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Chronologifche + la 


der 


Romiſchen Pabſte 


son 


Petrus bis auf Gregorius XVI. 


Aus dem römiſchen Staatskalender in's Deutſche überſetzt, 
und mit geſchichtlichen Zuſatzen gr 


von 


einem katholiſchen Geiftlichen. 





Anhang: -- 
Lokal⸗ und Perſonal⸗ Beſtand der katholiſchen Kirche auf 
Dem. ganzen Erdkreiſe. 


Auf dieſen Felſen will Ich meine Kirche bauen, und die Pforten 
der Hölle werden fie nicht überwältigen. Matth. XVI. 18. 


In zwei Bänden. 
— Band. 


Fünfte viel TER und vermehrte Bcuffage. 


Würzburg 1842. 
Druck und Verlag der C. Etlingerfhen Verlagsbuchhandlung. 
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| Alten rechtfchaffenen 


katholiſchen Chriſten 
| au — —5 


gewidmet 


vom 


Verfaſſer. 





VBorrede 
zur vierten Auflage: 


Wie willlommen das Erfcheinen der chronologiſchen | 
Reihenfolge der römifdhen Paäbſte war, bewies 
die Nothwendigfeit baldiger neuen Auflagen. Wei der zweiten 
Auflage — 1827 — wurde fchon ber Bedacht genommen, bie | 
hiſtoriſchen Zuſaͤtze zu vermehren, und in einem Anhange die 
Prophezeihungen des heiligen Erzbiſchofes Malachias in latei⸗ 
niſcher Sprache mitzutheilen. 


| Als bald die dritte Auflage — 11828.) vorbereitet were 

den: mußte, ſchien es zweckdienlich zu ſeyn, fowohl die: gefchichts 
lichen: Zufäße: ‚bedeutend zu vermehren, die Prophezeihungen des 
heiligen Malachia s zu verdeutfchen und die Erklärungen beis 
zuſetzen, ald auch den, jedem Katholiken fo wichtigen »Lofal= und 
PerfonalsBeftand derfatholifchen Kirche aufdemgan: 
zen Erdfreife« zur Kenntniß des; deutfchen Publikum's zu bringen, 
Auch wurde ein salphabetifches, zugleich tabellarifches, Derzeichnig 


— 
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der Paͤbſte angereihet, ‚damit ihre Geſammtzahl ſammt dem Ans 
trittsjahre, fo wie die Zahl der Jahre, Monate und Tage ber 
Verwaltung eines ieden Pabftes, nicht minder die Reihe felbft, 
in welcher er folgte, mit einem Blicke überfehauet werden Fönnte, 
und dad Auffuchen erleichtert würde, ' 


& wuchs das anfangs Eleine Bändchen von 6 Bogen in 


ber dritten Auflage. zu einem Bande von 39 —— ohne Vorrede 
. und Regifter. 


. Aus diefer dritten: Auflage erfchien im Sahre 1829 ein Auss 
zug: „„ Tabelle aller Päbfte, Cardinäle, Patriarchen ꝛc. Augsburg 
bei Schlof ſer.“ Der Verfaſſer der Tabelle hatte bei ſeinem 
Auszuge ſo wenig kritiſche Rücficht genommen, daß er nicht nur 
“bie ſeither bekanntlich verſtorbenen Cardinaͤle, Patriarchen, Erz⸗ 
biſchoͤfe und Biſchoͤfe unter "die, Lebenden zählte, fondern. ſogar 
die Druckfehler mit aufnahm. 


Shäwifipen litt nicht nur der Beſtand der file Sur Kos 
desfaͤlle, Befdrderungen, Berfegungen, neue Anftelungen ıc. wich⸗ 
tige Veränderungen, ſondern die dritte Auflage verminderte fi ch | 
auch. In der Daher. nothwendig gewordenen ‚Vorbereitung zur 
vierten Auflage hat man zwar vor Allen den erſten Zweck vers 
folgt, naͤmlich in die Reipenfolge der Paͤbſte wichtige Zufäge eins 
zufchalten und: diefelben fo viel möglich zu vermehren; um jedoch 
| die Bogenzahl nicht: zu ſehr anwachſen zu laſſen, wurde kleinere 
Schrift gewählt, und der Raum des Papiers’ ſparſam benußt; 
daher dieſe Auflage, die nach dem frühern Formate, und den da⸗ 
bei benutzten Lettern 60 Bogen wuͤrde uͤberſtiegen haben, nur 


vı 


83 Bogen Tert, ben » Beftand der Nirche« mit einbegriffen, 
zählt. Die neuen Zufäße machen vorzüglich bekannt mit den äls 
teften Vertheidigern — Apologeten — der chriſtlichen Religion, 
woraus der katholiſche Leſer das Vergnügen hat, zu ſehen, daß 
ſeine Religion genau die naͤmliche iſt, welche die Apoſtel verkuͤn⸗ 
digt, und die erſten Chriſten bis zur Vergießung ihres Blutes 
bekennt und vertheidigt haben. Der katholiſche Leſer findet alſo 
in der Betrachtung, daß der Feld, worauf Chriſtus feine Kirche 
gebauet hat, noch unerfehüttert ift; daß Petrus in feinen Nach⸗ 
folgern immer noch die Laͤmmer und Schafe Chriſti weidet, und 
nur in der katholiſchen Kirche ein Hirt und ein Schafſtall iſt; 
daß ihre Lehre, Menſchen und Zeiten mochten ſich immer aͤndern, 
allzeit unveraͤnderlich die naͤmliche blieb und bleibt; der katholiſche 
Leſer, ſage ich, findet in dieſer Betrachtung Stoff genug, Gott 
zu danken, daß Er ihn in der katholiſchen Religion hat geboren 
und erzogen werden laſſen; Er wird auch nichts ſehnlicher wuͤn⸗ 
ſchen ‚ als daß alle Menſchen auf dem ganzen Erdkreiſe mit Abs 
legung ihrer Srrthümer oder ihres Unglaubens fich in dem einen 
wahren Schafftalle unter dem einen wahren Hirten verfammeln 
und durch Bewahrung der Treue und würdigen Gebrauch) ber 
Heilömittel: ihre Seligkeit bereiten. 


Bei dem Beftande der Fatholifchen Kirche mußten die Vers 
änderungen berückfichtigt werden, welche fich feit der letzten Auf: 
lage ergeben haben. Zu dieſem Ende wurde vorerft der Römifche 
Staatskalender benutzt; nebſt dieſem wurde die Aufmerkſamkeit 
auf Öffentliche Schriften gerichtet, welche Todesfälle, Befoͤrderun - 
gen oder Ernennungen zur Öffentlichen Kenntniß brachten. 


vi 


Daß ‚man. gefchichtliche : Nachrichten nicht aus dem Kopfe 
holen kann, fondern Bücher zu ihrer Aufriahme in: ein anderes 
Buch benußen muß, verfteht ſich von felbft. Die, Bücher; welche 
zu den-Zufäßen in der Reihenfolge benutzt worden find, find theils 
an Ort und Stelle angegeben, theild ift ihre Angabe, als uns 
nöthig, auch übergangen worden. »Leichtfertig in ber "Auswahl 
war man keineswegs, fondern: man. prüfte forgfältig. 
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Der Seransgeber. 


Vorrede 
"zur fünften" Auflage. 


Die große Theilnahme, welche die „Reihenfol ge der rds 
miſchen Paͤbſte“ im katholiſchen Deutſchland gefunden hat, 
machte wiederholte Auflagen noͤthig, die ſich alle ( befonders bie 
vierte) durd) einzelne Verbeflerungen und Zufäße mehr oder we⸗ 
niger bemerkbar rn 


Bei der Veranſtaltung der fuͤnften Auflage nun wurde dar⸗ 
auf Bedacht genommen, dem Werke eine alljeitige Verbeſſerung 
zu Theil werden zu laſſen. Die wohl allen Leſern bekannte eigens 
| thuͤmliche Haltung des Buches aber, ſo wie die Pietaͤt gegen den 

Verfaſſer, die durch Aufgeben jener Eigenthuͤmlichkeit vielfach ver⸗ 
letzt worden waͤre, geſtatteten eine Verbeſſerung nur in der Art, 
daß einzelne uͤberſehene hiſtoriſche Unrichtigkeiten berichtiget, Manz . 
ches für die Gegenwart Bebeutungslofe geftrichen, - und dagegen . 
Dieled, was für den neuerwachten Eifer für hiftorifche Studien 
und Fir go underfennbares Intereſſe bot, beigegeben 


; 
wurde. Diefe Werbefferungen wurden am meiften in der zmeiten 
och im Laufe des Sahres erfcheinenden Abtheilung nothmwendig, 
ndem der Verfaffer früher bei dem Mangel an gründlichen Hiftos 
ifchen Werfen Bieles aufnehmen mußte, was durdy neuere Fors 
chungen feine Berichtigung erhält. Dagegen benüßte ber Verfafe 
er in ber Geſchichte der Vaͤbſte vor und unmittelbar nach Gre— 
or VII. die bekannten Werke von Ciacconi, Sandini, Bo⸗ 
ver, Godeau, Bercaſtel, Stollberg-Kerz und das 
„Leben der Vaͤter« von Raͤß und Weiß u. ſ w., weshalb man 
ſier die Verbeſſerungen nur da vornahm, wo ſie die hiſtoriſche 
Bahrheit oder dad hiſtoriſche Intereſſe unvermeidlich machte. 
Möge auf dieſe Meife das Merk aud) in ber Gegenwart dem - 
hr von dem Verfaſſer feligen Andenfens geſetzten Zwecke nahe 
ommen: durch Hinweiſung auf die Thaten Gottes in der Kirche, 
irchlichen Sinn und lirchliches teben. in dem katholiſchen Volke 
deutſchlands zu foͤrdern. 


Würzburg im Auguſt 1841. 


Der Derausgeber. 
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Römiſchen PWäbfte 


von Petrus bis auf Gregorius XVI. 





um 


# 


* 


— 


| 


tn — 





k 


1) Der hl. Petrus, ein Balilier, der Fürft der 
Apoftel, welcher von Jeſus Ehriftus die oberftpriefters 
liche Gewalt empfangen hat, um fie auf feine Nachfolger 
zu überliefern. Er hatte feinen Sig zuerft zu Antiochia, 
hierauf vom Fahre 42, nach der gemeinen Zeitrechnung, 
zu Rom, wo er im Jahre 66 ſtarb. Vom genannten 
. Sahre 42 fangen die 25 Jahre an, welche die Chronif 
des Eufebius dem Pontififate des hl. Petrus zueignet. 
ME Johannes, der Täufer, Jeſum zum zweiten Male 
für das Lamm Gottes erklärt hatte, verließen ihn zwei Jünger, 
welche dieſes hörten, und folgten Jeſu nad. Einer derſelben 
war Andreas von Bethſaida, einem Flecken uͤber welchen der 
göttliche Heiland Wehe ausrief, weil er durch die vielen dafelbft 
gewirkten Wunder fi) nicht zum Glauben an Ihn und zur. Bef- 
ferung bewegen ließ. Der Flecken Bethfaida lag am galilät- 


fchen Meere, nicht weit von Kapharnaum, wo Jeſus Chriftus 


ſich fo oft aufhielt, dag man diefe Stadt feine Stadt zu nen: 
nen pflegte. Matth. IX. 1. Bei dieſem Evangeliſten — Matth. 
X1. 20. u. ſ. f. — leſen wir, daß der goͤttliche Heiland den. 
Staͤdten, namentlich Chorozaim, Bethſaida und Kapharnaum, es 
verwieſen habe, daß, ohngeachtet Er ſeine meiſten Wunder in ih- 
nen verrichtet, fie fich nicht gebeffert haben. „Wehe dir, Choro⸗ 
zaim! Wehe dir, Bethſaida!“ fuhr der goͤttliche Heiland fort; 

„waͤren zu Tyrus und Sidon die Wunder geſchehen, die bei euch 
geſchehen ſind, ſie haͤtten laͤngſt im Sacke und in der Aſche Buße 
gethan“ ıc. Da Andreas auch feinen Bruder Simon zu Je: 
ſus gebracht hatte, fah Jeſus diefen an, und ſprach: Du bift 
Simon, des Jonas Sohn: du ſollſt Kephas heiten d. h. 

deteue auf kun: „ein Feld‘ 


SObſchon Petrus nicht der Erfte gewefen, der zu Chriftus 
"gefommen oder von Ihm berufen worden, in feinem Betrachte der 
ältefte Jünger Chrifti gewefen ift, fo fteht er doc) immer, fo oft 
die Upoftel genannt werden, nicht nur oben an, z. 3. Matth. X., 

Mark, III., Luk. VI, Apoftelgeih. I., fondern fo lange Chris 
ſtus auf Erben lebte, fehen wir ihn auch immer den übrigen 
vorgezogen, fehen ihn fowohl in diefem Zeitpunfte, ald nach der 
Himmelfahrt Chrifti, als den Erften im Reden und Handeln. 
Matthäus, wenn er die Apoftel aufzählt, nennt Petrus aus: 
druclih den Erften. ,‚Die Namen der zwölf Apoftel 
find diefe: Der erfte, Simon, genannt Petrus‘) ıc. 
Matth. X. 2. Chriſtus Legt ihm fogleich bei'm erften Anmelden, 
um als Schüler aufgenommen zu werden, den bedeutungsvollen 
- Kamen Petrus, d. i. Feld, bei. „Einer von diefen Bei: 
den, welde das von Johannes gehört hatten, und 
Jeſu nahfolgteu, war Andreas. Diefer traf zuerft 
jeinen Bruder- Stmon an, und fprad zu ihm: Wir 
haben den Meffias gefunden Er führte ihn zu Je— 
fus:hin. Sefus blickte ihn an und fpradh: Du bift Si- 
mon, Jonas Sohn; du follſt Kephas heißen, das 
heißt Petrus — win Feld. Joh. I 40-42: Matth. X. 2. 
Mark. IL 16. Luk. VE 14 Chriftus gab zwar den beiden 
Brüdern Johannes und Jakobus — Mark, HI. 17. — aud) 
einen Beinamen: Boanerges, Donner: Söhne, weil auch 
fie. befonderer Vorzüge gewürdigt worden find; vielleicht auch, um - 
damit ihr Zemperament zu bezeichnen, denn Johannes wollte,. 





- 


1) Selbſt Strauß, Leben Jeſu, J. 620, bemerft zu diefer Stelle: 
„Hier Klingt bei proteftantifhen Ausfegern noch die alte Pole— 
mit nad, wenn fte diefe Stellung entweder für bloßen Zufall 
ausgeben, wogegen die Webereinftimmung aller vier, fonft in der 
Anordnung abweichenden Berzeichniffe in -der Stellung des Pe— 
trus ift, oder. diefelbe daraus erklären, daß Petrus zuerft be 
rufen worden fey, was nad) dem vierten Evangelium nicht eins 
mal richtig wäre. Daß diefed durchgängige Voranftellen einen 
gewiffen Vorrang des Petrus unter den Zwölfen bedeute, wird 
auch aus feiner fonftigen Erfheinung in der evangelifhen Ge 
ſchichte wahr“ u. f. f. 
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daß Jeſus Zenem, der in feinem Namen Teufel austrieb, dieſes 
wehren ſollte — Mark. III. 17. — , beide aber, Johannes 
und Jakobus, fagten zu Jeſus, ald man Ihm die Aufnahme 
in einem famaritanifchen Flecken verweigerte: „Herr! follen wir 
nicht, wie dort Elias, Feuer vom Himmel fallen laffen, und 
fie vertilgen ?“ Luk. IX. 54. Obgleich nun biefe- beeden Jünger 
von Chriſtus Boanergesd genannt wurden, unter andern Vor— 
zügen auch die Verklärung Chriſti mit anfehen durften, fo genoß 
doch Petrus ſelbſt Hier einen befondern Vorzug, Da er vor ih— 
nen: genannt wurde. Auch war diefer Name ‚nicht: fo bedeutend, 
als jener, welcher dem Simon beigelegt wurde; auch werden fie 
in der heil. Schrift nie mehr mit diefem — belegt; allein 
Simon wird nur ſelten noch bei ſeinem erſten Namen genannt, 
ſondern nach ſeinem neuen: Petrus, und dieſer Name Petrus 
bekam noch feine bedeutende Bekraͤftigung, als Petrus das oͤf— 
fentliche Bekenntniß von Chriſtus abgelegt hatte, daß Er der 
Meſſias, Gottes Sohn ſey. Zu Caͤſarea Philippi fragte 
naͤmlich Jeſus ſeine Juͤnger: „Fuͤr wen halten die Leute des 
Menſchen Sohn?“ Und ſie antworteten: „Einige hielten Ihn 
fuͤr Johannes den Taͤufer, Andere fuͤr Elias, Andere fuͤr Je— 
remias, oder für Einen aus den Propheten, Und Jeſus 
ſagte ihnen: „Fuͤr wen haltet aber ihr Mich?“ Simon Pe— 
trus antwortete und ſprach: „Du biſt Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes.“ Jeſus aber antwortete und ſprach zu 
ihm: „Simon, Jonas Sohn! Du bift glückielig; denn Fleifch 
und Blut hat Dir dieſes nicht geoffenbaret, ſondern mein Vater 
im Himmel. Ich ſage Dir daher: Du biſt ein Fels, und auf 
dieſen Felſen will Ich Meine Kirche Bauen‘, und die Pforten der 
Hölle. werden fie nicht überwältigen. . Und Dir will Ich die Schlüf: 
fel des Himmelreich® geben; und Alles, was Du binden wirft 
auf Erden, fol auch im Himmel gebunden feyn; und Alles, was 
Du löfen wirft auf Erden, fol auch im Himmel gelöfet feyn. 
-Matth XVI. 13—19. Fuͤr Petrus hat Chriftus befonders 
gebeten , daß er mit’ der Zeit im Stande: war, feine Brüder zu 
ftärfen, Luf. XXII. Für Petrus allein hat: Chriftus den 
Zinsgrofchen gezahlt, obfchon ver nicht allein :bei'm Herrn war, 
als er gefordert wurde, Matt. XVII. Petrus war der Erfte, 


x 
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welchem Chriftus die Füße gewafchen hat, Job. XL 6. Der 
Vorzug des Petrus ergibt fich auch noch aus folgendem Ereig- 
niffe. Als die Stenereinnehmer zu Kapharnaum (Matth. XVIL) 
wiffen wollten, ob. Chriftus auch den Zinsgrofchen bezahle, wen- 
beten fie fi) an Petrus; warum? fie erfannten in Petrus 
ben Erften der Sünger Chriftti. Auch darf ed nicht unbemerkt 
gelaffen werden, daß der Engel den Frauen einen befondern Auf: 
trag ertheilte, dem Petrus die Auferftehung des Herrn zu mel: 
den,. Mark. XVL; ja, Chriſtus ſelbſt ift ihm noch erfchienen, 
ehe Er fich den übrigen Apofteln als erftanden gezeigt hatte, Luk. 
XXIV. 34. L Sorinth "XV. 5. Auf das feierliche Bekenntniß, 
‚ welches Petrus ablegte, daß Ehriftus der Sohn des le 
bendigen Gottes fey, erhielt er, wie wir bereits geſehen 
haben, das feierliche Verſprechen, daß auf ihn, als einen Felſen, 
Chriſtus feine Kirche bauen werde, und daß fie von aller hoͤl— 
lifhen Macht nimmer folle überwältigt werden; daß ihm die 
Schlüffel des Himmelreichd follen übergeben werden; was er bin- 
den werde auf Erden, jolle auch im Himmel — ſeyn; was 
er aber loͤſen werde auf Erden, ſolle auch im Himmel gelöfet 
ſeyn. Miewohl Petrus fpäterhin feinen Meiſter verläugnete, fo 
verftieß diefer doc) den Neuigen nicht, fondern erfüllte nach ſei⸗— 
ner Auferftehung fein Verfprechen, und übergab ihm, für den Er 
vor feinem Leiden indbefondere gebeten hatte, daß fein Glaube 
nicht abnehme, feine kaͤmmer und Schafe zu weiden. „Jeſus 
fragte den Simon Petrus: Simon, Jonas Sohn, 
liebſt Du mich mehr, als dieſe? Ja, Herr! antwor— 
teteer, Du weißt, daß ich Did liebe. Jeſus erwie— 
derte: Weide meine Laͤmmer! Er fragte ihn zum 
zweitenmale: Simon, Jonas Sohn, liebſt Du mich? 
Ya5 Herr! antwortete er, Du weißt, daß ich Dich _ 
liebe. Er — Zefus — fprad: Weide meine Lämmer! 

Dann fragte Erihn zum dritten Male: Simon, Jo— 
. nad Sohn, liebſt Du mich? Petrus wurde betrübt, 
daß Er zum dritten Male fragte: Liebſt Du mich? 
und fagte zu Ihm: Herr! Du weißt Alles; Du weißt, 
daß ich Dich liebe. Er ſprach zu ihm: Weide meine - 
Schafe! Joh. XXL’ 15—17. Bon nun an fehen wir Petrus 
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überall wieder als den Erften im Handeln. Er machte den Vor: 
ſchlag zur Wahl eines neuen Apofteld an die Stelle des Ber: 
raͤthers Judas, Apoſtelgeſch. I. 16—22. Er war der Erfte, 
welcher am Pfingftfefte Je ſum, den Gekreuzigten, öffentlid) ver: 
fündigte; dafelbft I. 14. u. f. Er war auch, nebft andern Fäl- 
len, der Erfte, welcher bei der Verfammlung zu Serufalem, um 
verfchiedene Streitfragen zu entfcheiden, das Wort führte; da— 
ſelbſt XV. 7. u. f. Und fo erfannte ihn die. chriftliche Kirche 
immer für den Erften, nicht nur dem Range Ä ſondern auch der 
Gewalt nach. 

Was Petrus nach der —— des hl. Geiſtes Großes 
gethan, wie auf feine erſte Predigt dreitauſend Zuhoͤrer an es 
fum geglaubt haben, wie er bald darauf im Namen Jeſu einem 
an der fchönen Pforte des Tempels fienden armen Lahmen die 
Gelenfigfeit der Glieder gegeben, und davon Gelegenheit genom: 
men, dem über das Wunder erftaunten Volfe Jeſum den Ge 
Freuzigten zu predigen, und der wahren Kirche abermals 5000 
Seelen einverleibt, wie er feinen unerfchütterlichen Muth vor dem 
hohen Rathe geoffenbaret, aber auch Andern zum Schrecken. dem 
berrügerifchen Ehepaare, Ananias und Saphira, den gähen 
Tod verfündigt hat, und diefer fogleich erfolgt ift, wie er auch 
den Zauberer Simon geftraft, wie er zu Lidda den gichtbruͤchi⸗ 
gen Aeneas verſichert hat, der Herr Jefus mache ihn geſund, 
und er ſogleich geſund ward, zu Joppe die Tabitha von den 
Todten erweckt, hierauf zu Caͤſarea den Hauptmann Cornelius 
mit feinen zur Anhörung des göttlichen Wortes berufenen Freun— 
den und Berwandten getauft, wie Gott ihm folche Heilkraft ver- 
liehen hat, daß man, um gefund zu werden, mehr nicht bedurfte, 
ald,. wo er vorüber ging, von feinem Schatten berührt zu wer: 
den; wie unerfchrocen er fi) vor dem hohen Rathe betragen, wie 
ihn ein Engel aus dem Kerfer geführt hat ıc., Alles dieſes wiffen 
ſchon die Schulfinder aus der biblifchen Geſchichte; es ift daher 
unnoͤthig, davon hier mehr zu melden. Doch darf Eines nicht 
umgangen werden: | 
| AS Petrus zum Hauptmann Cornelius gefommen war, 

und vernommen hatte, wie Gott diefen Hauptmann zur Erho. 
rung feines Gebetes und zum Lohne feiner Barmherzigkeit auf 
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eine wunderbare Art zur heiligen Taufe berufen. habe,- jagte er: 
Sch habe es inder That befunden, daß bei Gott kein . 
Anfehen der Perfon gilt; fondern an Jedem, von wel 
chem Volke er auch fey, wenn er nur Gott fürchtet 
und recht thut, hat er ein Wohlgefallen.  Apoftelgefch. 
X. 34, 35. Aus diefer Stelle wollen. die Sndifferentiften, d. i— 
Leute, welche jede, wenigftensd jede chriftliche Religion für gleich 
‚gut halten. 1) beweiſen, daß jede Religion gut ſey; allein, hat 
denn Petrus gefagt: daß in jeder Religion, oder: hat er 
gefagt, daß in jedem Volke Jene Gott angenehm ſeyen, die 
Ihn fürchten und recht thun? Wollte er: nicht zu verftehen geben, 
daß nicht allein die Juden, ſondern auch die Heiden-zur heiligen 
Taufe berufen ſeyen? Wäre jede Religion gut, und könnte man 
fih in jeder Religion Gottes Wohlgefallen erwerben, warum war 
es denn nöthig, den Juden Jeſum den Gekreuzigten zu predi— 
gen? Warum war ed nöthig, auf eine fo wunderbare Art den - 
Cornelius, und mit ihm die Heiden, zur. hl. Taufe..zu. berus 
fen? Muß der nicht ganz unfinnig, oder vielleicht auch ein Boͤ— 
fewicht feyn, welcher aus den angeführten Worten des hl. Ayo: 
fteld Petrus den Schluß ziehen will: jede Religion fey gut ?. Sft 
nicht dad Gebet des. Cornelius erhört worden? Um was hat 
er denn gebeten? Um die Erkenntniß des göttlichen Willens, und 
diefer göttliche Wille war: Cornelius folle an Jeſ um den Ge— 
freuzigten glauben, und fic) taufen laffen. Kann alfo ‚jede Res 
figion gut feyn, wenn Cornelius feine biäherige Religion. vers 
Iaffen, und eine andere, die chriftliche, annehmen mußte? Cor: 
nelius fol belohnt werden für feine Barmherzigkeit, welche er 
Andern erwiefen hat, und wie? Er fol zum Lohne Jeſum 
Chriſtum kennen lernen, an Ihn glauben, und getauft werden. 
Was konnte Cornelius in der neuen Religion gewinnen, wenn 
auch ſeine heidniſche, durch juͤdiſche etwas gelaͤuterte Religion ihm 
das Wohlgefallen Gottes erwirken konnte? Nein; Alles, was 





— 
— 


2 


1) Indifferentiſt kann auch einen Menſchen bedeuten, welcher gegen 
jede Relizion gleichgültig iſt, d. b. gar keine hat; allein in die— 
ſem Sinne nehmen die Theologen das Wort Judiffetenuun nicht. 
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fi) mit Cornelius zugetragen hat, beweist, daß nicht jede 
Religion gut fey, fondern nur diejenige, zu welcher Gott den 
- frommen und wohlthätigen Hauptmann auf eine fo gar außer: 
ordentliche Art berufen hat, das iſt: die chriftliche, die wahrhaft 
chriftliche Religion, wie fie von. den Apofteln verfündigt,. nicht 
aber von Neuerern entftellt worden iftz die wahrhaft chriftliche, 
das ift, die Fatholifche Religion: Cornelius mußte alfo ein . 
Chriſt, ein rechtgläubiger Ehrift werden, um feliy werden zu Fünnen. 
‚Nachdem die Apoſtel ſich vertheilt hatten, ftiftete Petrus 

- die Kirche zu Antiochien, wo die Gläubigen zuerft Chriften ge 
nannt wurden; hierauf: jene zu Rom. Hieraus folgt aber nicht, 
daß er bloß in diefen großen und berühmten Städten geprediget 
habe, noch daß er ununterbrochen, anfangs zu Antiochia, nach: 
ber zu Rom fich aufgehalten habe. Er predigte auch anderswo: 
in-Pontus, Galatien, Bithynien, Kappadocien und Kleinafien, 
wohnte auch der Verfammlung der Apoftel zu Serufalem, welche 
um's Jahr Chriſti HL gehalten wurde, bei, und machte den 
erften Vortrag. Als naͤmlich Paulus und Barnabas nad) . 
Antiochien gefommen waren, kamen auch befehrte Juden — sus 
den⸗Chriſten — dahin, und Iehrten, daß, wer ſich nicht nach. dem " 
Geſetze Mofis befchneiden laſſe, nicht felig werden koͤnne. Das 
machte nun großen Aufitand; und um die Ruhe wieder herzuftels 
len, fchicfte man den Paulus und Barnabas nach Zerufalem 
zu den Apofteln und andern geiftlichen Borftehern, — den Xeltes 
fien, wodurch fowohl Priefter als Bifchöfe in der hl. Schrift ver: 
fanden werden — ; dort angefommen, wurden, fie zwar liebreich. 
empfangen; aber Einige, die fid) aus der Sekte der Pharifäer 
zum Chriſtenthume befehrt hatten, behaupfeten: auch die Heiden: 
Chriften müßten ſich beſchneiden laffen. Die Apoftel und übrigen: 
‚geiftlichen Vorfieher verfanmelten fich daher, um diefen Streit 
zu entfcheiden. Nachdem Alles genau unterfucht war, ftand Be 
trus auf, und sprach: „Liebe Brüder! ihr wiffet 2. Hier 
jehen wir alfo, wie Petrus. zuerft das Wort genommen und 
feine Erklärung gegeben hat. Diefer Apoftel, fehrieb auch an die 
Gläubigen zwei Briefe, welche der heil. Schrift des neuen Teſta— 
‚ments einverleibt find. Wie lange Petrus zu Antiochien, und 
wie lange er zu Rom feinen Hauptfig gehabt habe, darüber find 
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die Gefchichtfchreiber nicht einig.  Insgemein nimmt man an,‘ er 
habe 7 Jahre zu Antiochien, und 25 Jahre zu Rom feinen Haupt: 
fig gehabt. Die Fatholifche Kirche hält beide Sige in feterlichem 
Andenken, jenen zu Rom den 18. Januar, jenen zu Antioc 
den 22. Februar. — = 

Simon, der Zauberer, Hatte ſich Rom beim Kaiſer Nero 
beliebt gemacht, und ſogar verſprochen, an einem beſtimmten Tage 
gen Himmel hinauf zu fliegen. Wie mehrere angeſehene Vaͤter, 
der heil. Juſtin, der heil. Ambroſius, der heil. Cyrillus 
von Serufalem u. A. berichten, hat e8 Simon wirklich verfucht, 
fi in Gegenwart einer großen Menge Volkes in die Höhe zu 
fhwingen, ift aber auf das Gebet des heil; Apoſtels Petrus 
auf die Erde herabgeftürgt, hat die Beine gebrochen, und ift wenige 
Tage nachher in Wuth und Verzweiflung geftorben. Simons 
Unternehmen und Fall wird nod) befräftiget durch heidnifche Schrift: 
fteler, wie Div, Chryfoftomus und: Suetoniuß darthun, 
‚wovon der Erfte berichtets Nero habe lange Zeit einen’ Zauberer 
an feinem Hofe ernährt, welcher ihm verfprochen habe, in die Lüfte 
zu fliegen; der Andere aber: bei öffentlichen Spielen habe es ein 
Menfch verfucht, in Gegenwart des Nero zu fliegen, er fey aber 
aus der Luft herabgeftürzt, und die Bühne, auf welcher der Kai- 
fer ftand, fey mit deffen Blut befleckt worden. ı Wem diefer Borz 
fall, der Zeugnifle ungeachtet, unglaublic) vorkommt, der bedenke: 
Daß noch andere Dinge geſchehen ſind, welche unglaublich ſchei⸗ 
nen, und doch nicht gelaͤugnet werden koͤnnen. So iſt es unbe— 
zweifelt, daß die Daͤmonen durch die Goͤtzenbilder der Heiden ge— 
fprochen haben, aber durch die Nähe heiliger Leiber erſtummet ſind. 
Dieſes war beſonders der Fall im Jahre 351, als neben Appol— 
lo's Tempel in dem Haine Daphne, zwei Stunden von Antiochien, 
eine neue chriſtliche Kirche erbauet, und die heil. Gebeine des Mar: 
tyrerd Babylas im diefelben verfeßt worden waren. Apollo 
verfiummte, jobald dieſes gefchehen war; daher der abtrünnige 
Kaifer Julian den Ehriften befahl,“ ‚die Gebeine des heil. Baby: 
la8 zu entfernen. 

Der Kaifer Nero hatte ſchon die Shriften zu: verfolgen’ an 
gefangen; um fie als Urheber des großen Brandes zu Rom den 
Heiden verhaßt zu machen, und von fich ben Verdacht feines Vers 
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brechens zu entfernetss die Verfolgung wurde fortgefeßt, und auch 
Petrus, nachdem er ſein Apoſtelamt mit puͤnktlichſter Treue 
verwaltet hatte, wurde der Neronifchen Wuth aufgeopfert am 29. 
Junius; die Zeitrechner: find aber nicht einig, ob dieſes im Jahre 
65, 66 oder 67 gefchehen fey, weil fie in Berechnung des Geburts⸗ 
jahres Jeſu Chrifti von einander abweichen; denn man rechnete 
die Jahre nicht ſogleich nach dem Geburtsjahre Chriſti; dieſes 
geſchah erſt ſpaͤt; Petrus wurde gekreuziget. Aus Ehrfurcht 
gegen Jeſum Chriſtum verlangte er mit umgekehrtem Koͤrper 
an's Kreuz geheftet zu werden. Chriſtus hatte ihm ſeine To— 
desart vorgeſagt, Joh. XXI. 18, 19.: „Wahrlich, wahrlich! 
ich ſage Dir: in der Jugend guͤrteteſt Du Dich ſelber, 
und giengeſt, wohin Du wollteſt; im Alter aber wirft 
Du Deine Hände ausftreden, und ein Anderer wird 
Dich guͤrten und hinführen, wohin Du nidt willft. 
Das fagt Er, um damit anzudeuten: mit,welder To— 
desart er Gott verherrlichen würde,‘ 
Daß Petrus hingeführt werde, wohin. er nicht — damit 
ſtimmt die Sage ein: daß er, auf dringendes Bitten der Glaͤu— 
bigen, um dem Zorne des Wuͤthrichs Nero zu entgehen, ſich in 
der Naht von Rom entfernen wollte, -aber vor: dem Thore fey 
ihm unfer Heiland erfchienen, ald wollte Er in die Stadt gehen; 
Petrus habe Ihn gefragt: Herr! wo gehft Du hin? aber zur 
Antwort erhalten: Sch gehe nach) Rom, um mid) abermal Freuzigen 
zu laflen. Petrus, merkend, was der Heiland damit: fagen 
wollte, habe fi) umgewandt, den Gläubigen die Erfcheinung er: 
zählt, dann fey er zur Haft genommen, und wie wir bereit3 ge: 
meldet Haben, gekreuziget worden 1). 





1) Nah dem Zeugniffe des heil. Clemens von Merandrien wurde 
auch die damals noch lebende Frau des Apoſtels Petrus, deren 
Mutter Ehriftus vom Fieber befreit” hatte,, mit welcher „der 
Üpoftel aber, Feine eheliche Gemeinfchaft mehr hatte, zu gleicher 
Zeit zum Tode geführt; und Petrus foll fie ermuntert- haben, 
‚an den Herrn zu gedenfen. Ob die heil. Jungfrau Petronilla 
eine wirflihe oder nur geiftliche hi des Apofteld ig 
ist, iſt nicht befannt. 
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Petrus follte, wie felbft die Vorſage Chriſti beweift, der 
Kirche nur auf einige Zeit vorftehen, und dann in das Reich des 
himmlifchen Vaters wandern, wo viele felige Wohnungen bereitet 
find. Die Kirche ChHrifti fol aber in der Art bis an's Ende 
der Welt dauern, daß fie von der Hölle Pforten nie uͤberwaͤltiget 
werden kann. Sie Fonnte alfo nach dem Tode Petri, und kann 
jetzt und fernerhin um fo weniger eines fichtbaren Oberhauptes 
"entbehren, je zahlreicher die Heerde Chriftt wurde, und je größer 
nach dem Tode Petri immer die Gefahren waren, find, und feyn 
werden, welche der Kirche Chrifti drohten, drohen, und drohen 
werden. Die Nothwendigfeit eines Nachfolgerd Petri in feiner. 
Würde, in feinem Amte, iin feiner Gewalt hat ſich gewiß in un: 
fern Tagen befonders beftätiget. Wer würde Sorge’ getragen has 
ben für Errichtung und Beſetzung fo vieler Biſchofs-Sitze? Würde 
ohne einen ſolchen Nachfolger des Apofteld Petrus Frankreich, 
Deutfchland ꝛc. nicht in der Firchlichen Zerrüttung geblieben feyn? 
Petrus mußte alfo, wie vernünftiger Weiſe gar nicht wider: 
fprochen werden Fann, einen Nachfolger haben. Es ift ganz nas 
türlih, daß der Nachfolger Petri dort aufzufuchen ift, wo Pe: 
trus zulegt feinen Sig aufgefchlagen hatte, und geftorben:ift, 
und daß Derjenige fein wahrer Nachfolger ift, welchen die Kirche 
Chrifti für, denfelben allzeit erfannt hat und erfennetz und fo 
finden wir den Nachfolger des Apofteld Perrus zu Rom; wir 
find alfo fehuldig, uns gegen ihn fo zu betragen, ald wenn Pe— 
trus ſelbſt noch lebte. Es ift gewiß wichtig, hierüber fogar den 
Ausſpruch eines Protefianten zu hören, 

„Da nun nad) einftimmiger ‚Meberlieferung des Alterthums 
„der Apoftel Petrus in Rom, der Hauptitadt der Welt, bie 
„Kirche regiert, den Martertod gelitten und ſich einen Nachfolger 
„beſtimmt, und nie ein anderer Bifchof diefes Necht ſich ange: 
„maßt hat, fo geftehen wir dem römischen Bifchofe unter allen 
„billig den Vorrang zu. Doher muß wenigſtens dieß als ficher 
„angenommen werden: daß in Allem, was bis atıf einen allge 
‚meinen Sirchenrath nicht Fann verfchoben werden, oder Teinen 
‚allgemeinen Kirchenrath verdient, ber. Erfte der Bifchöfe, der 
„Pabſt, mittlerweile diefelbe Gewalt hat, weldye die ganze Kirche 
„hat, durch ihn Jeder ans der Gemeinfchaft ausgeichloffen, und 
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in dieſelbe wieder aufgenommen werden kuss; und. ihm alle 
„Glaͤubigen einen wahren Gehorfam ſchuldig feyen, deſſen Gewalt 
„ſich fo weit erſtreckt, daß, gleichwie in Allem, was dem Seelen: 
‚„beile nicht nachtheilig ift, der Eidſchwur muß gehalten werden, 
„man eben fo verpflichtet if, dem Pabſte, ald dem einzigen 
„ſichtbaren Stellvertreter Gottes auf der Erde, zu gehor: 
„ſamen in Allem, was wir ohne Sünde und mit gutem Gemwiffen 
„nach eigener Weberzeugung thun zu Fünnen urtheilen, fo zwar, 
„daß im’ Zweifel, wenn von beiden Seiten gleich ftarfe Gründe 
‚‚find, der Gehorfam als der ficherfte Theil anzufehen ſey; — 
„und dieß fol man thun aus Liebe der Kirchen-Einheit, und das 
„mit wir Gott in Denen, fo Er-gefandt hat, gehorfamen. Denn 
„wir müffen lieber Alles, auch ſogar mit dem größten Schaden 
„ertragen, ald und von der Kirche losreißen, und eine Kirchen: 
„Spaltung verurſachen.“ Siehe Leibnigen’s Syftem der Theo- 
logie. gr. 8: Mainz 1820. Seite 297 — 299. 


Mas nun an fi) nicht twiderfprochen werden ah) daß _be- 
zeuget die Geſchichte. Es folgte dem heil. Petrus, defien Feft- 
tag jaͤhrlich am 29. Junius, feinem Martertage, gefeiert wird, 
ein Nachfolger um den andern in ununterbrochener Reihe bis auf 
den heutigen Tag, und es wird auch ferner ſo 35 Sein erſter 
Nachfolger war der heil. Linus. 


2) Der heil, Linus, Moartyrer, von Volaterra im 
Toskaniſchen, wurde erwählt im Jahre 66, und verwaltete 
die Kirche nicht viel über 12 Jahre. 


Dieſer Pabſt, beffen der Ayoftel Paulus II. Zimoth. IV. 
21 gedenket, deſſen Name im roͤmiſchen Meßbuche ſteht, und deſſen 
Andenken nach dem roͤmiſchen Brevier am 23. September gefeiert 
wird, verordnete: daß, was auch Paulus J. Kor. XI. ſchon 
verfuͤgt hatte, das weibliche Geſchlecht mit Schleiern bedeckt in 
den heil. Verſammlungen erſcheinen ſollte. Ferner verordnete er, | 
daß die Schüler de8 Menander, der wieder ein Schüler Simon 
des Zauberer8 gewefen war,. nicht in die Gefellfchaften der Chris 
ſten follten aufgenommen werden, das heißt: er exrfommunicirte 
fie. — Der undankbare Saturnin; deffen Tochter der heil. Pabft 
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vom böfen Feinde befreit hatte, foll ihn, wahrfcheinlich ohne Be: 
fehl vom Kaifer, haben enthaupten laffen. | 
Unter diefem Pabfte, im Zahre 70 nah Ehrifti Geburt, 
wurde erfüllt, was ber göttliche Heiland von dem unglücklichen 
Ende Jeruſalems und feines Tempeld vorgefagt, und die Juden 
durch ihren Ruf: Sein Blut fomme über uns und un— 
fere Kinder, felbft verlangt hatten. Die Juden hatten ange: 
fangen, fich wider die Römer, denen fie unterworfen waren, zu 
empören, und zu Serufalem große Greuel verübt, felbft ihre eiges 
nen Glaubenögenoffen, nicht einmal die hohe priefterliche Wuͤrde, 
fanden Schonting ; nicht einmal’ die Heiligkeit des Sabbats konnte 
der Muth Grenzen feßen; denn an einem ſolchen Tage wurde eine 
große Menge entwaffneter römifcher Soldaten, denen das Wort 
gegeben war, daß ihnen nichts Leides gefchehen follte, graufam 
ermordet. Die Empörung verbreitete fich. überall hin, aber ‚zum 
Unglücde der Juden, deren viele taufend ermordet wurden, und 
der römifche Feldherr Ceftius rückte fehon vor, um Serufalem 
zu belagern; allein es follten erft die Ehriften Zeit gewinnen, der 
Warnung Chrifti zu Folge — Matth. XXIV. — durch die 
Flucht fi) in Sicherheit ſetzen zu koͤnnen; denn Ceſtius zog ſich 
zuruͤck, und die Chriſten in Jeruſalem benäisten diefe Gelegenheit, 
um eine Stadt zu verlaffen, von der fie wußten, daß ihr Unter: 
gang -nun herannahe; bie Suden felbft aber, um fich vor der 
Wuth der Römer zu retten, flüchteten fich zu ihrem eigenen Ber: 
derben nach Serufalem;. dafelbft verurfachte der bürgerliche Krieg 
die größten Drangfale. Das Unglück zu befchleunigen, rückte aud) 
: Titus, der Sohn des Kaiferd Vespaſian gegen Serufalem 
vor, wo bald die fchrecklichfte Hungersnoth herrfchte, da das Feuer 
die Proviant- Häufer in Afche gelegt hatte. Eine große Menge 
Juden, um den: Hungertode zu entgehen, wollten außerhalb der 
Mauer Nahrung fuchen; aber Titus ließ fie auffangen, und im 
Angefichte der Stadt an Kreuze ſchlagen; ed waren ihrer aber 
fo viele, daß es fowohl an Pla ald an Kreuzen fehlte. Selbſt 
die Weberläufer Eonnten anfangs dem graufamften Tode nicht ent= 
gehen; denn, in der Vermuthung: fie hätten: Gold verfchlucet, 
wurden ihrer zwei Taufend in einer Nacht die Bäuche aufge: 
fehnitten, um aus den Eingeweiden die vermeintlichen Schäße zu 
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heben. — Bald kam es dazu, was ber ‚Heiland vorgefagt hatte: 
„Es werden Tage über dich Fommen, wo deine. Feinde einen 
Mal um: dich her aufwerfen, dich einfchließen, und von allen 
Seiten Ängftigen werden. Sie werden dich und deine Einwohner 
vertilgen und fchleifen, und Feinen Stein auf dem andern laſſen.“ 
Luk. XIX. 43 44. XIII. 35. Matth. XXI 38 Von der 
Zerſtoͤrung des Tempels fagte Chriſtus insbeſondere: „Ich ver: 
ſichere euch, daß kein Stein auf dem andern bleiben wird, der 
nicht wird zerſtoͤrt werden.“ Matth. XXIV. 2. Das Naͤmliche 
bezeugen Markus XIII. 2., Lukas XXI. 6. In Zeit von drei 
Tagen hatte Titus Jeruſalem mit einer Mauer umgeben laſſen, 
die Hungersnoth wurde ſo groß, daß die eckelhafteſten Dinge mit 
Begierde verſchluckt wurden. Joſeph, der jüdifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſagt: daß die Belagerten ihre Speiſe in heimlichen Ge— 
machen geſucht, alten Rindermiſt gegeſſen, und ſich desſelben Ko— 
thes zur Verlaͤngerung ihres Lebens bedient haben, und daß 
Maria, des Eleazarus Tochter, von edlem Gefchlechte, nach: 
dem ihr ihr Vorrath geraubt worden war, fie aber die Räuber 
nicht. bewegen konnte, fie felbft umzubringen, ihren noch fäugen: | 
den Sohn non der Bruft geriffen, erwürget, gefocht, und die 
Hälfte von ihm ald Speife genoffen habe. Endlid), nad) dem 
. hartnäckigften, verzweifelteften Widerftande wurde Titus Meifter 
der Stadt, befahl aber den Tempel zu fchonen: allein ein Sol- 
dat erregte einen Brand, der nicht mehr zu löfchen war, und fo 
wurde des Herrn Wort: daß Fein Stein auf dem’ andern unzer⸗ 
ſtoͤrt bleiben werde, erfuͤllt, und zwar am naͤmlichen Tage, den 
10. Auguſt, an welchem der Tempel vormals von Nabudhodo- 
nofor war zerftöret worden. "Mehr ald eine Million Juden ka— 
men während der Belagerung theild durch Hunger, theils durch 
das Schwert oder am Kreuze elend um's Leben; die uͤbrigen, 
welche bei der Eroberung der Stadt zu — * gemacht wor- 

den waren, gegen 97,000, wurden um ein Spottgeld ald Sklaven 
verkauft. Zum —— Zeugniſſe ſind ſeither die Juden in 
alle Welttheile und Laͤnder zerſtreut; und was man auch immer 
thut, um ſie einzubuͤrgern, ſie werden immer Juden bleiben. 
3) Der heil. An akletus, Martyrer, welcher mit 
Kletus (obſchon einige Schriftſteller behaupten, es ſey 
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einer von dem andern verfchieden) eine und die nämliche 
Perſon zu ſeyn ſcheint, von Geburt ein Athener, wurde 
erwählt im Jahre 78, und verwaltete die Kirche unge— 
faͤhr 12 Jahre. 


Diejenigen, welche zwiſchen Kletus und Anakletus un⸗ 

terſcheiden, laſſen den Letztern gewoͤhnlich erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte zwiſchen Clemens und Evariſtus den heil. Stuhl 
beſteigen, den Erſten aber machen ſie zum Nachfolger des Linus 
und zu einem gebornen Roͤmer. Von Beiden ſagen ſie, daß ſie 
von Petrus die hh. Weihen empfangen haben. Dieſe Behaup- 
tungen werden von nicht ‚unmwichtigen Gründen unterftüßt. . Die 
Herren Dr. Räß und Dr. Weis ſchreiben im 9. Bande der 
Leben der Väter und Märtyrer ©. 291 in der Note: 
„Nach der Ueberlieferung und den ‚Regiftern der Kirche waren 
Kletus und Anakletus zwei verfchiedene Paͤbſte. Dieſes bes 
weifen der Kalender des Liberius und alle Liften der erften 
Paͤbſte, die von Schelftrate, Dissert. 2. Antig. eccles. 2., 
in den Bollandiften unter'm 26. April angeführt werden, das, 
alte Gedicht, welches fich unter den Werken Tertullian’s be 
findet, und zur Zeit diefes Kirchenvaters gefchrieben worden, die 
alten Antiphonarien der Kirchen des Vatifan’s,. Die der Kardinal 
Thomafi in Druck gegeben hat, daß alte — * 
den Namen des heil. Hieronymus führt 2. 


Warum einige neuere Critiker zwifchen Kletus und Ana: 
kletus nicht unterfcheiden, wird von den HH. Dr. Raͤß und 
Dr. Weis im 5. Bande der Leben der Bäter und Mär: 
tyrer ©. 344 in der Note ald Urfache angegeben, weil fie ver— 
muthlih durch Eufebius in Irrthum geführt worden feyen, 
welcher dieſe zwei Päbfte mit einander verwechfelt, fo wie er auch 
Novat und Novatian, Marcellus und Marcellinus mit 
einander verwechfelt hat. 

Es werden fogar für Kletus und Anatletus zwei befon: 
bere Sefte gefeiert; das Feft des heil. Kletus den 26. April, 
enes des heil. Anakletus den 13. Juli. Es ift daher zu wun: 
dern, daß der römifche Staatsfalender den Kletus nicht in bie 
Zahl der Päbfte einreihet, fondern es dabei zu laffen fcheint: daß 
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Kletus mit Unafletus nur Einer und ber Nämliche ſey; da— 
her bei den ihm gleichgefinnten Schriftftellern der dritte Pabft 
Kletus oder Anakletus genannt wird, 5:8. bei de Berault- 
Bercastel, und diefe in dem Beifage Ana nur eine verftärkende 
Bedeutung des Wortes Kletus, nämlid Kletus der Wieders 
zurücgerufene oder der Unbefcholtene erkennen. 

Es iſt indeffen gewiß, daß auch der heil. Srenäuß, welcher 
felbft zu Rom gewefen- ift, den Anakletus zum mittelbaren 
Nachfolger des heil. Petrus macht, und von Kletus- nichts 
meldet; woraus folgt: daß er unter Beiden gleichfalld Feinen Uns 
terfchied macht, fondern ihm Anafletus der nämliche ift, welcher 
bei Undern Kletus heißt; denn libr. 3. advers. haeres. cap. 
3. fchreibt er: „Da nun die feligen Apoftel — Petrus und 
Paulus — die Kirche — zu Rom —. gegründet und erbauet 
hatten, haben fie dem Linus die Verwaltung der Kirche mit dem 
Bisthum übertragen. Ihm folgte Anafletus, und nach diefem 
ber dritte Nachfolger der Apoftel, Clemens, der die feligen Apo— 
ſtel felbft noch gefehen hat, und mit ihnen umgegangen ift, und 
der noch die frifche Verkündigung und Tradition der Apoftel vor 
Augen hatte; er war aber nicht allein; denn es lebten nod) Viele, 
welche von den Apoften unterrichtet worden find... Dem Ele: 
mens folgte Evarifius, dem Evariftus Alerander, der 
fehöte nad) den Apofteln war Eyftus, und nad) ihm Teles— 
phorus; ſodann Hyginus, Pius, Anicetus, welchen 
Soter nachgefolget ift. Nun befist Eleutherius, der zwölfte 
nad) den Apofteln, das Bisthum. Durch diefe Ordnung, feßt 
der heil. Jrenäus nod) bei, iſt die Tradition der Apoftel und 
die Berfündigung der NR bis zu uns in der Kirche ge: 
- Foinmen, 

Dem fey nun, wie ihm wolle, Pr mögen nun Kletus und 
Anakletus nur ein, oder zwei verfchiedene Paͤbſte feyn: die 
Neihenfolge, und fomit die. apoftolifche Tradition ift und bleibt 
‚immer gefichert; eben fo auch Clemens mag nad) Petrus ver 
erfie oder dritte Pabſt geweien feyn, denn auch dieſes ift ein 
Schulftreit geworden, wozu Tertullian die Beranlaffung gab, 
weil er berichtet: Petrus habe den Clemens zu Rom aufge: 
ſtellt. Clemens mag nun für den unmittelbaren Nachfolger des 

Reihenfolge der Päbfte. 2 
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Apofteld Petrus, oder für den Nachfolger des Linus: oder 
Kletus gehalten werden, das thut nichts zur Sache, denn es 
ift die Frage gar nicht: ob Petrus eine ununterbrochene Nach⸗ 
folge auf dem heil. Stuhle gehabt habe, fondern nur, in welcher 
Ordnung diefe Nachfolge gefchehen, ob Linus ber erfte, zweite 
oder dritte — oder ob Clemens der erfie, zweite oder dritte 
Nachfolger des heil. Petrus gewefen eyes. : 

Diejenigen, welche zwifchen Kletus und An akletus einen 
Unterſchied machen, wiſſen vom Erſtern nichts Beſonderes anzu⸗ 
fuͤhren, als daß er ſich zuerſt in ſeinem Schreiben der Formel: 
Salutem, et apostolicam benedictionem — Gruß und apo— 
ftolifchen Segen — bedient habe, und bei'm Ausbruche der zwei- 
ten Chriften- Verfolgung unterm. Kaifer Domitian im Sahre 93, 
einer der erſten Martyrer gewefen fey; dem Andern aber fehreiben 
fie drei — jedoch unterfchobene — Sendfchreiben zu, in: welchem 
er verordnet: daß Fein Priefter ohne Beifeyn einiger Zeugen, fein 
Opfer verrichten fol, alle wichtigen Anfragen in Glaubensfachen 
vor den Xpoftolifchen Stuhl zu bringen ſeyen, die Confecration 
eines Bifchofed durch drei andere Biſchoͤfe mit Zuftimmung der 
übrigen gefchehen folle, ein Bifchof von Niemand, ald von fehr 
frommen und-unbefcholtenen Leuten angeklagt werden dürfe, Die 
Wahl der Biſchoͤfe durch redliche Priefter und mit Zuftimmung 
der Geiftlichfeit gefchehen müffe, aber kein Bifchof abgeſetzt wer: 
den dürfe; weil ſich diefes der Herr vorbehalten habe. 

Wenn von den erften Päbften fo ‘wenige fichere Nachrichten 
auf und gefommen find, fo liegt die Schuld darin: weil die heid- 
nifchen Kaifer- alle Vorficht gebraucht haben, die Chriften ihrer 
wichtigften Urkunden und Schriften zu berauben, und weil durd) 
die vielen Kriege und häufigen Eroberungen und Plündernngen 
Rom's die wichtigfien Urkunden und Schriften zu Grunde gehen 
mußten. 

4) Der heil, Clemens Er Maxtyver, ein Römer, 
wurde im Jahre 91 erwählt, und verwaltete die * 
9 Jahre und etliche Monate. 


Dieſer Pabſt, welcher mit frommer Treue und Sorgfalt die 
Kirche verwaltete, war ein juͤdiſcher Abkoͤmmling und Sohn des 
Fauſtinus zu Rom, und ein Schuͤler des heil. Apoſtels Petrus. 
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Auch Paulus zählte ihn — Philip. IV. 3. — unter feine Mit- 
arbeiter im Evangelium; denn Clemens lebte und wandelte nicht 
bloß mit. einem Apoftel, fondern wie der heil. Irenaͤus fagt, 
mit den Apofteln. Nach dem Zeugniffe des heil. Chryfoftomus 
war Clemens bei mehreren Gelegenheiten ein Gefährte des heil. 
Paulus auf feinen Reifen. Petrus hat ihn zum Biſchofe ger 
weihet. Als er fein Nachfolger geworden war, ſtellte er fieben 
Notaren oder Geheimfchreiber auf, und wies jedem einen Stadt: 
theil an, im welchem er die. Gefchichte der Martyrer aufzeichnen 
mußte. Man bedauert den Verluft diefer Alten. Clemens fol 
unter dem Kaifer Trajan aus Rom verbannt, nad) Taurifa 
.Cherfonefus in's Elend verwiefen, und endlich mit einem Anker 
am Halfe in’d Meer verfentet worden feyn. 

Mährend der heil. Clemens auf dem tea fei- 
nes Lehrers, faß, war zu Korinth eine gottlofe und verabfchen- 
‚ ungswürdige Spaltung entftanden. Einige Priefter wurden durch 
böfe Rünfe ihrer Würde entfegt. Diefe nahmen ihre Zuflucht zur 
römifchen: Kirche, 'ald der Mutter aller übrigen. Das Haupt 
biejer Kirche und der ganzer Ehriftenheit, der Pabft Clemens, 
ſchickte Abgeordnete nad) Korinth, um die Spaltung aufzuheben, 
und gab ihnen einen bewunderungswürdigen Brief mit. Da er 
in einer Stelle deöjelben fagt, was die Korinther vor der Spal- 
tung geweſen, fo liefert er zugleich das fchönfte Bild eines wahren 
Chriften, welches würdig ift,.hier einen Plag zu nehmen. r 

„Wer, der zum Befuche bei euch gewefen, (find die eigenen 
„Worte des Heiligen, ) rühmte nicht euern mit jeder Tugend ge= 
„Ihmückten, feften Glauben? Euere weife und milde Frömmigkeit 
„in Chrifto, wer bewundert fie nicht? Wer verkündete nicht 
„eure freigebige Gaftfreundlichkeit? Eure vollfommene, fichere Er: 
„kenntniß, wer pries fie nicht felig? Alles geſchah bei eudy ohne 
„Anſehen der Perfon, und nad) den Gefezen Gottes wandeltet 
„ihr. Euern BVorftehern untergeordnet, und den Nelteften die ge: 
„buͤhrende Ehre erzeigend, lehrtet ihr die Zugendbejcheidene und 
„‚züchtige Gefirnung, den Weibern empfahlet ihr die Beobachtung . 
‚aller ihrer Pflichten. mit einem tadellofen, heiligen und lauteren 
. „ Öewiffen, gebührende Liebe zu ihren Männern, und einhergehend _ 


„nach der Richtfchnur des —— ihr lehrtet ſie das Haus⸗ 
2° ur 
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„weſen führen, heilig und in aller Zucht. Ihr alle waret demuͤ— 
„thig gefinnt, fern von Großpraßlerei, wolltet ihr lieber gehor- 
„ſamen, als befehlen, lieber geben, als nehmen; zufrieden waret 
‚ihr mit dem, was Gott feinen Pilgern gab, forgfältig aufmerk⸗ 
„fam auf fein Wort; eure Bruft war, geöffnet der Liebe, und 
‚‚feine Leiden waren euch) vor Augen. So ward euch ein reicher 
„und feliger Friede gegeben; unerfättlih war: ener Verlangen nad) 
„Wohlthun, und reichlich hatte ſich über Alle der heil. Geift aus- 
„gegoſſen; vol heiligen Willens erhobet ihr mit guten Entfchlüffen 
„und in gottfeligem Vertrauen euere Hände zum allmächtigen 
„Gott, flehend zu Ihm, dag Er euch gnädig fey, wofern ihr 'ge- 
„fehlt hättet wider euern- Willen; Tag und Nacht ranget ihr im 
„Gebet für die ganze Brüderfchaft, auf daß gerettet würde bie 
„Zahl feiner Auserwählten: in Gnade, und heiligem Gewiſſen. 
„Lauter waret ihr und einfältig,' uneingedenf jeder. Beleidigung 
„unter einander. Jede Sonderung, jede Spaltung war eud) ein 
„Gräuel, ihr trauertet über die Verfehen euerer Nächften, ihre 
„Nothdurft faher ihr an für die Eurige. Es reuete euch Keine‘ 

„Wohlthat; bereit waret ihr zu jedem guten Werke. Mit einem 
“ „tugendreinen, ehrwürdigen Mandel geziert, thatet ihr Alles in 
„der Furcht des Herrn: die Gebote des Herrn waren in die 
„Tafeln euerer Herzen geſchrieben.“ 

Das Feſt des heil. Clemens wird in der — Kirche 
den 23. November gefeiert. 

Diejenigen, welche zwiſchen Kletus, einem Roͤmer * 
Schüler des heil. Paulus, und Anakletus, einem Griechen. 
von Athen unterfcheiden, Taffen nun nad) dem heil. Clemens 
ben Anakletus folgen, da fieden Kletus ihm vorfeßen. Berti 
ſchreibt deßfalls: Sn den älteften Diptychen der römifchen Kirche 
und in den beften Katalogen werden bie Päbfte in diefer Ordnung 
gezählet: Petrus, einup Kletus, Clemens I, Una: 
kletus. 

Mit Clemens I. ſchließt ſich bad erſte Jahrhundert der 
Paͤbſte und der chriftlichen Zeitrechnung. In demfelben iſt merk: 
würdig, dad Concilium zu Serufalem, von welchem bereit oben 
Meldung gefchehen"ift. Die aus den Heidenthume zu Chrifto 
Bekehrten, wurden von der Beobachtung des Geſetzes Moſes Frei: 
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‚gefprochen, dagegen wurden fie arigehalten, fi & der Abgötterei und 
Unzucht zu enthalten, deögleichen wurde auch die Enthaltung vom 
Blute und dem Erftickten verfuͤget. Die heilige Verfammlung 
fagte in diefer Hinſicht: „Es Hat dem heil Geifte und ung 
gut geſchienen.“ Hiedurch gab fie zu erkennen: daß ſich die 
Kirch in ihren Entfcheidungen des ihr von Chriſtus verfproche- 
nen Beiftandes des heil. Geiftes zu erfreuen habe. 

Chriftus fagte den Seinigen Verfolgungen und Leiden vor. 
Sie find nicht ausgeblieben. Die Juden haben nichts gefpart, 
den chriftlichen Namen zu vertilgen. Auch die. Heiden  erflärten 
fic) bald als Feinde des chriftlichen Namens, gegen welchen fie 
auch hie und da von den Juden -aufgereizt worden find, z. B. 
zu Lyſtra. Die Chriſten wurden daher auf mancherlei Art ver: 
folget. Im erſten Jahrhunderte entſtanden ſelbſt zwei Haubtver⸗ 
folgungen, das heißt ſolche, welche auf kaiſerlichen Befehl im roͤ— 
mifchen Reiche unternommen und fortgefeßt: worden find; die erfte 
unter dem Kaiſer Nero, welche im: Sahre 64 anfing, und im 
Fahre 68 aufhoͤrte; die zweite unter dem Kaifer Domitian, 
welche in den Sahren 95 und 96 Statt hatte. - Obfihon Nero 
anfangs mild zu ſeyn fchien, ſo war doc) in ihm der Hang zur 
Grauſamkeit bemerkbar, der endlich die Oberhand gewann, und 
ihn zum größten) Wüthrich) machte, der feine eigene Mutter und 
Gemahlin, die vornehmften Senatoren zu Rom, feinen Lehrmeifter 
Seneca konnte ermorden, und. Rom anzinden laffen, um das 
Dergnügen zu haben, einen erfchredlichen Brand zu fehen: Um 
jedoch fich nicht dem Haſſe auszuſetzen, ſchob er die Schuld: des 
Brandes auf die Chriften, und fing gegen. fie die. fchrecklichfte 
Verfolgung zu Rom an, und ließ fie im ganzen Reiche fortfegen: 
Viele Chriften wurden zu Rom mit: Thierhäuten, bedeckt und den 
 Hundeu preis gegeben, oder an's Kreuz geheftet, oder. mit Wache, 
Pech und ‚andern brennbaren Materien überzogen, in den Gaͤrten 
des Kaiferd alfo ‚aufgeftellt, und nächtlicher Weile angezündet, um 
zu leuchten. Während der Marter waren ſie durch einen fpitigen 
Pfahl, den jeder unter dem Kinne hatte, gezwungen, aufrecht zu 
ſehen. Nero fuhr bei dem Lichte, > welches die brennenden Chri— 
ften von ſich gaben, im feinen Gärten herum, was felbft die Hei: 
den mißbilligten.. Der, 24. Zuni iſt dem Andenken der, glorreichen 
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Martyrer geisidniet; welche bei dieſer Gelegenheit bei Martertod 
gelitten haben. Ä 

Der Kaiſer ——— * noch fuͤr reife als 
Nero gehalten wird, fing die zweite Chriſten-Verfolgung an, ließ 
eine Menge Chriften hinrichten, und weidete feine Augen an ihrem 
Blute. Den heiligen Apoftel und Evangeliften Johannes, der 
‚von Ephefus nad Rom gebracht worden war, ließ er wie man 
aus einer Neußerung Tertullians fliegen will de praescript. 
haeret. cap, 36. in fiedendes Oel fetgen, welches ihn aber un= 
befchädigt ließ, daher er nach Patmos verwiefen wurde, wo er 
jeine heimliche Offenbarung — Apofalgpjer — fchried; Zohan: 
nes farb fpäterhin in einem fehr hohen Alter eined natürlichen 
Todes, und ſo wurde der Wille Chrifti Joh. XXL. 22, erfüllt: 
daß er in die Ankunft Jeſu zum Gerichte über Jeruſalem er: 
tebte: Wenn ich ihn fo Iaffen will, bis ich komme, was 
geht's Dich — Petrus — an? 

Wurden die Chriſten des erſten Jahrhunderts durch Verfol⸗ 
gungen geprüft, fo wurde ihre Zahl nur groͤßer, daher Vater Ca: 
tan auf eine andere Art ihnen zu fehaden fuchte. Er erweckte 
Kebereien, und. hier war e8 ihm viel leichter, durch Betrug und 
Gaufeleien und durch Gutheißung verbotener Sinnlichkeit, wozu 
ohnehin die menfch: iche Natur immer geneigt ift, zumeilen aber 
auch durch Anpreiſung übertriebener Strenge, Abfall vom Glaus 
ben zu erwirfen. 

‚ Das erfte Werkzeug, bie Shriften zu betrügen und fie von 
ihrer Religion abwendig zu machen, war Simon der Zauberer. 
Früher hatte er fchon zu Samaria großes Auffehen gemacht; er 
ließ fich zwar von- Philippus taufen, wollte aber von Petrus 
die Gabe, den heil. Geift mitzutheilen, um Geld erfaufen. ein 
Fehler fchien ihn zu reuen; denn er bat um das Gebet der Ayo: 
ſtel, allein feine Reue war nicht aufrichtig; denn er zog bald mit 
einer erfauften Buhlerin, Helena, herum, gab fidy felbft für 
die Schönheit Gottes, für den Allmächtigen aus, geftattete feinen 
Anhängern den Genuß aller Gelüfte, täufchte fie durch Gaufeleien, 
und lehrte: fie bedürften zur Seligkeit mehr nicht, ald an ihn und 
feine Helena, die er für die Mutter der Engel ausgab, zu glau— 
ben; er wolle baher nicht, daß Jemand für feine Lehre fein Blut 
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vaieße Er ließ ſich unter dem Bilde Fupiters, der Helena 
aber unter dem Bilde der Minerva, göttlihe Ehre erweifen. 
Sein unglückliches Ende haben wir oben fchon gefehen. Gein 
Schüler Menander gab fi) für einen göttlichen Abgeordneten 
aus, zum Heil der Welt gefandt, die Menfchen zu lehren: ber 
die böfen Engel, welche die Welt erfchaffen, zu fiegen; diefen Sieg, 
verfprad)y er, würden fie erringen, wenn fie das von ihm vorge: 
fehriebene Bad würden genommen haben, und dadurch in Stand 
gefetzt wären, in ewiger Jugend und Unfterblichfeit zu verharren. 
Obſchon die tägliche Erfahrung diefes DVerfprechen Lügen ftrafte, 
ſo wachten die bethörten Menfchen doch nicht auf. Wir haben in 
unfern Tagen an mehrern durch die unter dem Scheine der From: 
migfeit fic) geltend machende Aftermyſtik Verführten gefehen, wie 
hart es hält, von dem Betruge wieder zurück zu ehren. Schon 
der Wunſch: nicht betrogen zu feyn, oder auch eine falfche Scham 
hält die Betrogenen zurück, ihren Fehler zu erfennen oder den ! 
erfannten zu befennen und zu beffern. i 
Sn der heimlichen Offenbarung des heil. Sohnes: wird 
gegen die Nikolaiten fehr geeifert; denn fie zernichteten alle guten 
Sitten, da fie ſich allen Lüften ergaben, und Unzucht und den 
Genuß des den Goͤtzen geopferten fü rerlaubt hielten. Man hält 
gewöhnlich den Diafonen Nifolaus für den Stifter der Nifor 
laiten; allein er wird aus wichtigen Gründen von dieſem Vor: 
wurfe frei gefprochen. Höchftens Hat man nur feinen Namen miß: 
braucht, und dieſes wegen einer Neußerung, welcher man, Statt 
fie recht zu verftehen, einen falfchen Sinn untergefchoben hat, um 
ein freied Leben mit einem berühmten Namen zu rechtfertigen: 

Das erfte Jahrhundert hatte noc) einige andere Srriehrer, 
Ebion, Zerinthus ꝛc. Ebion hat heut zu Tage nod) Ans - 
hänger genug in Jenen, die einer Alles vernichtenden Kritik fich 
üiberlaffend, nicht nur die Gleichwefenheit des Sohnes Gottes mit 
dem Water leugnen, fondern auch das ganze Leben und Wirken 
des Erlöfers zu einer bloßen Sage herabwärdigen, der, wie fie 
meinen, aller gefchichtliche Boden fehle. 

3) Der heil. Evariftud, Martyrer, ee Syrer 
von Geburt, wurde im Jahre 100 erwählt, und ver— 
waltete die Kirche ungefaͤhr 9 fahre. ' “ 
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Wenn aus den Schafen der Hirt erkannt wird, fo war Eva: 
riftus der forgfältigfte, der eifrigfte Hirt; denn von den Chriften, 
welche zu feiner Zeit in Rom lebten, ſchreibt der heil. Sgna= 
tins, Martyrer, „daß fie der ächten Tugend Mufter feyen, wür: 
dig, den Gläubigen der übrigen Kirche als Beiſpiele vorgeftellt zu 
werden, fowohl wegen der Heiligkeit ihrer Sitten und der Reins 
heit ihrer Lehre, ald auch wegen ber Liebe, die fie ſaͤmmtlich als 
‚unzertrennliche Brüder im Glauben verband, jegliche Zwiſtigkeit 
und. Spaltung verabſcheuend.“ Diefem Pabfte wird: auch zuge: 
fchrieben die Gewohnheit, die Kirchen einzuweihen. Deögleichen 
fchreibt man ihm. die Einfegung der Cardinal-Priefter zu, weil er 
zuerft Rom in Titel oder Pfarrfprengel abtheilte, wovon er jedem 
Priefter einen zumwies. Auch fette er die fieben Diakonen ein, 
welche den Bifchof begleiten follten. Diefem Pabfte werden einige 
Sendfchreiben zugefchrieben, in deren einem befonders gelefen wird; 
daß eine Heirat nur vom Jenen zu Stande: gebracht werden 
fönne, welche über das Weib zu gebieten haben, Die Braut 
werde begehrt, durch die Xeltern und Verwandten das Verfprechen 
berichtigt, und dann werde zur Zeit die ‘priefterliche Trauung. vor— 
genommen. Dann follen die Brautleute‘ zwei oder drei Tage im 
Gebete verharren, und fich der Keufchheit befleißigen, damit fie 
fromme Kinder erzeugen. — In dem Zweiten dem Pabfte zuges 
fehriebenen Sendfchreiben wird gefagt: daß fo wenig der Mann 
feinem Weibe durch Ehebruch untreu werden dürfe, eben ſo wenig 
dürfe ein Bifchof feine Kirche, zu welcher ser eingeweihet: fey, ‚ver: 
laffen, außer in fehr. dringender Noth, ‚oder durch. eine fürmliche 
apoftolifche Verfezung; am wenigften fey es zu geftatten,- daß ein 
Bifchof zwei Kirchen habe. Die Kirche müfle aber: auch ihren 
Bräutigam, den Biſchof, geiſtlicher Weife eben fo zärtlich hd 
und ihm gehorfam ſeyn, wie ein Weib ihrem Manne. 

Diefe Saͤtze mögen nun von’ Evariſtus wirklich darnieder: 
gefehrieben worden feyn, oder nicht, fo find fie auf jeden Fall mit 
dem Geiſte der Kirche im Einklange. 

Sb Evariftus wirklich als Martyrer geftorben fey, Tann 
nicht beftimmt angegeben werben; allein die erften Päbfte waren 
ſchon Martyrer in der gefährlichen Erfüllung ihres Berufes und 
in den vielen Widerwärtigfeiten, die fie zu ertragen hatten. In 
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jedem alle verdient daher Evariſtus aud den Martyrerm bei: 
gezählt zu werden. Sein Andenken wird den 26. Oft. gefeiert. 
| Um biefe Zeit — im Jahre 106 — endigte der heil. Si: 
meon, Biſchof zu Serufalem, fein heiliges Leben mit dem Mar: 
tertode. Er war fehon vor der Zerftörung Serufalem’s Biſchof 
dieſer Stadt und Nachfolger des heil. Jakobus des Kleinern, 
feines Bruders, welchen Herodes der Dritte hatte enthaupten 
laffen. Bor der Belagerung diefer unglücklichen Stadt hatte er 
mit den Chriſten diefelbe werlaffen, um ſich nad) Pella jenfeits 
des Jordans zu flüchten. Nach) ihrer Zerftörung Fehrte er mit 
ihnen wieder zurück, um in den Weberreften, die nachher — 
vollends zerſtoͤrte, Wohnung zu finden. 
Er hatte das Vergnügen, viele Juden den chriftlichen Glau⸗ 
ben annehmen zu ſehen, dagegen betrübte ihn die Secte der Nas 
raͤer, welche ein Gemengfel von Juden und Chriften „waren, 
‚And doc) weber die einen noch die andern liebten. Gie hielten 
Chriftus für einen Propheten, glaubten. aber nicht an feine Gott- 
heit; fie hielten den Sonntag, feierten aber auc) den Sabbat, 


und ihre Seremonien waren aus dem alten und neuen Teftamente - 


genommen. Auch die Ebioniten, welche nicht weit von Serufalem 
entfprungen waren, machten dem heiligen Manne Kummer. Schon 
unter Bespafian und -Domitian, welde alle Abfümmlinge 
Davids hatten auffuchen und ermorden laffen, war Simeon, 
als von David entfproffen, in größter Gefahr; er entgieng aber 
ihren Nachforfchungen. Endlich wurde er unter Trajan von 
Zuden und Ketzern verrathen. Nachdem er mehrere Tage Die 
graufamfien Schmerzen mit größter Geduld ertragen hatte, wurde 
er endlich im Hundert und zwanzigften Jahre feined Lebens, und 
Im etwa vier und vierzigften Jahre feines Bisthumes, gefreuziget, 
- und fo war durchaus vollendet, wad Chriftus Matth. XXI 
borgefagt hatte: „Ich fende zu euch Propheten, Weife und Schrift: 
gelehrte; von diefen werdet: ihr einige tödten und Freuzigen, an— 
dere in euren Schulen geißeln, und von einer Etadt in die an: 
dere verfolgen. Stephanus wurde zu Serufalem  gefteinigt, 
Ja kob ber ältere enthauptet, der jüngere von der Zinne des: Tem: 
peld hinabgefiärzet, und mit einer Walferftange vollends todt ge: 
(hlagen; Petrus und die übrigen Apoftel, welche mit ihm nor 
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ben hohen Rath gebracht waren, wurben gegeißelt, Paulus und 
Barnabad von einer Stadt in die andere verfolgt, und Si⸗ 
meon, wie wir ſo eben geleſen haben, gekreuziget. 

Wir haben des Kaiſers Trajan ſchon gedacht. Unter ihm 
entſtand die dritte Chriſten-Verfolgung. Man findet nicht, daß 
er dazu einen ausdruͤcklichen Befehl erlaſſen habe; allein, obſchon 
fein Vorgänger Nerva verboten hatte, Jemand anzuklagen, weil 
er ein Chriſt fey, fo waren doch auch die Verfolgungsdekrete, 
welche unter Nero und Domitian ausgegangen waren, noch 
nicht widerrufen. Die Statthalter konnten daher in Bezug auf 
diefe nach Willfür verfahren. Daß Übrigens die Verfolgung mit. 
Trajan’s Bewilligung geſchah, iſt nicht allein aus feiner Weis 
‚fung an Plinius, fondern auch aus feinem eigenen Benehmen 
gegen den heil. Ignatius zu ermefien. Die Verfolgung muß 
fehr vielen Chriften das Leben gefoftet haben; auch feheint es, 
daß viele Chriften abgefallen find; Beides fehen wir aus einem 
Schreiben ded jüngern Ylinius ‚ Statthalterd in Bythinien; 
denn einerfeit3 war ihm die Anzahl’ der als Chriften Verklagten 
zu groß, und diefelben alle tödten zu laffen, würde die Provinz 
entoölfert haben, andererfeitd hoffte er, da feit der Verfolgung der 
‚Gößendienft wieder zugenommen hat, durdy Schonung gegen die 
Abfallenden großen Gewinn für die Benölferung. In dem bes 
merkten Schreiben finden wir aud) ein fehr ruhmwuͤrdiges Zeugs 
niß für die ächten Chriften damaliger Zeitz dieſes Zeugniß ift um 
fo unverdächtiger, weil es felbft aus dem Munde abgefallener Chris 
ften fam. Der ganze Brief ift daher merkwuͤrdig genug, daß er 
auch hier, mit hie und da PEN Noten, mitgetheilt wird. 

Er lautet alfo: 
| „Gajus Plinius entbietet dem —— Trajanus 
ſeinen Gruß. Es iſt meine Gewohnheit, o Herr! mich in Allem, 
worüber id) zweifelhaft bin, an Dich zu wenden. Denn wer ver⸗ 
mag bejfer, mic) bei Bedenflichfeiten zu leiten, oder meine Unfunde 
zu unterrichten. Bei Erkenntniffen in Sachen der Ehriften bin 
ich nie gegenwärtig geweſen weiß daher nicht, was man zu be: 
ftrafen, noch auch welches Ziel man ber Strafe oder der Unter: 
fuchung zu feßen pflegte. Auch habe ich mich in Feiner Fleinen 
Verlegenheit — befunden, ob einige Ruͤckſicht * das Alter 


27 


zunehmen — Fein Unterfchied zwiſchen fehr Zarten oder Starken 
zu machen ſey — ob die Reue 1) BVerzeihung erhalten müßte — 
oder ob ed Feinem fromme, dem Chriftenthume zu entfagen, wenn 

er einmal Ghrift geweſen ift — ob dieſer Name an fich, felbft, 
auch unbegleitet von Freveln, müffe beftraft werden, oder nur bie 
Frevel, die am Namen haften. Indeſſen habe ich gegen Diejeni= 
gen, welche ald Ehriften bei mir angegeben wurden, folgende Weile 
beobachtet. Ich befragte fie, ob fie Chriften wären. Belannten 
fie es, fo fragte ich zum zweiten und zum dritten Male und drobete 
mit der Strafe. Beharrten fie, fo ließ ich fie zum Tode abfuͤh— 
ren 2); denn es fchien mir nicht zweifelhaft, mag auch das, 
wozu fie ſich bekennen, ſeyn, was er wolle 3), daß wenigftend 
ihre Halsftarrigkeit und unbeugfame Widerfpenftigfeit 4), beftrafet 
werben müßten. Einige, von gleichem Wahnfinne ergriffene, habe 
-ich von den andern abgefondert, weil fie römifche Bürger woten. 
um fie nach Rom zu ſenden. 

Während der Behandlung diefer Sache nahmen, wie es zu 
gefchehen pflegt, die Angaben überhand, nnd verfchiedene Fälle 
traten ein. Mir ward eine Klagfchrift, ohne Namen des Klägers, 
zugeftellt ‚ welche viele Namen folcyer enthielt, die doch leugneten, 
daß fie Ehriften wären oder e8 je gewefen. Wenn fie auf die 
Weife, wie ich es ihnen vorfagte, die Götter anriefen, und Dei 
nem Bildniffe, welches ich zugleich mit den Bildern der Götter 
herbei bringen ließ, Weihrauch und Wein opferten; dazu Chri— 
ftum läfterten — wozu, wie man fagt, diejenigen, welche wirt: 
lich re find 5), fih nicht zwingen laffen —, fo RER 


es —6 als Heide, nennt hier den u vom Shrifenthume 
eue 
2) Hieraus ſieht man deutlich, daß der Name eines Chriſten ſchon 
hinreichend war, zur Marter verurtheilt zu werden. 
3) Alfo ohne Kenntnig, bloß auf den Namen verurtheilt, 
4) So weiß man felbft die Tugend "zum Verbrechen zu machen. 
Waren die Chriften treu und flandhaft, fo verdammte man fie 
als Halsftarrige und Widerfpenftige: 
>) Welcher Ruhm für Gene, welche wirklich Shriften waren! Sie 
ließen ſich nicht bewegen, Wein und. Weihrauch zu opfern, oder 
gar —— zu verläugnen. 


— 
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ic) fie entlaffen zu muͤſſen. Andere, vom Angeber genannte, fag: 
ten, fie wären Chriften, Iengneten es aber bald wieder, fagten, 
fie wären es gewefen, hätten aber aufgehört, es zu feyn, einige 
feit länger als drei Sahren, andere vor mehr, manche fehon feit 
mehr ald zwanzig Jahren. Alle diefe haben Dein Bildnif ange: 
betet fammt den Bildern der Götter, und Ehriftum geläftert. 


“ ie verficherten, ihre ganze Schuld oder ihr Irrthum habe darin - 


beftanden: daß fie gepflegt Hätten, an einem beftimmten Tage vor 
Unbruch des Lichtes ?) zufammen zu kommen, und einen Wech- 
felgefang anzuftimmen zur Ehre Chrifti, ald eines Gottes; dann 
fich - feierlich ‘zu verpflichten, nicht etwa zu einem Frevel, fondern 
zur Enthaltung jeder Entwendung, des Raubes, des Ehebruchs; 
niemals wortbrüchig zu "werden, noch auch), was ihnen anver- 
traut worden, zu verleugnen Dann wären fie auseinander ge 
gangen, hätten fich aber wieder "verfammelt zu einem) gemein: 
fchaftlichen unfchuldigen Mahle, deffen fie fich gleichwohl enthal— 
ten hätten von der Zeit an, da ich, Deinen-Befehlen zufolge, die 
Privatzufammenkünfte verboten hatte ?). Nach diefer Ausfage 
fchien es mir defto nothwendiger, zwei Mägde, welche Dienerin⸗ 
nen 3) genannt wurden, foltern zu laffen, um die Wahrheit zu 
erforfchen. Aber,ich fand nichts anderes ‚ als einen verkehrten 
und ausfchweifenden Aberglauben +); daher ich, mit Auffchub 
des Erfenntniffes, meine Zuflucht-zu Dir genommen. Sen 
Die Sache hat mir Erwaͤgung werth geſchienen, vorzuͤglich 
wegen Anzahl der Verklagten. Denn viele Perſonen jedes Alters, 


ı 





1) Die erftien Ehriften mußten fi oft in der Naht verfammeln, 
um des Gottesdienftes zu pflegen und den Spähern zu entgehen. 
Indem die abgefallenen Ehriften hier fich felbit anflagen, geben 
fie das vorzüglihfte Zeugniß für den Geift des Ehriftenthums. 

2) Bemerken wir, daß die Chriften,vom Gottesdienſte ſich nicht ab— 
halten ließen; allein willig entſagten fie den Liebesmahlen, weil 
dieſe nicht nothwendig waren, mit der Zeit ſelbſt abgeſchafft 

wurden. — 

3) Diakoniſſinnen PIE a 

4) So verkehrt und ausſchweifend urtheilte der font lobwürdige 
heidniſche Plinius von der chriſtlichen Religion 


* 
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jedes Standes und von beiderlei Geſchlecht find angeklagt, oder 
follen. e8 werben. Nicht nur die Städte, auch die Flecken und 
das Land hat die. Seuche diefes Aberglaubens angefteckt, welcher 
doch noch jeßt, wie es fcheint, Einhalt gethan und gefteuert wer: 
den koͤnnte ?). » Denn es ift gewiß, daß ‚die beinahe - fchon vers 
laffenen Tempel wieder. befucht, lang unterbrochene heilige Bräuche 
wieder gefeiert, an verfehiedenen Orten wieder Opferthiere zum 
Berfaufe gebracht waren, deren Käufer ſchon fehr felten geworden 
"waren ?), woraus man leicht urtheilen mag, welche Menge von 
Menfchen noch Fünne gebefjert 3) werden, wofern man der Neue 
Raum gewaͤhrt. 

Hierauf hat: der Kaifer zuruͤck — daß die Chriſten 
nicht aufgeſucht, die angegebenen und uͤberwieſenen jedoch geſtraft 
werden ſollten, es ſey denn, daß einer leugnete, ein. Chrift zu 
ſeyn, oder den Göttern opferte. 

Unter die merfwürdigften Martyrer während. der Verfolgung 
der Chriften unter -Trajan gehört nebft dem heil. Simeon, von 
welchem die Rede fchon gewefen iſt, unftreitig der. heil. Sgna= 
tius, Biſchof zu Autiochien. 

Als Kaiſer Trajan nach Antiochien gekommen war, ward 
JIgnatius, der während der Verfolgung unter Domitian die 
Gläubigen kraͤftig unterftüßte, vor feinen Richterftuhl geführt. Der 
Kaifer fragte ihn: Wer bift Du, Du böfer Dämon (Teufel), 
der Du fo eifrig meine Befehle zu übertreten und auch. Andere 
zum Berderben zu verleiten. firebeft? Darauf fagte Ignatius: 
Niemand nennt den Theophorus 4) einen -böfen Doͤmam 





1) Nein! das Senftförnlein wuchs zum Gegen der Menfchheit zu 
einem großen Baume, deffen Aefte fich über den ganzen ErdPreis 
verbreiteten, und wird auc durch Frevlershand ein und der an— 
dere, felbit bedeutende Aft abgeriffen oder abgehauen, fo wachſen 
wieder andere nad, und alle chölifche Macht: wird den Baum 
ded Lebens nicht zerftören können. 

- 2%) Hierin liegt die Betätigung unfers urtheils, daß der Abfall aus 
Furcht vor den Martern ſehr häufig müſſe geweſen ſeyn. 

3) Zum Abfalle gebracht werden. 

a) Der heil. Ignatius führte au den Namen J— 
welches ein Gott tragender, und auch ein. von Gott ge: 
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denn bie Dämonen weichen zurück vor den Knechten Gottes. Wo: 
fern Du aber, meil ich den Dämonen läftig bin, mid) darum 
böfe gegen die Dämonen nenneft, fo befenne ich, daß ich es fey. 
Denn da ih Chriftum habe, den himmlifchen König, fo zer: 
ftöre ich ihre Anfchläge. Trajanus fagte: Wer ift Theophos 
rus? Ignatius antwortetes Wer-Chriftum in der Bruft 
trägt. Trajan erwiederte: Meinft Du, daß wir unfere Götter 
nicht im Gemüthe tragen, die wir ald Helfer wider die Feinde 
haben? Ignatius fprach: Irrig nenneft Du die Dämonen der. 
Heiden Götter; denn es ift Ein Gott, der da gemacht hat den 
Himmel’und die Erde und dad Meer, fammt Allem, was in ih: 
nen enthalten if. Und Ein Chriftus, Gottes eingeborner Sohn. 
Möge ic) feined Neiches mich erfreuen! Trajanus ſprach: Du 
meineft Den, der unter Pontius Pilatus gekreuziget ward? 
Denjenigen, fagte Ignatius, der meine Sünden mit deren Ur: 
heber gefreuziget, und durch fein Wort allen Trug und die Bos— 
heit der Dämonen unter die Füße derjenigen, die Ihn im Herzen 
tragen, geworfen hat. - So trägft denn Du, fagte Trajan, den 
Gefreuzigten in Dir? Ga, fprah Sgnatius, denn e8 ſteht ge: 
fehrieben: Ich werde in ihnen wohnen und in ihnen wandeln. Da 
ſprach Trajan das Urtheil: Sch befehle, daß Ignatius, der 
da fagt, daß er den Gefreuzigten in fi) trage, gefeffelt, von 
Soldaten nad) Rom geführt werde, um dort Speife der wilden 
Thiere zu werden, zum Ergoͤtzen des Volkes. | 

Als der. heil. Martyrer dieſes Urtheil hörte, rief er laut mit 
Freuden aus: „Ich danfe Dir, o Herr! daß Du mich der voll: 
kommenen Liebe zu Dir gewürdiget, und mic) beehret haft, mit 
Deinem Apoftel Paulus eiferne Banden zu tragen. Nachdem 
er folches gefprochen, nahm er die Banden fröhlid) an, betete 
dann für die Kirche, empfahl fie mit Thraͤnen dem Herrn, und 
ward von den rohen Soldaten dahin geriffen, um nach Rom ge: 
führt und den wilden Thieren vorgeworfen zu werden. 





- 


tragener heißen Bann, je nachdem der Accent auf die vor« 
oder drittlegte Sylbe fällt, allein aus der Antwort des hl. Ig— 
natius folgt, daß ed hier einen bedeutet, der Gott trägt. 
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Ignatius Fam, von zehn Soldaten bewacht, nach Smyrna, 
wo er Zeit und Mittel fand, den heil. Polyfarpus, der, wie 
er, ein Schüler des heil. Sohannes war, zu befuchen, die Be: 
fuche der Bifchöfe, Priefter und Diafonen aus der Nähe und 
Ferne anzunehmen, und vier Briefe zu fchreiben, nämlich an bie 
Ehriften zu Ephefus, Magnefia, Tralled und Rom. Den letzten 
fandte er durch Ehriften von Ephefus, welche nad) Rom reijeten, 
feiner. Ankunft in der Marterftadt voraus. In einigen dieſer 
Briefe redet der heilige Martyrer ausdrücklich von Biſchoͤfen, Prie- 
fiern und Diafonen, ohne welche Feine Kirche Kirche genannt 
werden Fönne, Bon Smyrna wurde Ignatius nad) Troas 
gebracht, wo er drei Briefe, einen an die Chriften zu Smyrna, 
den andern an jene zu Philadelphia, und den dritten an Poly: 
farpus fchrieb. Die Briefe des heil. Martyrers find nicht nur 
ehrwürdig wegen ihres Verfaſſers und Alters, fondern auch wich- 
tig in Hinſicht des Glaubens, der Sittenlehre ‚ ber — 
faſſung und der Kirchenzucht. ih 

Mir wollen nur eine Stelle aus ‚jedem diefer fieben Briefe 
hier aufnehmen, bitten aber, jeder belefene Chrift wolle von den: » 
ſelben Anlaß nehmen, fich die Briefe felbft in einer der neueften 
Ueberfegungen in die deutfche Sprache zu verfchaffen. 

An die Epheſer fchreibt der heil. Martyrer unter andern: 
„Irre ſich Keiner. Wer nicht bei'm Altare bleibt, der beraubt. 
- fid) des Brodes Gottes, Wenn das Gebet Eines oder Zweier 
große Kraft hat, um wie viel mehr. das vereinte Gebet des Bi— 
ſchofs und feiner ganzen Gemeinde! Wer nicht in die. Verſamm⸗ 
lung geht, der erhebt ſich ſchon im Stolze, und hat fich felbft 
abgefondert. Es flieht gefchrieben; Gott widerfteht den Stolzen. 
Hüten wir und, dem Bifchofe zu ——— auf —* wir Gott 
moͤgen unterthaͤnig ſeyn.“ 

An die Magneſier fchreibt der heil. Martyrer — andern: 
EStrebet feſter und feſter zu werden in der Lehre des Herrn und 
ber Apoftel, auf daß Alles, was ihr thut, euch gelingen moͤge, 
im Fleiſche und im Geiſte, im Glauben und in der Liebe, mit 
einem ehrwuͤrdigen Bifchofe und, mit: dem wohlgeflochtenen geiftie 
gen Kranze eurer Priefterfchaft und mit den nach Gottes Richt: 
ſchnur anhene Diakonen. Seyd Bee dem — 
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und Einer dem Andern , wie Jeſus Chriſtus Seinem Vater 
war nach dem Fleifche, und wie die Apoftel Chriftp waren, und 
dem Water und dem Geifte, auf daß ihr vereint feyd im leibliche» 
und in geiftiger Vereinung.‘“ 

Sm Briefe an bie Traller leſen wir unter andern: „ Ich bitte 
euch, doch nicht ich, ſondern die Liebe Jeſ u Chrifti, daß ihr 
Feine andere, ald nur hriftliche Nahrung genießen und euch des 
fremden Krautes, welches die Srrlehre ift, enthalten möget. Die 
Irrlehrer reichen mit ſuͤßem Mofte tödtliches Gift dar, und wer 
ed nicht Fennt, der trinft mit fchädlicher Begierde den Tod. Huͤ⸗— 
tet euch wor foldhen! Und das wird euch gelingen, wofern ihr 
nicht. aufgeblafen feyd, nicht getrennt von Gott, vom Jeſu Chris 
ſto, noch vom Bifchofe und den apoftolifhen Anordnungen. Wer 
innerhalb des Altars ift, der iſt rein, das heißt: Wer vom Bi— 
fchofe und der Berfammlung der Priefter oder der Diafonen in 
feinem Thun fich trennt, der iſt nicht rein im Gewiſſen.“ 

An die Römer fchreibt der heil. Martyrer, der feine Todes⸗ 
art ſchon Fannte, unter andern: „Ich bitte euch, daß ihr nicht 
unzeitiged MWohlwollen (Mitleiden) an mir üben wollet. Laſſet 
mich zur Speife jener Thiere werben, durch die ich Gottes-theil- 
haftig werde. Sch bin Gottes Waizen, und fol gemahlen wer: 
den von den Zähnen der Thiere, auf daß ich ald ein reines Brod 
" Gottes befunden werde.  Schmeichelt den Thieren, auf daß fie 
mein Grab werden und von meinem Leibe nichts übrig laſſen, 
und ich, wann ich werde entfchlafen feyn, Keinem Beſchwerde 
mache, Dann werde ic) ein wahrer Sänger Chrifti feygn, wenn 
die Welt auch meinen Leib nicht mehr fehen wird. Bittet für 
mic) zu Chriſto, daß ich durch dieſe Werkzeuge Gottes Opfer 
werden möge. „. Bon Syrien bis nah Rom kaͤmpfe ich mit 
wilden Thieren, zu Land und auf dem Meere, bei Tag und bei 
Nacht, in Banden unter zehn Leoparden, der Rotte von Kriegd- 
Enechten, welche durch Wohlthaten nur ärger werben. Ihre Bes 
leidigungen dienen mir zur Lehre; aber darum’ bim ich noch nicht 
gerechtfertiget. D daß ich. der Thiere, die mir beſtimmt find, 
ſchon genoͤße! Ich wuͤnſche ſie grimmig zu finden, und moͤchte 
ihnen ſchmeicheln, duß ſie mich deſto ſchneller verſchlingen, und 
mir nicht widerfahren moͤge, was Einigen geſchah, vor denen die 
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Thiere Furcht befamen und’ fie unberährt ließen. Wollen fie mich 
nicht, der nad) ihnen verlangt, fo werde ich fie mit Gewalt zwin- 
gen. Verzeihet mir! Ich weiß, was mir frommet, ich beginne 
nun ein Zünger zu ſeyn. Ich frage nichts nad) dem Sichtbaren, 
noch nach dem Unfichtbaren, wenn ic) nur Jeſu Chrifti theils 
haftig werde. Feuer, Kreuz, Rudel von wilden Thieren, Ber: 
ftreuung des Gebeines, Zermalmung des ganzen Leibes, Qualen 
vom Teufel mögen über mich fommen, wenn ich nur Jeſu Chris 
fi theilhaftig werde. . . Veffer ift es für mi, Jeſu Chriſti 
wegen zu ſterben, als Herr der ganzen Welt zu ſeyn.“ 

Aus dem Briefe an die Philadelphier ſetzen wir hieher: „Ir— 
tet nicht, meine Brüder! Wer demjenigen nachfolgt, der eine 
Spaltung macht, der wird das Reich Gottes nicht "erben; wer 
in anderer Meinung einhergeht, der flimmt dem Leiden Chrifti 
nicht bei . . Wo Spaltung und Zorn ift, da wohnt Gott nicht. 
Allen BER die Buße thun, verzeihet Gott, wenn fie büßend 
wiederfehren zur ae in Gott, und zur Serfantufitig des 
Biſchofs.“ 

Aus dem Briefe an die —E heben wir aus: „Sie 
— die gnoſtiſchen Ketzer, die man Doceten nannte — enthalten 
ſich des Abendmahles und des Gebetes, weil fie nicht bekennen, 
daß das Abendmahl das Fleifch unfers Herrn Jeſu Chriſti 
ſey, welches: für unfere Sünden gelitten, und welches der Water 
durch feine Güte wieder auferweckt hat. . Welche diefer Gabe Got— 
tes wibderfprechen, die fireben durch Flügelnde Streitfuht. Möch- 
ten fie doc) lieben, auf daß fi ie. wieder aufftünden!. . . Kiebfte 
Brüder! ich bin zwar überzeugt von eurem Glauben; BR diefe 
Ermahnungen wollte ich euch geben, damit ihr euch zu hüten 
wiffet vor dieſen Beftien, die in Menfchengeftalt umber gehen. 
Solche Ungeheuer fliehet, habet gar Feine Gemeinfchaft, ‘gar Fei- 
rien Umgang mit ihnen. Weichet ihnen aus, fo viel es moͤglich 
iſt, daß ſie euch gar nicht einmal begegnen Fünnen. Da läßt 
ſich nichts machen, als fuͤr fie beten, daß fie doch noch befehrt 
werden, wenn’s möglich iſt; denn N ei ee eu 
ſind folche zu befenren. 

Polykarp war weit jünger, als Ig nat i us 'obfhon 
Beide Schuͤler des naͤmlichen Lehrers, des hl. Apoſtels Jo han⸗ 
enſa der Päbſte. 3’ 
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nes, ‚aber nicht zu gleicher Zeit, waren; daher Ignatius an 
Polykarp gleichſam wie an. feinen Schüler. fchreibt, und ihm 
gleichfam Ermahnungen gibt. ‚Unter andern lefen wir: ‚Möchten 
wir. und Doch, eined Tages, in Gott vereinigt erblicfen! Ich ‚be: 
fchwöre Dich durch die Gnade, womit Du erfült bift, daß Du 
in. Deiner Laufbahn ſtets größere Fortſchritte macheft, und. ftets 
alle Glaͤubige ermahneſt, ihr Heil zu. wirken. Suche das. Band 
der Einigkeit zu erhalten, welches das. größte. Gut iſt. Habe 
Geduld ‚mit Allen, wie.der Herr mit Dir Geduld hat; überkrage 
die Fehler, wie bisher, mit Liebe; Beten fey ſtets Deine Befchäf: 
tigung. .. Sey wachſam, da. Du. einen Geiſt befißeft,, ‚der niemals 
ſchlaͤft. Trage. die Schwachheiten Aller als ein großmüthiger 
Kämpfer... Wie die Arbeit, fo wächft auch. der Lohn.“ 

- AS Ignatius in die Nähe von Nom gebracht worden 
war, eilten ihm. die ‚Chriften fehaarenweife entgegen, freueten fich, 
ihn zu fehen, bedauerten aber auch den: baldigen Berluft, und fo 
ward ihre Freude in Traurigkeit verwandelt. Sgnatius tröftete 
und bat fie, wahre Liebe zu ihm zu baden, und ihn ber Marter 
nicht entziehen zu wollen; warf fich mit allen um ihn verfammel- 
ten: Chriften auf die Knie, bat den Sohn Gottes für dad Wohl 
aller Kirchen, um baldige Ende aller Berfolgungen und um Be: 
harrlichkeit der Brüder in wahrer Liebe; dann erhob er fich mus 
thig, wurde von den Soldaten fortgeführt, und am 20: Dezemb. 
de8 Jahres 107 den Löwen Preid gegeben, die ihn fo aufzehrten, 
daß nur die gröbern Gebeine übrig blieben. 

Es verdient gewiß noch. erwogen zu werden, daß die Liebe 
der Antiochener gegen ihren Oberhirten fo groß war, daß fie ihn, 
nicht ohne anfehnliche Begleitung nach Rom führen ließen, daß 
feine-Ueberbleibfel forgfältig gefammelt und nach Antiochia gefandt 
wurden, und daß man feinen Todestag aufgezeichnet, um. den- 
felben jährlich zu feiern. Seine Reifegefährten und Freunde haben 
uns über Alles dieſes umftändliche Nachricht hinterlaſſen. Merk: 
würdig find die Worte, womit fie. die Leidensgefchichte des; gepries 
fenen Heiligen ſchließen: „Wir waren ſelbſt Zeugen dieſes glor⸗ 
reichen Heldentodes, der unſern Augen einen ganzen Strom 
von Thraͤnen auspreßte; wir brachten die ganze Nacht mit 
Wachen und Beten zu, und baten unſern goͤttlichen Erloͤſer auf 
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den Knieen, Er wolle doch unfre Schwachheit unterftüßen. ‚Der 
heilige Blutzeuge erſchien und, wie ein Obfieger, der eben aus 
einem. befchwerlichen: und ruhmvollen Kampfe fommt; er ftand vor 
dem Herrn; und war mit, einer unausfprechlichen Herrlichkeit um: 
geben. Durd) diefe, Erſcheinung ganz mit Freuden. erfüllt, dank: 
ten wir dem Urheber alles Guten, und erfrenten uns über die 
Gluͤckſeligkeit, die Er feinem Diener verliehen hatte. Wir haben 
den Tag feined. Todes aufgezeichnet, damit wir und ale Jahre 
verfammeln fönnen, um feinen. Martertod ‚gerade zur Zeit, da er 
gelitten hat, zu ehren, in. der Hoffnung, an dem. Siege dieſes 
großmüthigen Blutzeugen Jeſu Chrijti auch Antheil zu nehmen, 
der den Teufel unter: die Füße getreten hat, durch den Beiſtand 
unferd Herrn »Sefu Chriſti, durch Welchen und mit Welchen 
dem; Vater mit dem heiligen Geifte Ehre: und DH zu allen 
Zeiten gehört: Amen.‘ x 

Der nachdenfende Eatholifche Shrift "wird in der Mutterges: 
ſchichte des heil. Ignatius viele Zeugniffe für. die katholiſche 
Lehre finden, z. B. von der heiligſten Dreifaltigkeit, von der 
Gegenwart Chriſti im heiligſten Altars-Sakramente, von 
Verehrung der Heiligen und ihren Reliquien, von dem Nuten: dies 
jer Verehrung, won der geiftlichen Ordaung in der Kirche, nam: 
lic) von Biſchoͤfen, Prieftern und Diafonen ꝛc.; er wird einen 
Vergleich anftellen zwifchen feiner Kirche und andern Religions: 
“ Gemeinden, und finden , daß nur in der Fatholifchen. Kirche. die 
Wahrheit und Ordnung fich befindet, wie fie. von ‚den Apofteln 
. verfündigt und. eingeführt, von den erften Chriften geglaubt, geuͤbt 
und fortgeſetzt worden iſt. | | 


6) Der hl. Alerander L, Martyrer, wurde im 
Fahre 109 gewählt, und — die Kirche nicht ganz 
10 Jahre. 


Von dieſem Poebſte der ein Roͤmer von — war, hat 
uns die Geſchichte keine ſichern Nachrichten hinterlaſſen. Es wird 
ihm die Verordnung) zugeeignet, bei der. heil. Meſſe etwas Waſſer 
unter den Wein zu miſchen; allein ſowohl ſehr alte Liturgien (Meß: 
Ordnungen), als die Tradition finden: diefen Gebraud) in: dem 
Beifpiele Chrifti Ian: Auch wird ihm die Verordnung zuge⸗ 
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ſchrieben, Waller mit Salz zu weihen, um damit das Volk zu 
befprengen, daß es gereiniget und geheiliget werde. Das geweihete 
Waſſer an ſich reiniget und heiliget nicht; allein - es: ift ein Sinn: 
bild: der Reinigung und Heiligung. "Sein Tod fällt in das Jahr 
119, und er’ genießt den Titel eines — deſſen Andenken 
den 3. Mai gefeiert wird. 

Waͤhrend Alexander auf dem roͤmiſcheu Stuhle ſaß, im 
Sabre 115, empoͤrten ſich die Juden von Neuem, und veruͤbten 
die unmenſchlichſten Grauſamkeiten. Man zaͤhlte gegen 460,000 
Menſchen, die von ihnen in Aegypten, Cyrene und auf der In— 
ſel Cypern ermordet worden ſind. Ihre Grauſamkeit ſoll ſo weit 
gegangen ſeyn, daß fie nicht nun viele Opfer ihrer Wuth, Grie— 
hen und Römer, den wilden Thieren vorwarfen, oder fie zwan: 
gen, fich felbft einander zu tödten, fondern ſie durchſaͤgten auch 
andere, aßen ihr Zleifch, beftrichen fich mit.ihrem Blute, bedeck⸗ 
ten ſich mit ihren Häuten, und umguͤrteten fich mit ihren noch 
rauchenden Gedärmen.  Trajanıließ die Juden zu Wafler und 
zu Land angreifen, und eine: ungeheure Menge wurde vertilgt; 
‚vom Cypern aber wurden alle Juden verwieſen, und ‚bei Todes: 
ſtrafe, felbft in dem Falle eines Schiffbruchs, durfte ſich Fein 
Jude mehr auf diefer Inſel jehen laffen: Auch in Mefopotanien;, 
wo ſie zum Aufruhre geneigt gefunden wurden , wurden fie ange: 
griffen , geſchlagen, und viele Taufende getödtet, "Unter ‘dem Kai— 
fer Hadrianus wiederholten die Juden: ihre Empörung. Der: ° 
Kaiſer ließ Serufalem, welches -fernerhin Aelia heißen follte, "wie: 
der aufbauen und: es mit’ Heiden’ bevölfern; an die Stelle des 
verwüfteten jüdifchen Tempeld aber wurde ein’ Tempel dem Su: 

piter zu Ehren aufgerichtet.. Dazu. wurde die Befchneidung un: 
ter der Strafe. ber Landesverweifung verboten. Die Juden aller 
Provinzen verbündeten ſich miteinander, und nahmen einen Bes 
träger zu ihrem Anführer an, der ſich Barfoqueba nennen 
ließ, um dadurch anzuzeigen: er fey ber Stern JZabob’s, von 
welchem Balaam gemweiffagt hatte, Dieſer Betrüger wollte auch 
die Chriften mit in die Partei. der Juden ziehen; da ihm aber 
dieſes nicht gelang, ließ er ſie auf's Grauſamſte martern und 
morden. Das ſchrecklichſte Loos traf endlich die Juden; mehrere 
Hundert Tauſende kamen durch's Schwert um, eine unzaͤhlige 
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Menge durch Feuer, Hunger ze; die Gefangenen‘ wurden wie 
gaftthiere verfauft, oder nad) Aegypten gebracht. Das gelobte 
Land wurde von ihnen gleichfam gereinigt, > und“ bei Lebenöftrafe 
war es allen Juden verboten, das neu erbaute Jerufalem zu be 
treten, ausgenommen am Tage: feiner Zerſtoͤrung durch Titus, 
und ein Schwein aus‘ Marmor wurde auf jenes Stadtthor ge- 
ſtellt, welches gegen Bethlehem gerichtet war. Aber auch die 
Chriſten ſollten Schmach leiden; denn der Kaiſer Hadrian ließ 
—an dem Platze, wo Chriſt us gekreuzigt worden war, das Bild 
ber Venus, bei'm Grabe Chriſti aber das Bild des Jupi— 
ter aufrichten, und zu Bethlehem, dem Geburtsorte des göttli- 
chen Heilandes, wurde dem Adonis zu Ehren ein Hain errich⸗ 
tet, Alles dieſes hinderte nicht, die heiligen Orte bei den Chri— 
ſten in ehrfurchtsvollem Andenken zu bewahren, und dieſes offen⸗ 
bar werden zu laſſen, ſobald unter dem Kaiſer Conſtant in es 
verſtattet war, den Greuel der Verwuͤſtung zu zerſtoͤren und den 
gekreuzigten Heiland oͤffentlich zu bekennen und anzubeten. 
7) Der hl. Sirtus L., Martyrer, ein Römer, 
wurde im. Sabre. 119. gewählt, und. verwaltete Die Firche | 
nit vollftändige 9, Sabre... * . 
Er wird auch Xyſtus genannt. Von Teich haihe dir: 
fen find. die Nachrichten zu Grunde‘ gegangen. Er ſoll verordnet 
haben, daß in der: heil. Mefle das: dreimalige Heilig’ — sanc- 
tus — gefungen werde,» Sein Feſt wird den 6. April gefeiert: 
‚Der Kaiſer Hadrian ließ’ ſich verleiten, die) den Fatholifchen 
Shriften gemachten, aber nur die Ketzer treffenden Borwärfe zu 
berückfichtigen und die Chriften der Verfolgung: und den Mar: 
term Preis zu geben. Er ſelbſt faß zuweilen zu Gericht und ver: 
urtheilte die Gläubigen, ö wie dieß der Fall war mit * heiligen 
————— und ihren ſieben Söhnen. = 
Das) graufame und doch unverdiente Schickfal , — bie 
Shtiflen. in der bereit nun vierten Verfolgung unterworfen wa⸗ 
ren, erweckte gefuͤhlvolle Männer, welche es ſich zur Pflicht mach: 
ten, die Chriften „ihre Mitbruͤder, durch gründliche" Schriften in 
Schuß zu nehmen. Die erften, deren Namen und bie Gefchichte 
aufbewahrt hat; ſind die Heiligen Auadratus und Ariftides, 
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und ſie —— auch den Dank der Nachwelt, obſchon ihre 
Schriften ſo zu Grunde gegangen ſind, daß nur von jener des 
Quadratus, der, ein Schuͤler der Apoſtel, ein apoſtoliſches Le— 
ben fuͤhrte, und das Evangelium überall, wo er hinkam, verkuͤn⸗ 
digte, noch ein kleines Bruchſtuͤck uͤbrig geblieben, welches, wie 
es Euſebius anfuͤhrt, alſo lautet: „Die Thaten unſers Hei⸗ 
landes blieben immer ſichtbar, weil ſie wahr waren. Man ſah 
Diejenigen, die Er geheilt, die Er vom Tode erweckt hatte; denn 
nicht nur als ſie geheilt oder vom Tode erweckt wurden, hat man 
fie gefehen, fondern auch nachher. Und nicht nur ſo lange der 
Heiland auf Erden wandelte, fondern auch nach feinem Hinfchei- 
den’ find fie lange Zeit gefehen worden, fo daß einige von ihnen 
noch bis an unfre Zeiten gelangt. find.‘ Hieraus fieht man, daß 
Duadratus einen Einwurf, ald wären die Wunder Chriſti 
Blendwerke geweſen, fo widerlegt hat, daß man gegen’ biefelben 
nichts mehr einwenden fonnte. 

Sogar eim Heide fühlte das Unrecht, welches den Chriften 
angethan wurde, und fand ald ihr Zürfprecher auf. Er hieß 
Serenius Granianus, und war Proconful in Aften. Seine 
Vorftellung an den Kaifer erwirfte, daß diefer an feinen Nach- 
folger, den Proconful Minucius Fundanus, erklärte: bie 
Sache der Ehriften fcheine ihm die Unterfuchung zu erfordern, auf 
daß fie nicht beunruhigt, und boͤſen Anklägern Fein Raum zur 
Bosheit geftattet werde. Er verordnete dann ::,, Wofern die Be: 
wohner der Provinz in folher Anklage etwas Beftimmtes-zu fa: 
gen: haben, fo daß fie auch vor dem Richterftuhle es zu erhaͤrten 
vermögen, fo laß fie es thun; nicht aber mit Anfuchen und Ge: 
‚Schrei wider fie: verfahren. Dir geziemt es vielmehr, zu unter: 
fuchen, ob Jemand gegründete Klage fuͤhre. Wofern Einer fie 
anklagt, und beweifet, daß fie wider das Gefeß gehandelt haben, 
fo fprich Urtheil nad) Maßgabe des Verbrechens. “- 

9 Dbfchon in diefer Verfügung die alten Verordnungen gegen 
die Chriften nicht aufgehoben wurden, ihnen vielmehr durch den 
Beiſatz: „daß fie wider das Geſetz gehandelt, ihre: Kraft gelaf- 
fen wurde, ſo hörte doch die Verfolgung nun auf; ſogar foll der, 
über das Chriftenthum: beſſer belehrte Kaifer Hadrian Chri: 
ſtum unter bie Zahl der Götter haben, aufnehmen wollen. | 
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8) Der Hi. Telesphorus, Martyrer, ein Grieche, 
wurde gegen Das Ende Des Jahres 127 erwaͤhlt, und. 
verwaltete Die Kicche ungefaͤhr 11 Sabre, 


- Diefer Pabft machte Verordnungen wegen der Faften vor 
Dfterm Das Faſten der Fatholifchen Kirche gründet fidy auf den 
Ausfpruch und das Beiſpiel CHrifti, der Apoftel und der erften 
Ehriftenheit. In der Art des Faftens herrſchte Verſchiedenheit, 
nach Verſchiedenheit der Zeiten und Länder, wo dieſelbe bald ftren- 
ger, bald minder ftreng gehalten wurde, Es gibt allgemeine und 
befondere — Didcefan — Fafttage. Zu den allgemeinen gehören : 
1) Die vierzigtägige Faften, welche mit Afchermittwoche anfängt, 
und bis Ofterfamstag einfchläfftg dauert, die Sonntage abgerech: 
‚net, welche nie ald Fafttage angefehen werden; 2) die Quartal- 
Faften, Quatember genannt. Jedes Quartal hat drei Fafttage, 
Mittwocd), Freitag und Samstag. Die Duatember fallen a) in 
die dritte Adventswoche, d. h. zwifchen den dritten und vierten 
Sonntag im Advente; b) in’ die zweite Faftenwoche, di. zwi⸗ 
ſchen den erſten und zweiten Sonntag im’ der Faſten; c) in bie 
Pfingſtwoche, nämlih Mittwoch), Freitag und Samstag nach dem 
Pfingftfonntage; d) endlich in die dritte Woche des Septembers 
nad) dem Kirchen» Kalender, oder den Mittwoch, Freitag und 
Samstag nach Kreuz: Erhöhung, fo zwar, daß, wenn dieſes Feft 
‚auf einen Sonntag, Montag oder Dinstag fällt, fo. ift am naͤch⸗ 
ften Mittwoch, Freitag und Samdtag Quatember; faͤllt dasfelbe 
aber auf einen Mittwoch, Donnerstag," Freitag oder Samstag, 
fo ift Quatember in der. darauffolgenden Woche. Zu den allge: 
meinen Faſttagen gehören auch bie Vigil- Fafttage ‘vor mehreren 
Feſttagen des Herrn, der Jungfrau Maria, der heil. Apoftel 
und einiger anderer Heiligen, als des heil Johannes des Täu: 
fers, des heil. Laurentius, aller’ Heiligen; Heil. Drei:König und 
die Fefte ausgenommen, welche zwiſchen Oſtern und Pfingften 
fallen, "doch hat Pfingften ſelbſt einen Vigil-Faſttag. Von den 
Mutter-GottessFeften Hat nur Maria Himmelfahrt einen Fafttag. 
Der Tag Maria’ Verkündigung ift fchon an ſich Fafttag ‚ wenn 
diefes Feſt in die Faſten faͤllt; fällt es aber: nach Oſtern, oder 
muß auf den Montagınach dem weißen Sonntag verlegt werden, 
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dann hat es keinen Faſttag. Dibceſan⸗ Faſttage ſ nd ſolche, welche 
in einer Dioͤceſe beſonders angeordnet find, und andere Didcefen 
nicht binden; 3. B. in der Würzburger Didcefe ift vor jedem Mut: 
- ter-Öottes-Fefte, Maria ‚Opferung ausgenommen, Didcefan-Faft: 
tag. Die Freitage und Samdtage, ausgenommen, wenn Weih— 

nachten darauf fällt, «find in der Regel AbftinenzeTage, d.h. an 
dieſen Tagen, wenn nicht ein, eigener Fafttag darauf fällt, und 
feine .Dispenfation Statt hat, darf man Fein Sleifch effen. — Dem 
Pabſte Telesphorus wird auch die Anordnung zugeſchrieben, 
daß in der heil. Meſſe das Gloria in excelsis geſungen, und 
an Weihnachten. zur Feier der Geburt bes. Heren die heil. Meſſe 
um. Mitternachtiigelefen wird. Was die Geremonien der hl. Meffe 
anbelangt, fo waren berfelben anfänglich ſehr wenige, fie wurden 
aber ‚nach ‚und nach, vermehrt. Nach dem. KardinalıBona- fekte 
Petrus nad der Wandlung nur noch das Pater; noster bei, 
ber bl. Jakob, Biſchof zu Jeruſalem, vermehrte die heil. Meffe 
mit ‚andern Geremonien, „Pabft: Chleftin fette den‘ Introitus 
bei, Babft Gregor das Kyrie eleison' und. das Gloria in ex- 
eelsis, Padft Gelafius die Epiftel-und das Evangelium, Pabſt 
Telesphorus Gebete ꝛc. Das Feſt des heil, —— 
er den,d. Januar gefeiert,. 


9) Derhl, —— Martyrer/ v von Athem wurde 
im Sabre 139 erwählt, und ‚verwaltete Mi Kirche uns 
gefähr, 4 Fahre. 

Der Feind hatte, wie den: bemerkt worden if, gleich Bei | 
er Saat unter den guten Weizen fein Unkraut auszuſtreuen an: 
gefangen, und hat beftändig damit fortgefahren, fo, daß eine Ketze⸗ 
rei um die andere entftand, oder veraltete Keßereien wieder erneuert 
wurden; manızählt bloß in diefem. zweiten. Sahrhunderte etliche 
und fuͤnfzig Ketzereien, daher die. Hirten: und» Oberhirten der Kirche. 
beftändig wachen näußten, um die Ketzereien bei ihrem. erſten Auf⸗ 
keimen zu erſticken oder wenigſtens die "Gläubigen zu verwahren, 
daß ſie von dem ketzeriſchen Gifte nicht angeſteckt wurden. Die 
Gefahr. war um ſo groͤßer, je mehr die Irrlehrer und Schwaͤrmer 
daB Volk an ſich zu ziehen wußten, indem; wie wir oben vom 
heil Sg natius vernommen haben, ſie ihr Gift in ſuͤßen Moſt 
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verbargen gegen ‚die Irrlehrer und Schwaͤrmer. Pabſt Hyginus 
verfehlte nicht, auch hierin ſeine Hirtentreue zu beweiſen, beſon⸗ 
ders gegen Cerdo und Valentin, welche Beide die gottloſeſten 
und ungereimteften Irrlehren verbreiteten. Cerdo lehrte: es gebe 
zwei Urwefen, ein Gutes, von: dem das Gute, "ein Boͤſes, von 
dem das Böfe herfomme. Er hat alſo dem Urfprunge des Uebels 
nicht gehörig nachgeforfcht, da er denfelben einer, Gottheit zufchrieb; 
auch hat er nicht erwogen, daß Bieled nur Beziehungsweiſe böfe 
iſt, z. B. der Wein, wenn er mißbraucht wird, aber gut iſt, wenn 
. ein vernünftiger Gebrauch davon gemacht wird, und daß das, 
was Mir oft Böfe nennen, in feinen Wirkungen gut wird, Nach 
Serdo hatte Jeſus CHriftus nur einen Scheinleib ‚gehabt, 
und nicht wirklich gelitten ; daher er das alte Teftament verwarf, 
und vom neuen Teſtamente nur das Evangelium des heil. Lufas 
und einige. Briefe des Apofteld Paulus, aber nach der von ihm 
gemachten Berfälfehung, annahm; auch läugnete er die Auferftehung 
ber Todten. Cerdo Fehrte zwar zur Kirche zurück, feine Bekeh⸗ 
rung war aber nicht von Dauer, daher, ald er nach Rom ge: 
kommen war, Pabſt Hyginus ihn aus ber Gemeinſchaft 
Gläubigen ausgefchloffen hat. 

Balentin war Anfangs — aber das Mißlingen, 
Biſchof zu werden, verdroß ihn, und er dachte auf Rache, wurde 
nicht nur Vater einer Sekte, fondern auch vieler Sekten Stifter. 
Don feinen Träumen bier etwas melden zu wollen, würde zu weit 
führen, und doch unverftändlich bleiben. Wir wollen nur bemer: 
fen, wie er nach) feiner Lehre auch die Taufe ummwanbdelte, und im 
Namen des Vaters aller Dinge, der unbefannt iſt; im Namen 
der Wahrheit, Mutter aller Dinge; und im Namen Fefu Chriſti, 
Der herabgekommen iſt, die Kraͤfte zu erloͤſen/ taufte. Da eine 
ſolche Taufe ungültig ift, fo mußten natuͤrlich Jene, welche fich 
von feiner ‚Sekte zur wahren Kirche befehren wollten, von neuem 
‚getauft werden, was die in der Folge fo berühmt gewordene Frage 
über die Ketzer-Taufe wohl mochte veranlaßt Haben. 

Obſchon Hadrian’s Nachfolger Antoninus Pius, Feine 
Chriften-Berfolgung veranftaltete, fo floß doch unter feiner Regie: 
rung, Chriftenblut; was um fo. leichter zu denken ift, da der Kai- 
fer felbft ein. — Verehrer der heidniſchen Gottheiten war, die 
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altern Verfolgungsgeſetze noch beftanden, und daher es gefchah, 
daß Ddiefelben hie und da noch vollzogen wurden, befonders da bie 
heidnifchen Opferpriefter Feine Mühe und Ränfe fparten, die Chris 
ſten zu unterdruͤcken. Zu den Martyrern unter dem Kaiſer An—⸗ 
tonio wird auch.der Pabft Hyginus gerechnet. Sein Ser wird 
den 11. Sanuar gefeiert. 


| 10) Der heil. Pius 1., Martyrer, von Aguileja, 
“wurde im “jahre 142 eihpäblt, und verwaltete die Kirche 
ungefähr 15 Sabre. | 
Pius. I. befahl, daß die Oftern nad) der apofiolifhen Ueber: 
lieferung am Sonntage gefeiert werden folle. Die Ofterfeier richtet 
fic) immer nach dem. Bollmende, nad) dem Eintritte des Fruͤh— 
lings. Daher die Oftern.bald früher, bald fpäter fällt. Im Sabre 
1818 war. die Oftern fchon am 22. März, weil gleid) nach dem 
Fruͤhlings-Anfange auch Vollmond. war. Iſt der Vollmond kurz 
vor dem Frühlingd= Anfange, ſo fällt die Oſtern fpät im April; 
dad weitefte Ziel ift der 25. April, welches im letzten Viertel. des 
laufenden Sahrhunderts ſich ereignen: wird,  nämlidy 1886 und 
1894; im Sahre 1859 aber wird fie am 24. April gefeiert werben. 
Pius, der als Martyrer am 11. Suli verehrt wird, ver- 
damımte. den. Srrlehrer Valentin, von dem bereits die. Rebe 
‚war, und wollte Marcion nicht aufnehmen, welcher. von, Sinope 
in Paphlagonien nad) Rom gekommen war. Marcion war von 
feinem eigenen Bater, der ein würdiger Bifchof. 1). war, megen 
Entehrung einer Zungfrau von der Gemeinfchaft ‚der. Kirche aus⸗ 
geſchloſſen; um daher wieder aufgenommen zu werden, begab er 
ſich nach Rom; allein man verweigerte ihm die Aufnahme, ſo 
lange er nicht von ſeinem eigenen Biſchofe, ſeinem Vater, die 
Aufnahme wuͤrde erwirket haben. Unwillig ſoll er ausgerufen 
haben: „So will ich denn Eure Kirche zerreißen, und zerriſſen ſoll 
fie. bleiben.“ Solche Beweggründe der Rache, des Hochmuthes ꝛc. 
waren, leider!. zu oft vorherrfiyend bei Stiftern neuer Sekten. 





1) Es war Yamate nichts feltenes, daß berehelichte Ran N 8 
ſchöfen erwählt wurden, die aber der ehelichen Gemeinſchaft ent 
ſagten, und ſich . oberhirtlichen Berufe widmeren. 
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Mareion wurde nun der Schuͤler Cerdo's, warb aber bald 
felbft ein Seften-Stifter. Er nahm einen guten und einen böfen 
Gott an. Die: fichtbare Welt, auch der Menfch, deſſen Seele 
aber von himmlifcher Materie fey, feyen von einem Geifte wider 
den Willen des böfen Gottes, ald des Walters in der Materie, 
erfchaffen worden. Natuͤrlich mußte feine Meinung von Jeſus 
Ehriftus eben ſo widerfinnig ſeyn. Weil der Zweck Jeſu war, 
die Herrſchaft des Weltſchoͤpfers zu zerſtoͤren, lehrte Marcion, 
ſo regte dieſer die Juden wider Ihn auf, welche Ihn kreuzigen 
ließen; er verfehlte aber ſeine Abſicht, weil der Tod Jeſu, wie 
ſeine Auferſtehung nur ſcheinbar, und nicht wirklich geweſen waͤre. 
Die Anhänger Marcioms, als Feinde der Materie, lebten ſehr 
ftrenge, verachteten die Ehe und gewannen durch diefe Scheinlich- 
feit großen Anhang, der aber nach und nad) wieder verfchwand. 
Jene, welche fich zur wahren Kirche befehrten, mußten von neuem 
getauft werden; weil Marcion’s Taufe, ald in wefentlichen Stücken 
von der chriftlichen Taufe abweichend, ungültig war. 

Zur Zeit des Pabftes Pius I., im Sahre 150, richtete Fu: 
finws an den Kaifer Antonin, feine zwei angenommenen 
Söhne, den Senat und das römische Volk feine en Schusichrift 
für die chriftliche Religion. | 
Juſtinus, von Neapolis, dem alten Sichem in Samarien, 
ſtrebte als Heide, mit aller Sorgfalt nach der wahren Weisheit, 
konnte fie nber nicht finden, bis ihm ein Greis, den Mehrere für 
einen Engel halten, den rechten Weg zeigte. Juſt in ward nun 
ein Chriſt, und ſelbſt ein Lehrer und Vertheidiger des Chriſten⸗ 
thums. Nachdem er ſchon mehrere wichtige Schriften verfaßt 
hatte, ſah er ſich bewogen, eine beſondere Schutzſchrift fuͤr das 
Chriſtenthum zu verfertigen. Der Kaiſer Antonin, wie ſchon 
oben bemerkt worden iſt, hatte zwar kein Geſetz gegen die Chriſten 
gegeben, allein die alten waren noch gegen ſie, daher die Chriſten 
allenthalben als boͤſe, rohe und den Goͤttern feindſelige Menſchen, 
als Gottes-Laͤugner und Verbrecher verſchrien und vor Gericht 
geſchleppt wurden. Juſtinus war ſelbſt deſſen Zeuge zu Rom. 
Ohne Scheu nahm er daher die Chriſten in Schutz, bekannte ſich 
ſelbſt als einen Chriſten, widerlegte alle den Chriſten gemachte 
Vorwuͤrfe, und offenbarte die Glaubens⸗ und Sitten-Lehren und 
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Gebräuche ihrer Religion, ’ um zu beweiſen, daß: ſie unſchuldig, 
ungerecht verfolgt würden. 

Suftin verlangt gegen die Chriſten keine Strafe zu verhan: 
gen, ehe die frengfte Unterfuchung gefchehen fey. Er gefteht'zwar, 
daß alle Ehriften nach einem Reiche. trachten, aber nach dem Reiche 
Gottes, und, weifet hiemit den Vorwurf ab, als feyen: fie: gefähr: 
liche Unterthanen. In einem ganzen Reiche, redet er die Kaiſer 
an, iſt Feine Menfchen = Klaffe fo ganz gemacht und geeignet zur 
Erhaltung‘ der Ruhe und des Friedens, als die Chriſten; denn 
diefe, fett er bei, lehrt ihr Glaube, daß dem Auge Gottes Fein 
Sterblicher entfomme, daß Gott Seden fehe, den Gottlofen, den 
Habfüchtigen, den BVerräther, den rechtfchaffenen Mann, und daß 
auf einen Jedententweder eine Geligfeit,) oder ewige Strafe, war: 
ten, je nachdem er es durch feine Werke verdient hat. Daß die 
Shriften Feine Gottes Läugner ſeyen, beweifet Juſtinus durd) 
ihren Glauben an Einen Gott. Ich befenne, fagt er, daß wir 
die Götter der Heiden, die Teufel find, nicht verehrenz wir vers 
ehren aber und beten an den allein wahrhaften Gott, den Vater 
der Gerechtigkeit, der Keufchheit und: anderer Tugenden; wie auch) 
Den, der von Ihm koͤmmt, und uns alfo gelehrt hat. — Juſtin 
beweiſet, daß, obſchon Chriſtus gekreuziget worden, die Chriſten 
bdoch vernünftig handeln, Ihn anzubeten, "beruft ſich auf die Heiz 

ligfeit des chriſtlichen Gefetzes, welches: er den Laftern. der, Heiden 
entgegen ſtellte. Damit aber die Laſter falfcher Chriſten den Recht: 
gläubigen: nicht ſchaden Fünnen, fest Ju ſtin us bei: „Wenn ihr 
Leute findet, die nicht ſo leben, wie Chriſtus gelehret hat: ſo 
iſt es ein deutliches Zeichen, daß fie Feine Chriften find, obſchon 
fie die Lehre Chriſti mit dem Munde bekennen; und wir bitten, 
daß fie von Euch 'geftraft‘ werden. Denn wir find , vor Andern 
befliffen, daß die Zölle und Steuern Euern Sammlern uͤberall ab⸗ 
gereichet werben; da Chriſtus ſagt: Gebet dem Katfer, was 
des Kaiſers iſt. Wir beten darum Gott allein! an, und dienen 
Euch mit Freuden in andern Sachen, ald wahren Kaiſern. Jeſus 
Chriſtus, der einzige und "alleinige 'oon Gott geborne Sohn, 
der nämlich feine Weisheit: und fein Wort , der: Erſtgeborne und 
ſeine Kraft iſt, der, um das menſchliche Geſchlecht zu erneuern 
und herzuſtellen, Menſch geworben iſt, hat uns alſo gelehret 
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Die, weldye fagen, der Sohn’ wäre der Vater, bezeugen; daß fie 
weder den DBater fennen, noch wiffen, daß der allgemeine Vater 
einen Sohn hat, der, weil Er dad Wort und der Erfigeborne ift, 
auch Gott ift, der nun zur Zeit einer Regierung, als. Menfch 
aus einer Jungfrau geboren, nach dem. Rathe und Willen des 
Vaters, des Scelenheiles der Gläubigen wegen, fich ſelbſt ver— 
nichtet und fein Leiden überftanden: hat, damit Er durch feinen 
Tod und. feine Auferfiehung den Tod überwinde. 

Juſtin beweif’t Hierauf die Wahrheit der chriftlichen ** 
aus: den Prophezeihungen, welche die Geburt Jeſu Chriſti aus 
einer Jungfrau, ſeine Wunder, ſein Leiden, ſeine Auferſtehung und 
Himmelfahrt, wie auch die Bekehrung der Heiden, durch die Pre⸗ 
digten der Apoſtel vorſagten. Suftin klagt, daß es Andern er: 
laubt ſey, Katzen, Krokodille, Baͤume anzubeten, daß man ſogar 
dem Simom, einem Samaritanen, wegen feiner Zauberkuͤnſte zu 
Rom eine Bildfäule mit der Auffchrift: Simon dem heiligen 
Gott: aufgerichtet habe, aber die Ehriften, die Chriftum den 
Sohn Gottes, aber andere Götter nicht — verfolge, ver⸗ 
* und zum Tode verdamme. 

Nachdem: Suftin ferner betheuert: daß bie Chriſten von den 
— welchen die heidniſchen Roͤmer froͤhndeten, weit entfernt 
ſeyen, ſo koͤmmt er dann auch zu den Geheimniſſen der chriſtlichen 
Religion, und redet gegen die Gewohnheit der heil. Vaͤter offen⸗ 
bar von denſelben, damit, ſagt er, wir mit Verheimlichung der: 
felben nicht fcheinen, heimtuͤckiſch und ſchalkhaft zu handeln. Dann 
fagte er: „Wir Ichren alle Diejenigen, "welche glauben, daß das, 
was wir fie lehren, (wahr fey, und verfprechen darnach zu leben, 
zu faften, zu beten und von Gott die Nachlaffung. ihrer Sünden 
zu erbitten, wir. beten und faften mit ihnen. Hierauf werden fie 
zum: Waffer geführt, worin: fie wieder geboren werden, da wir 
ihnen im Waſſer im Namen ded Vaters, des Gottes. und’ Herrn 
aller Dinge, und unferd Heilandes Zefu Chriſti, und des heil. 
Geiſtes ein Bad machen,‘ denn Chriftus felbft hat gefagt: 
Wenn ihr nicht: wieder geboren werdet, werdet ihr in’s Himmel: 
reich nicht eingehen! „Oieſes Bad wird Erleuchtung genannt, 
weil dadurch ‚der Verſtand der Gläubigen erleuchtet wird. Nach 
ber Taufe führen wir"den neuen Gläubigen in die Verſamm⸗ 
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lung der Btuͤder, die alle ihr inftändiges Gebet: fowohl für ſich 
felbft als für den Erleuchteten und für alle, wo fie ſich immer 
befinden, fehr andächtig verrichten, auf daß wir nach erfannter 
Wahrheit ald getreue Verwalter durdy Beobachtung der Gebote 
„und in guten Werken üben, und das ewige Heil erlangen mögen: 
Nach beendigtem: Gebete begrüßen : wir uns einander mit dem 
Kuffe; dann wird dem Vorſteher der Brüder, Brod und ein Kelch 
mit- Wein und Waſſer dargebracht. Diefer nimmt es, bringet 
Lob und Preid dem Vater aller Dinge, durch den Namen des 
Sohnes und des. heil, Geiftes, und fagt Gott ausführliche Dank: 
fagung, daß Er uns diefer Gaben gemärdiget hat. Iſt er mit 
dem Gebete und der Dankfagung fertig, fo fagt das ganze gegen— 
wärtige Volk: Amen, dad heißt: es ift wahr. Nachdem der Vor⸗ 
ſteher die Dankjagung vollendet und. das Volk eingeftimmet hat, 
fo reichen diejenigen, die wir Diakonen nennen, jedem der Gegens 
wärtigen von diefem Brode, von dem Weine und Waſſer, über 
welche die Danffagung gefprochen, und bringen davon den Ab: 
wefenden. Diefe Speife wird bei und Euchariſtie genannt. 
Keinem ift erlaubt, daran Theil zu nehmen, ald dem, der glaubt, 
daß unfre Lehre wahr ift, und dem, der gewafchen ift im Bade 
zur Vergebung der Sünden, und fo lebt, wie Chriftus uns be: 
fohlen hat. Denn wir genießen dieſe Speife nicht wie. gemeined 
Brod, noch wie einen gemeinen Trunf, ſondern, wie wir wiffen: 
daß Sefus Chriftus unfer Heiland durch dad Wort Gottes 
Menfc geworden und unfers Heild wegen Fleifh und- Blut an⸗ 
genommen hat, alſo wiſſen wir auch: daß ſolche Nahrung, mit 
welcher der Uebergang in und unſer Blut und unfer: Zleifd) gez 
nähret werden, wenn über fie im Gebete, das fein Wort ung 
lehrte, die Dankffagung gefprochen: worden, das Fleiſch und das 
Blut des nämlichen Jeſu fey, der wegen: uns Fleifch geworden 
iſt. Denn die Apoftel haben in den uns: hinterlaffenen Schriften, 
die wir Evangelien nennen, uns berichtet: daß Jeſus Chriſtus 
ihnen alſo zu thun befohlen, ald Er das Brod nahm, dankte und 
fprach: Das thut zu meinem Andenken, Das iſt mein: Leib; und 
ald Er auf gleiche Weife den Kelch nahm, dankte und — 
Das iſt mein Blut; und ihnen allen es mittheilte.. . . Und bei: 
allen Opfern, die wir darbringen, preiſen wir den Schöpfer aller 
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Dinge durch feinen Sohn Jeſus Chriftus und den heil. Geift. 
Und am Tage des Herrn, der nad) der Sonne genannt wird, 
fommen alle,.die in ber Stadt und auf dem Lande fid) befinden, 
an einem Orte zufammen ... und nad) geendigtem Gebete" werden 
dargebracht Brod, Wein und Waſſer, der Worfieher betet und 
faget Danf bi Vermögen, und das Volk — ein, indem es 
Amen ſagt.. 

Ben Sufinus noch. ferner Rechenschaft — hat, 
ſchließt er ſo freimuͤthig als er angefangen hatte: „Wenn nun 
Euch dieſes vernuͤnftig und der Wahrheit gemaͤß vorkommt, ſo 
haltet es in Achtung; ſcheint es Euch aber Fabel zu ſeyn, ſo 
koͤnnt Ihr's verachten; weil man aber den Xod nicht verdient, 
wenn man Fabeln glaubt, fo beſtraft uns nicht mit dem Tode, 
als Feinde der öffentlichen Ruhe, die wir doch unfchuldig find. 
Denn wir fagen und erklären Euch: daß, wenn Ihr mit diefem 
ungerechten Verfahren nicht aufhöret, Ihr der Strafe Gottes nicht 
entgehen werdet. Ihr werdet das eines Tages erfahren; wir aber 
werden laut rufen: Es gefchehe, was Gott! gefällt.” 

Diefe Schußfchrift, welche, obgleich nicht alle — 
aufhoͤrten, ihren Zweck nicht verfehlte, hat auch noch einen andern 
ſehr großen Werth. Sie gibt unverwerfliche Zeugniſſe uͤber die 
Gottheit Chrifti, den Glauben an Gott Vater, Sohn und heil. 
Geift, an die Verwandlung des Brodes und Weines in den Leib 
und das Blut Jeſu Ehrifli, über die Nothwendigkeit der * 
Werke ꝛc. 

Der gute Eindruck, weichen Juſtinus durch feine Schuß: 
ſchrift bei dem ſonſt guten Kaiſer machte, hatte die gluͤckliche 
Folge: daß dieſer, obſchon er die alten Dekrete nicht aufhob, doch 
nach Athen, Theſſalonich, Lariſſa und andere Staͤdte Griechen⸗ 
lands Schreiben ergehen ließ, um das Volk von der Wuth gegen 
die Chriſten abzuhalten. Indeſſen war dieſes zu ſehr gereizt, und 
wurde in dieſem Zuſtande von den heidniſchen Prieſtern unterhal⸗ 
ten, und die Wuth brach immer wieder aus, fobald nur ein Vor— 

‚wand fi ch zeigte, und daran fehlte es felten; befonders fuchte 
man bie Schuld aller Unfälle, Landplagen auf die Chriften zu 
ihieben, und. fi) defmwegen an ihnen zu rächen. Das gefchah 
. wieder, als * Erdbeben einige Staͤdte zu Grunde gingen. Statt 
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aber den Heiden zu willfahren, "und die Chriften zu, verfolgen, 
fuchte vielmehr der Kaifer die Heiden in einem Schreiben an die 
aftatifchen Städte durch Hinweifung auf das Beifpiel der Chriſten 
zu beruhigen. „Sehet nur, fagt er ihnen, wie die Chriften, denen 
Ihr ſo hart begegnet, ſich benehmen. "MWiderfährt Euch etwas 
Widriges, fo ſeyd Ihr ſogleich muthlos, da Hingegen die Chriften 
gerade am ftandhafteften, am vertrauenvollften auf ihren "Gott 
find, wenn fie durch Drangſale geprüft "werden. "Sind. diefe 
ſchreckenvolle Ereigniffe vorüber, fo achtet Shr weiter nicht auf 
Eure Götter;. Ihr ſeyd gegen die Religion ganz gleichgültig" und 
befümmert Euch gar nicht um den Dienft, den’ Ihr dem Ewigen 
erweifen follet;z und da die Ehriften durch ihren Eifer Euch’ bes 
ſchaͤmen, fo haffet und-verfolget Ihr fie. Ihr verſchreiet fie als 
Gottes: Läugner, und fie opfern fröhlich ihr Leben für "Gott auf. 
Durch Euer Verfahren, wie Ihr fehet, werden fie in ihrem Glau—⸗ 
ben und Entſchluſſe nur noch ftärker. Sollten Euch aber diefe 
Vorftellungen noch nicht bewegen, fo wiſſet: daß ich die Werord: 
nung. meines ruhmvollen Vorfahrers Hadrian’s, Kraft welcher 
Jeder des Chriſtenthums wegen Angeflagter und Weberführter los 
zu fprechen, die Anklaͤger aber zur gefeßten Strafe zu ziehen be: 
ftätige 1). Auch hiedurdy wurden die Heiden nicht ganz) beruhigt, 
und ed wurden wider den ‚Willen des: Kaiferd, befonders in den 
entfernten "Provinzen, immer mod) viele Ehriften gemartert; "U 
Der: heil. Zuftin, deſſen unerſchrockenen Muth wir ſchon 
kennen gelernt haben, war fpäterhin — um das Sahr 167° — 
veranlafßt, eine zweite Schußfchrift zu verfertigen; da unter den 
zwei zugleich regierenden «Kaifern Mark⸗Aurel und Lucius, 
Berus, die Verfolgung wieder: ausgebrochen war, und beſonders 
ber römifche Stadtvogt Urbicus gegen den Martyrer Ptolo⸗ 
maͤus und noch zwei andere Ehriften mit offenbarer Ungerechtig⸗ 
keit verfuhr. » In dieſer Schugfchrift »felbft fagt Suftin feinen 
baldigen Tod vor, wegen der feindfeligen Gefinnungen eines ge⸗ 
wiſſen Philofophen Crescens gegen ihn, dem ae den näm: 





1) Die Aechtheit dieſes engen Schreibens wird zwar bean⸗ 
ſtandet; allein der Geiſt der Chriſten war — ** ſo, — 
er hier geſchildert wird. 
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lichen Vorwurf der Anwiffenheit ‚der chriſtlichen Religion) macht, 
den wir heut zu Tage den gegen die katholiſche Religion ftreitens 
nen Proteftanten täglich) zu smachen veranlaßt find. Es iftsallzu 
wahr, fagt Suftin, daß Crescens die nicht kennt, welche er 
ſo bitter serleumdet; denn ich. bitte Dich, (er redet zum Kaiſer 
Mark-Aurel), zu glauben: daß, da ich ihm einige Fragen 
ber das Chriſtenthum geſtellt habe,: ich garı deutlich. wahrgenom⸗ 
men, janihn. felbft überzeugt he daß er unſre — gar nicht 
verſteht. 

In der Meeiten Schutsfrift he Suftin undchft anf 
die Einwürfe der Philofophen, daß, wenn Gott Herr ‚und, Meifter 
der Melt waͤre, Er nicht zulaſſen koͤnne: daß. die Chriſten als 
feine, Diener ſo mißhandelt wuͤrden, daß die Lehre der Chriſten 
vom ewigen Feuer nur zur Abſicht habe, die Boshaften zu ſchrecken. 
In letzter Hinſicht ſagt Juſtin: Wenn es Feine Hoͤlle gibt, ſo 
gibt es auch keinen Gott, es gibt keine Tugend und kein Laſter, 
und die Geſetze thun unrecht, daß ſie die guten Thaten belohnen 
und die boͤſen ſtrafen. 

Die Vortrefflichkeit der chriftlichen Religion Reit: Safün An 
einem treffenden. Vergleiche dar. Won den vielen Anhängerncund 
Schuͤlern des Sokrates, ſagt er, habe kein einziger fuͤr die 
Lehre ſeines Meiſters ſterben wollen; hingegen hatten die Hands» 
werker, die Ungelehrten, und der gemeine Poͤbel ſowohl als die 
Philoſophen und gelehrten Leute Die Lehre Jeſu Chriſti verthei⸗— 
digt, ohne) daß ſelbe weder die Vorurtheile, in welchen fie erzogen 
worden, noch die, Drohungen der Menſchen haben aufhalten koͤn⸗ 
nen. Und dieſes komme daher, weil ſie nicht der Schwachheit der 
menfchlichen Vernunft, ‚fondern Dem, der die Kraft des unend⸗ 
lichen Waters: ift, folgen. 

Indeſſen hatte diefe zweite Schubhſchuift die älßektidpen Folgen 
nicht, wie die erſte; Juſtin ſelbſt wurde, wie er es vorgeſehen 
hatte, von feinem: Feinde Cres cens als Chriſt “angeklagt, und 
ſo konnte er nun bald durch fein eigenes Beiſpiel zeigen: was er 
“an andern aͤchten Chriſten geruͤhmt hat, nämlich die rn Hin⸗ 
gabe ſeines Lebens um Jeſu Chriſtie willen. 

Juſtin wurde mit noch andern Chriſten zu Rom Yon en 
Richterftuhl des Präfecten Su nius Rufticusgeftellt „der ihm 
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zuſprach, den Goͤttern und den Befehlen des Kaiſers gehorſam 
zu ſeyn, worauf Juſtinus antwortete: man habe an Jenem, 
der den Befehlen unſers Heilandes Jeſu Chriſti gehorche, nichts 
auszuſtellen und zu verdammen. Auf die Frage des Ruſticus, 
auf was für eine Wiſſenſchaft und Kunſt ſich Juſtin verlegte, 
erfolgte die Antwort: Ich habe mich befliſſen, alle Arten von 
Philoſophie zu erlernen und mich mit allen Wiſſenſchaften vertraut 
zu machen; nachdem ich aber die Wahrheit uͤberall geſucht, habe 
ich mich zur Philofophie der Chriſten gefchlagen, ohne zu achten, 
ob fie durch falfche Meinungen Verblendeten gefalle oder nicht. 
Rufticus: Wie? Elender! Dir folaft diefer Lehre? Juſtin: Sa, 
ich folge diefer Lehre, und zwar mit Freuden, weil ich darin "die 
Mahrheit finde,  RNufticusz Was ift das für eine Wahrheit? 
Fuftin: Die Wahrheit, welche die Chriften hoͤchſt verehren ‚be: 
fteht in dem Glauben, daß nur Ein Gott fey, der alle Dinge, 
fowohl fichtbare als unfichtbare, erfchaffen hat; und in’ dem Be: 
kenntniſſe unſers Herm Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, der 
lang vor feiner Ankunft von den Propheten verfündiget war, und 
der einſt Fommen wird, ale Menſchen zu richten, welcher der Heis 
land, Prediger und Lehrer derer ift, welche in Wahrheit ſeine Juͤn⸗ 
ger find. Ich zwar bin ein» fchwacher Menfch und viel zu ges 
ring, ald daß ich von feiner unendlichen Gottheit etwas Großes 
sagen koͤnnte; diefes zu thun, kommt den Propheten zu; denn 
diefeshaben viele Sahrhunderte voraus die Ankunft Deffen vorge- 
. fagt, von Dem ich geſagt habe, daß Er der Sohn Gottes. fey. 
Auf die’ Frage: wo die Chriſten zuſammen kaͤmen? antwortete 
Juſtin: Ein Jeder geht dorthin, wohin er will und kann. Mei— 
neſt Du etwa, wir kaͤmen allzeit an dem naͤmlichen Orte zufam: 
men? Du irreſt Dich, das geſchieht nicht; denn der Chriſten Gott 
iſt auf keinen Ort beſchraͤnkt; da Er unſichtbar iſt, und Himmel, 
und Erde erfüllt, fo ‚beten: Ihn die Glaͤubigen an allen Orten 
an, ‚loben: und preifen Ihn überall. Rufticusz Aber ich will 
von Dir wiſſen, an welchem Orte Ihr Euch verfammelt, und wo 
Du. insbefondere Deine Schule haͤltſt. Juſtin: Bisher habe ich 
bei den Brüdern des Timotheus, zunachft am dem Haufe des 
Martinus, mich aufgehalten. Ich bin num das zweite Mal 
zu Rom, und» weiß; feinen andern Ort, als dieſen. Hat Jemand 
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dort zu mir kommen wollen, ſo ‚babe ich ihm Unterricht, in. der 
Wahrheit gegeben. Ruſticus: Kurz! Du. bift alfo ein Chrift? 
Suftin: Sa, ich bin ein Chriſt. Die übrigen Mitgefangenen 
befannten mit gleichem Starfmuth ihren Glauben an Chriftus, 
worauf der Präfeft Fuftin wieder anredete: Du aber, der Du 
für beredt gehalten wirft, und der wahren Philofophie zu folgen 
glaubft, fag’ mir furz: Glaubft Du wohl, daß, wenn ich Did) 
von Fuß bis zum Kopf werde 'geißeln laffen, Du nod) in den 
Himmel auffteigen werdeft? Zuftin: Sa, wenn Du mir die Schande 
der Geißlung zufügeft, fo hoffe ich den Lohn, welcher allen Be: 
obachtern der Gebote Jeſu Ehrifti verfprochen ift, zu erhalten; 
denn ich weiß: daß Alle, die auf folche Art leben werden, allzeit, 
fo Tange die Melt fteht, Freunde Gottes feyn werden. Ruſti⸗ 
cus: Sp meinft- Du alfo, daß Du in den Himmel fteigen wers 
deft, um dort belohnt zu werden? Zuftin: Nein, dad meine ich 
nicht, fondern id) weiß ed, und weiß es fo ficher, daß ich nicht 
im geringften daran’ zweifle NRufticus: Laßt und alle dieſe 
Nebendinge bei Seite fegen und zur Hauptfache Fommen. Kommt 
Alle her, und opfert den Göttern! Zuftin: Wer immer die Wahr: 
heit erkennt und liebt, kann einen heiligen und - wahren Gottes- 
dienft nicht) mit dem. Irrthume und der Gottloſigkeit vertaufchen. 
Ruſticus zu Allen: Wofern ihr meinen Befehl nicht «befolgen 
wollt, ſo werde: ich Euch ohne Barmherzigkeit peinigen laſſen. 
Juſt in: Das verlangen wir wir verlangen nichts mehr, als um 
des Namen Jeſu Chriſti Willen etwas zu leiden; ſolcher Ge— 
ſtalt werden wir uns mit viel groͤßerem ⸗ vor ſeinen 
furchtbaren Richterſtuhl ſtellen, vor welchem am Tage, den Gott 
beſtimmen will, die ganze Welt; erſcheinen muß. Eben das be: 
theuerten die Uebrigen und ſetzten bei: Thu' ſchnell, was Du willſt; 
wir ſind Chriſten, und opfern den Goͤtzen nicht. Ruſticus: 
Welche den Goͤttern zu opfern und dem Befehle des Kaiſers zu 
gehorſamen ſich weigern, ſollen gegeißelt und zur Futbanptunq 
abaefüßt werben, | wie es die Geſetze worfchreiben. 

Die Martyrer lobten und danften Gott, ließen: fi) auf der 
Küctflätte. geißeln und enthaupten. Dieſes geſchah um das Zahr 
167. Die Shriften nahmen heimlich ihre Leiber hinweg, und. bes 
gruben fie mit Ehren. 

4* 
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11) Der heil. Anicetus, Martyrer, ein Spyrer, 
wurde im Jahre 157 erwählt, und verwaltete die hl 
ungefähr. 11 Sahre, 

Der heil, Anicet wußte ſtets feine, Heerde vor ‚dem Gifte 
der Irrlehre zu bewahren, „und. den Schatz des. Glaubens-in feis 
ner ganzen Reinheit; zu erhalten. Durch feine Wachſamkeit vers 
hinderte er die verderblichen Verheerungen ‚der Keereien Valen— 
tin’s- und Marcion's. Er genießt die Verehrung eines Mars 
tyrers; es iſt aber ungewiß: ob er. wirklich ‚als. Martyrer- geftor: 
ben ſey, oder nur wegen der Muͤhſeligkeiten und Drangſalen waͤh⸗ 
rend ſeiner Amtsvberwaltung als Martyrer verehrt zu werden ‚ver: 
dient hat... Das: Wort Martyrer heißt überhaupt ein. „Zeuge, 
und, in diefem Sinne iſt gederiChrift ein Martyrer, welcher für 
die chriſtliche Religion : Zeugniß gibt. Im ıbefondern Sinne iſt 
Märtyrer sein Chrift, der fuͤr die Religion, gelitten, : oder fein Leben 
aufgeopfert hat. Jene, die, behanptens Anciet habe wirklich fein 
Blut um des Namen Je ſu willen vergoſſen, laſſen dieſes geſche⸗ 
hen um das Jahr 168, unter dem Kaiſer Mark-Aurel. en 
Andenken. wind. den. 17. April gefeiert, | R 


Unter diefem Pabſte, um das Jahr Chrüfti: 160, Fam der 
berühmte heil. Bifchof von Smyrna und Martyrer Polyfarpus 
nach Rom, weil ſich ein Streit wegen der Ofterfeier 'erhoben hatte, 
Polykarp, ein Schüler des heil Johannes des Evangeliften, 
und bie Fleinafiatifchen Gemeinden feierten: die Oſtern gleich beim 
Eintritte des Vollmondes; drei Tage nachdem 14. des Niſan. An ciet 
aber und die“ veeidentalifchen “Kirchen  erft. dem darauf folgenden 
Sonntag,'wie ed auch vor ihm Pius L,werordnet hatte. Diefe 
Verfchiedenheit der Meinung. ftörteraber den Frieden nicht zwifchen 
den zwei: heiligen Männern und ihren Kirchen.) Heftiger wurde 
der Streit fpäterhinz aber erſt im Jahre 325, auf dem Concilium 
zu Nicha, entſchieden; indem der Gebrauch der römifchen Kirche 
allgemein angenommen wurde. Dem heil Polykarp begegnete 
zu Rom Marcion, der auch dahin 'gefommen war Marcion 
fragte den Biſchof von Smyrna: ob“ er ihn Fenne? worauf Po: 
lykarp erwiederter Sa, ich Eenne Did BON, daß Du 
des kıpkehe MBAERBERe Sohn b iſt.⸗ Neu 
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Polykarp hatte, zu Rom auch ſehr viel Gutes geſtiftet. 
Sein Anſehen war ſehr groß, daher Viele, welche von Marcion's, 
Valentin's und einer gewiſſen Marcellina Irrthuͤmern zu 
Rom: verführt waren, ſich von dem ‚Schüler des heil. Sohanz 
nes wieder auf den Weg der Wahrheit zurückführen ließen. Sein 
Schmerz, ſo große Zerrüttung durch die, Ketzer geftiftet zu ſehen, 
war ſo groß, daß er ſeufzte: O guter Gott! in was für. Zeiten 
haſt Du mich kommen laſſen! Er hielt ſich jedesmal die Ohren zu, 
wenn er eine Laͤſterung oder gottloſe Sebgaptang gegen bie, Faber 
lifche Religion: hören mußte, 

AS PolykEarp wieder zu feiner Kirche zutüchgefeprt: war; 
wäthete die Verfolgung; aber die Standhaftigkeit der Chriſten «war 
forgroß, daß fie durch ‚ nichts Nerfchüttert: werden - konntẽ. Das 
verdroß das blutgierige Volk, und dasfelbe verlangte den; Tod 
Desjenigen, den es für die Stüße ded Muthes der Martyrer hielt, 
den heil, Poly karpus. Seine Marter, fein rühmliches, Ende 
wollen wir nun von Denjenigen vernehmen, ‚die deſſen Zeugen ge⸗ 
wegen ſi find, und Alles genau beſchrieben haben. 

„Die Gemeine Gottes zw Smyrna wuͤnſchet ber Germeine 
Gottes zu Philadelphia, und allen allenthalben wohnenden. Ges 
meinden der. heiligen ;Fatholifchen ‚Kirche, Barmherzigkeit, Freude 
und Kiebe, von, Gott, dem Vater, und von Anferm are Sefu 
Chriſt o in Fülle! 

Wir haben Euch geſchrieben, Ihr Brüder! von Pit Märty: 
rern, und. vom feligen Polyfarpus, der mit feiner Marter der 
Verfolgung gleichfam ein Siegel aufgeſetzt, und ihr. ein, Ende ges. 
macht hat, "Denn faft Alles, was vorher ging, iſt darum geſche— 
ben: auf daß uns der Herr, von Dben her, das Beiſpiel eines 
Zeugniſſes für) da8 Evangelium wollte ſehen laffen, Denn er 
wartete, daß er uͤberliefert wuͤrde, wie auch der Herr gethan hat, 
auf daß wir ſeine Nachahmer würden, nicht nur fehend auf Alles, 
was und, fondern auch, was dem Nächten -frommen möge: Denn 
einer wahren und fefigegründeten Liebe geziemt es, nicht allein 
jelbft felig werben zu wollen, ſondern aud) zu wollen: daß alle 
Brüder felig werden. 

Ale dieſe Martertode waren felig und ebel, dur) welche der 
Wille Gottes erfüllet ward; ‚denn und, die mir gottesfuͤrchtig find, 
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geziemet ed ja: die Kraft in allen Dingen Gott zuzufchreiben. 
Mer follte nicht bewundern den Edelmuth, das Ausdauern, Die 
. Kiebe zum Herrn, derjenigen, die von Geißeln zerriffen wurden, 
bis ihre Adern und Pulfe entblößet waren, fo daß auch die Ge— 
genwärtigen Mitleiden mit ihnen hatten, und jammerten; indeffen 
- fie felbft zu ſolchem Edelmuthe gelangten, daß Feiner von ihnen 
erſchauerte oder ftöhnte, und fie uns Allen zeigten: daß fie, als 
Zeugen Chrifti, in der Stunde, da fie gefoltert wurden, abwes 
jend vom Fleiſche waren,. oder vielmehr, daß der Herr, ihnen zur 
Seite ftehend, Sich mit ihnen unterhielt. Aufmerkend auf bie 
Gnade Chrifti, verachteten fie die. weltlichen Dualen, fie, die in. 
einer Stunde fich von ewiger Strafe Idfeten. Kühl fehien ihnen 
da8 Feuer der erbarmungslofen Folterer; denn es fehwebte ihnen 
vor dem Sinne das ewige Feuer, das fie vermieden, das nie ge: 
löfchet wird, und mit den Augen des Herzens fchauten fie auf 
zu jenen Gütern, die da aufbewahrt werden Denen, welche dul- 
dend beharren; Gütern, die das Ohr nicht ‚gehört, das Auge nicht 
gefehen hat, die vor dem Herzen des Menfchen nicht emporftiegen, 
ihnen aber nun, die nicht mehr Menfchen, fondern fehon wir 
waren, vom Herrn angedeutet wurden. 

Auf gleiche Weife Haben auch Diejenigen, welche den Kilden 
Thieren beftimmt waren, lange Zeit grauenvolle Pein erlitten, auf 
Scherben von Seemufcheln hingelegt, und mit mancherlei andern 
Qualen vom Tyrannen (dem Proconful) mißhandelt, weil er hoffte: 
durch die Dauer der Schmerzen fie zur Berläugnung zu bewegen. 

Vieles unternahm der Teufel wider fie; aber, Gott ſey Danf! 
er vermochte nichts wider Alle. Die Furchtſamen Fräftigte durch 
jeine edelmüthige Standhaftigfeit der edelmüthige Germanicus, 
der bei den wilden Thieren, vor den Andern fich hervorthat. 
Denn als der Proconful ihn zu überreden fuchte, und ihn bat: 
Mitleid zu haben mit feiner Sugend, da reizte er ein wildes Thier 
gegen fidy an, um defto fehneller ſich ihrer Ungerechtigkeit und 
ihrem Frevel zu entziehen. Es ſtaunte das Volk über den Muth 
des gottliebenden und gottesfürchtigen Gefchlechts der Ehriften, und 
rief aus: Fort mit den Gottlofen! Polykarpus werde aufgefucht! 

Einem aber, mit Namen Quintus, ein-Phrygier, der neu: 
lich aus Phrygien gefommen war, ward bang, als er die wilden 
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Thiere ſah. Eben dieſer hatte fi) und Andere angetrieben, frei⸗ 
willig hinzutreten. Jetzt ließ. er ſich durch viele Bitten vom, Pro- 
conſul uͤberreden, daß er ſchwur, und daß er opferte. Deshalb, 
o ihr Brüder! geben wir Denen nicht Beifall, die von ſelbſt bins 
zutreten. So lehret auch. nicht das Evangelium! 

Als Polykarpus, diefer bewundernswürdige Mann, zuerfi 
hörte: daß das Volk ihm nach dem Leben .firebe, ‚ward ex nicht 
erfchüttert, und: wollte: in der: Stadt: bleiben... Die‘ Meiften ‚aber 
redeten ihm zu, daß er entweichen ‚möchte. Da entwid) ‚er. auf 
ein von der Stadt nicht entferntes Landgütchen, wo er mit eini= 
gen Wenigen nichts, anders. that, ‚ald, Tag und Nacht für Alle 
beten, und für die. in der Welt zerftreueten Kirchen, ; wie. feine 
Gewohnheit war. Als er nun ıfo. betete, ſah er, drei Tage eh' ex 
ergriffen warb, ein Geſicht. Er. fah fein. Kopfkiſſen verbrennen. 
Da ‚wandte er ſich, und fagte weiffagend zu Denen, ‚die, bei Km 
waren: Ich fol lebendig verbrannt werden. 

Schon ‚waren ihm. feine Auffpürer, nahe, als er auf ein ans 
deres Gehöfte ging. : Jene Famen, fanden: ihn nicht, ‚griffen ‚aber 
zwei Knechte, deren einer unter, ber Folter ihn angab., Da feine 
Angeber Hausgenoffen waren, konnte er unmöglich ‚verborgen bleis 
ben. Der JIrenarch (Friedensrichter) Herodes mwünfchte. fehr, 
ihn bald in’3 Amphitheater einzuführen; ihn, dem ein Genoffe 

Chrifti zu werden, feinem Verraͤther hingegen die, Strafe des 
Judas beſtimmt war. | 

Mit dem Knaben, der. ihn angegeben. hatte, che ſich die 
Schergen und Landreuter auf, zur Zeit des Mahls, an einem 
Freitage, mit ihren gewoͤhnlichen Mole als zögen fie aus wider 
einen Raͤuber. 

Spaͤt des Abends überfielen fie ihn, ‚und. fanden ihn in einem 
oberen Gemache des Haufes. - Bon dort hätte er zu einem ans 
bern Vorwerke fliehen koͤnnen, er wollte aber nicht, ſondern ſprach: 
Der Wille des Herrn geſchehe! und als er jene Leute unten reden 
hoͤrte, ſtieg er hinab, redete mit ihnen. Sie wunderten ſich uͤber ſein 
hohes Alter, uͤber ſeine freudige Kraft, und Einige ſagten: Be— 
durft' es ſolcher Eile, um einen Greis, wie dieſen, zu greifen? 

Er gab ſogleich Befehl, ihnen Speiſe und Trank vorzuſetzen, 
ſo viel ſie begehren moͤchten, bat ſich aber von ihnen eine Stunde 
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aus, daß er ungeftört beten koͤnnte. Als fie ihm dieſe "gewährt 
‚hatten, betete er fiehend, voll der Gnade Gottes, fo dag er zwei 
Stunden hinter einander fprach, dje Hörenden ftaunten, und Viele 
bereueten ed, ausgezogen zu ſeyn wider eineu fo gottfeligen Greis! 
Nach vollbrachtem Gebet’, in welchem er Aller erwähnt hatte, 
mit denen er je zufammengetroffen war, der Kleinen und der Grofs 
ſen, der Beruͤhmten und der Unberühmten, auch der ganzen, auf 
der Erde wohnenden Fatholiichen Kirche, feßten fie ihn, als die 
" Stunde des Abzuges gekommen war, auf einen a und führten 
= in die Stadt, am großen Sonnabend. 
Es kam ihm entgegen der Irenarch Herodes, mit deſſen 
Bater Niketes, in einem Fuhrwerke; ſie nahmen ihn zu fich, 
und tedeten mit ihm, indem fie bei ihm faßen: "Mas Arges ift 
ed denn, den Kaifer Herrn zu nennen, und Weihraud) zu ftreuen, 
und Dicy zu retten? Anfangs antwortete er ihnen nichts; als fie 
aber dabei beharrten, fagte er zu ihnen: Sch werde nicht thun, 
was Ihr mir rather. Da es ihnen nun nicht gelang, ihn zu 
überreden, fuhren fie ihn an mit harten Worten, und ftürzten 
ihn’ eilig aus dem Wagen, jo Daß er fi) das Schienbein vers 
legte. Er aber, ohne fi) umzuwenden, und als hätt’ er nichts 
erlitten, ‚ging freudig einher, indem er zum Amphitheater geführt 
ward. 
AS nun im Amphitheater ein folches Getümmel war, daß 
Niemand konnte gehört werden, erfcholl dem Polykarpus, in⸗ 
dem er hinein trat, eine Stimme vom Himmel: Sey ſtark und 
ermanne Dih, Polykarpus! Den Redenden fah Keiner, die 
Stimm’ aber hörten Diejenigen von und, welche zugegen waren. 
Da er herbeigeführt ward, und man erfuhr, daß Polyfar: 
pus ergriffen worden, entftand ein Tauted Getöfe. Er ward dem 
Proconful dargeftellt, der ihn fragte: ob er Polyfarpus wäre? 
Als er es bejahete, redete jener ihm zu, daß er verläugnen möchte, 
indem er ihn ermahnte, feines hohen Alters zu fehonen, und ders 
gleichen mehr fagte, wie fie zu thun pflegen, als: ſchwoͤre bei 
der Fortuna des Kaiſers! - Befinne Di! Sprich: Fort mit den 
Gottloſen! 
Mit ernſtem Angeſichte ſchaute Porhearpus auf den ganzen 
Haufen der ungerechten Heiden umher, ſtreckte die Hand nach 
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ihrten aus, feufzete, ſchaute dann gen Himmel empor, und ſprach⸗ 

Fort mit den Gottloſen! 

| Da drang der. Proconful in ihn ‚ und fprad): Schwöre, fo 
fpreche ich Dich frei, fchmähe Chriftum! Polyfarpus ant- 

mwortete: Sechs und achtzig Sahre diene ich Ihm, und Er hat 

mir nie ein Leid angethan; wie fann ich meinen König laͤſtern, 

Der mich errettet hat? ao 


Abermals drang der Proconful. in we Schwoͤre bei ber For: 
tuna de3 Kaiſers! Da antwortete, er: Haft. Du „Deinen ; Sinn 
darauf .gefeßt, daß ich fchwören ſollte bei..der Fortuna des Kaiz 
ſers, und ſtelleſt Du: Dich, als wuͤßteſt Du nicht, wer ich fey, 
ſo hoͤre es oͤffentlich: Ich bin ein Chriſt! Sp Du die Lehren ‚der 
Chriſten lernen willft, ſo gib: mir dazu einen Tag, und höre:mic). 
Der Proconful- ſprach: Meberrede. das Volk! Pol ykarpus Are 
wiederte: Mit Dir zu reden bin ich bereit; denn wir. find. belehrt 
worden, den Obrigkeiten ‚und. Gewalten, welche von. Gott: geord- 
net, worden, jene ‚geziemende Ehre zu .erweifen, „die unfer Gewifz . 
fen nicht verletzt. Diefe hier. aber achte ich nicht werth, daß. .ich 
/ a vor ihnen. vertheidige. Ä 


Ach habe aber wilde Thiere, ſagte der —— —— laſſ 
ich Dich vorwerfen, wofern Du Dich nicht beſinneſt. Laß ſie 
kommen, antwortete er. Unſer Sinn geht nicht vom Beſſern zum 
Schlechtern uͤber; aber fuͤr ſchoͤn halten wir es, vom Boͤſen zu 
dem, was gerecht iſt, ſich zu wenden. Wiederum ſprach der 
Proconſul: Vom Feuer werd’ ich Dich verzehren laſſen, wofern 
Du Dich nicht beſinneſt, wenn Du die wilden Thiere verachteſt! 
Du draͤueſt, ſagte Polykarp, mit dem Feuer, das ein Weil-⸗ 
‚hen brennt und bald. erliſcht, unkundig jenes Feuers des kuͤnfti— 
gen Gerichts und. der ewigen Strafe, weldyes den Böfen aufbes 
wahrt bleibt. Aber was 5 Du? Laß kommen, was Dir 
beliebt! 


Indem er dieß und anderes fagte, ward er erfüllt mit, Zus 
verfiht und Sreude, und die Gnade Gottes ergoß fich über fein 
Angefiht. So wenig ließ er fich durch) das, was ihm gefagt 
ward, niederfchlagen oder verwirren, daß vielmehr der Proconful 
die Faſſung verlor. Er fandte feinen Herold mitten in's Amphi— 
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theater, und ließ ihn. dreimal ausrufen: Polykarpus hat bes 
kennt, daß er ein Chrift jey. 

Als der Herold das gefprochen, da rief das Volk en Hei⸗ 
den und der Juden, welche Smyrna bewohnten, nit unbaͤndigem 
Zorn und mit lauter Stimme: Diefer ift der Lehrmeifter in Afien, 
der Vater der Chriften, der unfere Götter ftürzt, der Biele lehrt: 
weder zu opfern den Göttern, noch vor ihnen niederzufallen. 

So fprachen fie, fchrieen, und baten den Aftarchen Phi: 
lippud, daß er einen Löwen gegen Polykarpus loͤſen ließe. 
Philippus antwortete: es fey ihm nicht erlaubt, weil er dieſe 
Fagden ſchon gegeben hätte. Da riefen fie Alle auf einmal: 
Polykarpus müfle verbrennt werden. Denn es mußte das Ges 
fiht vom. brennenden Kopffiffen erfüllt werden, welches er im 
Gebete gefehen, und darauf zu den Gläubigen, die um ihn wa- 
ren, geſagt hatte: Ich ſoll lebendig verbrennt werden. 

Nun geſchah Alles ſchneller, als Worte erzählen koͤnnen. Das 
ganze Volk trug aus Werkſtaͤtten und aus Baͤdern Scheitholz und 
Reiſer herbei, und die Juden waren, wie fie bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten pflegten, vorzüglich eifrig in emfiger Handreichung. i 
f Als der, Scheiterhaufen fertig war, entkleidete ſich Poly- 
karpus, legte den Gürtel ab, bemühete' fich nun, die Sohlen 
aufzulöfen, welches .er zuvor nicht zu thun gepflegt, weil immer 
jeder der gegenwärtigen Gläubigen gewetteifert hatte, wer vor den 
andern feinen Leib berühren möchte. Denn feines heiligen Ban: 
dels wegen war er, auch ehe er graue Haare hatte, von jedem 
Rechtſchaffenen im hohen Ehren gehalten: worden. 

‚Setzt wurden ihm die beitm Verbrennen üblichen: Werkzeuge 
angelegt. Als fie ihn nun fefinageln wollten, ſagte er: Laßt mic) 
fo! : Der mir gibt, dad Feuer zu erdulden, Der wird mir aud) 
geben, ohne Eure — unbewegt auf dem Scheiterhaufen zu 
bleiben. 

Sie hefteten ihn nicht mit Naͤgeln an, al — * 
die Haͤnde, die er ſelber, ſie binden zu laſſen, ruͤckwaͤrts hielt, 
ähnlich einem ausgezeichneten Widder aus, großer Heerde, der dar⸗ 
gebracht wird als ein zubereitetes, Gott angenehmes Brandopfer. 
Dann. fprachı er, gen. Himmel, empor fchauend: Herr, Gott, All— 
mächtiger , Vater Deines geliebten und ıgefegneten Sohnes Fefu 
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Chrifti, durch Den wir die Erkenntniß Deiner empfingen; Gott 
der Engel und der Kräfte, und der ganzen Schöpfung, und des 
ganzen Gefchlechts der Gerechten, welche leben vor Deinem Antlitz; 
ich preife Dich, daß Du mich gewürdiget haft, an dieſem Tage 
und zu diefer Stunde, in Genofjenfchaft mit Deinen Martyrern, 
Theil zu nehmen: am Kelche Deines Chrifti, zur Auferftehung 
des ewigen Lebens, der Seele und des Leibes, in unmwandelbarer 
Erneuung durch den heiligen Geift, unter die ich heute möge aufs 
genommen: werden von Dir, in einem wohlgefälligen Opfer, fo 
wie Du es vorbereitet, und zuvor geoffenbart und erfüllet haft, 
Du nie täufchender und wahrhaftiger Gott! Derohalben lob' ic) 
Dich für Alles, preife und verherrliche Di), fammt dem ewigen, 
bimmlifchen Jeſu Chrifto , Deinem geliebten Sohne, mit wels 
dem Dir und dem heiligen Geifte jey Ehre, nun und in Ewig: 
feit!: Unten. 

Nachdem er das Amen emporgeathmet und das Gebet vol: 
lendet hatte, zindeten die Schergen das Feuer an. Und als eine 
große Flamme: aüufloderte, ſahen wir ein großes Wunder , ‚denen 
es gegeben ward, und die darum aufbehalten worden, daß wir 
ed den Andern verfündigten. Das: Feuer wölbte fich, gleich einem 
vom Mindegefchwellten Segel, und: umgab den Leib des Mars 
tyrer3 rings: umher, der, ftehend in der Mitte, nicht brennendem 
Fleifche glei war, fondern einem Brode, dad gebacken wird, 
oder dem Gold und dem Silber, fo im Ofen gluͤhen. Und ein 
Mohlgerucy umgab und, gleich dem Dufte des Weihrauchs 
oder anderer Föftlichen Würze. ! 

Da nun endlidy die Gottlofen fahen, daß fein Leib vom Feuer 
nicht verzehrt werden Fonnte, hießen ſie den Eonfector hingehen, 
und ihm’ einen Doldy Durch den Leib ſtoßen. Als dieſer das ger 
than, da flo das Blut in ſolcher Fülle, daß es das Feuer 
löfchte, und daß. der ganze Haufe fiaunte über den Unterfchied, 
der da wäre zwifchen den ‚Ungläubigen und den: Auserwählten. 
“Ein foldyer war der höchft bewunderungswürdige. Martyrer Po: 
Iyfarpus, der zu unferer Zeit ein apoftolifcher und prophetifcher 
Lehrer war, und Bifchof der Fatholifchen Gemeinde zu. Simyrna. 
Jedes Mort, fo er aus dem Munde hat gehen laffen , ift e. 
worden, oder wird erfüllt werden. 
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Als aber der neidische, arge Widerfacher: des Gefchlechts der 
Serechten den herrlichen Martertod dieſes Mannes ſah, deſſen 
Wandel von Anbeginn an tadellos geweſen, und der nun, ge— 
ſchmuͤckt mit der Krone der Unſterblichkeit, einen nicht zu leug- 
wenden Kampfpreis davon getragen hatte, fo ftrebte er zu bins 
dern, daß Fein Weberbleibfel desfelben von und möchte davon ge: 
‚tragen: werden, da Viele es zu thun begehrten, und mwinfchten, 
in Gemeinfchaft zu ſeyn mit feiner heiligen Leiche. Er gab da: 
her dem Niketes ein, dem Vater des Herodes und Bruder 
der Alte, vom Proconſul zu erbitten: daß er die Leiche den Chris: 
ften nicht 'ausliefern möchte, auf daß fie nicht, »fagte er, den Ge: 
kreuzigten verlaſſen ‚ und anfangen, dieſen zu verehren. 
So ſprachen fie, angeſtiftet und ermuntert durch die Juden, 
welche auf uns lauerten, die wir ihn dem Feuer entziehen woll⸗ 
ten. Sie wußten nicht, daß wir Ehriftum nimmermehr werden 
verlaffen fünnen, Ihn, der: für das Heil Aller in der ganzen 
Welt, die da felig werden, gelitten hat, der Tadelloſe für die 
Sünder, und daß wir feinen Andern verehren fünnen! Vor bie: 
fem, der da ift der Sohn Gottes, fallen wir anbetend nieder. 
Die Martprer, diefe Jünger und. Nachahmer des Herrn, lieben 
wir mit Recht wegen ihrer nicht zu Übertreffenden Liebe zu ihrem 
König und Meifter; und, o! daß wir ihre ‚Genoffen und * 
ger werden moͤgen! 

Als der roͤmiſche Hauptmann bieſes gaͤhrende Streben der 
den Juden inne'ward, ließ er den Leichnam mitten in's Feuer 
legen und verbrennen... Wir aber fammelten darauf das Gebein, 
welches Föftlicher ift, als Ebelgeftein und als Gold, und verwahr- 
ten es an geziemender Stätte, «wo ‚auch der Herr und gewähren 
wird, daß wir nach Möglichkeit uns verfammeln, und mit Freude 
und Monne den Zahrtag feiner Marter feiern mögen zum Anden: 
ten Derer, bie da gekaͤmpft haben, ‘wie: auch zur Webung und 
Zurüftung Derer, die noch kaͤmpfen werden. 

So viel vom feligen Polyfarpus, weldyer mit: —* 
mit denen aus Philadelphia, den Martyrer-Tod zu Smyrna er: 
litten ‘hat, deffen aber vor den Andern vorzüglich erwähnt wird, 
fo daß auch: die Heiden allenthalben von ihm reden. Er war 
nicht nur ein ausgezeichneter Lehrer, fondern ragte auch hervor 
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unter den Martyrern, ſo daß Alle ihm in feinem Marterthume 
ähnlich zu werden wünfchen, weil es nach den Vorſchriften des 
Evangeliums erduldet ward. Durd) beharrliched Ausdauern über: 
wand er den ungerechten Statthalter, empfing den Kranz ber 
Unfterblichkeit, Iebt in Wonne mit dem Apofteln und allen Ge⸗ 
rechten, verherrlichet Gott und: den Bater, und preiſet unſern 
Herrn, der da waltet über. und, der da ift ber Hirt der katholi⸗ 
ſchen Kirche ber den Erdfreis. 19. — 

| Ihr begehrtet von uns, Euch ausfuͤhrlich den ganzen Vers 
lauf des Greigniffes zu erzählen. Wir haben Euch nun, den 
Hauptumftänden nach, Bericht erftattet durch nnfern Bruder 
Marcus MWollet, wenn Ihr dieſes Sendichreiben werdet bes 
fommen haben, e& den Brüdern 'mittheilen, die weiter von ung 
entfernt find, auf daß auch fie den Herrn verherrlichen, der da 
Auswahl trifft unter feinen Knechten, und der da vermag, ung 
Ale durch feine ‚Gnade und Gabe einzuführen in fein ewiges 
Reid) ‚ durch feinen eingebornen Sohn Jeſum Chriftum, den 
da ‚fen Preis, Ehre, Macht und Hoheit in Ewigkeit! Amen." 


Gruͤßet alle ‚Heiligen. Es gruͤßen Euch, die bei uns find; 
i auch Euareftos, der dieſes ſchrieb, gruͤßet Euch mit ſeinem 
ganzen Hauſe. Der ſelige Polykarpus ſtarb des Martyrer- 
Todes am zweiten des Monats Xantinus, den fiebenten der Kas 
fender des Mai, am großen Sabbat in der achten Stunde (das 
heißt um zwei Uhr Nachmittägs). Er ward. gefangen: von Her 
rodes unter dem Oberpriefterthum des Philippus von Tralles, 
unter dem Proconful Statius Duadratus, unter. der. Herr: 
haft de ewigen Königs Jeſu Chrifti, Dem da ſey Preis, 
Ehre, Hoheit, ewiger Thron von Befchlechten zu Geſchlechten Amen. 
Wir wuͤnſchen Euch, Ihr Bruͤder! daß Ihr Euch wohl ges 
haben z und wandeln, möget. nach der Weile des heiligen Evange: 
ums Jeſu Chriſti, Welchem ſey Preis, und Gott dem Vater 
und dem heiligen Geiſte, fuͤr das Heil der heiligen Auserwaͤhlten, 
ſo wie auch durch den Tod bezeugt hat der ſelige Polyka rpus, 
in deſſen Fußſtapfen tretend wir BeiRnaen. mögen, zum —— 
Sefu Chriſt Wird lee mpnaprarh 
BR hat nach der‘ anni I. Sad —* Chäntger 
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von Polykarpus, abgefchrieben Cajus, welcher Umgang. mit 
Irenaͤus gehabt hat. | — * 

Ich aber, Sokrates, babe zu Korinth dieſe Abſchrift ge⸗ 
macht, nach der Handſchrift des Cajus. Die Gnade ſey mit 
Allen! Wiederum habe ih Pionius die Abſchrift gemacht, nach—⸗ 
dem: ich" die früheren Handſchriften geſucht, und PBolyfarpus, 
wie ich im der. Folge erzählen: werde, mir in einer Erfcheinung 
ſolche geoffenbart hatte, worauf ich fie fammelte, »da fie ſchon faſt 
veraltet waren; fo möge. -mich auch fammeln der. Herr Jeſus 

Chriftus zu feinen, Auserwählten, Dem da ſey Ehre mit dem 
Vater und dem heiligen, Geifte in die. Ewigkeit der Ewigkeiten! 
Amen.‘ 

Der berühmte Graf Friedr. ro zu Stolberg, aus 
deſſen Geſchichte — VIII. Thl. — wir dieſes ruͤhrende Schreiben 
entlehnt haben, ſetzt am Ende desſelben bei: „Es iſt ruͤhrend, 
zu ſehen, mit welchem Eifer die erſten Chriſten fuͤr die Aufbe⸗ 
wahrung des Andenkens ihrer gottſeligen Vorkaͤmpfer ſorgten. Es 
war dieß eine Sorgfalt heiliger Liebe zu ihren Zeitgenoſſen und 
zur Nachkommenſchaft, zu den heiligen Abgeſchiedenen, deren An- 
denken ſie ehrten, zu Gott, Dem allein alle Ehre gebuͤhrt, wie 
ſie auch, mit heiliger Eiferfucht for diefelbe, fo oft. a feierlich 
erflären. 

12) Der pl, Soter, PEN von Fundi, ‚wurde 
im Sabre 168 erwählt, und. verwaltete’ die Kirche 9 nid 
und etlihe Monate. 

Er zeichnete fi) durch Wohlthätigfeit gegen die Chriſten aus, 
welche zum Erzgraben verdammt oder verbannt waren. Als treuer 
Hirt Fämpfte er ftandhaft gegen. die Montaniften, deren Haupt. 
Montan, wie Godeau in: feiner ‚Kirchengefähichte, III. Thl., 
berichtet, anfänglich die Chriften durch feine aͤußerliche Strenge 
und durch die Einförmigfeit feiner Meinung in den "Fatholifchen 
Lehrfäßen täufchte. Man ließ ihn auch für einen Mann gelten, 
der die Gabe, zu weiffagen und Wunder zu wirken, von’ Gott 
emfangen habe. Der Pabft Pius I, von diefen Scheintugenden 
hintergangen, wollte ihm Sriedenäbriefe zuftellen, die an den Tag 
legten, daß er ihn in feine Geminſchaft aufgenommen habe; da 
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er aber nachher von Prareas ) die Nachricht von den Irrthuͤmern 
befam, welche Montan in Afien ausftreuete, jo nahm er feine 
Friedensbriefe wieder zurück. Der Hochmuth machte den Mons 
tan endlich zum Ketzer. Nach feiner Taufe, anftatt von der 
Gnade der Wiedergeburt, die eine Gnade der Demuth ift, einen 
guten’ Gebrauch zu machen, ließ er fi) im Gegentheile von einer 
thörichten Hochſchaͤtzung feiner felbft fo weit hinreißen, daß er 
glaubte und es auch in ertafifchen oft an Geifteszerrüttung gren— 
senden Zuftänden ausſprach, daß fich ihm der von Chriftus ver: 
heißene Paraclet mitgetheilt habe, um der Kirche, dle bisher nur 
im Jugendalter gewefen, zur männlichen Reife zu verhelfen. Durch 
feine betrügenden und albernen Träume verfchaffte der Schwaͤr— 
mer fich bald einen Anhang, worunter vorzüglich zwei Meiber 
von edler: Herkunft waren, Priscilla und Marimilla mit 
Namen, die aus feinen Schülerinnen bald Lehrmeifterinnen in fei- 
- nen Irrthuͤmern geworden find, indem fie gleichfalls prophetifcher 
Gaben fid) ruͤhmten, und namentlich in dem abergläubifchen Phry- 
gien viele Verehrer fanden, obſchon ſich die dortigen Bifchöfe auf 
Synoden der Schwärmerei widerfeßten, und fie aus der Kirchen: 
Gemeinfchaft ausfchlogen. Sich felbft im Befiße der vollendeten 
Erfenntniß der ‚Lehre Chrifti wähnend, blickten fie mit Verachtung 
auf die Katholifen ald Sinnesmenfhen (Woxıxor) herab, ver- 
dammten die zweite Ehe, fehrieben außer der gewöhnlichen Faſten 
vor Oſtern noch) neue, gefchärfte Faften vor, verboten die Flucht 
bei Verfolgung, und ſprachen der Kirche die Gewalt ab, die Sünde 
der Unzucht, des Mordes und des Götendienftes zu vergeben. 
Die Ketzerei des Montan machte in’ der Kirche aufferordentliche 
Verwirrung; und fogar Tertullian, ein eifriger DVertheidiger 
der Kirche, ließ ſich täufchen, und Huldigte dem montaniftifchen 
Irrthume; es laͤßt ſich alſo leicht vorftellen, daß der Pabſt So: 
ter, da auch noch andere Ketzereien die Kirche Gottes beunruhig⸗ 
ten, ſehr große Wachſamkeit anzuwenden hatte, um dem verhee— 
renden Uebel Grenzen zu * Sein Feſt wird den 22. April 
— — 





1) Diefer prareas wurde nachher feldft Irrlehrer 
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Es iſt ſehr merfwürdig, was nicht «nur chriſtliche, ſondern 
auch heidniſche Geſchichtſchreiber von der wunderbaren Huͤlfe hin⸗ 
terlaſſen haben, welche das roͤmiſche Heer in ſeiner Noth vom 
Himmel erhielt, als es unter dem Kaiſer Markus Aurelius 
um das Jahr Ehrifti 174 im Kriege gegen die Quaden und 
Markomannen ſtand. Das Heer war ganz eingeſchloſſen, und in 
Gefahr, vor Durſt zu verſchmachten. Die chriſtlichen Soldaten, 
welche ſich bei dem Heere befanden, warfen ſich auf ihre Knie, 
und beteten inbruͤnſtig. Es erfolgte bald ein heftiger Regen, ſo 
daß die ſchmachtenden Soldaten geſchwind die Koͤpfe empor rich⸗ 
teten, um das Waſſer mit offenem Munde und lechzender Zunge 
aufzufangen; bald konnten ſie ſogar ihre Schilde und, Helme, da: 
mit fuͤllen, um ſich und ihre Pferde zu erquicken. Die, Feinde 
wollten den Augenblick benutzen, wo ſie die Roͤmer außer Ord⸗ 
nung ſahen, um den Durſt zu ſtillen und ſtuͤrzten mit Unge⸗ 
ſtuͤmm auf fie hin; ‚allein Blitz und Hagel: fielen fo heftig. auf. die 
Seinde herab, daß es ihnen zum Verderben ward, indeffen die 
Römer verſchont blieben. Ob der Kaiſer felbft serfannte,. daß er 
die Rettung ſeines Heeres dem Gebete feiner chriſtlichen Soldaten 
zu verdanken hatte, wird beſtritten, wenigſtens laͤßt ſich dieſes 
nicht, zuſammenreimen mit ‚dem Erfolges denn es waͤhrte nicht 
lange, ſo wurde die fuͤrchterlichſte Verfolgung, welche ſchon fruͤher 
angefangen hatte, gegen, die Chriſten fortgeſetzt; es fehlte aber 
auch nicht an. Männern, welche, wie vorhin Zu ftin: u A, waͤh— 
rend der Berfolgungen „die, hriftliche ‚Religion. — 73 B. 
Melito, Athenagoras, sUpollinarisiur 

Melito, Biſchof von Sardes in Lydien, welcher von ** 
Alten wegen ſeiner Froͤmmigkeit, ſeines vortrefflichen Geiſtes und 
ſeiner ſchoͤnen Schreibart großes: Lob, wegen ſeiner Meisfagungs- 
gabe aber den Namen eines Propheten erhielt und den Heiligen 
beigezaͤhlt wurde, uͤbergab ſeine Schutzſchrift fuͤr die Chriſten dem 
Kaiſer Marks Aurel ſelbſt. Das Jahr, wann dieſes geſchehen, 
kann nicht genau beſtimmt werden, entweder im Jahre 170 oder 
175, wo nicht 176. Die Schutz⸗ oder Bittſchrift ſelbſt iſt ver⸗ 
loren gegangen; Euſebius hat aber einige Stellen davon auf— 
bewahrt; ſie ſind ſo merkwuͤrdig, daß ſie noch immer verdienen, 
geleſen zu werden. Sie lauten: Was zuvor nie geſchehen, erfährt 
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man nun, ba gottesfürchtige Leute durch neue Befehle in Afien 
verfolgt werden, indem unverfchämte Böfewichte, die nach frems 
dem Gute trachten, aus Faiferlichen Befehlen Anlaß nehmen, Un: 
ſchuldige anzuflagen, bei Tag und Nacht zu verfolgen und zu be: 
rauben . .. Wenn: diefed auf Deinen Befehl gefchieht, jo wollen 
wir es für gut anfehen; denn es ſcheint nicht, daß ein gerechter 
Fürft jemals etwas Ungerechtes befehlen koͤnne; wir find daher _ 
bereit, uns einen ſolchen Tod zum Lohne geben ;u laffen. Das 
allein bitten wir Dich: Du wolleft erft durch Did) felbit folche 
des Eigenfinned angefchuldigte Menfchen (die Chriften) zur Rede 
fielen, und dann nach Deinem, Ermeffen beftimmen: ob fie mit 
der, Todesftrafe belegt, oder in Ruhe gelaffen zu werden verdies 
nen. Wenn aber diefe Willensmeinung und dieſer neue Befehl, 
der an fich unerhört ift, und auch bei Barbaren nicht Platz fin- 
den ſollte, nicht von Dir ausgegangen ift, fo bitten wir Did) um 
fo dringender, Du wolleft nicht länger geftatten, — man uns 
mit ſolcher raͤuberiſchen Gewaltthaͤtigkeit verfolge. . . . | 

„Dieſe unfere Philofophie Cdie chriftliche Religion) war erft 
bei den Barbaren (den: Juden) befannt und geübt ?); nachdem 
fie aber in. den Provinzen Deined Reiches, zu den Zeiten des 
großen Auguftus, eines Deiner Vorgänger, zu erfcheinen bes 
gonnen hatte, wurbe fie dem römifchen Reiche zu einem glücklichen 
. Borboten;, denn von diefer Zeit an hat das Anfehen und die 
Macht des römifchen Reiches, deffen Erbe und Nachfolger Du 
nun bift, ungemein zugenommen; Du, wirft ed auch, wie wir 
wünfchen, mit Deinem Sohne feyn, wenn Du nur diefe unfere 
Philofophie, die mit Auguſtus angefangen, und mit dem Reiche 
aufgewachfen ift, und auch von Deinen Borfahren mit andern 
Religionen in. Ehren gehalten worden ift, beſchuͤtzen willſt. Daß 
‚aber unfere Religion zum Beften des gemeinen Weſens mit dem 
Reiche, deffen Anfang in jene Zeiten fällt, aufgewachfen fey, wird 
hier ausdrücklich bewiefen: daß vonder Regierung des Auguftus 
an, dem Reiche Fein Unglück mehr: begegnet, fondern vielmehr Als 
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1) Die erften Gläubigen waren Juden, Eier vielmehr dad Ehri 
ſtenthum ging von den Juden aus, 
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les na Wunfch zur Aufnahme und Herrlichkeit ausgefallen ift. 
Unter Allen waren Nero und Domitian allein, die, von bo8s 
haften Menfchen verleitet, ed gewagt haben, unfere Religion in 
üblen Ruf zu bringen, von welchen in der. Folge diefer üble Ruf 
auf Andere übergegangen iſt. Bei dem Wolfe ohnehin ift es her: 
koͤmmlich, dergleichen Gerüchte ohne Unterfuchung und Urtheil zu 
glauben. Aber Deine gottfeligen Vaͤter haben ihre Unwiffenheit 
zurechtgewiefen,, da fie mit öfteren Ausfchreiben Jene beftraften, 
Die gegen unfere Glaubensgenoffen etwas Neues unternommen 
haben. Unter diefen hat Dein Großvater Hadrianus vielen 
Andern, und befonderd dem Proconful Fundanus in Aſien zur 
geſchrieben. Auch Hat Dein‘ Vater zur Zeit, da Du mit ihm 
dad Reich verwaltet haft, an die Städte, namentlich an die Ta: 
riſſaͤer, Theffalonicenfer und alle Griechen, gefihrieben, gegen uns 
keinen Laͤrmen zu erregen. "Wir vertröften ung weit Mehreres von 
Dir, der Du die nämlichen Gefinnungen ‘gegen uns hegeft, ja 
nod) größere Menfchenliebe und Meisheit offenbareft,' dag Du Al: 
les, um was wir bitten, geftatten werdeſt. W 
Dieſe Vorftelung: des Melito fol den guten Erfolg gehabt 
haben, daß der Kaifer den Befehl feines Vaters erneuert, "und 
den Ehriften in Aſien in der Art Ruhe verliehen hat, daß ihre 
Anfläger ſelbſt geftraft, fie aber losgefprochen werden follten. 
Mir müflen hier bemerken, daß, wenn die Ehriften in einer 
Provinz Ruhe erhielten, in andern Provinzen aber die Berfol- 
gungen noch fortdauerten, die Urfache hierin liegt: weil: die kai— 
ferlichen Schreiben: nur dorthin gelangten, woher die Befchwerden 
gekommen waren, die "Statthalter "anderer Provinzen, ald nicht 
an fie gerichtet, davon keine Kenntniß hatten, oder’ fich nicht 
darum ‚befümmerten, sum fo weniger, da die früheren Verfolgungs⸗ 
Gefege durch ſolche Schreiben nie aufgehoben wurden, ſondern 
fo: lange: beftanden, "bis Conftantim’der Grofe die chriftliche 
Religion annahm, und: diefelbe für die Religion des Reichs erflärte. 
Glüclicher waren’ wir mit’ der Schußfchrift des- Athena: 
gorad. Diefer, früher ein Heide, foll die Abficht gehabt haben, 
die chriftliche Religion zu beftreiten, fey aber durch das zu biefem 
Ende unternommene Leſen der heiligen. Schriften vom Geifte Got⸗ 
tes fo erleuchtet worden, daß er num nicht nur ein eifriger Be: 
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fenner, Sondern felbjt ein muthiger Vertheidiger des Glaubens der 
Shriften geworden iſt. Seine Schrift führt den Namen igsoßeik, 
welches die Alten mit Gefandtfchaft, die Neuern richtiger mit 
Fürbitte uͤberſetzen; fie ift an den Kaifer Mark: Uurel und 
feinen Sohn Commodus gerichtet, und bittet um die Gerech— 
tigkeit gegen’ die Chriften, daß die gegen fie gerichteten Klagen 
unterfucht und fie nicht wegen bes bloßen Namens verdammt wer: 
den, erflärt, was die Chriften von Gott und der heiligen Drei: 
faltigfeit glauben, wie weit die chriftliche Religion die heidnifche 
Philoſophie übertreffe, und wie — * und ſich die Chri⸗ 
ſten betragen. 

Um die Kaiſer zu — * Chriſten Gerechtigkeit wider: | 
fahren zu laffen, fagt Athenagoras: „Alle Völfer, die unter 
einer Herrfchaft leben, fo verfchieden fie auch in ihren Geſetzen 
und Sitten find, werden‘ doch durch Fein Geſetz abgefchreckt, ihre . 
gottesdienſtlichen Gebräuche, fo lächerlich fie auch immer feyn mö- 
gen, zu beobachten. Alle genießen diefer Freiheit, gegen Alle ers 
weifet Ihr hierin Eure Gnade und Billigkeit; nur für uns, Die 
wir Chriftencheißen, ſeyd Ihr unbeforgtz; Ihr laßt es geſchehen, 
daß man und, die wir uns ſowohl gegen Gott als gegen Euer 
Reid, ganz gottfelig und gerecht benehmen, beunruhige, zur Strafe 
siehe, verjage, da doch die Meiften nur unfern Namen‘ angreis 
fen... Wir achten den Schaden nicht, den die Gegner unfern 
Gütern: zufügen; die Verlegung unfrer Ehre und unfres guten 
Namens, und was diefe noch übertrifft, fürchten wir nicht; denn 
alles diefes, obfchon es gewöhnlich ſehr hoch gefchätzt wird, pfle— 
. gen wir zu verachten. Wir: haben gelernt, "wenn wir gefchlagen 
werden, nicht wieder zu fchlagen; wenn man uns angreift und 
unjere Güter entzieht, feinen Streithandel anzufangen. — Allein 
unſere Feinde ftreben uns nach dem Leben, und dichten und eine 
Menge Lafter an, die und nie in Sinn gekommen find. .." Wir 
wollen nicht um Erlaffung der Strafe bitten, wenn uns Jemand 
eines Lafters überzeugen wird; werden wir aber wegen des Na- 
mens allein angeklagt, jo wird es Euch, weife und mächtige Kai: 
jer! zuftehen, ung gegen diefe Unbilden durch Gefeße zu fchigen. 
| Wenn Athenagoras den Vorwurf, als feyen die: Chriſten 

Gotteöleugner,, kräftig cuiſen wenn: er betheuert,/ daß die chriſt⸗ 
5* 
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liche Religion durch Wunder ſich auszeichne und mit Recht nur 
an Einen Gott glaube, fo geht er. dann auf das Geheimniß der 
heiligſten Dreifaltigkeit über, und fagt: „Wir glauben aud) an 
den Sohn Gottes. Es fol aber Niemanden lächerlic) fcheinen, 
daß ich Gott einen Sohn zueigne; denn wir. haben weder von 
Gott dem Vater, weder von dem Sohne ſolche Gefinnungen, wie, 
fie die Poeten in. ihren Fabeln dichten, die ihre Götter nicht: beſ— 
ſer als die Menjchen machen, fundern der, Sohn Gottes ift das 
Wort des Vaters in dem Begriffe und der Wirkungskraft (Ver- 
bum Patris in idea et energia); denn von »diefem und. durch. 
diefed find alle Dinge gemacht worden, indem der Vater und 
Sohn Eins find, fo, daß der Sohn in dem Vater, und der 
Vater in dem Sohne in Einigkeit und Macht des Geiftes ift. Der 
Sinn und das Wort ded Vaters ift der Sohn Gottes. Wenn 
ich nun Euch, die Ihr an Verftand und Einficht fo ausgezeichnet 
jeyd, weiter erklären: fol, wer diefer Sohn fey, fo fage ich kurz, 
Er fey die erfte Geburt des Vaters; nicht, ald wäre Er erfchafs 
fen worden (denn Gott, der vom Anfange und der ewige Sitn 
it, hat in fich felbft dad Wort oder die Meisheit, da er allezeit 
weife ift ). 

„Wir fagen auch, daß der heilige Geift, der in den Pro: 
pheten gewirkt hat, von Gott: fo ausgehe, und zu Shm wieder 
zurückkehre, wie die Strahlen von der Sonne, Wem foll ed denn 
nicht verwunderlich vorkommen, daß wir als Atheiften -befchuldigt 
werden, da wir doch Gott den Bater, Gott den Sohn und den 
heiligen Geift fo befennen, daß wir ihre Macht in der Einigkeit, 
und ihre Unterfcheidung in der Ordnung dabei erklären.” 

So bekennt. alfo Athenagorad den nämlichen Glauben 
von der heiligften Dreifaltigkeit, den die Fatholifche Kirche immer 
noch befennet: Einen Gott in der Wefenheit, und drei verſchie— 
dene Perfonen, den Vater, Sohn und heiligen Geift. Hat es 
Athenagoras gewagt, dieſes unbegreifliche Geheimniß auf eine 
finnliche Art zu erklären, fo wollte er dadurch nur zu erkennen. 
geben: .wie es möglich fey, daß Drei: Perfonen und nur Ein 
Gott fey. | 

Athenagoras zeigt aud) die Vortrefflichkeit der chriftlichen 
Sittenlehre, indem fie uns anweiſet, auch unfre Feinde. zu lieben, 
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und flagt dann: „Wann hat je ein Philoſoph alſo ſeine Schüler 
gelehrt?” „Wenn die Handwerfer, fährt er fort, bei uns der 
Religion, die fie befennen, durch ihre Beredſamkeit nichts nützen 
Eönnen, fo thun fie e8 in der That felbft durch ihre Werke. Sie 
halten Feine zierlichen Reden, aber fie zeigen ehrbure Handlungen 
und Beifpiele der Tugenden; fchlägt man fie, fo fehlagen fie nicht 
wiederz fie" geben, was ac sa ihnen begehrt, und lieben ihre 
. Nächften, wie ſich felbft. . | 

Unter andern rühmt na die keuſchen Sitten: der 
Shriften, und daß viele derfelben, ſowohl männlichen ald weib⸗ 
lichen Gefchlechtes, im ehelofen Stande alt werden, weil fie hof 
fen: daß fie in diefem Stande mehr mit Gott vereiniget werben. 

Melchen Eindruck diefe Bittfchrift gemacht habe, ift nicht 
befannt; wenigſtens dauerte die Verfolgung "fort, wo nicht 'in 
allen, dc in mehreren Provinzen. 

Bon der Schutsfchrift des Apollinaris, der unter dem 
Kaifer Mark⸗Aurel blühete, und Biſchof zu Hierapolis in 
Phrygien war, fo wie von jener des Miltiades, ift nichts bis 
auf unfere Zeiten gefommen. Wir bedauern daher ihren Berluft 
um fo mehr, weil fie zugleich Nachricht fowohl von dem Glauben, 
als dem Nrufterhaften Betragen der Chriften Zeugniß gaben. 

Noch nennt die Gefchichte zwei Männer, welche ſich ald Ver: 
theidiger der chriftlichen Religion hervorthaten, Tatian und Theo⸗ 
philus, beide aber richteten ihre Schußfchriften nicht an Kaifer, 
fundern der erfte richtete eine Rede an bie. Griechen, die ald Schuß: 
fohrift für die Chriften gilt; Theophilus aber, der auch ſchon 

fiegreich gegen die Keger Hermogenes und Marcion aufge 
treten war, und den die Kirche — den 6. Dezember — als Hei: 
ligen verehrt‘, richtete feine Schugfchrift an Antolyceus, einen 
Heiden, der die chriftliche Religion in einer Schrift Öffentlich an— 
klagte, aber auc) des Theophil’s Freund war; denn diefer war 
früher feldft ein gelehrter Heide, hat fich aber durch das Lefen 
der hriftlichen Bücher zur Erkenntniß der Wahrheit erhoben, ward 
Chriſt, Bischof zu Antiochien und eine Stüße der Kirche. Seine 
Schußfchrift, die er nach dem Tode des Kaifers Marks Aurel 
mag verfertigt haben, ift befonders lefenswerth. Im erſten Theile 
derfelben, nach einem feinen Spotte ber die furchtbaren, fteiner: 
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nen, hölzernen, gehämmerten, gegojfenen, aus Thon gebildeten und 
gemalten Götter zeigt Theophilus: daß man Gott zwar aus. 
feinen Werken erkennen Fünne, daß aber, um Ihn anfchauen zu 
fönnen, es eines aufrichtigen, reinen, von Zleifches= Lüften freien, 
gläubigen Gemüthes bebürfe; er erflärt die Eigenfchaften Gottes, 
und fagt: „Allen denen, die Ihn ald Vater verehren und lieben, 
läßt Er feine Gütigfeit, Milde und Barmherzigkeit zu Theil wer: 
den; denn Er hört nicht auf, Die Frommen wie ein Vater zu uns 
terrichten. Gegen die Gottlofen aber verfährt Er mit’ feinem Ge: 
richte und feinen Strafen fehr ſcharf. Er hat keinen Anfang; 
denn Er. ift ungeboren ; Er ift unveränderlich, denn er iſt unfterb= 
lich. Er wird. Gott genannt, weil Er Alles bewegt, wirft 
und. ernährt, durch feine Vorſehung leitet und regieret. Er 
wird Herr genannt, weil Alles ‘feiner Herrfchaft unterworfen 
iſt; Water, weil Er vor diefer Welt: fchon gewefen; Schöpfer, 
weil Er dieſes ganze MWeltgebäude hervorgebracht und erfchaffen 
hat; der Allerhöchfte, weil Er über Alles ift; Gebieter, 
weil Er Alles umfängt und im feiner Oberherrfchaft hält; denn 
- im feiner Hand find die hohen Simmel, die tiefen Abgründe und 
die Außerfien Weltende; ja, es ift fein Ort, wohin Er fich ein: 
ſchließe und befchränfe ꝛc.“ Theophilus, nachdem er Alles 
vorgetragen, was zum Glauben an Gott und zum. Vertrauen 
auf Ihn bewegen kann, zeigt auch das Nichtige der heidnifchen 
Götter, und gibt NRechenfchaft: warum er dem Genius des Kai: 
fers nicht: opfere, und wie gerecht es fey, Gott allein anzubeten, 
Dem Kaifer ift das Reich, feßt er zur Erläuterung bei, und die 
Verwaltung ded Reiches von Gott übergeben worden; deßwegen 
‚leidet er nicht, daß man einen feiner Unterthanen- Kaifer nennt; 
denn der Name bes Kaifers gebührt ihm allein, und Niemand 
wagt e8, dieſen Namen. zu führen. Eben fo ift man Gott allein 
den Dienft der Anbetung fchuldig. Den Kaifer ehre mit gutem 
Willen, ermahnt Theophilus ‚feinen noch heidnifchen Freund, 
fey ihm unterthänig und bete für ihn; thuft Du dieſes, fo erfuͤlleſt 
Du den Willen Gottes.“ 
Die Auferftehung der Todten, welche Theophilus bemeijet, 
erflärt er durch verfchiedene- Beifpiele aus der Natur, z. ®. nom 
Samenkorn, vom Mechfel der Nacht und des Tages ꝛc. 
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Im zweiten Buche zeigt Theophilus die Ungereimtheit des 
Goͤtzendienſtes, und da er von Gott, feinem Sohne und ſeiner 
Weisheit redet, bedient er fi) des Wortes Dreieinigfeit _ 
nr? — | 

Sm dritten Buche redet Theophilus von bem frommen 
Leben der Chriften. „, Wir, fagt er, haben den wahren Gott 
zum Geſetzgeber, ber und Pal — gerecht und ehrbar zu 
wandeln. 

Nachdem Theophilus die ER Gebote a und die 
chriftliche Sittenlehre aus ber heil. Schrift erklaͤrt, ſetzt er bei: 
daß den Chriſten ſogar verboten ſey, den Zweikaͤmpfen beizuwoh⸗ 
nen, damit ſie ſich ſolcher Mordthaten nicht theilhaftig machen. 
Wir getrauen uns auch nicht, faͤhrt er fort, Schauſpiele anzu— 
ſehen, auf daß unſere Augen nicht befubelt, und unſere Ohren 
nicht mit eitlen weltlichen Geſaͤngen angefuͤllt werden; zeigt dann 
das Hohe Alterthum der heil. Schrift, aus welcher die heidniſchen 
Philofophen, was fie etwa Wahres Iehrten, gezogen, und gibt der 
Melt von ihrem Anbeginn * zum Rode Mark⸗Aurel's 5695 
Tahre 


13) Der Bl, Enurhertas, ee ein Grieche, 
wurde erwählt im Sahre 177, und BepatsE die Kirche 
15 Jahre und etliche Tage, 


Auf Verlangen des Koͤnigs Lucius ſchickte Elenbenn⸗ 
den Fugatius und Damian nad) Britannien, um den König 
und jein Volk zu taufen 13). Diefer Heil. Pabſt folgte feinem 
heil. Vorgänger im Eifer gegen-die Montaniften nad. 

Die Irrthuͤmer der Encrafiten und Cataphrygier, welche nad) 
Epiphan. haeres, 47. n. 1. u. haer. 48.1: 8. den Genuß von 
thierifchen Subftanzen und. von, Wein verabfcheuten, nicht aus 
Enthaltfamkeit , fondern weil fie diefe Erzeugniffe ald Werke des 
Teufels betrachteten, hatten: bei einigen: gallifchen Chriften Eingang 
gefunden, was den Pabft zu der Entfcheidung veranlaßt haben 





" & — wenigſtens Beda hist. eceles. Lib. 1. cap. A. vet 
Chronie, Tom. MU. pagn. 111 edit. Colon. ‚1812, 
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toll, „daß die: Ehrifteni Feine Speiſe berwerfen ſollen, die wer 
gefchaffen habe.“ 


Unter dem Pabfte Eleutherius ward ber heil. Irenaͤus, 
damals noch Priefter zu Lyon unter dem Bifchofe Pothinus, 
nad) Rom gefendet. Der Pabft Anicet hatte den Aſiaten ges 
ftattet, auch zu Rom nad) ihrer Gewohnheit die Dftern zu hals 
ten. Soter, fein Nachfolger, gebot ihnen: ſich nach der Ge: 
wohnheit des Ortes zu richten, wo fie fich befänden. Yabft 
Eleutherius wollte jene, welche die Oftern mit den Juden 
am 14. Nifan feierten, von der Gemeinfchaft der Kirche aus— 
ſchließen. Um dieſes zu verhindern, mußte Irenaͤus felbft nach 
Rom reifen, was mit gutem Erfolge gefchah. 


Pabſt Eleutherius ſtarb im Sahre 192, und nerbiante 
den Martyrern beigezählt zu werden, wenn er auch nicht: wirklich 
bed Marter-Todes geftorben ift, was nicht beftimmt behauptet 
werden kann. Sein Feſt wird den 26. Mai gefeiert. 


Faſt die ganze Zeit, wo Eleutherius auf dem päbftlichen 
Stuhle faß, genoß bie Kirche des Friedens; und benußte denfelben 
zur Verbreitung ded Glaubens; denn der ſonſt verabfcheuungs: 
würdige Kaifer Commodus ſchonte der Chriften, und es beftand 
‚fogar ein Verbot, die Chriften wegen ihres Glaubens anzuflagen; 
jedod) fehlt e8 auch nicht am einzelnen Beifpielen, daß Chriften 
gemartert worden, nicht aber auf Geheiß des Kaiſers, fondern 
weil, wie ſchon oft erinnert worden ift, das Blutgeſetz gegen bie 
Chriften immer noch fortbeftand, und noch ausgeübt wurde, ſo⸗ 
bald Semand als Chrift angeklagt wurde und fich nicht zum Ab⸗ 
falle bewegen ließ. Deßwegen Fonnte fogar zu Rom Appollo: 
nius gemartert werden. Diefer war ein gelehrter Rathöherr, wurde 
aber von einem feiner Sklaven als Chrift angezeigt. Der Sklave 
wurde zwar felbft, weil er gegen das Verbot, den eignen Herrn 
anzuflagen, gehandelt hatte, mit dem Tode geftraftz; allein aud) 
Appollonius mußte fid) gegen die Anflage vertheidigen; er bes 
Fannte {ich aber ald einen Chriften und hielt vor dem römifchen 
Rathe fogar eine Schutzrede für die chriftliche Religion, bewies: 
daß fie allein wahr und heilig fey, und widerlegte ale Vorwürfe, 
welche man ihr und ihren Bekennern zu machen pflegte. Appol— 
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tanius wurde nun nach den noch een Geſehen als Chriſt 
enthauptet. 

14) Der heil. Viktor, Martyrer, ein Afrikaner, 
wurde erwählt im Jahre 193, und ofrwalete die Kirche 
ungefähr 9 Sabre. 

Unter diefem Pabfte wurde der Streit wegen der Ofterfeier 
heftiger, als er vorher gewefen war. Es war befonders Blaſtus, 
ein Priefter zu Rom, welcher nicht nur behauptete: die Oftern 
müßte mit. den Juden am 14. des Neumondes gefeiert werden, 
fondern es fey auch güttliches Gebot. Pabft Viktor glaubte fid) 
nun um fo mehr der Sache annehmen zu-müffen, je mehr Ger 
fahr war, daß dem Judenthume Vorfchub geleiftet würde. Es 
wurden mehrere Kirchen Berfammlungen gehalten. -Ueberall wurde 
entfchieden: daß die Auferftehung des Herrn nicht mit den Juden, 
fondern am Sonntage nad) dem „14. des Monated Nifan, und 
wenn diefer felbft auf einen’ Sonntag falle, am nächftfolgenden 
Sonntage gefeiert werden follte; nur Polyfrates, Biſchof von 
Ephefus, und die ihm beiftimmenden Bifchöfe der Provinz Aſia 
blieben dabei ftehen: die Dftern müffe am 14. des Neumondes 
gehalten werden, weil fie diefes vom Apoftel Philippus, vom 
Evangeliften Johannes, vom Polyfarpus und Andern alfo 
empfangen hätten. Pabft Viktor verwarf die, der von Petrus 
und Paulus hergeleiteten Gewohnheit der ganzen Kirche zumis 
derlaufende, Miderfelichfeit der afiatifchen Bifchöfe, und drohete 
die Gemeinfchaft mit ihnen zu unterbrechen. Da jedoch der Pabſt, 
welcher durch das Schreiben des Polyfrates mochte gereizt 
worden feyn, und großes Uebel fürchtete, in feinem Eifer etwas 
zu weit zu gehen fchien, fo legte fich der heil. Jrenaͤus, Bifchof 
von Lyon, wo man, obfchon mit der -afiatifchen Kirche aufs 
innigfte verbunden, die Oftern gleichfalls, wie zu Rom, am Sonns 
tage nad) dem 14. Nifan feierte, und zu feiern befchloffen hatte, 
in's Mittel, machte in einem Schreiben dem Pabfte. Vorftellun: 
gen, welche die Wirkung hatten: daß Liebe und Klugheit retteten, 
was. eine zu große Strenge hätte verderben koͤnnen. 


Irenaͤus, aus Afien, hatte den heil. Polyfarp und den 


Papias zu Lehrern: diefer Letztere theilte ihm die Meinung vom 
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taufendjährigen. Reiche mit, deffen Belenner man Millenarier 
oder Chiliaften nannte. - Sie glaubten; Chriftus werde mit 
feinen. Heiligen in einem neuen Serufalem vor dem: jüngften 
Gerichte taufend Jahre lang auf Erden herrfchen. Es gab 
aber zweierlei Millenarier: 1) folche, welche mit dem Ketzer 
Cerinthus ein grobſinnliches Reich annahmen ‚ in welchem Die 
finnlichen Vergnügen bis zum Uebermaß genoſſen wurden. Diefe 
Lehre wurde von. der Fatholifchen Kirche ‚allzeit verabfcheuet; 2). 
ſolche, welche in dem taufendjährigen Reiche nur geiftige Freuden 
- erwarteten. Obſchon aud) die Meinung, welcher mehrere heilige 
Bäter, und auch Ir enaͤus beipflichteten, auf’ einer übel verftans 
denen Auslegung der Propheten: und der heimlichen. Offenbarung 
ihren Grund hat, und daher irrig ift, ſo hat doc) Die Kirche 
einige Zeit dieſelbe uͤberſehen. Jrenaͤus, wurde Bifchof zu Lyon 
in Gallien. Da er nicht nur in der Religion, fondern auch in 
den weltlichen Wiffenfchaften gruͤndlich unterrichtet war, fo konnte 
er nicht nur. die Ketzereien widerlegen, -fondern auch die Heiden 
mit ihren eigenen Waffen beftreiten. Er wandte feine Wiffenfchaft 
mit. beftem Erfolge an, befonders beftritt er die Ketzer in einem, 
zur Zeit des Pabſtes Eleutherius in griechifher Sprache vers 
faßten, aber nur in einer Ueberſetzung vorhandenen Werke, in fünf 
Büchern beſtehend. 

Im erften Buche enthüllt Srenäuß bie Sabeleien der Bas 
lentinianer, die 30 Aeonen — Untergottheiten — annahmen, ſetzt 
das unmwandelbare Fatholifche Glaubensbekenntniß den Ketzern ent: 
gegen, und fagt: ,, Sie — die Apoftel und Jünger ZefuChrifti 
— glauben an einen Gott Vater, den Allmächtigen, welcher Him⸗ 
mel und Erde, das Meer und Alles, was darin ift, gemacht har; 
und an einen Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes, der unfers 
Heiled wegen Menfth geworden; und an den heil. Geift, der durd) 
die Propheten die Verfügungen Gottes und feine Ankunft vorge: 
fagt hat, die Geburt aus einer Jungfrau, das Leiden, die Auf: 
“erftehung von ben Todten, und. die förperliche Auffahrt unfers 
Herrn Jeſu Chriſti in den Himmel, wie auch feine Zuruͤckkunft 
vom Himmel in der Herrlichkeit ded WVaterd, um Alles . wieder 
herzuftellen und, alles Fleiſch ‚aller. ſterblichen Menſchen vom Tode 
zum Leben wieder aufzuwecken, damit Chriſto Jeſu unſerm 
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Herrn und Gott, Heilande und König nad) dem gütigen Willen 
des unfichtbaren Vaters alle Knie der Himmlifchen, der Irdiſchen 
und Unterirdifchen fich biegen, und alle Zungen Ihn erfennen und 
loben; Er mithin ein gerechtes Urtheil fälle über Alle... 

Srenäus zeigt nun, wie durch die Tradition der wahre 
Glaube bewahret werde, und fagt: ‚, Diefe empfangene Lehre und 
“ Glaube erhält die durch die. ganze Melt verfireute Kirche - mit 
Freude und Sorgfalt, ald wenn fie nur Ein Haus bewohnte, und 
ald hätte fie nur Eine Seele, Ein, und das nämliche Herz, gibt 
fie diefer Lehre einftimmigen Beifall; und als hätte fie nur Einen 
Mund, verkündiget, Ichret und überliefert fie das Alles mit wuns 
derbarer Uebereinftimmung. Obſchon die Sprachen in der Welt 
verfchieden find, fo ift doch nur eine und die nämliche Kraft der 
Tradition — Ueberlieferung —; wie denn weder die Kirche, bie 
in deutſchen Landen — Germanien — gelegen ift, weder bie in 
Spanien und Gallien, weder die im Orient oder Aegypten, weder. 
" die in Afrifa oder in den Gegenden des mittelländifchen. Meeres 
verfammelt find, anders glauben und ehren. Gleichwie nur Eine 
Sonne ift, welche die ganze Welt erleuchtet, fo iſt es auch nur 
Ein und das nämliche Licht der Wahrheit, welches überall leuchtet, 
und Alle, welche es erkennen wollen, erleuchtet...” 

Im zweiten Buche widerlegt Irenaͤus bie gottlofen Lehr: 
füge der Keßer,  befonders der Gnoftifer, die ſich alfo nannten, 
weil‘ fie fich für weife und hochverftändige Leute hielten, im Grunde 
aber unwitzig waren, da fie zwei Urwefen annahmen, ein Gutes 
und ein Böfes, dazu die Menfchheit Chrifti läugneten und die 
Seele für eine Wefenheit Gottes hielten, von ihrer erften Strenge 
aber: bald in die fchändlichften Ausfchweifungen fielen. Irenaͤus 
beweiſet: daß nur Ein Gott fey, der freiwillig diefe Welt erfchaffen 
‚babe durch fein Wort, welches Fleiſch geworden, feßt den Vlend« 
werfen und DBetrügereien der Keiser die wahren Wunder entgegen, 
die auch noch, wenn es die Noth erforderte, zu feiner Zeit. ges 
ſchehen, fogar Todte würden auf das Gebet der Kirche zum Ler 
ben erweckt. Bon den Keßern fagt er aber: „Sie können Blinde 
nicht fehend, Taube nicht. hörend machen, seinen Teufel austreiben, 
ald etwa aus den Leibern Jener, in welche fie diefelben hineinge- 
trieben haben. ‚Eben fo wenig können fie Gebrechliche, Lahme, 
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Gichtbrüchige oder wie immer Befchädigte wieder gefund machen; 
am allerwenigften Fünnen fie Todte erwecken, wie unfer Herr deren 
erweckt hat, wie feine Apoftel durch Gebet gethan haben, und 
oft auf das Faften und Gebet der Kirche gefchehen ift. 

Im dritten Buche zeigt Jrenaͤus: wie die Fatholifche Lehre 
durch die heil. Schrift und Tradition, und befonders jener der roͤ— 
mifchen Kirche, beftätiget werde, und entdeckt einen noch immer 


in Uebung ftehenden Kunftgriff der Ketzer, fi), je nachdem & . 


ihnen dient, und fie auf der einen Seite in die Enge getrieben 


werden, bald auf die heilige Schrift allein, bald auf die Tradition | 


zu berufen. 

Mir haben ſchon S. 161 die Reihenfolge der Paͤbſte kennen 
gelernt, wie fie Jrenaͤus hier anfuͤhrt. Insbeſondere hat er ge: 
fagt: daß jede Kirche, das ift, alle Gläubigen, allenthalben mit 
der römifchen Kirche wegen ihres mächtigen Vorranges überein: 
ſtimmen, in welcher allzeit die von den Apofteln kommende Ueber— 
lieferung ſich bei den Gläubigen, fie mögen herfommen, woher fie 
wollen, erhalten hat. Sehr merkwürdig tft auch folgende Stelle; 
„Wenn nun ein Streit auch in einer geringen Sache fich erheben 
follte, müßte man nicht zu dein Älteften Kirchen, worin die Apoftel 


gelehrt haben, feine Zuflucht nehmen? Wie aber, wenn die Apoſtel 


nichts Schriftliche hinterlaffen hätten, müßte man nicht der Tra- 
dition folgen, welche fie Denen hinterlaffen haben, welchen fie die 
Kirchen anvertrauten? Diefes beobachten viele barbarifche Völker, 


welche ohne Papier und Dinte an Jeſum Chriftum glauben; 


denn fie haben die Lehre des Heild in ihren Herzen vom heiligen 
Geifte gefchrieben, und bewahren treu die alte Ueberlieferung von 
Gott dem Schöpfer, und feinem Sohne Jeſus Chriftus... 
Jene, welche diefen Glauben ohne Schrift behalten, find, was 

die Spracdye angeht, gegen uns Barbaren; was aber ihre Ge— 
ſinnungen und Betrachtungen angeht, find fie fehr vernünftig und 
Gott fehr angenehm, weil fie die Gerechtigkeit und Keufchheit bes 


obachten. Und wenn ihnen Jemand in ihrer Sprache das, was 


die Keßer erfunden haben, verfündigen follte, würden fie alsbald 
ihre Ohren verftopfen, weit davon fliehen, und dieſe Fäfterungen 


nicht einmal anhören wollen. - Die alte Tradition der Apoftel 


macht, daß ihnen diefe abenteuerlichen Lehren nicht einmal in Sinn 
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kommen, weil fich bei ihnen. noch. Feine ketzeriſche Gemeinden gezeis 
get haben; denn vor dem Valentin gab es noch feine Balens 
tinianerz; vordem Marcion noch feine Marcioniten, noch 
Semand von andern Ketzern vor ihren Urhebern. 
Srenäus gibt im nämlichen Buche noch fernere Zeugniſſe 
von. der. Gottheit Jeſu Chrifti, und andern Glaubens-Artifeln, 
ſpricht im vierten Buche fehr deutlich und umftändlih vom heil. 
Meßopfer und Altard-Saframent, wovon er auch ſchon im dritten 
Buche: Zeugniß gegeben hat, empfiehlt den Gehorfam gegen. die 
Bifchöfe, und ſpricht den Ketzern die Martyrer ab, deren es aber 
in der wahren Kirche eine Menge gad. Wir heben hier nur eine 
Stelle aus, welche mit einem merkwürdigen Ausſpruche Cyprian’s 
genau übereinftimmt: „Gott, fagt Jrenaͤus, wird alle Dies 
jenigen verurtheilen, welche außer der Wahrheit, daß 
ift, außer der Kirche find.” So alt ift alfo der Glaube 
von der alleinfeligmachenden Kirche! 
| Sm fünften Buche- fährt Ir enaͤus fort, von: mehreren ka⸗ 
tholifchen ‚Glaubens: Wahrheiten Zeugniß zu geben. Die Wahrs 
heit, daß Jeſus Chriſtus durch fein Blut. das menfchliche Ge: 
fchlecht erlöfet habe, beweifet Jre naͤus durch die Behauptung: 
daß, wenn uns Chriſtus nicht durch fein Blut erlöfet hätte, fo 
folgte, daß der Kelch des Abendmahles — Euchariſtie — nicht 
die Gemeinfchaft feines Blutes, und das Brod, fo wir brechen, 
nicht. die Gemeinfchaft feines Leibes ſey; denn das Blut fey nicht 
ohne Adern, nicht. ohne Fleiſch und ohne die andern Theile, die 
das Weſen dev Menſchen ausmachen. „Eben fo beweiſ't Jrenaͤus 
auch die Auferſtehung des Fleiſches, und ſagt: „Wenn dieſes 
— Fleiſch — nicht ſelig wird, ſo hat uns der Herr weder. mit 
ſeinem Blute erloͤſet, weder iſt der Kelch der Euchariſtie die Ge— 
meinſchaft ſeines Blutes, noch das Brod, welches wir brechen, 
die Gemeinſchaft ſeines Leibes.“ Hieraus folgt nicht nur der 
laube des heil. Ire naͤus an die wirkliche Gegenwart des Lei: 


bes und Blutes Jeſu Chriſti im heil. Abendmahle, ſondern 


dieſer Glaube muß ſo allgemein geweſen ſeyn, daß nicht nur alle 
Katholiken, ſondern auch die Ketzer ihn muͤſſen gehabt haben, weil 
ſonſt der Beweis, welcher aus dieſer Gegenwart va 
ward, feine Kraft eehebt haͤtte. 
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Wenn auch Jrenäus kein anderes Verdienſt um die Süirche 
hätte, als Verfaſſer eines fo wichtigen Werkes zu feyn, fo wäre 
dagjelbe groß genug; allein er hat auch noch auf andere Art fi 
verdienftlich gemacht, befonderd durch feinen großen Eifer als. 
Hberhirt, und durch feinen rühmlichen Martertod. Obfchon der 
Kaifer Severus den Ehriften in mehrerer Hinficht, insbefondere, 
daß er einem Chriften, Namens Proculus, feine Heilung von 
einer Krankheit zu verdanken hatte, verbunden war, fo ließ er fich 
doch endlid) von den Gößendienern verleiten, feiner natürlichen 
Graufamfeit nachzugeben, und — im Jahre 202 — ein Gefe 
gegen die Chriften ergehen zu laffen. Die Verfolgung wüthete 
befonders zu Lyon mit fehrecficher Graufamkeit. Ire naͤus, das 
Haupt der Kirche zu Lyon, und mit ihm eine Menge Ehriften 
wurden das Opfer heidnifcher Graufamtfeit. 

Der Pabſt Viktor hatte fih den Ketzern befonders Fräffig 
widerſetzt. Theodot, ein wohl unterrichteter Gerber von By: 
zanz war in der Verfolgung vom Glauben abgefallen, und, um 
feinen Abfall zu befchönigen, verbreitete er nun bie gottlofe Lehre: 
„Jeſus Chriftus fey mehr nicht, als ein bloßer Menfch;* 
fey zwar durch den heil, Geift von der Jungfrau geboren, aber 
nur durch feine vollendete Gerethtigkeit von der übrigen Menſch⸗ 
heit unterfchieden. Zu Rom, wohin er gefommen war, fand er 
Anhänger. Der Pabft ſprach daher über ihn, und auch noch. tiber 
mehrere andere Ketzer den Bannfluch aus; allein feine Anhänger, 
die Theodotianer, ftörten fidy nicht daran, fondern fuhren 
fort, den einmal angenommenen Irrthum feft zu halten, und bes 
haupteten: fie wären die Achten Chriften, und ftammten von den 
Apofteln ab; die andern aber wären vom Pabfte Zephyrin, ber 
Jeſus Ehriftus zum Gott erhoben, in Srrthum geführt worden. 
Biftor farb im Jahre 203, und’ wird am 28. Juli von der 
Kirche ald Martyrer verehrt. 

15) Der hl. Zephyrinus, Martyrer, ein Ronen 


wurde erwaͤhlt im Jahre 202, und verwaltete Die Kirche 
BE Fahre. 
Der, dieſem Pabſte ) — Rn als. wenn. er de | 





1) Da Tertullian den Pabſt nicht namentlich nannte, welchem 


79 


Montaniſten Ve hätte, ift nicht gegründet, ſondern wird 
als eine Verläumdung des abgefallenen Tertullian angefehen; 
vielmehr bat er fowohl gegen die Montaniften, nachdem ihre Heus 
chelei und Hartnäckigfeit aufgedeckt war, ald gegen andere Keßer, 
den Marcion, den Prareas und Valentin feinen heiligen . 
Eifer geoffenbaret. Zephyrin wußte mit Strenge auch Milde 
zu verbinden. Natalius hatte unter graufamen Martern zu 
Rom den Glauben ftandhaft befennt, ließ fich aber nachher von 
Theodot's Schülern zum Bifchofe ihrer Sekte aufitellen. Gott, 
Deſſen Glauben er vorher fo ftandhaft befennt Hatte, wollte ihn 
nicht zu Grunde gehen laſſen, Er ließ ihn daher warnen, und 
wie Natalius wenigſtens erzählte, felbft durch einen Engel wäh: 
rend einer Nacht züchtigen, wodurch er zur Erfenntniß feines eh: 
lers Fam, am folgenden Tage im Bußfleide und unter Thränen 
fich dem Pabſte zu Füßen warf, von dem er, nach hinlänglicher 
Prüfung, wieder in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen 
. wurde. Waͤhrend der Verfolgung befolgte Zephyrin die evan« 
gelifche Regel der Klugheit und verbarg fich eine Zeit lang, um 
nicht ohne Noth feiner Heerde entzogen zu werden, ging aber, ſo⸗ 
bald ed möglid) war, wieder aus. der Verborgenheit hervor, um 
feine Heerde zu weiden und zu befchügen. Was ihm großen Küm- 
„mer machte, war der Abfall Tertullian’s zu den Montaniften, 
welcher um fo mehr zu bedauern war, je größer der Nuten ge: 
weien, welchen er der Kirche fchon —— BAER und noch a 
leiften koͤnnen. 

Tertullian hatte als Heide in Ausfchweifungen und Las 
ftern gelebt, und war ein Spötter der Chriften, aber auch gelehrt, 
umd befonders ein Kenner des Rechtes und der Gefeke. Bon 
mächtigen Deweggründen wurde er zum. Chriftenthume, gezogen, 
beſonders durch die Betrachtung der Standhaftigkeit der chriſtlichen 
Martyrer, der Gewalt der Chriſten uͤber die Teufel und Orakel. 





er dieſen Vorwurf machte, fo halten Andere dafür: er habe 
Zephyrin's Morfahrer, den Pabſt Vikkor, oder den dieſem 

vorgehenden Pabſt Eleutherius gemeint. Es mag welcher 
Pabſt immer gemeint‘ fepn, fo kann er ‚gegen. den gemachten 
. Forwurf sereshifertiget werden —— 
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Tertullian ), obſchon gr, vermuthlich mit einer Chriſtin, im 
Eheſtande lebte, wurde doch wegen ſeiner nunmehrigen Tugend 
und umfaſſenden Wiſſenſchaft zum Prieſterthume befoͤrdert. Wel⸗ 
chen Gewinn die chriſtliche Religion an ihm gemacht hatte, zeigte 
fich bald. | 





1} Tertullian gab nachher feiner Gemahlin ſelbſt den Rath, wenn 
ſie wider Vermuthen nach ſeinem Tode wieder heirathen wolle, 
follte fie ja Feinen.Heiden nehmen; denn die Erfahrung habe 
gelehrt, welchen großen Unordnungen die ehelihen Verbindungen 
mit Heiden unterworfen waren. „Wie kann, fährt er fort, eine 
Chriftin Gott dienen an der Seite eines Teufelsdieners, der auf 
Befehl feines Herrn foldyes_ verhindern ‚muß ?.wenn man zum 
Gottesdienfte gehen fol, wird er die Badftunde eher anfagen; 
fol man faften, wird er das Efien beftellen; foll man ausgehen, 
wird er die Hausgefhäfte vermehren. Wird er wohh leiden, 
dad die Frau von Gaſſe zu Gaffe, und in die ärmften Hütten 
gehe, die, Chriften zu befuchen; daß fie den Verſammlungen zur 

Andacht, wenn ed nothwendig ift, bei. Nacht beimohne, daß fie 
die Ofter-Feier bei Nacht halte? wird er fie ohne Argwohn zum 
Tifhe des Herrn gehen laſſen? Wird er’s für gut befinden, daß 
fie fih in die Kerfer einfhleihe, die Ketten der Martvrer zu. 
küſſen, ihnen die Füße zu wafchen, ihnen Speife und Trank ans 
zundthigen, am die Abwefenden zu denken und fih für ſie zu 
beichäftigen "Wie wird ein von der Reife kommender Chrift in 
einem fremden Haufe eine Herberge finden ?’ 

Mer Verſtand hat, wird gleich wichtige Gründe ‘gegen die 
heut zu Tage fo allgemein gewordenen gemifchten Ehen zwifchen 
Katbolifen und Proteftanten finden. : Geht nicht dieſe auch an, 
was Tertwllian am Schlufe feines Rathes an feine Frau 
fagt: „Wie fol ih im Stande feyn, dad Glück einer Ehe zu 
fhildern, welche die Kirche ftiftet, das Opfer beftätigt, der Segen 
verfiegelt, von Engeln angefündigt, und vom Vater für gültig 
erklärt wird?..... Zwei Gläubige jind verbunden unter Einem 
Soche, zu Einer Hoffnung, zu Einem Gelübde, zu gleicher Zucht, 
zu gleihem Dienfte. Geſchwiſter find fie ſich einander, Mitfnechte 
ohne - Trennung des Geiſtes und des Fleifhed. Sie find in 
Wahrheit Zwei in Einem Fleifh, Ein. Fleifh und Ein Geift. 
Sie beten miteinander, legen fih miteinander auf's Angefiht — 

‚zum. Gebete —, faften miteinander, lehren einander, ermahnen 
einander, unterftügen einander, Miteinander find fie in der Kirche 
Gottes, miteinander bei'm Mahle Gottes, vereint in Nöthen, 
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Als die Chriften in Afrika aufs granfamfie verfolgt wurden, 
fchrieb Tertullian eine vortrefflihe Schußfchrift für Diefelben. 
Er zeigt darin das große Unrecht: daß die Chriften ungehört und 
blos wegen des’ chriftlichen Namens verdammt würden, und ents 
Fräftet ben Einwand, daß fie nach den Gefezen verdammt würden. 

Tertullian widerlegt auch die Vorwürfe, welche man den 
Chriſten machte, beweiſet ihre Unfchuld, deckt die Fehler des Heis 
denthums auf, erflärt dann die chriftliche Religion, und ‚damit 
den Glauben an Einen Gott. Won’ der Heiligkeit der Chriften 
in ihrem Wandel fagt Tertullian, daß Einige dem Eheftande 
entfagen, als Greife noch jungfräulich wie Knaben wären. Die 
Treue und die Ergebenheit der Chriften gegen die Kaifer ftellt 
Tertullian umftändlich" an’s Licht, waͤlzet die Schuld: der all⸗ 
gemeinen Landplagen von den Chriften auf die Heiden, erfennt- 
in den Chriften nüßlichere Bürger, ald in den Heiden J 
Um den heidniſchen Obrigkeiten, an welche Tertullian feine 
Schutzſchrift gerichtet hat, zu beweiſen: daß es nur von den Chri⸗ 
ſten abhinge, der Verfolgung ein Ende’ zu machen, wenn fie nicht 
durch ihr Gewiffen daran gehindert wären, und bereit ſeyn müßs 
ten, lieber ‘alles Unrecht zu leiden, als das geringſte Unrecht zu 
thun, ſagt ers „Wie oft habt ihr nicht gegen die Chriften ges 
wüthet, ſowohl Euern Haß zu befriedigen, als Euern Geſetzen 
Folge zu leiſten? Wie oft hat nicht der gegen uns gereizte Poͤbel, 
ohne Befehl abzuwarten, uns mit Steinen uͤberhaͤuft? Wie oft 
hat nicht derſelbe Feuer an unſere Haͤuſer gelegt? Die Wuth Eurer 
ſchamloſen Bachus⸗Weiber — Bachanten — laͤßt den Chriſten 





in. Verfolgungen, in Erquickungen. Nichts verhehlen fie einan⸗ 
der, fie meiden einander nicht, keines iſt dem andern beſchwer⸗ 
X. Fe Die tägliche Andacht wird, ohne Hinderniß geübet; nicht 
| auf verſtohlene Weiſe bezeichnet man fi mit dem Kreuze; man ' 
befhfeuniget nicht aus Furcht die Danffagung, das Tifchgebet 
verſtummet nicht. \ Zwiſchen ihnen Beiden erſchallet Pſalm und 
Lobgeſang; und fie wetteifern mit einander, wer feinem Gott 
am Beſten ſinge. Solches ſchauet und. hört Chriftuß,cund 

freuet fih ; ſolchen ſendet Er feinen. Frieden.“ 
"Raun das bei gemifchten Chen auch gefchehen, und ermartet 

werden? Nur eim Ungläubiger wird Ja fagen. 


Reigenforge der Bähfe | 6 
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keine Ruhe im ihren Gräbern, man reißt fie aus biefen Freiftätten 
des Todes, zerfetzet fie und fchleppt ihre halb vermoderten und 
verunftalteten Leichen durch die Gaſſen. Wie? Habt Shr: aber 
geiehen, daß mir folche grobe Mißhandlungen auch im geringften 
rächten, mir, die nach Euerer Meinung fo empörungsfüchtig find, 
und bis: zum Tode verfolgt: werden ? Eine Fleine Zahl: Fackeln 
hätte uns: in einer seinzigen Nacht genuͤget, uns  unfehlbar zu 
rächen, wenn es und erlaubt wäre, Gewalt mit Gewalt zu vers 
treiben.) Allein ‚davor behäte uns Gott, daß wir unſere Zuflucht 
zu menfchlichen Mitteln nehmen, um: eine göttliche Religion zu 
rächen, und über das Leiden, womit: fie erwiefen wird, ermüden: 
Wollten wir nicht im Dunkeln, fondern öffentlich uns gegen Euch 
vertheidigen, wären wir nicht zahlreich genug? Fehlen uns etwa 
die Kräfte, das zu thun? Sind vielleicht die Mauritanier, die 
Marcomannen, die Parther, die mächtigften Völker, Die nur einen 
Theil der: Erde, bewohnen; » zahlreicher, als jene, die durch alle 
Theile ver Melt ausgebreitet find? Wir: fangen kaum an, auf 
der Melt zu erfcheinen, ‚und wir ‚machen. fehon die Hauptzahl in 
allen. Euern Ländern and. Wir füllen an: Eure Städte, Eure 
Safeln, Eure Feftungen, Eure ‚Sreiftädte, Eure Märkte, Eure 
Lager, Eure Zünfte, Eure Palläfte, Eure Senate, Eure Genoffen: 
fchaften, Eure öffentlichen Pläge; nur Eure, Tempel laſſen wir 
Euch. Was für einen Krieg Fünnten wir nicht gegen Euch uns 
ternehmeu, nnd wie leicht würden wir, die wir uns fo gern mors 
den laffen, uns nicht auch bei geringerer Zahl zum Kriege vers 
fiehen, wenn: es den Chriften eben fo erlaubt wäre, Andern das 
Leben zu nehmen, als das ihrige aufzuopfern? Auch ohne bie 
Waffen zu ergreifen, und uns offenbar zu empören, wäre ed und 
leicht, eine Gegenpartei zu bilden; wir duͤrften und nur von Eud) 
trennen, und Euch alfo befämpfen; denn hätten wir und bei un- 
ferer großen Zahl auf einmal von Euch getrennt und uns in einen 
andern Welttheil begeben, jo würde der Verluſt fo vieler Bürger . 
von jedem Range die allgemeine Herrſchaft, deren Ihr Euch rühs 
met, erftaunlic) befchämet haben, und eine folche Entfernung würde 
für diefelbe eine harte Rache gewefen feyn. Es würde ohne Zwei⸗ 
fel eine folche Leere, eine ſolche Stille, eine folche allgemeine Reichs⸗ 
Zerrüttung und gleichfam Vernichtung, Euch mächtig erſchrecket 
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haben. Ihr würdet Unterthanen geſucht haben, um über fie bes 
fehlen zu fünnen; es würden Euch weniger Bürger, ald Feinde 
übrig geblieben: fegn, deren Zahl jedoch in dem Maaße abnimmt, 
in welchem die Ehriften zunehmen. Wer würde wohl Euch von 
. den unfichtbaren Feinden, die alles Unheil über Eure Leiber und 
Seelen bringen, befreit haben? Ich rede von den Anfällen der 
Teufel, wovon wir Euch ohne Eigennuß und ohne Belohnung er⸗ 
ledigen. Auch hiemit koͤnnten wir und genugſam rächen, daß wir 
diefen unreinen Geiftern die Freiheit ließen, in Eure Leiber zu 
fahren; und Shr, anſtatt den Werth eines fo großen Dienfted zu 
erfennen, wollt und lieber ald Eure Feinde anfehen, und Menfchen, 
die Euch nicht überläftig, vielmehr: nothwendig "find. ı Wir 
Feine Feinde der Menfchen, fondern der Irrthümer. 
"Die Heiden waren: gewohnt, die Chriften als Rotten ⸗ Geiſter 
zu — und ihnen jedes Ungluͤck zur Schuld zu rechnen; 
dagegen ſagt Tertullian: „Jene find in Wahrheit Rotten⸗ 
Geiſter, welche es ſich zur Angelegenheit machen, gute und fromme 
Leute verhaßt zu machen; die ihren Haß bemaͤnteln und ſagen: 
Die Chriſten waͤren an allen Ungluͤcksfaͤllen Schuld. Wenn die 
Tiber bis an die Stadtmauern ſich ergießt, wenn der Nil in 
Aegypten die Felder nicht genug waͤſſert, wenn die Erde bebet, 
wenn Peſt oder Hunger ſich einſtellet, hoͤrt man ſogleich ſchreien: 
Fort mit den Chriſten — zum Loͤwen! Kann denn ein 
Loͤwe ſo Viel freſſen? Erwaͤget doch, wie viele Ungluͤcke in der 
Welt und in vielen einzelnen Staͤdten vor dem Kaiſerthume des 
Tiberius, das iſt, vor Chriſti Geburt, ſich ereignet haben. 
Die Gefchichte fagt uns: daß die Infeln Hierapol, Delos, 
Rhodius, Eos mit vielen Milionen Menfchen untergegangen 
find: Plato berichtet, daß das atlantifche Meer von Afia oder 
Afrika mehr feſtes Land sabgeriffen habe, als- fie noch haben. 
Ein Erdbeben hat das Forinthifche Meer ausgetrocknet; die Ge: 
walt der- Wäffer hat Lucania von Italien getrennet und die 
Inſel Sieilien gebildet: So große Unglüde haben, ohne daß 
dies Einwohner Vieles litten, nicht gefchehen Fönnen. Wo waren 
aber: zu jener Zeit die Ehriften, die Eure Götter verachten... 
Thuscien und Campanien werden wohl den Chriften es nicht 
- zur Schuld rechnen, * die Stadt Vulſina durch vom Himmel 
6* 
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gefallenes Feuer — und die Stadt Pompeja vom Bergsfeuer 
verbrannt «worden find, Man hat den wahren Gott noch nicht 
zu Rom angebetet, vald Hannibal: die Ringe, der in der Schlacht 
beioCannärgebliebenen römifchen Ritter mit Metzen gemeffen hat: 
Eure Goͤtter wurden in der ganzen Welt eg als die: Se 
nonen das Capitol belagerten...” 

Durch diefe und andere Beweiſe weiſen — die 
Vorwuͤrfe von den: Chriſten ab, und traͤgt dieſelben auf die Hei— 
den ſelbſt uͤber; wenn aber dieſe entgegnen, warum denn Gott 
auf die Chriſten ſelbſt ſo viele Uebel kommen laſſe, ſo antwortet 
er: „Jener, der ein ewiges Gericht nach dieſem Leben beſtimmt 
habe, eile nicht, vor dem Ende dieſer Welt eine Abſonderung, die 
das Gericht ſelbſt iſt, zu machen. Bis dahin fielen Belohnungen 
und Strafen ohne: Unterſchied auf alle Menſchen. Goͤtt wollte, 
daß die Gottloſen an feinen Gutthaten Theil haͤtten...Alle 
dieſe Plagen, faͤhrt Tertullian fort, ſtoͤren und nicht, um fo. 
weniger, als wir kein anderes Anliegen auf dieſer Welt haben, 
als bald davon abzutreten. Schreiben wir auch gleichwohl alle 
Uebel, die ſich ereignen, Euern Laſtern zu, ſo find fie uns doch, 
weil wir unter Euch leben, mit Euch gemein; dabei aber ſind wir 
um ſo mehr zufrieden, je mehr wir dadurch die Wahrheit unſerer 
heiligen Schriften, die Sewighen und Unfehlbarkeit unſerer Hoff⸗ 
nung erkennen.“ 

VUeber die Unſchuld der — Chriſten legt Tertullian 
folgendes Zeugniß ab: „Niemand, ſagt er, berechnet den Schas 
den, den Shr der Stadt Rom zufüget, wenn Ihr ſo viele Ge⸗ 
rechte dem Tode, überliefert, vund fo viele: Unſchuldige verdammet. 
Mir nehmen zu Zeugen Eure eigenen Gerichts = Urkunden. Ihr 
verurtheilet täglich eine Menge, die: in den Kerkern liegen, und 
führet bie Anklagen in. Euern gegen fie ergangenen Artheilen an. 
Da findet: man auf Euern Liften, wer ein Meuchelmörder, ein. 
Dieb, ein Tempel⸗Raͤuber, ein Ehrenfchänder, ein Bäder» Räuber 
geweſen tft; findet man unter dieſen aber: auch einen Chriften? 
oder wenn man Euch die Chriſten vor Gericht ftellet, hat man 
fie wegen etwas Anders anzuklagen, ald einzig wegen ihres: Na= 
mens? Sftreiner von ihnen Euern Verbrechen gleich? Die Anzahl 
diefer ift fo groß, daß alle Kerker und alle Minen davon voll 
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find, daß die wilden Thiere damit gemäftet und die Mord-Schau- 
fpiele damit unterhalten: werden." Iſt etwa ein Chrift unter einer 
fo großen Menge, ſo beſteht in feinem Namen fein ganzes Ber: - 
brechen; ſollte er aber anderer Lafter ſchuldig ſeyn, fo iſt er Fein 
Ehrift mehr, Wir allein leben alfo in der Unfhuld! Ja; und 
darüber ift fich. nicht zu verwundern, indem wir "und Sol der: 
pflichtet haben. Wirklich iſt dieſes für und eine‘. unerläßliche 
Schuldigkeit, da und Gott felbft die Regeln: der Unfchuldgelehret 
hat. Wir erkennen fie vollkommen, weil wir fie von dem voll 
kommenſten Lehrmeifter gelernet haben, und wir! find in Be: 
obachtung  derfelben ſo forgfältig, weil fie von 'einem- Richter, 
der feine Gefeße nicht er ee urn laͤßt, vorgeſchrieben 
ſind.“ 

Tertullian ſchüeßt ſeine Schuhrede mit folgender Auffor⸗ 
derung: „So fahret dann fort, vortreffliche Richter! Ihr werdet 
Euch dem Volke noch angenehmer machen, wenn Ihr die Chriſten 
ſeiner Wuth aufopfert. Sparet an uns keine Strafen, keine 
Qualen; verdammet ung, zermalmet uns! Eure Ungerechtigkeit 
wird der. Beweis unferer Unſchuld feyn; denn deswegen läßt Gott 
zu, daß wir ſolches leiden. Jene junge Ehriftin, welche Shr neus - 
lich nicht der Wuth eines Löwen, fondern einem Molläftling-über: 
laffen Habt, hat Euch das Geftändniß abgedrungen! daß der’ Der: 
luſt der Keufchheit bei uns für fehrecklicher gehalten wird, als die 
fhärffte Strafe und die graufamfte Todesart; und doch Habt‘ Ihr 
- Eure Abficht nicht erreicht, "denn die ausgefüchtefte Grauſamkeit 
wird nur dienen, uns Chriſten zu vermehren. Je mehr Chriſten 
Ihr niedermetzelt, deſto mehr entſtehen wieder, Das Blut der 
Chriſten iſt eine Ausſaat neuer Chriſten. Es gibt unter Euch viele 
Philoſophen, welche zur Uebertragung des Schmerzes und Todes 
ermahnen, als: Cicero in feinen tuskulaniſchen Fragen, Senech 
in ſeiner Abhandlung von ungefaͤhren Zufaͤllen, Diogenes, 
VPyrrhon, Kallinikus; aber nie haben fie fo viele Juͤnger 

durch ihre Worte, ald die Chriften durch ihre’ Thaten gemacht. 
Das hat die Standhaftigkeit, die Ihr uns zum Vorwurfe macht, 
gethan; denn wer Fann davon Zeuge ſeyn, ohne gerührt zu'werr ⸗ 
den, und nach der Urfache zu forſchen? Mer forfchet aber nach 
der Urfache, ohne Ehrift zu werden? Wer wird aber ein Chrift, 
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ohne nach dem Leiden zu verlangen, um fich der von Gott iems 
pfangenen Gnade würdig zu machen, und mit dem Merthe feines 
Blutes ‚von Gott gänzliche Berzeihung zu erhalten? Denn «3 
gibt Feine Sünde, welche die Marter nicht auslöfcht; darum fas 
gen wir Dank, wenn man und. verurtheilt; denn da die Urtheile 
Gottes. von jenen. der Menfchen verfchieden find, fo foricht ung 
Gott frei, wenn Shr und verdammet. 

+ Unter die'näglichften Schriften, welche Tertullian noch 
vor- feinem Falle verfaßt-hat, ‚gehört jene von den Verjährungen 
gegen bie Keger. Da Tertullian auch ein Rechtögelehrter war, 
jo. nahm er aus. der Rechtöwiffenfchaft den Titel »de praescrip- 
tionibus« für diefe Schrift, Deren: Hauptinhalt ift: 

1) Man foll aus dem Entfiehen von Ketzereien 
fein Aergerniß nehmen. | | 

2) Die Keßereien find ein großes, meiftend aus 
der Philoſophie entfiandenes Hebel. 

Hier jagt Tertullian insbefondere: „Uns iſt nicht * 
unſerm Gutduͤnken zu folgen, noch das zu erwaͤhlen, was Je⸗ 
mand nach ſeinem Duͤnkel aufgebracht hat. Wir haben die Apo⸗ 
ſtel des Herrn zu Lehrmeiſtern, die auch ſelbſt nicht, was ſie ein⸗ 
führten, nach ihrem Gutduͤnken gewählt, ſondern die von Chris 
fto empfangene Lehre den Völkern treu übergeben haben.‘ 

3) Sutgefinnte Chriften follen bei den Ketzern 
nichts fuchen. Unter andern fagt Tertullian: „Niemand 
fann dort erbauet werden, wo er feinen Fall findet. Niemand 
wird von dem erleuchtet, von welchem er verfinftert wird „u... . 

Wenn Dir mit Beibehaltung der Glaubensregel etwas dunfel oder 
zweideutig vorfümmt, fo haben wir unter und Brüder und Lehs 
rer, bei denen man Unterricht holen Fann. ... Suceft Du bei 
ihnen — den Kebern —, fo ſucheſt Du bei Denen, die felbft 
ſuchen; Du zweifelt, und fie auch; Du bift ungewiß, und fie 
auch; Du bift blind, und mußt alfo von Blinden Did) in Ab: 
grund ſtuͤrzen laſſen.“ 

4) Mit den Ketzern ſoll man aus der heiligen 
Schrift nicht disputiren. Unter andern: „Dieſe Ketzerei 
nimmt einige Schriften nicht an; und welche ſie annimmt, die 
richtet ſie zu ihren Abſichten mit Zuſaͤtzen oder Ausmerzungen ein, 
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und die fie annimmt, nimmit fie nicht ganz an; läßt fie diefelben 
auch ſo ziemlich) ganz, ſo verkehrt fie doch digfelben durch allerlei 
Auslegungen:s # Die: Drdnung erfodert, daß man. zuerft und 
nur allein frage: wem der Glaube felbft zugehüre, ‚wer bie heil, 
Schrift beſitze, von wem, durch wen, wann und an wen Die 
Lehrverfaſſung, durch welche wir Chriſten werden, übergeben wor: 
den fey? Denn: wo man die Wahrheit -der Lehrverfaffung und 
des chriftlichen Glaubens fehen wird, dafelbft wird auch die Wahr: 
heit der heil. Schrift, der Aublehehgtn und aller Traditionen der 
Ehriften feyn.‘ 

5) Weldes bie wahre und ealfehe Glaubensiehre 
fey. Unter andern: „Wir haben die Gemeinfchaft mit den apos 
folifchen Kirchen, was Feine beränberte Lehre hat; das iſt das 
Zeugniß der Wahrheit.‘ “ 

6) Im Geſchaͤfte des Heils muß man fig ach 
den apoſtoliſchen Kirchen, befonders der roͤmiſchen, 
richten. In letzter Beziehung ſagt Tertullian: „Biſt Du 
nahe an Italien, ſo haſt Du die Kirche zu Rom, woher auch 
wir (in Afrika — zu Carthago) das Anſehen und Kredit 1) 

haben. Glückfelige Kirche, welcher die Apoftel alle ihre: Lehre mit 
ihrem: vergoffenen Blute hinterlaffen haben! Wo Petrus mit 
dem Leiden des. Herrn verglichen wird, wo Paulus gleichen Tod 
mit Johannes dem Täufer hat, wo der. Apoftel Sohannes, 
in feuriged Del verfentt und ohne Verlegung. geblieben, auf Die 
Infel Patmos verwiefen ward. : Laſſet uns fehen, was dieſe 
Kirche zu Rom) gelernt, was fie, gelehrt hat, da fie auch mit 
den Kirchen in. Afrika in enge Freundfchaft getreten iſt. Wenn 
„nun dem alfo.ift, daß die Wahrheit bei uns, und wir nad) jener 
‚Blaubensregel uns benehmen, welche die Kirche. von den Apo— 
fteln , die Upoftel von Chriſt us, und Chriſtus von ‚Gott em⸗ 
pfangen und gegeben: hat, fo iſt unfer Hauptfatz deutlich und ers 
wiefen, Daß man nämlich ‚die Ketzer zum Glaubensftreite über die 
heilige Schrift nicht: annehmen ‚folle, da man ihnen ohne Schrift 
beweist, daß fie zur Schrift Fein Recht haben... Denn find. fie 





1). Undevetinobis auctoritas praesto 'est. 
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Ketzer, jo koͤnnen fie feine Chriſten ſeyn, weil ſie von Chriſto 
nicht haben, was ſie aus eigener Wahl nach dem Namen der 
Ketzer (haereticus, Sonderling) annehmen. Da fie mithin feine 
Ehriften find, fo haben fie auch Fein Recht zu den Schriften der 
Ehriften. Und man foll ihnen billig jagen: Wer ſeyd ihr? 
Wann und woher ſeyd ihr gefommen? Was madet 
ihr in.meinem Eigenthume, die ihr nicht zu mir ge 
höret?... Der Befig ift mein; was haben Andere für 
ein Recht, bier nad Willkuͤr zu fen und zu weiden? 
Der Beſitz ift mein; ich. befiße es von Alters her, ich 
' bin der erfte Befiger, ich habe fichere Urkunden von 
den Eigenthämern der Sache ſelbſt. Ich bin ein Erbe 
der Apoſtel. .. Euh haben fie gewiß allzeit als 
Fremdlinge und Feinde enterbet und verſtoßen. Wo— 
her ſind aber die Ketzer Fremdlinge und Feinde der Apoſtel, als 
wegen Verſchiedenheit der Lehre, die ein Jeder nach ſeinem eige⸗ 
nen Duͤnkel gegen die Apoſtel entweder erfunden oder angenom⸗ 
men hat? Dort muß man darum die Verfaͤlſchung der Schrif⸗ 
ten und der Auslegung vorausſetzen⸗ wo die Befindet ber 
Lehre angetroffen wird.‘ 

Tertullian fchließt noch mit wei Vorwuͤrfen, die er den 
Ketzern macht, naͤmlich: ihre verderbte Sittenlehre und ihren un⸗ 
ordentlichen Gottesdienſt. 

Wie Schade, daß Tertullian ſich ſelbſt das Vadamma 
Urtheil ſpricht! Er hat ſelbſt die Regel verlaſſen, die er zu be 
folgen gegeben hat, wurde Feind der roͤmiſchen Kirche, und er: 
laubte fih, dem’ Pabfte Zephyrin Vorwürfe zu machen, ald 
wäre er zu gelind, naͤhme Ehebrecher, Hurer wieder in bie kirch⸗ 
liche Gemeinfchaft auf, da nad) der Praxis der Montanijten jene 
feine Aufnahme mehr fanden, welche fi) nach der Taufe des 
Götendienftes, des Mordes oder der Unzucht fehuldig gemacht, 
fondern nach auferlegter Buße Gott überlaffen blieben. Tertul— 
lian nannte bei diefer Gelegenheit‘ den Pabft Oberprieſter — 
Pontifex 'maximus — und den Bifchof der Bifchöfe. Obſchon 
Tertullian den Pabft damit Höhnen wollte, fo beweiſet body 
diefer Spott, daß der Pabſt von der Fatholifchen Kirche für ihr 
- Oberhaupt und den Bifchof der Bifchöfe erfannt war. Zepby: 
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rin hat gegen 17 Jahre unter Leiden und Bedraͤngniſſen die 
Kirche, verwaltet, und ſtarb im Jahre 219 4). Sein Feſt wird 
ben 26. Auguft gefeiert: 7 

In den erſten neun Sahren, welche Zephyrin auf * 
Stuhle Petri ſaß, wuͤthete, wie bereits ſchon erinnert worden 
iſt, unter dem Kaiſer Severus die grauſamſte Verfolgung: ger 
gen die Chriſten; noch ehe aber hiezu ausdrücklicher kaiſerlicher 
Befehl gegeben war, ward ihr, wie bereits auch ſchon gemeldet 
worden iſt, durch die Proconſuln in Afrika, in Bezug auf die 
früher erſchienenen und noch nie widerrufenen kaiſerlichen Verfol⸗ 
gungs⸗Edicte, vorgeſpielt, und mit 12 Chriften, die man von der 
Stadt Scillita die Scillitaniſchen Martyrer nennt, an deren 
Spitze der heil. Speratus ftand, zu Carthago der Anfang ges 
macht. Die Martyrer blieben -ftandhaft im Belenntniffe des 
chriſtlichen Glaubens, und endeten mit Ruhm. Von der ihnen 
angethanen Marter mag Tertullian Anlaß genommen haben, 
feine gelobte Schußfchrift: zu fchreiben. Merkwürdig ift der Schluß, 
womit die Gläubigen die Martyrer-Gefchichte, welche fie aus oͤf⸗ 
fentlichen Urkunden abgefchrieben haben, befchliegen. „Die Mars 
tyrer Jeſu Chrifti, jagen fie, vollbradhten ihr Opfer 
im Monat Zuli, und legen ihre Sürbitte für uns ein 
bei unferm Herrm Jefus Chriftus, Dem feyChreund 
Ruhm mit dem Vater und dem heiligen Geiftein alte 
Ewigfeit. 

Es währte nicht — als der Kaifer feldft anfing die 
Dienſte, welche ihm die Chriſten geleiſtet hatten, mit Grauſam⸗ 
keit zu vergelten. Da er die aufruͤhreriſchen Juden zuͤchtigen 
wollte, verbot er auch den Chriſten, Neulinge aufzunehmen und 
Chriſten zu bleiben. Die Verfolgung verbreitete ſich um das Jahr 





1) Unter Zephyrin kam auch Drigenes nah Rom (Kuseb. 

H.E. VI 14.), um die „älteſte“ Kirche kennen zu lernen, wie 

„auch ſchon Clemens von Alerandrien Reifen in. den. Orient 

‚ und Dceident gemacht hatte, um die apoftolifchen Traditionen - 
kennen zu lernen. So gingen Beide, fo fpeculativ fie auch das 

Ehriftenthum erfaßten, do immer nur von dem Depositum 

fidei aus und darauf zurüd. 
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202 — von Aegypten in die Äbrigen Provinzen. Mir Gaben bes 
reits oben gehört, wie viele Chriften zu Lyon mit ihrem: heiligen 
Bifchofe Irenaͤus für den chriftlichen Namen ihr Blut vergoffen 
haben. Man haſchte beſonders nad) den Verkündigern des Evan— 
geliums; daher auch vorzüglich zu Werandria in Aegypten außer: 
. ordentlich viel Chriftenblut floß, weil dorthin eine Menge Neube: 
‚Fehrter zufammen Fam. Auch der berühmte Clemens von Ale: 
randrien würde der Verfolgung nicht entgangen: feyn, wenn er 
ed nicht für Pflicht gehalten hätte, nach) Flaviad in Kappadocien 
zu fliehen, wo er, da der Bifchof Alerander, fein Freund und 
Schüler, wegen des Glaubens bereits im Kerker lag, in deſſen 
Namen für die Gläubigen Sorge trug. Um aber dieſen Kirchens 
lehrer etwas näher kennen zu lernen, ſo ift zu wiſſen, daß Ele 
mens ein Heide war, durch feine unerfättliche Lernbegierde aber 
zur Kenntniß des Chriftenthums fam, und nicht nur Chrift, fons 
bern auch chriftlicher Xehrer an der Katecheten-Schule zu Alexan⸗ 
Drien ward, als der berühmte Pantänus nach Indien zog, um- 
dort den chriftlichen. Glauben zu verkuͤndigen. Er fuhr fort, das 
Lehramt, ald Pantänus wieder zurücdgefommen mar, mit dem 
glücklichften Erfolge zu verwalten; allein ald die Verfolgung: ed 
ihm raͤthlich machte, feiner eigenen, mit dem Evangelium übers 
einftimmenden, Lehre gemäß, daß man fich nicht verwegen der. Ges 
fahr ausfeßen dürfe, Merandrien zu verlaffen, begab er fich, wie 
wir bereitö gehört haben, nad) Kappaborien, von da nach Jeru⸗ 
falem, Antiochien ꝛc. Ueberall, wo er durchkam, warı er ein 
muthvoller Prediger, und vermehrte die’ Zahl der Chriften. » Ends 
lich Fam er wieder nach Alerandria zurücd, wo er um das Jahr 
217 geftorben ift. Pabft Benedikt XIV. hat feinen Namen 
zwar nicht in das römifche Martyrologium aufgenommen; er trägt 
aber von den älteften Zeiten her den Namen eines Heiligen, und 
gehört nicht nur unter die berühmteften Männer, welche das Chris 
ftenthum mündlich und fchriftlic) gelehrt, fondern dasſelbe auch 
vertheidigt Haben. In feiner Schrift: „Ermahnung an die Hei— 
den“ fucht er diefe ſowohl von ihrem Irrthume zu überführen, 
als zur Annahme der chriftlichen Religion zu bewegen. In ber: 
felben gibt er. von dem Glauben an die Gottheit Jetu Ihrifti 
folgendes Zeugniß: Chriftus, das Wort, war in Gott, auf 
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daß wir nachher: ſeyn und wohl feyn möchten. Nun aber ift dies 
fes nämliche Wort, welches nur allein Gott und Menfch zugleich, 
und für uns die Urfache aller Güte ift, den Menfchen erfchies 
nen. . . Denn dad Wort, welches bei Gott war, und durch 
welches alle Dinge find gemacht worden, iſt ald ein Lehrer erfchie- 
nen. Das Wort, welches ehemals in der Schöpfung das Leben 
ertheilte, hat, nachdem es fich als einen Lehrmeifter, geoffenbart, 
und gelehrt, fromm zu leben, auf daß Er uns nachher ald Gott 
das ewige Leben mittheilte. . . Menſch! glaube dem Menfchen 
und Gott; glaube, o Menfch! dem lebendigen Gott, der gelitten 
bat und angebetet wird. Ale Menfchen! glaubet Dem, der als 
lein aus allen Menfchen Gott ift. Glaubet, und Shr werdet das 
Heil zum Lohne befommen. 

‚Auf gleiche Art redet Elemend in km Pädagogen, daß 
Jeſus Chriſtus als Gott die Suͤnden nachlaſſe, und als Menſch 
bewahre durch ſeine Unterweiſungen, wovon er kein Geſchlecht 
ausſchließe. In dem naͤmlichen Buche thut er von der heiligſten 
Dreifaltigkeit folgenden Ausſpruch: „Auf daß der heil. Geiſt uns 
mit ſeiner Gnade zuvorkomme, und daß wir unſer Leben zubrin⸗ 
gen mit Deinem Lobe, mit Dankſagung an Dich, mit Anerken⸗ 
nung der Gütigfeit bes Waters und des Sohnes, der fich gewürs 
Diget hat, unfer Lehrmeifter zu feyn; der Alles in Allem ift, der 
Alles begreift, der Alles gemacht hat, der Alles erhält, deſſen 
Glieder wir alle find, der der Vater der Herrlichkeit und aller 
Zeiten ift, der unendlich gütig und meife ift, der die Schönheit 
felbft und in Allem vollfommen ift, und dem die Herrlichkeit ger 
bührt in alle Ewigkeit, 

Was Tertullian von den heidnifchen Philofophen fagt, 
daß fie nur wenige, Schuͤler haben, die Chriſten aber unzaͤhlig 
ſeyen, das ſagt auch Clemens in ſeinen Stromaten: „Ein je⸗ 
der Philoſoph, ſagt er, hat nur wenige Schuͤler gehabt; aber die 
Lehre unſers Meiſters iſt nicht im Judenlande verblieben; fie ift 
auf dem ganzen Erdkreiſe verbreitet; ſie hat die Griechen und 
Barbaren einer jeden Nation, einer jeden Stadt, eines jeden Dor: 
fes überzeugt; fie hat ganze Familien zur Wahrheit geführt, auch 
einen jeden Zuhörer insbefondere, und auch Philofophen. Die 
heidnifche Philofophie verſchwindet, fobald fie von: der geringften 
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Obrigkeit verboten wird; unfere Lehre fing kaum an, verkuͤndigt 
zu werden, fo wurde fie zwar von Kaifern, von Königen, von 
befondern Landpflegern und‘ ihren Beamten verboten; ' unzählige 
Gegner feinden fie an, und fparen Feine Kräfte, fie zu vertilgen, 
und fie bluͤhet mehr und mehr. 


Den Satz von der allein feligmachenden Kirche, den wir ſchon 
einigemal von den aͤlteſten Kirchenlehrern vernommen haben, ſtellt 
auch der heil. Clemens alſo auf: „Die ganz ſichere Lehre iſt, 
wie die heil. Schrift bezeugt, nur in der einen wahren und alten 
Kirche. Die Ketzer haben ſich gegen die Tradition der Kirche em⸗ 
poͤrt, um Menſchen⸗Meinungen anzuhaͤngen. Cie bedienen ſich 
der heiligen Schrift, aber ſie laſſen ganze Buͤcher aus, und Herz 
ftümmeln die andern; fie wählen. da und dort einige Gtellen, und 
halten fi) bei ben Morten auf, ohne den Sinn zu verftehen. 
Dft, wenn fie überwiefen find, ſchämen fie fich ihrer Lehren, und 
läugnen fie; und doch verlaffen fie um Alles nicht ihre erften 
Plaͤtze in ihren Kirchen und After = Liebesverfammlungen. Ihre 
Eitelkeit macht ii glauben: fie hätten es weiter gebracht, als die 
Alten.“ 


Carthago war ſchon beruͤhmt ee dur die feillitas 
nifhen Martyrer, deren oben gedacht worden ift. Noch be: 
rühmter wurde es durch die heiligen Martyrinnen Perpetua und 
Felicitas ‘), deren Andenken am 7. März gefeiert, wird, ja 
die Kirche nennt fogar ihre Namen täglich im Canon der heiligen 
Meile 2). Es iſt zwar bier ber Pla nicht, ihre Marter-Gefchichte 
und die Zraumgefichte, deren beſonders Perpetua gemürdiget 





1) .Diefe Felicitas darf nicht verwechfelt werden mit einer andern 
Felieitas, welde, nachdem fie ihre fieben Söhne als Martyv⸗ 
rer in den Himmel voraus hat gehen fehen, um das Jahr 150 
zu Rom um des Namens’ Chrifti willen enthauptet worden iſt 
Ihr Feſt wird am 23. November, jenes ihrer Söhne am 10. 

Juli gefeiert, 

2) Da aber im Canon die heil. Felicitas. der. heil. Feng 
vorfteht, fo Könnte, hier die römifhe Martyrin gemeint feyn 
denn im Brevier. und im Miſſal fteht die heit. a 2 von 
Carthago der h. — nach. 
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worden war, aufzunehmen, auch nicht. den Kampf wider Fleiſch 
und Blut, welchen Perpetua beftehen mußte, da ein alter, ehrs 
würdiger, aber leider dem Gösendienfte feft anhängender Vater 
feine vor andern Kindern geliebte Tochter -auf alle mögliche Art 
zum Abfalle vom Glauben zu bewegen fuchte; nur dürfen. wir 
zur Ehre. der Religion eine. merkwürdige Antwort nicht übergehen, 
* uns die Geſchichte hinterlaſſen hat. 

Felicitas Fam hochſchwanger in's Gefaͤngniß, und konnte 
nicht eher zur Marter gelaffen werden, ald nach ihrer Entbindung. 
Auf diefe Art wäre fie von ihrer Gefährtin und den Übrigen Mits 
martyrerm, deren Martertag nahe war, getrennt: worden; aber 
auch diefe ſchmerzte ed, fie zurück) laffen zu muͤſſen. Sie vers 
einigten fic) daher im Gebete, damit Gott ihre Niederkunft bes- 
Schleunigen möchte. Ihr Gebet fand zwar Gehör; aber die Schmer- 
zen einer- vorzeitigen ‚Entbindung wurden fo heftig, daß Felici- 
ta8 die Seufzer nicht zurkckhalten konnte. Einer. der Wächter 
ſchien ihrer zu höhmen, und fagte: ,, Wie, wenn Du jekt fchon 
forjammerft, was wird's erſt geben, wenn Du den wilden Thies 
ren wirſt vorgeworfen werden?“ Felicitas gab die merfwürs 
dige, von: jedem Chriften wohl zu beherzigende Antwort: ,, Was 
ich jetzt leide, leide ich allein; dort ader wird‘ ein Anderer für 
mic) in mir leiden ; weil ich fuͤr Ihn leiden werde.“ Solches 
Vertrauen hatten die Martyrer auf Jeſus Chriftuß, und der 
Erfolg zeigte allemal, daß fie fich nicht irrten: | 

Zur Zeit des Pabſtes Zephyrin zeichnete fich Marcus 
Minutius Felir als Vertheidiger der chriftlicden Religion aus, 


was ihm um fo größern Ruhm machte, als er: fein Geiftlicher, 


fondern Advokat zu Rom war. Ein: glückliches Zufammentreffen 
zwifchen ihm und feinem älteren, nun in der Ferne wohnenden 
Sreunde Octavius Januarius, wobei auh Caͤcilius Nas 
talis, des’ Minutiws täglicher Gefellfchafter,, ſich eingefunden 
hatte, gab Anlaß zu einem Religions: Gefpräche,,. welches nachher 
MinutiusFelir aufgefchrieben und als eine Schutzſchrift für 
die chriftliche Religion hinterlaffen hat: Octavius hatte bei eis 
nem Spaziergange bemerkt, "daß Caͤcilius noch ein Heide ſey, 
und machte daruͤber dem Minutius einen vernehmbaren Vors 
wurf, daß er leide, daß ein Wann, der täglich ‚Freundfchaftlich 
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mit ihm umgehe, in jo großer Blindheit ſtecken bleibe, und: vor 
Sedermanns Augen — wie er foeben vor dem Bilde des Seras 
pis gethan hatte — Steine verehre. Caͤcilius wurde über dies 
fen feinem Freunde gemachten, ihm aber geltenden Vorwurf uns 
gehalten, und machte fi) anheifchig, den Octavius zu widers 
legen, und Iud Minutius ein, Schiedsrichter Zu ſeyn. Cäci- 
lius hielt nun eine Rede, worin ver zeigte, daß die Menfchen 
unvermögend wären, göttliche Dinge zu erforfchen, machte den 
Chriften heftige Vorwürfe, daß fie mit Gewißheit darüber zu fpree. 
chen fich erbreifteten, ‚hielt es für's Befte, bei dem durch das Als 
terthum und von allen Nationen gefeierten Gdtterdienfte zu bleis 
ben. In der Hiße warf Eäcilius den Chriften sale jene Abs 
fcheulichfeiten vor, welche man gegen fie erfonnen hatte, um fie 
verhaßt zu: machen. Das Martertyum erklärte er für: Tollpeit, 
und den Glauben der Ehriften an einen unfichtbaren Gott für 
äußerft tadelnswürdig. : Seines Sieges gewiß, ſchloß CAcilius 
feine Rede mit Anzüglichkeiten auf feinen Gegner, fo daß Mis 
nutius ihm deswegen einen Verweis gab, und, gegen die ans 
fängliche Bedingniß, nur Hörer und Schiedsrichter zu feyn, felbft 
eine Rede begann, worin er aber von Caͤcilius unterbrochen 
wurde, um zu hören, was Octavius vorbringen würde. 
Detavind machte vor Allem aufmerkfam, daß allen Mens 
fchen, ohne Unterfchied des Alters, Standes und Gefchlechts, die 
Vernunft angeboren fey; daß die erhabenften Weiſen nur erſt 
Glauben gefunden, nachdem fie ihren Verſtand in ihren Merfen 
hatten offenbar werden laſſen ıc. Es folgt: dann der. Beweis, 
dag Gott aus der Schöpfung erfannt werde, daß aber nur Ein 
Gott fey; er führe darauf an, was die alten Philofophen von 
Gott gelehrt, zählt die heidniſchen Fabeln auf, und legt das 
Lächerliche und Abfcheuliche des Gößendienftes vor Augen, wider: 
legt die Behauptung, daß die Römer. ihr Glüc den Göttern zu 
verdanten haben, weiſet die Betrügereien nach, deren fich die 
heidnifchen Wahrfager fchuldig gemacht; hierauf kommt er auf das 
ungerechte Verfahren der Heiden gegen: die Chriften, beruft ſich 
dabei felbft auf fein eigenes Verfahren, als er noch ‚Heide gemwer 
fen war. Es muß gewiß, ſagt Octavius, Fein großes: Uebel 
feyn, deſſen ſich sein befchuldigter Chrift fo wenig ſchaͤmt und 
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fürdhtet, daß er vielmehr es bedauert, es nicht eher geweſen zu 
feyn. Deſſen ungeachtet wollten wir, Die wir: Doc) einige Tempels 
räuber,: Blutfchänder und fogar Watermörder zu vertheidigen fuchz 
ten , diefe Chriften nicht einmal anhören. Manchmal verfuhren 
wir nicht aus Haß, fondern: aus Mitleiden graufamer mit ihnen, 
um Jene, welche fich als Chriften befannt hatten, durch Schmers 
zen zum Abfalle zu bewegen und fie. von dem Tode zu befreien. 
Wir brauchten hierin die Tormenten auf eine graufame Art, nicht 
das: Befenntnif der Wahrheit, fondern das Ableugnen zu erzwins 
gen; und wenn etwa ein Schwacher wegen allzuheftiger Schmers 
zen zur Abläugnung, : daß er ein Ehrift ſey, fich verleiten ließ, 
fo wurden wir ihm: eben fo günftig und geneigt, als wenn er 
mit Abſchwoͤrung dieſes Namens ſich von allen Verbrechen, deren 
man die Chriften beſchuldigt, gereinigt hätte. Octavius fommt 
auch auf den, den Ehriften gemachten Vorwurf, als beteten fie 
den Kopf eines: Efeld an. „Wer ift aber fo albern, fragt er, 
daß er ſolchen anbete, oder beſſer zu fagen: wer ift jo aberwißig, 
daß: er folhe Anbetung glaube? ! 
Sctavius weifet nun nad), daß die Heiden: felbft folche 
Vorwürfe verdienen. Indem Octavius fortfaͤhrt, die den Chris 
fien sangedichteten Verbrechen, Schandthaten und Fehler von ih: 
nen abzumweifen, fagt er unter andern: „Von diefen und berglei- 
hen Schandthaten dürfen wir nicht einmal reden hören. ... Shr 
feyd auch weit von der Wahrheit entfernt, wenn Ihr unferer Res 
ligion die Verehrung eines Miffethäterd und feines: Kreuzes vor— 
werfet, und glaubet, daß entweder ein Mifjethäter verdient habe, 
für ‚einen: Gott gehalten zu werden 2), oder daß ein bloßer Menfch 
ſolches habe erhalten Fünnen. Der wäre wahrhaft ein elender 
Tropf, ‚der feine ganze Hoffnung auf einen fterblichen Menfchen 
feßt, weil mit feinem Tode alle Hoffnung verſchwindet. . . Wir 
beten auch die Kreuze nicht an, noch bitten wir Diefelben. . . . 
Jetzt möchte ich gern mit dem reden, der vorgibt und glaubt, daß. 
wir durd) den Mord eines Kindes und * Blut zu unſern 





1) Sem diefer Borwurf ift ein Beweiß, daß die älteften —* 
Ehr iſtum als Gott angebetet haben. 
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Geheimniffen zugelaffen würden. Hältft Du es für möglich, daß 
mir einem fo zarten und Fleinen Kinde Wunden verfegen, und 
daß Jemand das Blut eines unfchuldigen, kaum gebornen Kin⸗ 
des vergieße, es auffange und trinfe?)? Niemand kann ein fo 
großes Verbrechen glauben, als der es felbft begehen Fann. Ihr 
feyd es, die Ihr Eure kaum gebornen Kinder den wilden Thieren 
und Vögeln zum Raube ausſetzet, oder fie erbroffelt und erſtik— 
tet... Wir haben einen folchen Abfcheu vor Deenfchenblut, daß 
wir nicht einmal dasjenige der Thiere effen, welche Menfchen aufs 
. gefreffen haben... . Was die unzüchtigen Gaftmahle betrifft, ſo 
ift dieſes Vorgeben eine von den Teufeln erfonnene lügenhafte 
Verlaͤumdung, um den Ruhm unferer Keufchheit‘ zu beflecken und 
die Menfchen durch den Abſcheu vor einen ſo groben Laſter eher 
von unferer Religion abzuſchrecken, als fie die Wahrheit unters 
fucht haben. ... . Wir Chriften ſetzen die Keufchheit nicht in das- 
Aeußerliche, fondern in das Gemüth; wir bemühen uns nicht fo 
fehr, keuſch zu fcheinen, als es wirklich zu feyn. Mit dem Bande 
einer einzigen Ehe find wir gern zufrieden 5 wir verehelichen ung 
nur mit Einer Frau; oder bleiben unverheirathet.... . Wir find 
keuſch im Reden, noch Feufcher am Leibe. Sehr viele — pleri⸗ 
que — bleiben in jungfräulicher Reinigfeit bi8 zum Tode, ohne 
fich deswegen zu ruͤhmen, und wir find von Schandthaten fo 
‚weit entfernt, daß einige auch über die ehrbare Ceheliche) Verbins 
dung serröthen. . 0, Wiritragen, was Euch mißfaͤllig iſt, gegen 
einander eine au Liebe, weil wir ‚einander nicht haſſen fünnen; 
wir nennen, was Ihr beneidet, ung Brüder, weil wir alle einen 
und denfelben Gott zum Vater, den nämlichen Glauben mitein⸗ 
ander gemein haben, und zugleich Erben gleicher Hoffnung find,’ 

Auf gleiche Art fährt Octavius fort, die Ehriften ‚gegen 
andere ihnen gemachte Vorwürfe, »befonders wegen ihres Glau⸗ 
bens an einen unfichtbaren Gott, wegen ihrer Armuth, Leiden 


⸗ 





1) Die Heiden waren etwas, aber nicht vollftändig von dem heilig. 
ften Altarsfaframente- unterrichtet, und machten daher den Ehri«. 
ften unverdiente Vorwürfe, als tränken ſie Kinderblut bei ihren 
Geheimniſſen. 
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und Entbehrungen zu rechtfertigen, inzwiſchen auch von dem Uns 
tergange der Welt, der —* — und den Strafen 
der Hölle zu reden. 

„Goͤnnet ung, fchließt endlich Detavius, gönnet ung, daß 
wir unfer Glück genießen; laffet uns das befennen, was billig 
und recht iſt; Taffet und dem Aberglauben Einhalt thun, die Gotts 
loſigkeit werbannen, die wahre Religion ergreifen.“ 

Caͤcilius warteternicht, bis Minutius ald Schiedsrich 
ter auftrat, fondern er erkannte: fich felbft für ‚befiegt und, doch 
auch fuͤr ſiegend; für befiegt,iweil er dem Oct avius nicht wis 
derſprechen konnte; für ſiegend aber, uͤber feinen Srrtpum ‚ den 
er nun ablegte, und ein Chrift ward. 


16) Der hl. Calliftus J. Martyrer, ein Römer, 
wurde erwaͤhlt im Jahre 219, und verwaltete die Kirche 


faſt 4 Jahres 

Er wird auch Calixtus *—* Dr Name des heiligen 
Pabſtes Calliſt us wurde fehr berühmt durch einen Begräbniß: 
ort für die Ehriften, welcher von ihm dem’ Namen trug, und den 
er vergroͤßerte. Derfelbe lag an der Appiſchen Straße. Die aͤlte⸗ 
ſten Chriſten waren ſehr darauf bedacht, daß ihre Leichen nicht 
unter jene der Unglaͤubigen vermiſcht wurden. Es war alſo das 
größte: Verdienſt, ihnen die Mittel zu verſchaffen, daß fie ihre Leis 
chen in einem ihnen» eigenen Begräbnißorte beerdigen Fonnten, 
Diefe Begräbniffe, welche unterirdifche Grüfte waren, dienten-ihnen 
- auch in bedrängten Zeiten, zu Zufluchtöörtern. In dem Begräbs 
nißhofe des Calliſtus wurden befonders viele Martyrer beerdiget. 
Diefes, und fein großer Umfang machten ihn’ zu dem berühmter 
ſten unter allen Begräbnißplägen, die um Rom’ lagen.’ Der heids 
nifche Kaiſer Alexander Severus, welcher die Chriſten ſehr 
ſchaͤtzte, verehrte beſonders den Pabſt Calliſtus ‚und bewun⸗ 
derte deſſen Klugheit, mit welcher er die Maͤnner waͤhlte, die zum 
Prieſterthum erhoben werden ſollten; deſſen ungeachtet ſtarb Cal⸗ 
liſtus unter ſeiner Regierung als Martyrer; jedoch nicht aus 
Schuld des Kaiſers, denn es traf auch hier wieder ein, was 
ſchon ſo oft erinnert ‚worden. iſt; die. Geſetze gegen die Chriſten 
blieben auch unter ben beiten Kaiſern in Kraft, und die Verfol⸗ 
: Reihenfolge der Päblte. . 7 
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gungen konnten fortdauern oder erneuert werden, wenn auch die 
Kaifer dieſes nicht befahlen. Die Ehriften zu. verfolgen war: All 
pian, ein. Feind der Chriften, befonders geeignet,: und fammelte 
alle Verfügungen ‚der 'vorigen Kaifer gegen die Chriften. "Auf fein 
Anfehen geſtuͤtzt konnten leicht :mörderifehe Frevel 'gegen die Chri— 
ſten und ihre Vorfieher unternommen werden, befonder8 da das 
heidniſche Volk in der Wuth gegen ſie von den Goͤtzenprieſtern 
noch unterhalten oder neu angefacht wurde, daher oft uͤber die 
Chriſten herfiel, und ſich an ihren Leiden weidete. Auch Calli— 
ſtus wurde wahrſcheinlich in: einem. ſolchen Volksaufſtande ermor⸗ 
det. Es fehlt auch nicht an Berichten, er ſey, nach langen Lei⸗— 
ben, in einen Brunnen. geftürgt worden. Man will heut: zu Tage 
noch bdenfelben zeigen, und berichtet: das Haus, in welchem er 
gefangen gefeffen, fey,in eine Kirche verwandelt worden. Daß er 
ald Martgrer geftorben, wird aus einem alten Kalender entnom⸗ 
men, in welchem am 14. Oktober, wo auch jetzt noch fein Un: 
denken: gefeiert wird, der Name des Ealliftus unter den Mar- 
tyrern verzeichnet ift.  DBeerdiget wurde er auf dem Begräbniß- 
plate des Calepodius, der Priefter zu Rom, und durch fein 
Marterthum berühmt war. Noch fehreibt man dem Pabfte Cal⸗ 
liftns die Errichtung einer ‚Kirche zu auf einem Plage, welcher 
den Chriften von den Garfüchen ftreitig gemacht, ihnen aber vom 
Kaifer Alerander zugefprochen worden, mit dem Beiſatze: „Es 
fey: beifer, daß Gott, auf welche Weife es auch gefchehe, auf bie: 
fem Plate verehret, als daß folcher den Garküchen eingeräumt 
werde. — Ob und welche Kirchen die Chriſten ſchon früher ge⸗ 
habt haben, läßt fich nicht beftimmen, vielmehr läßt fich’8 bezwei- 
feln, ‚wenn man: erwäget, daß Octavius in dem oben ange 
führten Geſpraͤche ſagt, die Chriften hätten: weder Tempel: nod) 
Altäre, wie die Heiden; allein: aus dem Beifate: wie ihr, naͤm⸗ 
lich. die Heiden, will man ſchließen, Octavius hätte nicht durchs 
aus gelaͤugnet: daß die Chriften Tempel und) Altaͤre hätten, ſon⸗ 
dern nur behauptet, ihre Tempel und Altaͤre waͤren ns mit den 


heidniſchen zu ——— 9. 





— 


F —* die Seifen ‚bereits gegen’ Ende des zweiten —* 
eigne für den Cultus beſtimmte Gebäude hatten, erhellet "aus 
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Um diefe Zeit und noch fpäterhin blühte der heil. Hippoli— 
tus, Bifchof und Martyrer, welchen der heil. Hieronymus 
einen fehr heiligen und fehr beredten Mann nennet. Der 
heil. Chryfoftomus und andere kirchliche Schriftiteller Tegen ihm 
die ehrenvollen Benennungen einer Lichtquelle, eined treuen 
Zeugen, eines fehr heiligen Lehrers, eines ſanftmuͤthi— 
gen und liebevollen Mannes bei, und Theodoret ſetzt 
ihn mit dem heil. Jrenaͤus in eine Klaffe, und nennt Beide: 
Geiſtige Duellen der Kirche. 

Hippolytus hat viele Schriften verfaßt, bie aber mei: 
ftend verloren gegangen find. In feinem Werke gegen den Keber 
Noetus, wovon ein beträchtlicdher Theil auf und gekommen ift, 
beweifet er klar den Unterfchied der Perfonen in der Dreieinigfeit, 
die Gottheit des Sohnes Gottes und den Unterfchied der Na: 
turen in Chriftus. Die hieher bezüglihen Stellen Tauten: 

„Lieber Bruder! laßt und alfo nad) der Tradition der Apos 
ftel glauben, daß Gott, das Wort, vom Himmel in die Sung: 
frau Maria herabgeftiegen fey, auf dag Er aus ihr Fleifch nähe, 
and mit Annehmung der menfchlichen, das ift, vernünftigen Seele 
Alles, was der Menfch ift, (die Sünde ausgenommen, ) würde, 
den gefallenen Adam felig machte, und die Unfterblichkeit jenen 
Menfchen ertheilte, die an feinen Namen glauben würden, .... 
welcher der über Alles gebenedeite Gott ift, welcher ges 
boren und Menfch geworden, Gott in Ewigkeit if... .. So ift 
e3 denn nothwendig, daß er — Noſtus — auch wider feinen 
Willen befenne Gott Vater den Allmächtigen, und Chris 
ffum Zefum den Sohn Gottes, den Menſch geworde— 
nen Gott, dem: der Vater Alles außer fi) unterworfen hat, 
und den heil. Geift, und daß diefe wahrhaft Drei feyen... 

- Menn er wen wiſſen wi, wie man beweife: daß Ein Gott 





der Stelle Tertullian’d adversus -valent. cap. 3. wo er die 
chriſtl. Kirchen im Gegenſatze zu den Winfelverfammlungen der: . 
Häretiker fo bezeichnet: „„mostrae columbae domus simplex in 
 editis semper_ et. apertis et in lucem. Amat- figuram spirites 
s. in orientem, Christi figuram. Auch nr Euseb. H, E. "BER, 
1. folgt Nee: - 


we“ 
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jey, fo wiffe.er, daß Dejlen nur Eine Macht ſey, und ſo ift 
zwar Ein Gott, was bie Macht angeht; was aber: die Defos 
uomie oder, Ordnung angeht, fo. ift eine dreifache Ynzeigung«- 
So fehen wir alfo das Wort, welches Fleiſch geworden. iſt; durch 
dasfelbe erkennen wir den. Bater, wir glauben dem Sohn, be: 
ten an den ‚heil. Geifts.«., und: diefe Oekonomie lehret ung 
der heilige. Johannes mit feinem Zeugnifle im Evangelium, und 
befennet, daß die ſes Wort Gott jey,.da er fagt:, Im Am— 
fange war dad Wort, und das Wort wer bei. Gott, 
und Gott war, das Wort. Wenn alfo das: Wort ‚bei Gott: 
war, und: Gott, war. das Wort, wird; wohl Niemand. fagen: So: 
hannes rede von zwei ‚Göttern? Zwei Götter will ich nicht fa: 
gen, ſondern Einen Gott, und zwei Perſonen; die dritte 
in der Zahl und ‚Ordnung, die Gnade des heil; Geiftes. bis. 
Wir koͤnnen Einen Gott nicht verfiehen, wenn; wir nicht wahr: 
haft dem Vater und dem Sohne und den heil. Geifte glaus 
ben... Diefes hat das Wort. des Waters nad) der Auferfichung 
die J Shnger gelehrt: Gehet, fagt Er, Iehret.alle Voͤlker und 
taufet. fie im Namen des Vaters und..des Sohnes 
und. des heil, Geiſtes. Hier: lehreti es, daß Derjenige, der 
immer. Eines von dieſen auslaſſen wird, Gott. nicht, vollfommmen 
verherrliche; denn durch biefer Dreifaltigkeit wird, der. Vater 
verherrlichet: Der. Vater hat 28 ‚gewollt, der Sohn hat es ge⸗ 
than, der heil. Geiſt hat es bekannt gemacht.. | - 
„Eine jede.der beiden Naturem — in Chsifte — 2 
Hippolytus, hat ihre Eigenſchaften behalten; das Wort wirkte 
Wunder, das Fleiſch litt; doch iſt nur, Eine, Perſon in Jeſu 
Chriſto, Ein. ee der Handlungen ‚welcher beiden 
Naturen eigenthuͤmlich iſt. 44 
Sehr merkwürdig find jedem. Katholiken wu folgende pr 
niffe: „Beim Empfange der Zaufe, fagt Hippolytus, wider: 
fagt man dem. Teufel, und legt daS Bekenntniß ab, an die Gott— 
heit Jeſu Ehrifti zu glauben. Bei'm Empfange des Abend: 
mahls — Eudariftie — efienwir das göttliche Fleiſch Jeſu 
Chrifti, und wir trinken fein Foftbares Blut zur Nachlaſ—⸗ 
fung 'unferer Suͤnden. Dan opfert alle Tage auf dem göttlichen 
Zifhe diefen Leib und diefes Blut zum Gedächtniffe des 
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Opfers, welches der Heiland am Tage Seines göttlichen und ge 


heimnißvollen Abendmahls damit geopfert hat, Er Ichret auch: 


daß die Liebe Jeſu Chriſti die Seele der Kirche und der Kno» 


ten fey, der ihre Glieder verbindet, und daß die — zu ihrer 
Vertheidigung wachen.“ 

Im Buche vom Antichriſt gibt Hippolytus gleichfalls 
mehrfaͤltig Zeugniß von der Gottheit Jefu ChHrifti. 

Wir haben dfters ſchon vernommen, wie die alten chriſtlichen 
Schriftſteller ſich auf die Tradition — Ueberlieferung — berufen, 
und haben geſehen, wie es auch Hippolytus thut. Wir duͤr⸗ 
fen diefe Erinnerung nicht unberücfichtiget Taffen. Sie ift ein 


Zeugniß für die Fatholifche Lehre von der Tradition, welche ohne. 


bin anf der heil. Schrift ſchon begründet if. Es thut dabei dem 
Eatholifhen Herzen fo wohl, wenn ed den Glauben und die Ein: 
richtungen feiner Kirche durch fo ehrwuͤrdige Zeugniffe des Alter: 
thums beglaubiget findet; aber aud; das Gefühl des Mitleidens 
wird rege, wenn der Fatholifche Ehrift auf Jene hinblicket, welche 
nicht fo glücklich find, gleiche Beftätigung ihres Glaubens und 
ihrer Firchlichen Einrichtungen zu finden; denn aus Mangel eines 
fichern Fundamentes und weil fie einer Hauptquelle der Dffenda- 
rung verluftig find, "weichen fie immer mehr und mehr vom Evan⸗ 
geltum, das fie doch vorzüglich zu bekennen vorgeben, ab; und 


wenn ihre Theologen ſchon nicht mehr "an die Gottheit Sof N 


Chrifti, an das Geheimniß der Heiligften Dreifaltigkeit 


glauben, wie weit find fie noch von dem Antichrifte, von welchen 


Hippolyt eine befondere Abhandlung gefchrieben hat?’ | 
Ehe wir den heil. Hippolytus verlaffen, müffen wir noch 
bemerken: dag ihm zu Ehren eine Säule fey errichtet worden, die 


zwar verſchwunden, aber fpäterhin — 1551 — aus dem Schutte 


‚einer unter der Anrufung eines andern heil. Hippolytus, als 
deſſen, don welchem hier die Rede iſt, erbauten Kirche hervorge— 


zogen, und zu Rom in die vaticaniſche Bibliothek gebracht wor⸗ 


den, und den heiligen auf einem Stuhle ſitzend vorſtellet. Man 
findet dabei ein Verzeichniß feiner Schriften mit griechiſchen Buch— 
ftaben und einem Oſter⸗Ciclus auf 16 Jahre eingegraben. Die 
| Verfaſſung eines Oſter⸗Ciclus, beſonders auf ſo viele Jahre, war 
in jenen Zeiten eine ſehr verdienſtliche Arbeit, weil in demſelben 


- 
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die Tage beſtimmt waren, an welchen in den barechneten aha | 
die Oftern „gefeiert werden würde, 


17) Der hl. Urb anus L, Martyrer, ein Romer, 
wurde erwählt im Jahre 223, und verwaltete Die Kirche 
nicht viel über 7 Jahre. 


Urban benußte die guten Gefinnungen des Kaifers Ale: 
sander Severus gegen die Chriften, um das Ghriftenthum 
bis an den Faiferlihen Hof zu verbreiten, | 

Es wird ihm befonders die Bekehrung der heiligen Caͤcilia 
und ihres Bräutigams des heil, Valerianus zugefchrieben; allein 
Jene, welche den Tod diefer heiligen Martyrer auf eine frühere 
Epoche zurückjegen, verneinen eben hiedurch pie dem Pabfte Ur: 
ban zugefchriebene Ehre. 

Es werden zwar die Defretal= Briefe, die den Paͤbſten vor 
Siricius zugeſchrieben werden, von den Kritikern fuͤr unterſcho— 
ben erklaͤrt; indeſſen gab doch ein dem Pabſte Urban zugeſchrie— 
benes Schreiben Anlaß zu einem hitzigen Streite. Nach demſelben 
Schreiben ſoll Urban verordnet haben: daß die Glaͤubigen nach 
der Taufe auch durch Auflegung der Hände des Biſchofs den 
heil. Geiſt empfangen follten, weil hiedurch das Herz mit 
Weisheit und Beftändigfeit erfüllet würde. Hieraus 
nahmen die Proteftanten Anlaß, gegen die Katholifen zu bewei— 
fen: daß die Firmung nicht von Chriſtus, fondern vom Pabfte 
eingefetst fey. Wollte man aber dieſe Verordnung wirklich als 
vom Pabſte Urban erlaflen, annehmen, fo. fchließen doch. die 
Proteftanten fehl; denn die heil, Schrift macht ſchon — Apoftelz 
gefch. VIII. — einen Unterfchied zwifchen der Taufe, die auch 
ein Diakon — Philippus — und der Firmung —. Händeauf: 
legung zur Mittheilung des heil. Geiftes, — welche nur, die Apo⸗ 
fiel verrichten fonnten. Urban forgte daher nur, daß die Gläu: 
bigen die Auflegung ber Hände des Biſchofs zur. Empfangung 
des heil. Geiftes nicht wernachläßigen follten, damit ihre Herzen 
mit Weisheit und Beftändigfeit erfüllt würden. 

Da ſchon gemeldet worden if, daß troß der Gunft des Kais 
ſers Alexander Severus fuͤr die Chriſten ihre Verfolgung 
durch die noch beſtehenden Geſetze, und beſonders durch den Haß, 
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welchen Ulpian, beflenAnfehen und Macht ſehr groß war, den: 
noch erleichtert war, ſo iſt es fich nicht zurverwundern, daß aud) 
Urban. den, Martyrern beigezählt: zu. ‚werben verdiente, : Sein 
Feſt wird. den. 25. Mai gefeiert, an welchen Tage. ihn auch bie, 
Winzer als ihren Patronen insbeſondere verehren, und an. vielen 
Orten feierliche, Bittgänge ‚indie ‚Weinberge. gehalten werben. | 
Urban wurde in dem Prätertatifchen Begraͤbniſſe beigefett. 
Die Begraͤbnißſtaͤtten, deren fo. oft in dem Leben der älteren Heiz 
ligen gedacht wird, und die ihre beſondere Namen, z. B. des Cal⸗ 
liſtus, der Balbina, der Priscilla, des Calebodius, 
des Felix, des Lucinus ꝛc. führten, waren zu Rom die foges 
nannten Katakomben, d. is enge, finſtere und. ſehr niedere, unters 
irdifche Gänge, auf beiden Seiten: mit. Höhlen, ‚verfehen, ‚in: welche, 
man ‚die Leichname ſchob, und die. Eingänge. mit Mörtel ‚oder, 
Ziegelſteinen verſchloß. In „den Katakomben verbargen. ſich die 
Chriſten während ‚der. Verpolgungen, und verſammelten fid) aud) 
darin zur Feier des Gottesdienſtes, was.ihnen aber mit. der Zeit 
durch die, Verbote der Heiden, ſich in die Begräbnißftätte zu bes 
geben, unmöglich gemacht wurde. | 

‚Der ‚Leichnam, des heil. Urbanus wurde im Sabre 821 
entdeckt, und feine Reliquien wurden «nach Elfaß,. und von da ein 
Theil derfelben nach Prag gebracht. 
18) Der hl. Pontianus, Martyrer, ı ein Römer, 
wurde erwählt im Jahre 230, und vermaltete Die Kirche 
etwas über 5 Jahre. 

Auch von diefem Pabſte hat ung die Gefchichte Feine Nach⸗ 
richten ſeines Wirkens hinterlaſſen. Er wurde, wie Einige wollen, 
unter. dem Kaifer Alerander Severuß, welcher endlich unter . 
großer Strafe verboten haben foll, ein Chrift zu werden und ein 
Chriſt zu bleiben ?), nach Andern vom Tyrannen Maximin 
auf die Inſel Sardinien verbannet, wo er auch als Martyrer 
KERN: Seine Leiche wurde ſpaͤterhin in dem Galirtinifchen Leichen⸗ 





* au 


1) Wahrſcheinlich wurde ihm zugeſchrieben, was unter ſeiner Regie 
rung Pu rap zes Den er ältere Geſetze geihe: 
‘ben iſt. 
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hofe, man glaubt, auf Veranftaltung bed Pabſtes Fabianus, 
beigeſetzt. Sein Feſt wird den 19. November. gefeiert. 


Marimin, ein Thracier, und anfänglich Hirt, hatte fih 
im Soldaten s Dienfte hoch hinaufgefchwungen, und ward endlich 
der Nachfolger des ermordeten Kaiſers Alerander Severus, 
und Verfolger: der Chriften, deren Duldung man bei ihm als Ans 
laß der Erdbeben, welche großen Schaden verurfachten, angab. 
Eine andere Urfache, die Chriften zu verfolgen, mag Marimin 
in dem Betragen eines zwar chriftlichen, aber da ihn der ſchon 
montaniftifche Tertullian fehr lobt, mwahrfcheinlich montanifti- 
chen Soldaten gefunden haben. Diefer Soldat weigerte fich bei 
einer feierlichen Gelegenheit, einen Kranz zu tragen, weil er diefen 
unſchuldigen Gebraudy für unerlaubt hielt. Auch mag nicht mes 
nig dazu beigetragen haben, den Haß Marimin’s gegen die 
Shriften rege zu erhalten, weil viele derfelben bei dem Kaifer 
Alerander Severus angeftellt waren, deffen Umgebung, und 
mit ihr viele Chriften, er hatte umbringen laſſen. Marimin 
ließ vorzuͤglich die Häupter der Kirche und die Lehrer ded Evans 
geliums verfolgen und martern; und da er gerade im Xodesjahre 
des Pontianus feine ringe anfieng, fo mag er aud) usa 
Pabſt verfolgt haben. 
19) Der heil. Anterus, ee ein Griede, _ 
murde erwählt im Jahre 235, und verwaltete die Kirche 
. ungefähr einen Monat. 


Er ließ die Aften und Urkunden. —* Martyrer forgfäftig auf: 
fammeln, um das Gedaͤchtniß ihrer Martern und ihre Antworten 
der. Nachkommenſchaft zu hinterlaſſen. Dazu waren Notarien bes 
fellt, welche. mit Noten oder Zeichen fchrieben, wodurch fi ie jedes 
Wort in der größten Gefchwindigfeit bezeichnen Fonnten, Sehr 
wenige folcher ächten Aften find bis auf unfere Zeiten gekommen. 
Man fchreibt  diefem Pabſte ein Sendſchreiben zu, worin er die 
Urſachen angibt, welche die Verſetzung eines Bisthums von einer 
Kirche auf eine andere zuläffig machen, naͤmlich wenn die Nothe. 
wendigfeit. oder der allgemeine Nutzen es erfordert, niemal aber 
aus eigener MWilffür, noch weniger aus Geiz oder irgend einer 
anderen Privat: Abficht. Die Art feined Todes ift nicht befannt; 
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allein ſowohl bie Kines der Zeit, binnen welcher er auf dem Stuhle 
Petri faß, als die. damalige Chriften- Verfolgung unter Maris 
min und das Zeugriß der Kirche, die ihn am 3. Januar ald 
Martyrerverehrt, machen es ner daß er die Marter 
beftanden hat. 

Unm dieſe Zeit hatte bereits Drigened den hoͤchſten Gipfel 
ſeines Ruhmes erreicht. Er ward geboren zu Alexandrien im 
Jahre 185, und erhielt nachher wegen feines unermuͤdeten Fleißes 
den Beinamen Adamantius, d. ti. der Diamantene. oder 
Unbezwingbare Gein Vater Leonidas, der felbft den er 
baulichften Lebenswandel führte und alle Standes: Pflichten auf's 
genauefte erfüllte, ließ. fich die Erziehung feines Sohnes befonders 
angelegen ſeyn; er hatte auch das Bergnügen, den Fleinen Ori= 
genes, der nebft Andern den berühmten Clemens von Aleran: 
drien zum Lehrer hatte, bei einer unerfättlichen »Lernbegierde, mit 
außerordentlichen Geiftesfähigkeiten verbunden, ſowohl in den ſchoͤ— 
nen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, als in den Lehren der chriſtlichen 
Religion die groͤßten Fortſchritte machen zu ſehen. Er ſelbſt hatte 
oft Gelegenheit, der beſte Lehrmeiſter ſeines Sohnes zu ſeyn; denn 
dieſer hatte eine ganz ausnehmende Freude an der heil. Schrift, 
und: war nicht nur ein eifriger iLefer derſelben, fündern auch ein. 
tiefdenfender Forfcher ihres: Sinnes, befonders: mo fie Geheimniffe 
vorträgt und in Bildern redet. Leonidas mußte nun hier oft 
Auskunft geben, und auf die häufigen ihm von Drigenes vor: 
gelegten Fragen antworten. Zwar fuchte er den Vorwiß des juns 
gen Forfchers zu: befchränfen, doch dankte. er Gott fuͤr die Gnade, 
daß Er feinem Sohne: ein fo außerordentliches Talent verliehen, 
und daß bdiefer ed fo gut: anmwendete, und. dabei Gott’ fo treu. und 
ergeben’ blieb, daß er mit: der größten. Sehnſucht fogar nachdem 
Martertode verlangte, Diefelbe überfchritt vollends alle Grenzen, 
als Leonidas, fein Vater, — im Jahre 202 — um bed Be: 
kenntniſſes des chriftlichen Namens willen im Kerker lag. Origes 
nes wollte nun auch mit feinem geliebten Vater alle Leiden, und 
. felbft den fchmerzlichften Martertod theilen. »E3 wäre unmöglich 
geweien, ihn von ber Ausführung feines ernftlichen Vorſatzes zus 
rüc zu halten, hätte ‚nicht feine Mutter feine Kleider - verftecket, 
und ihn dadurch zu Haufe zu: bleiben gezwungen: Drigenes 
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wollte nun — thun, was er konnte, und ſchrieb an ſeinen 
Vater, troͤſtete ihn uͤber die Lage der Familie, die er hinterlaſſen 
würde, ermunterte ihn zum ſtandhaften Kampfe, gab fein: unbe: 
grenzted Vertrauen auf die. göttliche Vorfehung zu erkennen, und 
pried fich glücklich, einen Martyrer zum Vater zu haben. Sey 
nur fiandhaft, ſchreibt er-unter andern, bekuͤmmere Did) 
niht um uns; der - Herrn wirdiunfer Erbtheilöfeyn; 
wir find glücklich genug dadurch, daß unfer Vater 
ein Martyrer ift. Welchen freudigen Eindruck mußte nicht 
ein ſolches Schreiben auf. den heiligen »Befenner machen! : Hatte 
er früher oft die Bruſt feines fchlafenden Sohnes als einen Tem: 
pel des heiligen. Geiftes zu kuͤſſen gepflogen, gewiß kuͤßte er nun 
ſtatt dieſer den Brief, den ſein chriſtlich eifriger Sohn ihm in den 
Kerker ſandte. Leonidas blieb ſtandhaft im Glauben, und 
wurde deßwegen enthauptet. Er hinterließ eine Wittwe mit 7 
Söhnen, wovon Origenes der aͤlteſte, und erſt 17 Jahre alt 
war. Da die Guͤter des gemarterten Vaters eingezogen wurden, 
ſo gerieth zwar die Familie in die groͤßte Armuth; allein ſie hatte 
den Herrn zum Erbtheil, und Dieſer ließ ſie nicht ohne Huͤlfe 
und ohne. Troſt. Origenes ſelbſt fand Unterſtuͤtzung in dem 
Haufe einer reichen Frau; allein er entfagte derſelben bald, und 
gab ein Beifpiel, mit wie MWenigem man zufrieden ſeyn koͤnne, 
wenn man nur feine Begierden: zu befchränfen gelernt habe; denn 
als er feine Bücher weltlichen Inhalts mit‘ dem: Bedinge verkauft 
hatte: daß ihm der Käufer ftatt eines. Kaufſchillings täglich‘ vier 
Dbolen — | etwa fechzehn Kreuzer — richtig auszahle, fo beſtritt 
er von nun san mit diefer Eleinen Summe alle feine täglichen Be⸗ 
dürfniffe, und beftrebte fich dabei von Xag zu Tag, noch weniger 
zu bedürfen. Er übte ſich im Faften und in ftrengen Abtödtun: 
gen, und fchlief immer nur wenige Zeit auf dem harten Erdboden. 
Biele Fahre iertrug er daher Hunger und Kälte, enthielt“ ſich des 
Meines, bis endlich. feine Gefundheit gefhwächt und das Leben: 
felbft gefährdet wurde, und fo. ihm die Pflicht der Selbfterhaltung 
zwang, vonder gewohnten Strenge abzulaffen. "Seine Freunde 
wollten ihn: mit reichlichen Gaben unterftüßen ‚ bie er: aber nicht 
annahm; auch feinen Unterricht erteilte er unentgeldlich. 

— Fruͤhzeitig, bald nach dem ruhmlichen Tode feines Vaters, 
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fing Origenes an, eine Schule zu errichten, “worin er. ram 
matik und Rhetorik lehrte. Bald wandten fid) aud) mehrere Nas 
techumenen an ihn, um ſich von ihm in den Wahrheiten des Heils 
unterrichten zu laſſen. Noch im achtzehnten Lebensjahre übertrug 
ihm fogar der Bifhof Demetrius von Alerandrien die Kateche— 
ten Schule, welcher bisher Clemens mit Ruhm vorgeflanden 
hatte, der aber wegen der Verfolgung, die ‚gegen. die Chriften aus⸗ 
gebrochen war, die Flucht ergreifen mußte. ‚Eine größere Aus⸗ 
zeichnung hätte wohl dem Sünglinge nicht werden können, ald 
daß er einen Lehrftuhl befteigen durfte, der nur für bejahrte Maͤn⸗ 
ner beftimmt war; Dagegen war er aber auch ſchon sein Gelehrter 
in einem. Alter, wo Andere kaum zu ſchweren Studien aufgelegt 
find. Sein Ruhm verbreitete fic) ungemein, ‚und fogar: die Hei⸗ 
ben bejuchten feinen Unterricht, Diefes war ihm, dem großen 
Eiferer für die. chriftliche Religion, eine: erwünfchte Gelegenheit, 
fie für das Chriftenthum zu gewinnen, Wirklich gingen auch aus 
feiner, Schule viele ausgezeichnete Gelehrten heraus, die, der Kirche 
als Priefter und Bifchöfe dienten, und derer mehrere felbft des 
ruͤhmlichſten Martyrer⸗Todes ftarben, Seine große, liebevolle Thaͤ⸗ 
tigkeit war. während der Verfolgung vom Sahre 202 bis 211 
beſonders auch auf die hriftliche Gemeinde zu Alerandrien ges 
richtet. Er unterrichtete die Ehriften und ftärkte fie’ im Glauben; 
er unterließ dabei nicht, mit jugendlichem Eifer den Heiden das 
Evangelium zu verfündigen, Selbſt in die Kerker drang er hinz 
ein, um die Martyrer zu ermuntern,. und begleitete fie fogar auf 
den Marterplaß, wo er nur durch den befonderen Schuß Gottes 
jedesmal unverfehrt zurück Fam; denn oft, wenn er dem Martyrer 
den Abfchiedsfuß gab, warf die wuͤthende Heiden-Menge von allen 
Seiten mit ‚Steinen ‚auf ihn. Auch in feiner Wohnung fuchten - 
ihn die Heiden auf, und er entging ihren Nachftellungen nur da= 
durch, daß er feine Wohnungen oft wechfelte. Doch ward er 
auch. nicht felten vom Pöbel ergriffen, durch die Stadt gefchleift 
und fchreclich mißhandelt. Einmal fchor man ihm das Haupt 
nad) Weife der Serapis-Priefter, ftellte ihn auf die Stufen 
beim Eingange in. ben Tempel des Serapis, gab ihm Palm⸗ 
zweige in bie Hände, um fie den Hineingehenden auszuthellen. _ 
Drigenes zeigte, a ‚einen außerorbentlichen Muth. Er wehrte 
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ſich zwar’ nicht, die Palmen auszutheilen; aber er rief mit lauter 
Stimme: Nehmet diefe Palmzweige, nicht Eurer EN un 
heit, fondern Sefu Chrifto zu Ehren. 

Seinen Schüler Plutarchus befuchte Orig enes nicht 
nur im Gefängniffe, fondern er begleitete ihn auch, wie andere 
Martyrer, auf den Marterplaß, um auch hier noch ihn durch 
feine Gegenwart’ zu ftärfen, was ihm aber von Plutardys heid— 
niſchen Verwandten lebensgefährlich hätte werden Fünnen. 

Nebſt andern Martyrern, welche Schüler und Schülerinnen 
ded Origenes waren, zeichnete fi) au) Potamiäna ald Hels 
din des Glaubens und der Sungfraufchaft aus. Nach Pallos 
dius war fie eine Sklavin, nah Eufebius aber eine Freie, 
welches Leßtere wahrfcheinlicher zu feyn ſcheint; weil fie als folche 
leichter in die Schule des Drigenes gehen, und den von ihrer 
Mutter Marcella empfangenen Unterricht in der Wahrheit und 
Zugend vollenden konnte, und vielleicht auch hier von Bafilides, 
dem Soldaten, der fie beim Hingange zum Marter- Plage fo 
menfchlich behandelte, geſehen wurde; denn nach imannigfaltig er: 
duldeten graunvollen Qualen befam Bafilides Befehl, Potas 
miäna zum Tode: zu führen. Unterwegs ſchuͤtzte er fie gegen 
bie Anfälle des Volkes und bewies ſich gegen ſie mitleidig "und 
freundlich. "Potamiäna vollendete im fiedenden Peche, in wel⸗ 
ches fie erjt mit den Füßen, dann nach und nach en Dez 
auch mit dem Haupte eingelaffen' wurde. 

Da die) Schule des Drigenes, wie fo’ eben dus vom vei 
ſpiele der Pot amiaͤna zu erſehen war, auch vom weiblichen 
Geſchlechte beſucht wurde, ſo mochte er. wohl, um von jedem Ver⸗ 
dachte frei zu bleiben‘, wielleicht auch aus. Furcht: er möge zu 
fehr verfucht werden, "zu dem Entfchluffe fi) Haben bewegen Taf- 
fen, den Ausſpruch Chrifti Matth. XIX, 12: € 8 gibt durch 
thrfelbo Entmannte, dem Buchftaben nad) an fich zu er: 
füllen, was um ſo mehr zu verwundern if, da Ortg enes — * 
leicht die Schrift zu buchſtaͤblich nahm. 

Als Origenes dem Lehramte der weillichen Wiſſenſchaften 
entſagt hatte, verkaufte er alle dahin einſchlaͤgigen Buͤcher und 
verlegte ſich lediglich auf die geiſtlichen Wiſſenſchaften. Er lebte 
dabei, wie wir ſchon geleſen haben, im der freiwilligen Armuth, 
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und zog durch ſein muſterhaftes, auf Demuth gegruͤndetes, Be— 
tragen auch die Heiden an ſich. Er ließ es nicht bloß bei'm Un: 
terrichte beſtehen, ſondern er beſchaͤftigte ſich auch mit ſchriftlichen 
Arbeiten, und hierin hatte er eine ſo außexordentliche Gewandts 
heit, daß er ſieben Schreiber zugleich beſchaͤftigen konnte, zu deren 
Bezahlung, da er ſelbſt in freiwilliger Armuth lebte, ſein Freund 
Ambroſius die Koſten beſtritt. 

Origenes mußte nicht nur nad). Hlrabien reifen ’ um dem 
römifchen Befehlshaber in Religions— Sachen. Auskunft zu geben, 
auch Mamäa, die Mutter Aleranders, der nachher. Kaifer 
geworden, ließ ihn nad) Antiochia kommen, was vielleicht die 
Urfache war, daß die. Chriften am Hofe ihred Vetters, des fonft 
fo berüchtigten Kaifers Heliogabalus große Freiheiten genofz 
fen, und nachher die Kirche unter ihrem Sohne Alexander fi 
des Friedens zu erfreuen hatte, Zu Rom, wohin Drigenes im 
Sahre 511 ‚oder 212 eine Reife unternommen hatte, um. diefe 
alte Kirche zu .befuchen, hielt. er ſich nicht lange auf. Er machte 
auch nod) andere Reifen, die aber hier übergangen werden; aber. 
de großen Verdruſſes muß wohl gedacht. werden, welchen er fi) 
zuzog, als ihn Theokteſtus, Biſchof von Caͤſarea, wohin er 
mit Bewilligung feines Biihofd Demetrius im Sabre 230 
fich begeben, zum Priefter geweiht hatte. Won nun, an hatte 
Drigenes von Demetriuß ſeht Vieles zu leiden, wozu die in 
ſeinen Schriften gefundenen Irrthuͤmer neuen Stoff gaben, und 
er Fam ſogar in Kirchenbann. Origenes rechtfertigte ſich zwar 
damit: es ſeyen ſeine Schriften verfaͤlſcht worden. Wiewohl er 
nicht von allen Irrthuͤmern und abentheuerlichen Meinungen frei 
geſprochen werden kann, fo wird er doc) in Betreff mancher ent: 
ſchuldigt, daß fie ihm angedichtet oder einer guten Auslegung fähig 
ſeyen; 3. B. über die Zeitlichfeit der Hölen-Strafen, welche Ori: 
genes nur bedingt behauptete, nämlich: fo fern die Teufel Buße 
thun würden, was aber nie zu erwarten ift.- Auch verharrte er 
nie hartnäckig in einem Irrthume, ſondern blieb im Gehorfame - 
der Kirche,  Drigenes befam wieder Ruhe, ald einer feiner 
Schüler Bischof zu Alerandrien geworden war, und farb, nach— 
dem er für die ‚Kirche ungewoͤhnlich gearbeitet, ihr viele Schüler 
Bmaneald. unter denen viele Prieſter, viele Biſchoͤfe, viele Mar⸗ 
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tyrer, die Ketzer widerlegt, und mehrere berfelben vom Irrthume 
befreiet, für die Religion Vieles gefchrieben, Vieles gelitten, unter 
Marimin durdy die Flucht ſich gerettet, unter Decius im 
Kerker um Chrifti Willen geſchmachtet, gefoltert worden, zu 
allen Zeiten die Martyrer getröftet, ermuntert, fich für fie aufges 
opfert hatte; Origenes, wiederholen wir, ftarb im BEER mit 
der Kirche im Jahre 259. 

Unter feinen Schriften ift wohl die Herapla, wovon aber 
nur noch Bruchftüce vorhanden, die merfwürdigfte *); fein Merk 
gegen ben Celſus aber das gelungenfte und Foftbarfte, 

Celſus, ein epifuräifcher Philofoph, der unter dem Kaifer 
Hadrian lebte, war ber fhädlichfte Feind der chriftlichen Relis 
gton, durch feine Spißfindigfeiten, argliftigen Wendungen der Bis 
bel und abfichtlichen Entftellungen der Thatfachen, mit welchen er 
fie angegriffen hatte. Seine gottlofe Schrift, ‚, wahrhafte Rede ’’ 
betitelt, ift zwar verloren gegangen, aber der Kern derfelben be— 
findet fi) in der von Origenes hinterlaffenen Widerlegung, die 
zugleich die wichtigfte Apologie für die chriftliche Religion ift, da 
Drigenes nicht nur die Sinwürfe bes Celſus zerftört, fondern 
aud) die Vernunftmäßigkeit, Wahrheit und ee Der chrifts 
lichen Religion beweifet. 

Von dem wichtigen Werke, von welchem hier bie Rebe iit, 
und welches aus acht Büchern befteht, Fann hier zwar nichts 
Volftändiges gefagt werden, doc) follen einige Stellen einen Vor⸗ 
gefhmad von demfelben geben. 

- Selfus fagt einmal: „Man muͤſſe nichts glauben, was 
man nicht: zuvor nach der Richtfchnur der Vernunft geprüft und 
richtig befunden habe; denn fonft koͤnnte man leicht betrogen wer⸗ 
den; und. fo laffen fich die Ehriften betrügen, bei] denen man 
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1) Sie beſtand aus ſechs Spalten oder Reihen, und enthielt: 1) 
den hebraifhen Text mit, hebräifhen Buchſtaben; 2) denſelben 
„mit griehifher Schrift; 3) die Weberfegung des Aquila;z 4) 
des Symmachus; 5) der Giebenzig, 6) des Theodo— 
‚tion; wozu nachher noch zwei Reihen Famen, und das Werk 
nun Detapla- — achtſpältig — sieh: 
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hoͤrt: Mas braucht es lang zu forſchen und zu fragen? Glaube 
nur, Dein Glaube wird Dich ſelig machen.“ 

Darauf antwortet Drigenes imerften Buche: ,, Wenn es 
gefchehen könnte, daß alle Menfcheri alle Gefchäfte diefes Lebens 
liegen ließen und fich allein auf die Ausbildung ihrer Vernunft 
und Weisheit verwendeten, fo würden wir Feines andern Mittels 
bedürfen, fie zu Chriſten zu machen; denn man wird wenigftend 
(erlaube man mir, es zu fagen) in unferm Glauben eben fo viel 
Grund und Meisheit finden, als wo immer, man mag entweder 
die Lehren: felbft unterfuchen, woraus er befteht, oder die dunfeln 
- Sprüche, die man bei den Propheten findet, erläutern, oder den 
Berftand der Parabeln, die in der Gefchichte Chrifti ftehen, ers 
forfchen, oder endlich "die Bedeutung unzähliger anderer Dinge, 
die in Figuren und Vorbildern vorgefagt oder gefchehen find, er: 
gründen: wollen. Weil es aber nicht geſchehen kann, daß alle 
Menfchen mit Hintanfegung der übrigen Sachen fih nur auf die 
Erforfchung der Wahrheit legen, da fie theild durch Lebens-Sor: 
gen, theils durch die Schwäche ihred Verſtandes davon abgehals 
ten werden, fo daß nur fehr Wenige durd) Fleiß und Nachdenken 
zu der Weisheit gelangen, was konnte daher für ein Fürzerer und 
bequemerer Weg erdacht werden, dem größten Theile des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts zu Hülfe zu kommen, als derjenige, welchen 
Jeſus, unjer Heiland den Heiden vorgefchlagen und gezeigt hat? 
Nebfidem haben fo. viele Taufend aus dem Kothe fo vieler Suͤn— 
den und Lafter, in welchen fie ftacken, ſich herausgewunden; man 
frage diefe Menge der Gläubigen: ob es ihnen zuträglicher ge: 
weſen ſey, daß fie einfältig und ohne lange Prüfung geglaubt, 
und fo fi von Laftern entfernt, und gute Sitten angenommen 
haben, ob: fie nicht durd) den gefaßten Glauben, daß den Suͤn⸗ 
dern eine unendliche Qual, und den Frommen, die ſich der guten 
Werke eifrig befleißen, eine ſelige Ewigkeit beſtimmt ſey, ihr Leben 
meiſtens gebeſſert haben; und ob es nicht geſchehen werde, daß 
man auch mit einem geringen Glauben die Beſſerung des Lebens 
eher unternehme, als man alle Stuͤcke unſerer Religion genau 
und ſorgfaͤltig unterſucht habe. Ich bin verſichert, daß alle noch 
Unbekehrte, einige Wenige ausgenommen, nie dahin gelangen were 
den, wohin Jene ihr einfaͤltiger und aufrichtiger Glaube geführt 
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hat, ſondern daß fie in ihrem: unordentlihen Wandel beharren 
werden, wenn fie diefe Einfalt des Glaubens nicht haben. Daher 
halte ich dafür, daß eben dieſes nebft der fo ſchnellen Befleruug 
der Menfchen einer der vornehmften Beweiſe fey, womit man bar: 
thun kann: daß Jeſus Chriftus nad) feiner Güte, und nach 
dem Willen der Gottheit in dieſes fterbliche Leben gekommen fey... 
Iſt es billig zu glauben, daß ein Mann, der viele kranke und 
gebrechliche, Leiber heilet und erquicket, von Gott erweckt fey; wie 
viel mehr wird. man fchließen müfjen, daß Derjenige von Gott 
gefendet fey, der fo, viele ‚Seelen gefund macht: und befehret, der 
die Menfchen lehrt, in Allem ſtets auf Gott zu fehen, ihren gan 
zen Wandel nach feinem Willen einzurichten, "und Alles, auch die 
geringften, Worte, Werke und — die Ihm — koͤnn⸗ 
ten, zu vermeiden?“ 

Hierauf zeigt Origenes, daß der einfältige Glaube aud) 
bei Denen, welche Luft zur MWeltweisheit haben, die Secte be: 
flimme, zu der fie fich) wenden wollen; denn, ſagt er, ‚„„warum 
wählen. fie die: Partei, zu der fie ſich fchlagen? Darum, weil fie 
einfältig- glauben, daß diefe befler ſey, als die übrigen, »..Man 
laͤßt den Plato ‚fahren, weil blindlings mar glaubt, feine Lehre 
fey zu. gemein und zu niedrig, .. Man glaubt auch ohne Unter: 
fuchung den Stiftern. der gelehrten Secten, wie viel mehr wird 
man dem. unendlichen Gott ‚glauben mürffen, und Demjenigen, Der 
uns gelehrt hat: daß wir Gott allein verehren und anbeten, und 
alles Uebrige gering ſchaͤtzen muͤſſen ? .. Wer. indeſſen nicht bloß 
glauben, ſondern Alles mit der Bernunft beleuchten will, der. bes 
hält ‚feine Freiheit, die Gründe und Beweife, die fich ihm entwe: 
der gleichfam von felbft angeboten, oder-die er durd) Forſchen und 
Ueberlegen gefunden hat, vorzubringen.. Allein in den; meiften 
menfchlichen Dingen - muß man ed auf guten Glauben ankom⸗— 
men laſſen; iſt es denn nicht weit vernünftiger, Gott felbft zu 
glauben?“ 

Origenes beruft ſich desfalls auf Jene, die zu Schiffe 
gehen, heirathen, pflanzen ſaͤen ꝛc. „Sie glauben, daß Alles gut 
gehen werde; dieſem Glauben, dieſer Hoffnung uͤberlaſſen ſie ſich. 
Haben denn Diejenigen nicht weit mehr Urſache, ſich dem Glau: 
ben, das ift, dem. Gott, der alle: Dinge erfchaffen hat, zu uͤber⸗ 
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laſſen? ‚Sie, welche auf Denjenigen fehen, der mit einer unend- 
lichen Stärfe des’ Geiſtes und mit einer goͤttlichen Großmuth ſich 
willig in die aͤußerſte Noth begeben, ja eine Todesart, die in der 
Welt fuͤr ſchimpflich gehalten wird, aus Liede zu den Menſchen 
hat dulden wollen, damit Er dieſe Lehre allen Bewohnern der 
Melt kund machen möchte, und noch dazu Denjenigen, die Er 
zuerſt zu’ feinen Juͤngern und Zeugen erwählt, die Lehre hinters 
Iaffen hat, daß fie weder durch die größten Gefahren, noch durd) 
täglich bevorftehenden Tod ſich abſchrecken laſſen follten, feine Lehre 
auf der ganzen Melt zum Heile der Menfchen zu verbreiten. * 
| Auf den Vorwurf des Celſus, daß die Chriſten fietd im 
Munde führen: ‚, Die Weisheit fey im Leben fchädlich, die Thor— 
‚ heit Hingegen nüßlich «, antwortete Hrigenes: „Celſus ver- 
fälfche Die ‚Stelle des Apofteld Paulus, der fage: „Wer ſich 
unter Euch Bünfet, weife zu feyn, ber werde ein Narr 
in diefer Welt, daß er möge weife ſeyn; denn Die 
Weisheit die ſer Welt ift Thorheit bei Gott: I. Kor. 
11.18. Er — der Apoftel’ — [ehrt hier nicht, dag alle Weis: 
heit in den Augen Gottes Xhorheit fey; er redet nur von der 
Weisheit diefer Welt... . Wir verftehen durch die Meisheit die: 
fer Welt die Philoſophie, die größtentheild aus falfchen Meinuns 
gen zufammiengefeßt ift, und die nach dem Zeugniffe der Schrift 
vergehen foll; loben wir aber die Thorheit, fo rühmen wir 
nicht jede Thorheit, fondern eine Lehre, welche der Welt eine Thorz 
heit fcheint. Mebrigens iſt es auch nach unferer Lehre beifer, aus 
Vernunft und Meisheit Beifall geben, als fchledhtweg glauben; 
hat aber dns Wort (Gottes) diefes in gewiſſen Umſtaͤnden ge⸗ 
wollt, ſo hat es dieſes nur darum gewollt, damit durch es allen 
Menſchen geholfen würde, wie fein wahrer Slinger Paulus fagt: 
„ ‚Weil die Welt durch ihre Meisheit Gott im feiner Meisheit nicht 
erfanhte, fo gefiel es Gott wohl, dureh die Thorheit der Predigt 
jene ſelig zu machen, die ‚glauben. “1, Kor. 121. Sieht man 
nicht aus diefen Morten, daß die Melt ſchuldig geweſen iſt, Gott 
in feiner Weisheit zu erkennen, und daß Gott nur deswegen, weil 
fie dieſe Pflicht verſaͤumt, beſchloſſen habe, Jene, die zlauben 
wuͤrden, nicht durch etwas, was an ſi ch thoͤricht iſt, ſondern 
durch die Thorheit der Predigt felig zu. machen? Die Xhorheit 
Reihenfolge der Päbfte. | 8 
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der Predigt iſt nichts anderes, als die’ Predigt von dem gekreus 
zigten Jeſus, die für Thorheit gehalten wird. So erklaͤrt ſich 
Paulus ſelbſt, der ohne Zweifel die. Sache am beſten verſtand. 
„Wir predigen, ſagt er — J. Kor. J. 23. — Jeſus den 
Gekreuzigten, den Juden ein Aergerniß, und den 
Griechen seine Thorheit. Denen aber, die berufen 
ſind, Juden und Griechen, predigen wir Jeſus den 
Gekreuzigten, goͤttliche Kraft und Weisheit.“ 
Nachdem Origines Jeſus gegen den Vorwurf, als hätte 
Er den Juden im. Tempel Fein: ausdrückliches- Zeichen. feiner, götts 
lichen. Ankunft: geben wollen, ‚gerechtfertigt, antwortet er: auch auf 
die Behauptung: die Zauberer. und Gaufler thäten auch derglei⸗ 
chen Thaten, wie Chriſt us gethan habe, und blendeten ‚damit 
als Betrüger. die Leute, und. ſagt: „Man ſieht hier, daß Cel⸗ 
ſus nicht abgeneigt iſt, an eine gewiſſe Magie, und Zauberkunſt 
zu glauben, und doch weiß ich nicht, ob er nicht derjenige, Cel⸗ 
ſus ſey, der in verſchiedenen Buͤchern dieſe Kunſt angegriffen 
hat. Iſt dieſes wahr, ſo hat er nur darum ſo geredet, weil es 
ihm zu ſeinem Vorhaben bequem geſchienen hat, die Großthaten, 
die von Jeſus erzaͤhlt werden, mit den Kuͤnſten der Zauberer 
zu vergleichen. Jene waͤren wirklich dieſen gleich, wenn Je ſus 
ſo, wie die Zauberer, nichts als eitles Blendwerk gemacht haͤtte. 
Der Schwarzkuͤnſtler bemuͤhet ſich nie, die Zuſchauer durch das, 
was er thut, dahin zu bringen, daß ſie ihre Sitten beſſern, und 
wegen ihrer Wunderdinge, die fie ſtaunend anſehen, Gott fuͤrch— 
ten; nie ſucht er fie zu bereden, als Leute zu leben, die dereinſt 
in ihrem Verhalten Gott Rechenfchaft, zu, geben Ben Die 
Zauberer befümmern fi) darum nicht, weil fie e8 entweder nicht 
koͤnnen, ‚oder. weil fie den VBorfag und Willen nicht haben, fich 
die Beſſerung der Menſchen angelegen feyn zu laſſen, da fie felbft 
von den ſchaͤndlichſten Laftern angefteckt find. Unfer Herr Jeſus 
hat dagegen nur zu dem Ende Wunder gethban, damit Er Die: 
jenigen, von welchen fie gefehen wurden, zur Sittenbefferung und 
Gottfeligkeit leitete. Wer unterfteht ſich wohl, es zu leugnen, 
daß Er zugleich dad Mufter des gerechteften und tugendhafteften 
Wanbels ſowohl feinen eigentlich ſo genannten Juͤngern, als allen 
uͤbrigen BE gegeben habe? Seinen Juͤngern darum, damit 
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fie. erweckt würden, die Menſchen von dem, Willen Gottes zu un: 
terrichten;.. den „übrigen, Menfchen,, damit ſie mehr. durd). feine 
Lehre und. feinen Wandel, als durd) feine ‚großen Wunder lern: 
ten, wie ſie wandeln und, alle, ihre Gedanken. allein darauf rich» 
ten müßten, daß, all ihre Merfe Gott gefallen möchten. ‚ft nun 
daB Leben Jeſu fo befchaffen, gemejen, wie unbillig iſt es denn 
nicht, Ihn mit, den Zauberern zu vergleichen ? Und wie weit, Dils 
liger_ift e8 dagegen, zu ‚glauben, daß Er Gott felbft gewefen ift, 
und daß Er.nach, der Verheißung fi) darum in einem menſchli⸗ 
chen. Leibe habe fehen laſſen, damit Er unferm Gefchlechte nuͤtzte 
und Gutes erwieſe.“ | 

Gelfus. iſt auch ein Toleranz: Prediger, und fagt: 
daß die Chriften unbedenklich den oͤffentlichen Feſten der Heiden | 
beimohnen fünnten, weil Gott. gütig und. ohne Mißgunſt waͤre. 
Drigenes fagt dagegen. im achten Buche: „Ich weiß nicht, ‚wie 
Celſus auf dieſen Schluß koͤmmt. Man koͤnnte ihn ‚gelten laſ⸗ 
ſen, wenn bei den Feſten nichts Boͤſes vorginge, und dieſelben 
von Leuten, die Gott erfannt haben, wären geftiftet worden, um 
einen. Beweis ihrer Gottſeligkeit und, Liebe gegen Ihn zu erkennen 
zu geben; allein das kann man durchaus nicht. von den heidnis 
(chen. Seiten, vielmehr das Gegentheil darthun; folglich handeln 
Sene, die Gott dienen wollen, nach der gefunden Vernunft, wenn 
fie ſich den öffentlichen Seften entziehen. Der feiert ein Seft, 
fagt fogar einer von den griechifchen Weifen, der das thut, 
mas er zu thun fhuldig ift. Wer alfo feine, Pflicht beobach⸗ 
tet, wer allzeit betet, und durch fein Gebet und Flehen ohne Uns 
terlaß unblutige Opfer darbringt, der begeht allzeit ein Feſt. Will 
man uns vorwerfen, was bei uns an den Sonntagen, am 
Charfreitage, an den Tagen der Oftern und Pfingften 
geſchieht, fo antworten wir (nad) einer geiftlichen Auslegung ), 
| daf ein vollfommener Chriſt ‚, ber in feinen Worten, Werken und 
- Gedanken immer. mit Gott, dem Worte, feinem natürlichen Herrn, 
umgeht, täglich einen Sonntag halte; wer ſich beftändig zum 
wahrbaften Leben vorbereitet, fich von flefchlichen Lüften enthält, 
feinen Leib zůchtigt und unterthänig macht, der begeht immerfort 
“einen C barfreitag (das ift: einen Rüft- und Vorbereitungs- 
Tag). Der feiert immerfort Oftern, welcher erwägt, daß € hris 
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tus, unjer Oſterlamm, geſchlachtet worden iſt, und daß man 
init dem Genuſſe bes Fleiſches des Wortes das Feſt halten muͤſſe. 
Das Wort Oſtern bedeutet einen Durchgang, und wer ſich 
bemüht, durch alles, was er denft, ‚redet und thut, aus diefer 
Belt hinaus und zu Gott zu gehen, zu der. Stadt‘ Gottes’ zu 
eilen, der feiert immierfort die Stern. Wer endlich” von ſich 
immer mit Wahrheit ſagen fann, er ſey mit Ehriftws zum Le 
den auferwacht, der lebt allzeit im Pfingftfefte, befonders 
wenn er fich gleich den Apofteln durch Beten und Bitten wuͤrdig 
zu machen ſucht des gewaltigen Windes, — vom Him⸗ 
mimnnt, "wie auch. der feutt gen Zungen theilhaftig zu arten. 
Allein, da die meiſten der "genteinen Gläubigen alle dieſe Feier⸗ 
tage" auf gemeldete Art entweder nicht feiern koͤnnen, oder nitht 
wollen, fo iſt es nöthig,. daß das Andenken der göttlichen Wohl⸗ 
thaten und Wahrheiten, das in ihnen teicht ganz Be Fönnte, 
durch fi chtbare Dinge in ihnen erneuert werde... .. Und aus dem, 
Was“ ich von unſern Feſten geſagt babe, wird man leicht ſchließen 
koͤnnen ‚, ob nicht unſere Sefte, wenn fie mit jenen des Celfus 
oder mit jenen. der Heiden, verglichen werden, ‚unenblid) beiliger 
find, als jene, an weldhen der Sinn des Fleifches fein Feſt Hält, 
und die Menfchen zur Trunfenheit, Wolluſt und Unzucht reizt. « 
"Schon aus diefen wenigen Beifpielen fehen wir, daß Cel⸗ 
ſus unſern Religionsfeinden ſchon durchaus vorgearbeitet 'nabe, 
ſelbſt bis zum ſchnoͤdeſten Indifferentismus; wir ſehen aber auch, 
welcher Waffen wir uns gegen ſie zu bedienen haben, R un fie zum 
Schweigen zu dringen. Zum Gluͤcke iſt das wichtige Werk des 
Drigenes gegen Celfus ganz auf ung gefommen, fowohl in 
griechifcher als lateiniſcher Sprache, und der gelehrte Goldha— 
gen zu Mainz hat in feinem Religions: Journal, welches ein ſehr 
wichtiges Magazin für. katholiſche Theologen gewefen, noch iſt, 
und bleibt, in den Jahrgängen 1777,1778 und 1779 fehr biele 
Stellen ausgezogen, welche Jenen/ die der Hriechiſchen oder latei- 
niſchen Sprache nicht maͤchtig ſi fi ud, gewiß die vortrefflichſten Dienſte 
leiſten und ihnen zeigen, wie fie ſich gegen die Lügen, Spitz fin⸗ 
digkelten I En ch der ‚heutigen Religionsfeinde verwahren 
koͤnnen. 
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20) Der hl. Fabianus Märtyrer, ein Römer, 
Kurde im Anfange⸗ des Jahres 236. erwählt, und ver⸗ 
waltete die Kirche ungefahr 14 Jahre iR 


. Die, Sufebius, berichtet, * ‚Fonnte, fi ich, bie. rdmiſche Glerifei 
3 das Volk uͤber die Wahl jener Perſon nicht vereinigen, welche 
auf den Stuhl Petri. geſetzt werben ſollte. Als ſich nun eine 
Taube auf das Haupt Fabian's herabließ, und das Bolt, hierin 
eine göttliche: Berufung erkannte, ſo wurde, Sabien, einhellig, zum 
Pabſie erwaͤhlt. ‚Er, gab jedem Notar, einen Subbigson bei, um, 


iR 


ausführlich fchreiben zu. — Er. fhickte, * bl. ‚Dionyf iu8 
mit andern Miſſionarien nach Frankreich Gallien), —* Glau⸗ 
ben zu verfimdigen. | 

Waͤhrend Fabian auf dem Stahle Petri, ſaß/ hatle die 
Kirche unter den Kaiſern Gordian und Philipp, den Einige 
. gar für) einen. Chriften ausgeben, ohne daß er ſich des) chriftlichen 
Namens würdig: benommen haͤtte, einen » mehrjährigen „mar zu 
Alexandria: durch: einen Auflauf gegen die ‚Chriften geftörten Fries 
den, der aber vielleicht Ilrfache war, daß die. Chriſten, woruͤber 
Drigenes mund mod mehr Cyprian, welcher nicht nur den 
Laien, ſondern auch der Geiſtlichkeit die bitterſten Vorwürfe, machte, 
klagten, an der Feſtigkeit ihrer Sitten und. an dem ſtandhaften 
Muthe in der Marter viel verloren. haben, was ſich bald bewaͤhrte 
durch die vielen Abfaͤlle vom Glauben zur Zeit der Verfolgung 
unter dem Kaiſer Decius. Indeſſen gabs aber auch bei die⸗ 
ſer ausgedehnten Verfolgung eine außerordentliche Menge ſtand⸗ 
hafter Chriſten von jedem Stande, Alter und Geſchlechte, welche 
ſich den Ruhm des Marterthums  erwarbem Zu Rom ſtaͤrkte 
Fabian durch fein muthiges Beiſpiel die Glaͤubigen, die in gro: 
Ber Zahl die Marter⸗Krone erhielten. Er ſelbſt ſtarb des Mar: 
tertodes im Jahre 250. Das Feſt dieſes unvergleichlichen Man: 
ned, wie * der Ging WARTINm: nennt gi * am oh Janus 
gefeiert. ln mcllttls 
GrndDer: PM rain deſten —— — wir - 
ſo eben genannt Haben, war ein gelehrter "Heide von rathsherr— 
licher Familie in Afrika Jound> lehrte die Redekunſt zu Carthago 
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mit großem Ruhme. Die Gefprädje, welche der Heil. Caͤcilius, 
wahrjcheinlich derfelbe, den wir oben Fennen gelernt haben, mit 
ihm gehalten hat, brachten ihn zur Erfenntnig der Wahrheit, und 
er ließ ſich im Jahre 246 taufen, und feite feinem bisherigen 
Matten aus Liebe und Dankbarkeit gegen feinen Fuͤhrer auf den 
Meg der Mahrheit und des Heils jenen des Caͤctlius vor. 
Seine Tugend war jo erhaben, daß man ihn bald zwang, Die 
Priefterweihe anzunehmen, und nady dem Tode des Biſchofs von 
Carthago ihn fogar im Fahre 248 auf den Bifchöflichen Stuhl 
ſetzte. Da wir noch Mehreres von dieſem großen Lichte der Kirche 
von Carthago bei den nachfolgenden Päbften ſprechen muͤſſen win 
ſey biefe Eurze Nachricht von ihm einſtweilen genug. | 


21) Der bl. Gornelius, Martyrer,. ein Romer, 
wurde im Jahre 251 erwaͤhlt, und verwaltete die Kirche 
1 Jahr, 3 Monate und. 10 Tage. 


Die Grauſamkeit gegen die Chriſten war fo groß, daß der 
paͤbſtliche Stuhl faſt anderthalb Jahre unbeſetzt bleiben mußte, 
binnen welcher Zeit die roͤmiſche Geiſtlichkeit die he gr 
der Kirche beforgte. 

Hievon haben wir in Folgenden einen merkwürdigen Beweis. 
Cyprian, fo bereitwillig er war, fein Leben für den Namen 
EhHrifti aufzuopfern, durfte doch fich nicht unbefcheiden der Ge— 
fahr ausfeßen, befonderd da, fobald der Faiferliche Befehl’ zur 
Verfolgung der Chriften angelangt war, die Heiden unter vielem 
Laͤrmen bei den Spielen mit. lautem Gefchrei riefen: Eyprian 
dem Löwen! und damit verlangten, er follte den wilden! Thies 
ren vorgeworfen werden. Cyprian hielt es daher für Pflicht, 
fid) der ungeftüämmen Wuth fo lange zu entziehen, bis Gott felbft 
den Tag beſtimmte, "wo er fein Opfer annehmen wollte, | 'Cy: 
prian beforgte aus dem Orte feiner Verborgenheit feine geliebte 
Herder Er fchrieb oft an die Geiftlichfeit und auch an dierübri: 
gen Gläubigen, und empfahl ihnen die Beobachtung Heiliger Zucht: 
Dringend ermahnte er fie alle, fich der göttlichen Barmherzigkeit 
zu verfichern durch anhaltendes und -inbrünftiges Gebet, durd) 
Faſten, durdy Uebung jeder Tugend, vorzüglich durch Eintracht 
und Liebe, Er fchreibt mehr als einmal vom Gebete, welches er 
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fuͤr die Kirche in ſeinn Einſambkeit Gott darbrachte. Auch der 
Armen nahm er ſich an, ſaudte ihnen Geld, und. bat die Geiſt⸗ 
fichfeit dringend, Wittwen, Kranke und alle Armen, auch Fremde, 
vorzüglich im Kerker fchmachtende OHREN beö riſtuchen Na⸗ 
mens zu erquicken. 

Waͤhrend Cyprian wie ein yäntlicherx Vater’ fo emfi ig bes 
forgt war, erfuhr man zu Rom feine-Abwefenheit von feiner Ge⸗ 
meinde, und hielt ihn für einen feigen Ausreißer, weil man we: 
der wußte, daß er vor feiner: Entweichung tuͤchtige Bevollmäd)- 
tigte angeſtellt habe, noch daß er felbft die Angelegenheiten feiner 
Kirche ununterbrochen und thätig leite. Die. römifche Geiftlichkeit 
glaubte daher, fich der: verwaiften Heerde zu. Carthago annehmen 
zu: muͤſſen, und ſchrieb den Geiftlichen genannter Stadt, worin 
fie zwar ſagt, der: gefegnete "Vater — nanres ?) Cyprian 
habe allerdings wohlgethan, daß er: ſich entfernt habe, da er eine 
hervorragende Stellung habe (cum sit persona insignis); fie 
fcheint jedoch: zugleich diefe Entfernung. ſtillſchweigend zu -tadeln, 
da ſie die. Geiftlichfeit zu Carthago ermuntert, nach dem Beiſpiele 
Sefu Ehrifti, der. ald guter. Hirt fein Leben für feine Schafe 
gelaffen habe, treu und ftandhaft zu verharren; denn nur der 
Miethling fliehe, wenn: er den Wolf kommen fehe, der dann. ‚die; 
Schafesraube und zerſtreue. Eyprian- fehrieb hierauf ‚an die 
römifche Geiftlichkeit wit großer Befcheidenheit. und Liebe, eröffnete. 
ihr, daß er in feiner Verborgenheit dreizehn Briefe, ‚deren. Inhalt, 
er mittheilte, geſchrieben, und feiner . Heerde erforderlichen Rath 
gegeben habe. Die römifche  Geiftlichfeit ließ ‚nun dem verdienten 
Bifchofe die ‚gebührende Gerechtigkeit widerfahren, und Br. ihm 
das verdiente Kob. 

Die Verfolgung wüthete inzwifchen (chrecklicher —7* "grau: 
jamer, ald ‚noch je ‚eine gewuͤthet hatte. Sobald Decius von 
Rom aus das Derdannamaaammun gegen die Chriſten zur Ans 





1) Die Benennung Papa war damals noch allen Bifhöfen, und 
feldft den Prieftern gemein, daher unſer deutſches Pabſt und 
Pfaff; fpäterhin ward diefelde in der Tateinifhen Kirche ein 
ausſchließender Titel für das Oberhaupt der Kirche, indeſſen 

die Griechen noch ihren Popen und Protoporpen haben. 
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lichſten Befolgung uͤberall hin verfendet hatte, fing auch zugleich 
und: überall imit'heftigfter Muth die’ Verfolgung ans Alle Richter 
waren nun einzig beſchaͤftigt mit Verhoͤrung und Beftrafungisder 
Chriſten. So fchredlich der Faiferliche Mordbefehl fchon an ſich 
ſelbſt war, fo waren doch die Arten, ihn zu vollſtrecken, noch 
fchrecklicher.  Nebft den fürchterlichften Drohungen, welche die 
Chriften von allen Seiten her hörten, fahen fie auch mit eigenen 
Augen die fürchterlichften Zuruͤſtungen. Schwerter, Folterbaͤnkr, 
eiferne Krallen, wilde Thiere, Feuer, glühende Stühle, Scheiters 
haufen ꝛc. waren iin DBereitfchaft zu ihrem Verderben. Bon allen 
Seiten ber fchleppte man ‚die Chriften, die man in ihren Häufern 
aufgefucht, ‘auf der Flucht erjagt, in verborgenen Winkeln gefuns 
den hatte, zufammen, um fie der Marter zu übergeben ‚‚indeffen: 
man fi) in ihre Güteritheilte. Man dachte neue Martern aus, 
um ſich durch Grauſamkeit auszuzeichnen. Der heil. Cyprian 
fagt, daß die Peinigungs-Arten und grauſamen Erfindungen al: 
len Begriff überfieigen, den man ſich von menfchlicher Bosheit 
machen Fünnte; man muͤſſe fie den Eingebungen der Hölle’ zus 
ſchreiben. War man unvermögend, die Peinem noch zu: vermehs 
ren, fo fuchte man fie wenigftend zu verlängern, um) bie Gemarz 
terten der Hoffnung eines baldigen Todes zwiberauben, und hie⸗ 
durch noch ihre Standhaftigkeit (zu. erfchüttern. Die Folgen wa— 
ren auch wirklich traurig. Viele Chriften, darunter auch der Bis 
ſchof Eudämon von Smyrna, fielem ab. Zu Carthago und. 
Alerandria Fam felbft eine große Menge, vorzüglich die Rei⸗— 
cheren oder im Aemtern Stehenden, der Unterfuchung zuvor, und. 
gaben fi) von Freiem ald zum Heidenthume Zurückgefehrte, oder 
ald ſolche an, die nie Chriften gewefen wären. Andere Fauften 
ſich Scheine, als hätten fie den Goͤtzen geopfert, um fo der Mars 
ter zu entgehen, "und ſo bewährten” ſich die bittern Vorwuͤrfe, 
welhe Eyprian nachher den Chriften machte: "Gaben aber audy 
viele Ehriften durch ihr feiges, niederträchtiges Betragen das größte 
Nergernig, und machten fich felbft bei den Heiden lächerlich , fo 
war aber. auch in allen Provinzen eine unzählige Menge, welche 
den ſchrecklichſten Martern trotzten, und. dadurdy die. Schmad), 
welche durdy den Abfall Anderer der) Religion angethan warb, 
wieder tilgten. Selbft Smyrna, deſſen Bifchof, wie oben ges 
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eſen wurde, abfiel, und dadurch, Andern die Urſache zum Abfall 


ward, Carthago und Alexandria, wo der Abfall am haͤu⸗ 
figſten war, zaͤhlten viele muthige Kaͤmpfer. Die goͤttliche Vor⸗ 
ſehung rettete dabei auch Manchen aus oder von der Gewalt der 
Heiden, worunter beſonders ‚dev, hl. Dyoniſius, Biſchof von, 
Alexandrien, und der hl. Gregorius, Biſchof von Neu— 
cafareain Pontus, der Wunderthaͤter genannt, zu bemers 
fen find. - Dionyſius war ſchon in der Gewalt der Feinde. 
Ein Bauer, der zu einem Hochzeitmahle ging, erzaͤhlte den Gas 
ſten, was er? von der Gefangenſchaft des Biſchofs vernommen. 
Sogleich machten ſie ſich auf, eilten gegen das Gefaͤngniß, worin 
Dionys bewacht wurde. Die Soldaten, die nicht wußten, was 


der Herzug zu bedeuten habe, nahmen die Flucht, und Dionys, 


der von dem Platze nicht weichen, ſondern als Martyrer ſterben 

wollte, ward gezwungen, ſich mit ſeinen Gefaͤhrden zu retten. 
Noch wunderbarer war die Rettung des heil. Gregorius. 

Er hatte ſich mit feinem: Diakon auf einen, einſamen Huͤgel be⸗ 


geben. Den Verfolgern konnte er menſchlicher Weiſe nicht ent⸗ 


gehen, und doch fanden ſie ihn nicht, ſondern ſahen an der Stelle, 
wo Gregor und ſein Diakon —“ im Sebeie — nur 
zwei Bäume. 

Der bl Gregor feiof war. ‚früher ein — von onehre⸗ 


Abrkunft und gelehrter Bildung. Seine Bekanntſchaft mit O rie 


genes gewann ihn der chriſtlichen Religion, deren Zierde er dann 


geworden iſt, "und: durch die vielen Wunder, die, Gott durch ihn 


wirkte, ſelbſt den Namen „Thaumaturgus, dah. Bunker 4 


befommen hat: 


Viele Chriften haben während: der ſchredlichen Verfolgung, 
wovon bisher die Rede war, theild aus: ‚eigenem Antriebe, “weil 


} fie fi ich fuͤr zu ſchwach hielten ‚ theild auf Anrathen ihrer geiſtli⸗ 
chen Vorgeſetzten, die Flucht ergeiffen, und hielten ſich entweder 
auf dem Lande, wo fie ungekannt waren, auf, oder flohen in 


Wälder, Gebirge und Wuͤſten. Viele gewannen den Aufenthalt 
in den leßtern fo lieb, daß fie fich entfchloßen, hier zu bleiben 
und Gott zu dienen. Unter diefe ift befonders der hl. Einfiedler 
Paulus aus der Landfchaft. Untertbebais in Aegypten zu rech: 
nen. Er hielt ſich, um der, Verfolgung zu entgehen, Anfangs in 
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einem Heinen Landhaufe verborgen. Unterrichtet, daß fein eigener 
Schwager, ‚um feines Vermoͤgens Herr zu werden, ihn verrathen 
wollte, floh er in feinem zwei= oder dreiundzwanzigſten Lebens: 
jahre von da in eine Wuͤſte von Oberthebais in Aegypten, wo 
er feinen Aufenthalt in einer gleichfam von der Vorfehung für’ 
* beſonders zubereiteten Höhle?) nahm, die er nun nie mehr 
verließ, und, noch kurz vor feinem Tode vom heil. Antonius 
befucht, darin, hundert und dreizehn Jahre’ alt ‚ftarb, - 53 
Wenn auch menfchliche Vorficht es bisher zu * fchien, 
oder die Zeitumftände e8 nothwendig machten, den’ Stuhl des hl. 
Petrus einige Zeitvunbefeist zu laffen, um den Zorn des Kai⸗ 
fer, der fi) geäußert hatte, lieber einen Kornräuber als einen 
Bifchof zu Rom zu dulden, nicht von Neuem zu reizen, und nicht 
- das neue Haupt fammt der bedrängten Kirche: in größere Gefah—⸗ 
ren zu flürzen, fo ward es doch endlich dringendes Beduͤrfniß, 
denfelben zu befegen. Die Wahl fiel einftimmig auf den verdienft- 
vollen Priefter Cornelius, der nun ald Haupt der Kirche ſich 
von jenem Heldenmuthe befeelt zeigte, welcher dem anne. von 
nöthen ift, der gleich bei dem Antritte feines Oberhirten⸗ Amtes 
den Kampfplag betreten muß. Novatian, ein römifcher Pries: 
fter, beftritt feine Wahl, verleumdete ihn, als wäre. er Libellati— 
‚ter, d.h. ein Solcher, der, um der Verfolgung zu entgehen, fic) 
ein Zeugniß gekauft, als hätte er den Gößen geopfert, und pflege 
Gemeinfchaft mit den abtrünnigen Bischöfen, welche den Gögen 
geopfert hätten, und fo machte fih Novatian eine Partei, welche 
von Novatus, einem vieler Greuel fchuldigen Priefter „ider von 
Carthago nach Rom gefommen war, beftärft wurde Diefer No: 
vatus hatte’ fchon zu Carthago eine Trennung durch Feliciffis 
mus, einen übel berufenen Mann, geftiftet, _ und dadurch. dem 
fih noh im Verborgenen haltenden HL.’ Cyprian Kummer und 
Derdruß gemacht. Novatus, der den ercommunicirten Feli— 





MD Die Höhle, (ag am Fuße eines Bad. ‚und dellte einen gerau⸗ 
migen, offenen Saaal vor, der aber von den Aeſten eines alten 
Palmbaumes überwölbt und gegen die Mittagsſonne geſchützt 
war. Aus der Grotte entſprang eine Quelle lauteren Waſſers, 
welches nach einem kurzen Laufe fih in eine Tiefe verfenktem! 
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 eiffimus eigenmächtig zu feinem Diakon gemacht hatte, beſchul⸗ 
digte ſeinen Biſchof der zu großen Strenge gegen die waͤhrend der 
Verfolgung Abgefallenen, und nahm fie ohne Weiteres in feine 
Gemeinſchaft auf. Dadurch gewann er nicht nur die Abtruͤnni⸗ 
gen, fondern felbft Auch gute Chriften, die fid) verblenden liegen. 
Zu Rom führte Novatus, zu welchem auch Feliciffimus, 
nachdem’ er von Neuen in "einem, von Cyprian gehaltenen, 
Eoneilium von der Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen ‚worden, 
gekommen ‚war, eine ganz Andere Sprache, und verwarf die Ge: 
lindigfeit gegen die Gefallenen. Als Ratgeber des Novatian 
wußte er diefen, um die Spaltung wider Cornelius zu’ Nom 
zu befeftigen „zu bereden, fich zum Bifchofe weihen zu laſſen. Es 
ließen ſich auch drei’ Biſchoͤfe Dereden, dem Novatian. die bis . 
ſchoͤfliche Weihe zu ertheilen. Dieſe Bifchöfe, wovon aber einer. 
feinen Fehler bereuete, wurden abgefekt; Novatian wurde jedoch 
von ſeiner Partei als Biſchof anerkannt, und war alſo der erſte 
 Gegenpabf. Cornelius, der rechtmaͤßige Pabſt, hielt eine 
Verſammlung von 60 Biſchoͤfen, worin verordnet wurde, daß die 
vom Glauben abgefallenen Chriften, wenn fie Zeichen wahrer Buße 
gäben, wieder in die Gemeinfchaft aufgenommen, die reuigen Bi- 
fhöfe und Priefter aber als Laien behandelt werden follten. Hie— 
durd) gewann die Sache zu Rom eine andere Geftaltz; denn das 
irrgeleitete Volk fah mit Freuden feinen rechtmäßigen Hirten wie 
: der den heiligen Stuhl ein und die Verirrten aufnehmen. In— 
deffen hörte Doch das Uebel nicht ganz auf; denn Novatian 
hatte es fchon fehr weit getrieben. Er fchickte nad) -feiner erfchli- 
chenen Weihe zum Bifchofe Gefandten aus, die feine Briefe an. 
die Bifchöfe bringemimußten, denen er fehrieb: "er wäre mit Ge 
walt gezwungen worden, die Weihe anzunehmen; zugleich wieders 
holte ser die gegen Cornelius ſchon verbreiteten Verleumdungen, 
und ermahnte die Bifchöfe, "die Gefallenen nie mehr in Firchliche 
Gemeinfchaft: zu nehmen. Die 'gefpielten Raͤnke machten fogar 
viele: Bekenner irre, und ihrem Beifpiele folgten viele andere Chris 
fien, und-hingen der Spaltung anı Zu Rom nahm Novatian 
bei Austheilung des hl. Abendmahls Jeden, der ed empfangen 
wollte, bei der Hand, und ließ ihn durch den Leib und das 
Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti ſchwoͤren: ihm nicht mehr 
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zu. verlaſſen, und nie zur Partei des Cornelius. hinüberzugehen, 
und keinem ließ er eher die Hand los, und reichte ihm das Abend⸗ 
mahl, als bis er geantwortet: hatte: „Ich ſchwoͤre, daß ih 
nie mehr zum Cornelius. zurädkehren will. nn 

Mit der Spaltung vereinigte Nopatian eine Ketzerei —* 
lehtt⸗ mit Montan: die Kirche hätte Feine Gewalt, den im Abs 
götterei gefallenen ‚Chriften ‚die Sünde. zu.erlaffen, auch nicht eins 
mal-in ‚der Todesſtunde. Dieſe Strenge  erftreckten. die Novatia— 
ner, feine, Anhänger, die fich ſelbſt Katharoi, d. i. die Reis 
men nannten, nachher auch auf Mörder: und. Ehebrecher; und 
verbammten. die zweite Ehe. let 

Der-heil. Cyprian, der nichts — ‚bie — in 
ſeiner Kirche wieder herzuſtellen, bemuͤhete ſich auch, den Frieden 
zu Rom zu befoͤdern. Er wies die Geſandten des Novatian 
ab, und trat mit dem rechtmaͤßigen Pabſte Cornelius in Ge 
meinſchaft. Er ſchrieb nicht nur, an Cornelius, ſondern auch 
an die Bekenner, welche ſich vom Novatian hatten irre leiten 
laſſen. Die Bekenner zu Rom erkannten ihren Fehler, :und-eilten, 
Cornelius als ihr kirchliches Oberhaupt anzuerkennen. Dabei 
erklaͤrten ſie: daß, obſchon ſie aͤußerlich mit einem Schismatiker 
in Gemeinſchaft geſtanden, ihr Herz ſich doch nie von der Kirche 
getrennt habe; denn, ſetzten ſie bei, wir wiſſen ja alle gar 
wohl, daß nur Ein Gott, nun Ein Herr Jeſus Chri— 
ſtus, und nur Eine chriſtliche Kirche iſt 19 

Sobald Cyprian Nachricht erhalten hatte, daß die Beken⸗ 
ner ſich wieder mit der Kirche, vereinigt, ſchrieb er wieder an 
Cornelius, um ihm ſeine Freude mitzutheilen, und gab ihm 
noch vollen Aufſchluß uͤber die Perſon und den Wandel des No⸗ 
vatus, den man zu Carthago beſſer kannte, als zu Rom. Auch 
an die wieder zuruͤckgekehrten Bekenner schrieb der heil. Eyprian, 
und verehrte ihnen: zwei: Schriften, die er feit Kurzem verfertigt 
hatte. Die eine handelt-von der Einheit der Kirche, wovon 
wir unten noch reden werden; ‚die andere von Jenen, welche zur 
Zeit der Verfolgung * waren. In der letzten preiſet Ey: 
prian Jene ſelig, welche, den Glauben mit ihrem Blute beſtaͤtigt, 
lobt auch Jene, welche durch vorſichtige Entweichung ſich dem 
Herrn in einem lautern Gewiſſen und aufrichtigen Herzen vorbe⸗ 
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halten, wendet fich dann an die Gefallenen, deren Unglück er be— 
dauert, aber auch die ’Urfachen ihres Falles ihnen’ vorhaͤlt, weiſet 
‚ fie auch auf die’ Strafen hin, mit’ welchen Einige der Abgefalles 
nen heimgefucht worden feyen. Nachdem er fie theils befchämet, 
theils 'erweichet, sermahnet er fie zur Buße und zum Befenntniffe, 
eifert aber‘ gegen Diejenigen, —— eine a8 * —2 ne Ä 
derten. 
I Schon: in einem’ Briefe an. N ———— hei Ehp⸗ 
rian die Kirche zu Rom: den Grund der Fatholifchen 
Kirche, die Haupt? und Mutterfirche, und in einem‘ ans 
dern Schreiben an denſelben Pabſt: den Sig des Petrus, 
die Hauptfirdhe, von woher die prieſterliche Ein heft 
ihren Urfprung hat; aber in dem Buche von der Einheit 
der Kirche fohreibt er insbeſondere: daß der Urſprung der Eins 
heit von dem Einem Stuhl Petri nach der Anordnung Chriſti 
herzunehmen, > und daß die BUDeR. bad — der —* 
Kirche fey. | 

"Nachdem der heil. — vor dem Zeinde, dem Teufel, 
gewarnt und gezeigt hat, wie er die Menfchen "aus ber Kirche 
reißet, und fie doch in der Meinung läßt, ald wären’ fie noch in 
der Kirche, fährt er fort? „Dieſes gefchieht aber darum, Tiebfte 
Brüder! weil man nicht zuruͤckkehrt auf: den Urfprung der Wahr: 
heit, weil’ man fich nicht nach dem Haupte umſieht, und des 
himmlifchen Lehrers Lehre nicht’ beobachtet. Wer dieſes eriwäget 
und unterſuchet, Hat Feine fange Abhandlung noch Beweiſe von: 
nöthen. Eine leichte. Bewährung des Glaubens macht der kurze 
- Begriff der Wahrheit! "Der Herr redet'zum Petrus: Ich 
fage Dir, Du’ bift Petrus, und auf dieſen Felſen will 
Ich meine Kirche bauen, und die Worten der Hölle 
werben fie nicht überwältigen. Und Dir will Id) die 
Sqhluͤffel des Himmel: Reichs gebenz und was Du 
Binden’ wirft anf Erden, wird auch ‘gebunden feyn'im 
Himmelz und Alles, was Du Iöfen wirſt auf Erden, 
wird au gelöfet feyn im Himmel: Nach feiner’ Aufer⸗ 
ſtehung fagt Er demſelben abermal: Weide meine Schafe. 
Auf dieſen Einen bauet Er ſeine Kirche, und befiehlt demſelben, 
ſeine Schafe zu weiden. Und obgleich Er’ allen Apoſteln nach 
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feiner Auferſtehung gleiche Gewalt ertheilet und ſpricht: Wie Mid) 
der Vater gefandt hat, fo ſende Ich auch Euch. Neh— 
met hin den heiligen Geiſt! welchen ihr die Suͤnden 
erlaſſet, denen find fie erlaſſen, welchen Ihr ſie aber 
behaltet, denen ſind behalten; hat Er doch, um die Ein— 
heit offenbar zu. machen, durch Seine Macht geordnet, daß der 
Urfprung diefer Einheit von Einem beginnen follte. Freilich) waren 
auch ‚die, übrigen Apoftel, was Petrus gemwefen,, mit gleichem 
Antheil: der, Ehre, und der ‚Gewalt verfehen;. allein ‚der Anfang 
wird. von der Einheit. genommen, und dem Petrus wird. der 
Vorrang — Primat — ‚gegeben, auf, daß gezeigt werde: daß die 
Kirche Chriſti Eine, der Lehrſtuhl Einer ſey. Hirten ſi ſind 
ſie alle, aber nur Eine Heerde wird angezeigt, die von allen 
Apoſteln mit eintraͤchtiger Uebereinſtimmung geweidet werden ſoll, 
auf. daß, gezeigt. werde, daß nur Eine Kirche Chriſti fey- 
Dieſe Cine Kirche bezeichnet auch. im hohen Liede der. heil. Geift, 
wo er int Namen unferd Herrn fagt: Eine ift meine Taube, 
meine, Vollkommene! Nur. Die Eine ihrer Mutter ift 
fie, die Augerwählte, ihrer Gebärerin.. Wie meinet der 
den. Glauben. zu halten, der ‚an dieſer Einheit „der. Kirche ‚nicht 
hält? Wie meinet-der in der Kirche zu ſeyn, welcher Der Kirche 
wibderftrebt „ ſich ihr widerfeßet, den Stuhl Petri verläßt, auf 
dem bie, Kirche gegruͤndet iſt? Lehrt Doc) der felige Apoftel, Pau: 
lus eben dieſes und zeiget das Geheimniß, der. Einheit, an, wenn 
er ſpricht: Ein Leib und Ein Geiſt, wie Ihr auch be— 
rufen. ſeyd zu Einer Hoffnung Eures Bexufes; Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott. Un dieſer 
Einheit muͤſſen wir feſthalten und ſie behaupten; vorzuͤglich wir 
Biſchoͤfe, die wir Vorſteher der Kirche ſind, auf daß wir bewei— 
fen: daß das. Bisthum nur Eines und unzertheilt iſt. Niemand 
fol die Brüderfchaft mit Lügen hintergehen; Niemand die Wahr: 
heit des Glaubens mit. ungetreuer Handlungsweiſe verfälfchen. 
Es iſt nur ein Bisthum, von welchem ein Seder einen Theil im 
Ganzen. ohne Zertrennung des Ganzen beſitzt. (Episcopatus 
unus est, cujus a Singulis in Solidum pars tenetur. ) So 
iſt auch nux Eine Kirche, die durch fruchtbaren RR fi # 
weit umber in großer. Menge verbreitet. 7 | 
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„Gleichwie die. Sonne, viele Strahlen, aber nur Ein Licht 
‚bat, und wie am Baume viele Aefte find, aber nur ein Stamm, 
der durch. ſtarke Wurzeln: feft ſteht; gleichwie aus Einer Quelle 
viele Bäche fich vergießen, und obfchon dieſelben wegen, überftrö- 
menden, Reichthumes der Quelle fid) in Menge weit. und breit 
zertheilet ſcheinen, fo erhält fich dod) die, Einheit im Urfprunge. 
Trenne einen Strahl von der Sonne, ſo hat er, wegen zertrennter 
. Einheit Fein, Licht. mehr; brich den Aft vom Baume, ſo fann ber 
abgebrochene nicht mehr fproffen und grünen; ſchneide das Bädı- 
lein von. der Quelle ab, ſo verfiegt e8. So breitet auch ‚die Kirche 
des Herrn mit vollem. Lichte ihre, Strahlen durd) die ganze Welt 
aus. Jedoch ift es nur Ein Licht, welches überall hin: fich. er= 
ſtreckt, ohne daß die Einheit des Leibes getrenntwird. Sie breitet 
mit Züle der, Fruchtbarkeit ihre Aeſte über die. ganze Erde aus; 
fie ſtroͤmet ihre vielen Baͤchlein überall hin; doch iſt nur Eine. 
Quelle, nur Ein Urſprung, nur. Eine an gluͤckſeliger Fruchtbarkeit 
reiche Mutter. Von ihr werden wir geboren, mit ihrer Milch 
geſaͤuget, von ihrem Geiſte beſeelet. Die Braut Chriſti kann 
nicht untreu werden; ſie iſt unverſehrt und ganz keuſch. Sie 
kennt nur Ein Haus, ‚und bewahret mit. ungerrückter, Reinigkeit 
die Heiligkeit Eines Gemaches. Sie erhaͤlt uns fuͤr Gott; ſie 
ſchicket ihre Kinder, die fie geboren, zum Weiche. Gottes, Wer 
immer von „der „Kirche fi) abſondert, nd seiner Ehebrecherin an- 
hängt, iſt von den Verheißungen ber Kirche ausgeſchloſſen. Mer 
die ‚Kirche, Chrifti, verläßt, wird zu den Belohnungen Chrifti 
nicht ‚gelangen. Er ift. fremd, er iſt unheilig, er ift ein. Feind. 
Der kann Gott nicht zum Vater haben, der die Kirche nicht zur 
Mutter har. 

Wenn Jemand außer der Arche Noe's der. Sindfuth hat 
entrinnen Fünnen, fo mag auch entrinnen, wer außer der 
Kirche ift. Der Herr fagt: Wer niht mit Mir ift, der 
ift wider Mich; und wer nicht Mir ſammelt, der zer—⸗ 
ſtreuet. Wer den. Frieden und die Eintracht Chriſti zerreißt, 
der handelt wider Chriftus.: Mer anderswo als in der Kirche 
EhHriftt fammelt, der zerſtreut Die Kirche Chrifti. Der Herr 
ſagt: Ih und der Vater find Eins. Und vom Bater und. 
vom Sohne und vom heiligen Geifte fteht gefchrieben: Und diefe 
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Drei find’ Eins !). Und wie mag Jemand glauben: daß 
diefe von der goͤttlichen Feſtigkeit herkommende und durch himm⸗ 
liſche Geheimniſſe zuſammengefuͤgte Einheit in der Kirche koͤnne 
getheilt und durch Scheidung widerſpenſtiger Willen getrennt wers 
den? Mer diefe Einheit. nicht halt, der Hält weder das Gefeb 
Gottes, noch den Glauben an den Vater und den Sohn, der 
hat weder Leben noch Heil. Diefes Geheimniß der Einheit, dieſes 
Band der Eintracht wird angezeigt, da im Evangelium der Rock 
unfers Herrn Jeſu Chriſti unzertheilt, unzertrennt ift, und 
durch's Loos über das Kleid & hrifti entfchieden wird, wer Chris 
ſtum anlegen’ folte.. . Mer iſt nun fo Iafterhaft, fo treulog, fo 
zanffüchtig, daß ſih einbilde: die Einheit Gottes, das Kleid 
des Herrn, die Kirche Ehrifti Fünne getrennt werden,‘ oder daß 
er etwas dergleichen felbft wage? Chriftus lehrt ſelbſt in feinem 
Evangelium und fagt: Es wird Eine Heerde und Ein Hirt 
feyn.... Denke ſich aber Niemand, daß die Guten die Kirche 
jemal weiben verlaſſen koͤnnen. Der Wind ‚Führt die guten Mais 
zenförner nicht weg, und der Wind ſtuͤrzt einen feſtgewurzelten 
Baum nicht zu Boden; mit leeren Spreuen treibt das Ungewitter 
ſein Spiel und ſaftloſe Baͤume unterliegen dem Sturm. Solche 
Leute trifft und verdammt der heil. Johannes, wenn er ſagt: 
Sie find von uns hinweggegangen, denn fie gehdrs 
ten nicht zu ung; denn hätten fie ung gehört, fo wuͤr— 
den ſie gewiß bei uns geblieben feyn.... Solche, wenn 
fie auch wegen des Bekenntniffes des ihriftlichen Namens getödtet 
werden, loͤſchen ihre Mackel nicht einmal’ mit dem Blute aus, 
und felbft’ das Leiden wiſcht die unverſoͤhnliche und ſchwere Sünde 
der Zwietracht nicht hinweg. Wer nicht in der Kirche iſt, der 
kann kein Martyrer ee ee 
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1) Mar hat diefen Ausfpruh im erften Briefe des heil. Zehan—⸗ 
nes V.>7. anſtreiten wollen, als gehörte er nicht hinein, wäre 
erſt hinzugeſetzt worden, weil er die Arianer und Socinianer 
überführt, wenn ſie die hl. Dreifaltigkeit beſtreiten wollen; 
„allein Syprian, fo.nahe nahe.an den Apoftel-Zeiten, hat gewiß 
‚eine ächte Bibel gehabt, folglich muß auch der angeführte ai 
AAcht Teon. | 
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Sehr lefenswerth iſt die Stelle, wo ber heil. Cyprian die 
Einwendung der Keber widerlegt, daß, wo Zwei oder Drei im 
Namen Chrifti verfammelt feyen, da fey Chriftus, mitten uns 
ter ihnen. Unter andern fragt der. Heilige: „Meinen fie denn, 
Chriftus fey in ihrer Verfammlung, wenn fie außer der Kirche 
verfammelt find?“ Wir dürfen jedoch nicht - vergeffen, daß es 
einen. Unterfchied gebe zwifchen Jenen, bie außer der Kirche find. 
Viele find es ohne ihre Schuld, aus unfträflicher Unwiſſenheit, 
and find durch ihren guten Willen mit der Kirche vereiniget. Ers 
innern wir uns nur, was oben die Bekenner gefagt haben, welche 
verführt, es einige Zeit mit Novatian hielten. Sie waren im 
Herzen mit der Kirche vereinigt. "Andere haben’ die nothwendige 
Kenntniß von ihrem Irrthume, wiſſen, "daß fie außer der Kirche 
find, und fehren doch nicht. zu derfelben zurück. Diefe find es 
nun, welche das harte Urtheil Cyprian's trifft. 

Noch ehe Cyprian diefe Bücher, von denen hier Meldung 


geſchah, verfaßte, hatte er einen fehweren Kampf wegen der Ge 


fallenen, die wieder aufgenommen werden wollten Das Gewif: 
fen hat die Untreuen, welche aus Furcht vor den Martern bei 
der Verfolgung unter Decius ſo haͤufig abgefallen find, bald 
beunruhigt. Viele gingen ſchon mit zitternden Händen hin, um 
den Weihrauch zu ſtreuen, und waren felbft den Heiden zum Ge—⸗ 
fpötte: Bei Anderm folgte die Neue nad) dem Falle, vielleicht 
dazu noch erfchreeft durch die offenbaren Strafen, deren der heil. 
Eyprian mehrere erzählt, die an abgefallenen Ehriften, die aber 
wieder Theil nehmen wollten an den heiligen Geheimniffen, fchnell 
eingetroffen find; z. B. der plößliche Tod eines abgefallenen bluͤ— 
henden Mädchens nad) Empfang des heil. Abendmahles vor der 
Buße ꝛc. Die Reuigen nahmen‘ num ihre. Zuflucht zu den Bes 
kennern, die entweder die Martern ausgeftanden, oder noch in den 
Kerkern lagen, und erbaten fich ihre Fürbitte zur Wiederaufnahme 
in bie Gemeinfchaft der Kirche, ‚Die Fürbitten der Martyrer, 
die aber nicht überall, beſonders nicht zu Rom, in Hebung waren, 
wurden in großen Ehren gehalten 57 und in Rückficht auf diefelben 
- wurde den Reuigen die Wiederaufnahme. in die Kirche früher, als 
es font Hätte gefchehen follen, geftattet. Nun aber gaben diefe 
Fuͤrbitten zu Carthago Gelegenheit! zu großen ———— und 
Reihenfolge der Päbſte. 9 
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geſchahen zum Nachtheile der Sirchenzucht. Man empfahl und 
nahm die Gefallenen wieder auf, ohne daß fie gehörige. Buße ge 
übt hatten. Eyprian, der in feiner Verborgenheit davon Kennt: 
niß fchöpfte, fuchte dem Uebel-zu fteuern, fchrieb daher drei Briefe, 
den einen an die Geiftlichkeit,. ‚den zweiten an die Bekenner, den 
dritten an. das Volk; in, welchem leßten er befonders fagt: daß 
ihn zwar das Ungluͤck der Gefallenen fehr fchmerze, deflen unge: 
achtet „dürfe nichts übereilt werden, wenn daher die Priefter ord⸗ 
nungswidrig verfahren und ‚die Gefallenen zu fchnell aufgenom- 
men, fo ſollten diefe vielmehr in Geduld «warten, bis er wieder 
zurückkehren würde, um alsdann nad) der vom Herrn vorgefchries 
benen Zucht, worin auch. die übrigen Bifchöfe mit ihm einftimmig 
‚wären, die Sache unterfuchen zu koͤnnen. Cyprian gab auch 
nochher noch befondere Vorſchriften, wie es inzwifchen mit den 
Gefallenen und auch Jenen, welche Zettel angenommen hatten — 
gibellatifer —, follte gehalten werden. Die Sache würde 
nun ganz zur Zufriedenheit des heil. Cypriam fich gewendet ha⸗ 
ben, wenn nicht die Unbefcheidenheit des Lucianus, eines fonft 
fehr eifrigen Fatholifchen Belennerd, neue Verwirrung veranlaßt 
hätte, wodurch e8 fo weit Fam, daß fogar bie Gefallenen im Na- 
nen der Kirche an Cyprian fchrieben, und in Bezug auf den, 
ihnen im Namen des Martyrerd Paulus gegebenen Frieden und 
mit Berufung auf dad Verfahren der Kirche zu Rom, ihre Wie: 
deraufnahme ertroßen wollten, .Eyprian antwortete ihnen, aber 
mit apoftolifcher Würde, und fängt feine Antwort alfo an: „Unſer 
Herr, Deſſen Vorfchriften und Ermahnungen wir beobachten müf- 
fen, fpriht im Evangelium, wo Er die Ehre: des Biſchofs und 
die Verfaſſung feiner Kirche ordnet, zu Petrus alfo: „Ich 
fage Dir, Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will 
Sch,meine Kirhe bauen, und die Pforten der Hoͤlle 
werden fie nicht übermwältigen. ...  Eyprian erklärt 
dann, daß, obgleich diefe Worte vorzüglich den Primat des Apo= 
field Petrus und feines Stuhles feftfegen, fie fich dennoch aud) 
auf die übrigen Bifchöfe wegen der. Einheit ded Hirten Amtes 
beziehen, daß die Fatholifche Kirche nur Eine fey, und daß die 
Bifchdfe zufammen genommen das vollgältige Band ihrer Einheit 
ausmachen. So ſey es allzeit gewefen ‚ daß die Kirche auf den 


Par 
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Bifchdfen beruhe, und durch fie geleitet werde. Er verweifet nun 
ben Gefallenen ihre Dreiftigfeit, im Namen der Kirche zu fehrei- 
ben, die doch im Bifchofe, in der Geiftlichfeit und in den Gläu- 
bigen beftehe. Das fey fern, fett er bei, das wolle die Barmher⸗ 
zigfeit und die unbefiegte- Macht Gottes nicht zugeben, daß ein 
Haufe von Abgefallenen folte die Kirche genannt werden. ıc. 
Bon der römifchen Geiftlichfeit hatte Cyprian aud) zwei 
Schreiben erhalten, in deren einem gefagt wird: „Weit fey von 
der römischen Kirche entfernt, daß fie fo leicht und auf eine fo 
unheilige Weife vom der alten Kirchenzucht abgehe, und mit Er- 
niedrigung der Würde des Glaubens, von ihrem kraftvollen Ernfte 
ablaffe, weit fey von ihr, daß, da jet eine große Anzahl der 
Brüder zu Boden Tiegt, und mit jedem Tage noch mehrere fallen, 
fie mittelft "eines geſchwindern Vereins mit der Kirche nur über: 
eilte und unnuͤtze Heildmittel verordne und durd) ein falfches Mit: 
leiden den alten Wunden noch ſolche hinzufüge, welche den Elen- 
den zu ihrem größern Verderben auch noch das Mittel der Buße 
entziehen. Denn wie fol bei einer‘ folhen Nachſicht das Heils- 
mittel wirken, wenn felbft der Seelenarzt die Buße befeitigt, den 
Gefahren freien Zutritt geftattet, und da er die Wunde von Auf: 
fen nur deckt, die erforderliche Zeitfrift zur vollendeten Heilung 
verfürzt? Diefes heißt nicht heilen, fondern, die Sache bei ihrem 
Namen genannt, tödten. ... Anklopfen mögen fie, die Gefallenen 
an den Pforten der Kirche, aber diefelben nicht mit Gewalt‘ er: 
brechen; nahen mögen fie ſich der Schwelle des Heiligthums, 
‚aber fie nicht vermeffen überfchreiten; wachen mögen fie Tag und 
Nacht vor dem Eingange des himmlifchen Lagers, aber anders 
nicht, ald mit der demüthigen Erinnerung, daß fie Ausreißer ge- 
weſen find.‘ Es wird dann ferner noch gejagt, ed würde den 
Gefallenen eine befcheidene Bitte, ein geſchaͤmiges Anfuchen, eine 
nothwendige. Demuth und. eine nicht müßig bleibende Geduld fehr 
nuͤtzlich ſeyn. Man müffe die göttliche Erbarmung berückfichtigen, 
aber auch) die göttliche Strenge. Es ſtehe gefchrieben: Sch babe 
Dir die ganze Schuld erlaffen, weil du mid) gebeten 
haft, es ftehe aber auch gefchrieben: Wer mich verläugnet‘ 
vor den Menfhen, den will ih auch verläugnen vor 
meinem Vater im Himmel und vor feinen Engeln. 
9% 
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Gott habe den Himmel erfchaffen, aber auch eine Hölle bereitet, 
einen Ort der Ruhe verheißen, aber auch ewige Peinen beftimmt. 
Die Geiftlichkeit zu Rom wollte vor Miederbefezung des Stuhles 
Petri es durchaus bei der -herfömmlichen Zucht gelaſſen wiffen, 
nur Senen, welche in augenfcheinlicher Xodes = Gefahr ſchwebten, 
aber wahre Buße, gethan, mußte mit Vorſicht und Sorgfalt ges 
holfen werden. : Es iſt befonderd zu -bemerfen, daß der nachher 
abtrünnige Novatian diefen Befchluß der. römifchen  Geiftlichfeit 
abgefaßt und laut vorgelefen habe. 

| Auch die Belenner zu Rom ſchickten — nach Car⸗ 
thago, und fuchten zur Beruhigung der Gefallenen mitzuwirken, 
was auch von gutem Erfolge geweſen iſt; zum Ungluͤcke ſetzte 
aber Feliciſſimus, das Werkzeug des Novatus, die Unruhen 
fort, die Beide nachher auch nach Rom uͤbertrugen, und wie oben 
ſchon gemeldet worden iſt, mit Novatian, der einer beſondern 
Secte ſeinen Namen gab, Partei gegen den Pabſt Cornelius 
machten. 

2 Cornelius konnte ſich ſeines Sieges gegen Novatian 
und der Ruhe, die auf den Tod des Kaiſers Decius erfolgte, 
nicht lange erfreuen. Der neue Kaifer Gallus feste bald die 
unter Decius begonnene Verfolgung mit graufamfter Strenge 
fort, ‘weil man ihm beigebracht hatte: die Chriften wären Schuld 
an der Peft, welche jo große Verheerungen machte, aber auch die 
Lieblofigkeit der Heiden ?), und die thätige Liebe: der’ Chriften 





1) Die Heiden verließen ihre beiten Freunde, die Straßen Tagen 
vol Sterbender, welche die Yorübergehenden um Hülfe anflehten. 
Mehrere plünderten fogar die Hülflofen; dagegen leiſteten die 
Chrtſten nicht nur ihren Brüdern, fondern auch ihren Feinden 
‚und Verfolgern, den Heiden, fo viel Hülfe, als fie konnten. Die 

Peſt, in welcher die Ehriften fich fo chriftlich benahmen, daß fie 
auch die Liebe der Heiden gewonnen, und Biele, beſonders zu 
Neu:Cäfarea dadurch fih zur Annahme des hriftlihen Glaubens 
bewogen fanden, war eine der gräulichften, "die je. geherrfchet hat. 
Ihre Dauer belief fih auf 12, wo nicht gar.auf 20 Jahre.. Die 
Kranken wurden nad. der Befchreibung melde der hl. Cyprian 
davon hinterlaffen hat, mit einem entfräftenden Bauchfluſſe be 
‚fallen; die innere Hitze machte ihnen den Hals wund; die Ein: 
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öffenbarte. Cornelius war der erfte, welchen man zu Nom 
verhaftete. Er wurde‘ nach Gentum Gellä, heut zu Tage Eivita 
Veechia, verwiefen. Der heil. Cyprian, fobald er von der be- 
reits vorgefehenen Fortfeßung der Verfolgung Nachricht erhielt, 


eilte fogleich an den Pabft zu ſchreiben und feine Freude auszu⸗ 


* 





— deweide wurden von EN Krampfen umd Zn 
Erbrechen erfchüttert, die Augen roth und entzündet, die Glieder 


von Frebsartiger Faulniß ergriffen, und mußten abgenommen 
werden; der ganze Körper wurde gelähmt; Viele wurden taub, 


Viele blind. "Täglich wurde eine unzählige Menge Menfchen das 


Opfer dieſer gräulichen Peſt, ganze Familien ftarben aus. So 


wie die Heiden den Ehriften dieſes unerhörte Uebel zur Laſt 
legten, ſo wollten manche Chriſten die Urſache davon in den Sün— 
‚den, Laſtern und im der Graufambeit der Heiden finden. Die 
. vernünftigen Chriſten beteten den Willen Gottes an. Ein’auf- 
'geffärter chriſtlicher Schriftſteller neuerer Zeit, Leopold 


Alois Hoffmann, Geſchichte der Päbfte,‘ 8 Wien 1786, 
ift nicht weit entfernt, die Urſache der Pet in der Menge den, 
ermordeten Chriſten zu finden, deren Körper man nicht, wie es 


der Geſundheit wegen nothwendig geweſen wäre, begraben, fon« 


dern als heilige. Denfmäler diefelben, fo viel man deren habhaft 


werden Fointe, in eigens hiezu erbauten unterirdifihen Behält: 


nifen aufbewahrt, und ſo fort unbedachtſamer Weife eine giftige 
Anſteckung über die, ganze umherliegende Gegend verbreitet habe: 


‚Sollten denn die Chriften. fo ganz unbefonnen gewefen ‚feyu, und 


die Srabbehältnife nicht 'beffer verwahrt haben? Die Befhreis 


bungen, die man von den Katafomben bat, Taffen diefes nicht 
| vermuthen; denn die Gräber der heiligen Martyrer waren wohl 


verwahrt. Zudem ift die Met nicht zu Hleiher Zeit in allen 
Städten, wo ‚die Chriſten fo häufig gemordet und: fo Teichtfinnig 


‚beerdigt worden ſeyn follen, ausgebrochen; fie Fam aus. Aethio- 
pien, und verbreitete ih nad und nach. ‚Unter Diocletian 


wurden noch weit mehr Chriſten gemordet, und doch entſtand 
feine Peſt. Wir wiſſen dabei, daß die gemordeten Chriſten oft 
auf Befehl der heidniſchen Obrigkeiten im Freien Tiegen bleiben 
ſollten, um von wilden Thieren gefreſſen zu werden; daß aber 
die Chriſten die Leichname ihrer Brüder nächtlicher Weile geholet 
und beerdiget haben. Somit faͤllt alſo der ihnen gemachte Vor: 
wurf, als hätte ihre Unbefonnenheit die Peſt herbeigeführt, auf 
jeden Fall hinweg. | 
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druͤcken, daß jein Bekenntniß viele römifche Chriften zu Nach⸗ 
folgern gehabt habe, Was fagt Novatianus hierzu? fragt er. 
Erfennet er jet, wer der Priefter Gottes, welches die Kirche und 
dad Haus Gottes fey? Wer die Diener Gottes feyen, welche. der 
Teufel anfeindet, wer die Chriften feyen, welche der Antichrift ans 
greift? Denn er fucht nicht diejenigen, die er fchon überwunden 
hat; er hat Feine Freude, jene zum Falle zu bringen, die ſchon 
fein find....  CHyprian fordert in der Folge des Briefed zum 
gemeinfamen Wachen, zum Faften, zum wechfelfeitigen Gebete für 
einander auf. „Durch die wechfelfeitige Liebe, fagt er, womit 
wir mit einander verbrüdert find, erfuchen und ermahnen wir 
Dich, fo fehr wir Fönnen, Fiebfter Bruder! nachdem uns die Vors 
ſehung des Herrn belehrt, und feine Barmherzigkeit uns gütigft 
erinnert hat, daß der Tag unfers letzten Streites und Kampfes 
fehr nahe ift, mit und und dem Volke zu faften, zu wachen, zu 
beten. Seufzen wir unaufhörlich, und flehen wir unabläffig zu 
Gott. Die himmlifchen Waffen: find es, welche uns Muth, Bes 
harrlichkeit und Stärke geben. Dieſe find unfere geiftliche Bruſt⸗ 
wehre und die göttliche Räftung, welche uns ſchuͤtzt. Keiner vers 
geffe des Andern, Ein Herz, ein Sinn belebe uns Alle, Beten 
wir jederzeit hier und Dort für einander. rleichtern wir ung 
felbft unfere Bedruͤckungen durch wechfelfeitige Liebe; und wen von 
und die Gnade Gottes zuerft dahin abruft, der beharre auch dort 
noc) in unferer Liebe, und laffe nicht ab, auch dort für unfere 
Brüder und Schweftern den barmherzigften Vater zu bitten.” 

Mer erfennet nicht hier die alte, vom Goncilium zu Zrient 
beftätigte Lehre: daß es erlaubt und nüßlich fey, die Heiligen ans 
zurufen, und daß auch die Heiligen für uns bitten? 

Die Art und Weife, wie Cornelius- fein Leben befchloffen, 
iſt nicht fiher bekannt; allein die Lobfprüche, welche ihm der heil. 
Cyprian ertheilet, bürgen ung, daß er es auf die rühmlichfte 
-Art ald Martyrer aufgeopfert habe. „Verdient die Standhaftigs 
feit fragt Cyprian, verdient der Glaube eines ſolchen Mannes 
nicht alles Lob? Verdient der nicht "unter die ruhmvollen lau: 
bens⸗-Bekenner, unter die Martyrer gezählt zu werden, der fo lange 
Zeit aushielt, und ftündlich die Henker, Die Gerichtsdiener des Wuͤth— 
richs ruhig erwartete, welche Befehle hatten, ihm, der ſich dem 
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Mordbefehle aller unchriftlichen Geſetze entgegenftellte, und deſſen 
SlaubenssEifer fiber alle Drohungen, Prüfungsarten und Marter- 
Merkzeuge hinwegfchritt, entweder mit dem Schwerte zu toͤdten, 
oder zu Freuzigen, oder am Feuer zu braten, oder mittelft einer 
andern unerhoͤrten Erfindung der Graufamfeit, feine Glieder und 
Eingeweide auseinander zu reißen? Wenn alfo auch Gott feinen 
Priefter, den Er felbft wählte, in feiner Amtswuͤrde allmächtigft 
und gütigft ſchuͤtzte, ſo litt doc) Cornelius, wenn man auf 
ſeine Bereitwilligfeit und die alltäglichen Schrecfen zurück denket, 
Alles, was er je leiden Fonnte, und überwand in feinem Priefter- 
thume den Tyrannen ‚eher, ald ihn nachmals die — * des Krie⸗ 
ges bezwangen Ay : 

Der Todestag des heil. € ornelius fänt auf den 14. Sep⸗ 
tember des Jahres 252; fein heiliges Andenten wird aber den 
16. September gefeiert. 


22) Der: heil. Lucius J Martyrer, ein Römer, 
“wurde erwählt im Jahre 252, und verwaltete die Kirche 
nicht viel über 5 Monate, 


Lucius hatte fi) durch fein htifterhaftes Betragen würdig 
—— zum Nachfolger. des heil. Cornelius ernannt zu wer: 
den. Er verordnete, daß ein Bifchof allzeit von zwei Prieftern 
und drei Diafonen als Zeugen feines Mandeld umgeben feyn 
ſollte. Im der Werfolgung des Gallus wurde Lucius von 
‚Rom verbannt, durfte aber bald wieder zurückkehren, und wurde 
von feiner ET die ihm aus der —— entgegen zog, mit | 





1) Der Feldherr Nemilian ließ fi, nachdem er die Gothen, welche 
in's Reich eingefallen waren, beſiegt hatte, vom Heere zum Kaifer 
‚ ausrufen. Gallus, der gegen ihn zog, wurde von feinen eige- 
‚nen Truppen getödtet. So wurde die Bergeltungsftrafe feit 
Philippus von einem Kaifer auf den andern vollzogen. Phi- 
lippus läßt feinen Herrn und Gutthäter Goördian ermorden; 
Philippus mußte dem Decius weihen; Decius wird von 
Gallus verräthen und ftirbt elend. Gallus wird, wie ſchon 
gefagt, von feinen eigenen Truppen getödtet, aber auch Aent- 
fan hatte Fein beſſeres Schieffat. 
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unausſprechlicher Freude empfangen. Der heil Cyprian fagte 
in einem Schreiben an ihn: „Du haft die Palme de3 Märtyrers 
„thums nicht verloren, weil Du den Willen gehabt haft, für 
„Jeſus zu fterben, wie jene drei Knaben im Feuer-Dfen, welche 
„Gott von dem Tode rettete, für dad Gefeß des Herrn fterben 
„wollten. Du gibft der priefterlichen Würde einen neuen Glanz. 
„Deine Worte, befräftigt durch Dein eigened Beifpiel, werben 
„uun. mächtiger auf, Andere wirken, wenn Du fie zum Befennt- 
„niſſe des Glaubens auch mit Verluft ihres eigenen Lebens ers 
„mahnſt. Da bat Gott: gezeigt, wo die wahre Kirche ift, indem 
„Gr dem Hirten eine ſolche Gnade verlieh. - Nie, hat man die 
„Novatianer leiden fehen; der Feind Jeſu Chriſti faͤllt nur 
„deſſen Diener an. Er ſchonet der Ketzer, weil ſie ihm ohnehin 
„angehoͤren; nur Jene bekaͤmpft er, die gegen ihn ſind.“ 

Die Art, wie Lucius geſtorben iſt, iſt nicht bekannt; allein 


der heil. Cyprian nennt ihn in einem ‚Schreiben . an De Pabſt 


Stephanus gleich dem Cornelius einen ſeligen Martyrer, 
deſſen herrliches Andenken von der Kirche muͤſſe gefeiert werden; 
welches auch jaͤhrlich geſchieht am 4. Maͤrz. 


23) Der bl. Stephanus L, Martyrer, ein Rö— 
mer, wurde erwählt im Jahre 253, und verwaltete die 
Kirche ungefithr 4 Jahre und 6 Monate. 


Unter dieſem Pabſte wurde die Frage aufgeſtellt: Ob Jene, 
welche von Ketzern getauft worden waren, und katholiſch wurden, 
von Neuem getauft werben müßten? Der heil. Cyprian, welcher 
diefe Meinung behauptete, und bei ihrer Verbreitung den Beifall 
vieler Bifchdfe gewann, unter welchen befonders ber heil. Fir mi— 
lian, Biſchof von Gäfaren ſich außzeichnete, fand am Pabfte 


Stephanus einen hißigen Gegner, weil die Tradition eine ſolche 


Miedertaufe nicht Fenne. Bei diefer Gelegenheit erließ er folgen: 
des Deeret: „Man folle feine Neuerung einführen, fondern bei 
der Meberlieferung bleiben, nämlich bei der Auflegung der Hände 
zur Buße.“ Er wollte fagen: die Keßer feyen zur Buße zuzulaffen, 
nicht aber von Neuem zu taufen, wofern bei ihrer Taufe nichts 
Weſentliches gemangelt hätte, was freilich der Fall bei jenen 
Kegern war, welche das Geheimniß der hochheiligften Dreieinig: 
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Reit nicht anerkannten, Der Streit über die Ketzer: Taufe wurde 
fpäterhin in einem allgemeinen Concilio entfchieden, und die Fa: 
tholifche ‚Kirche läßt die Taufe nicht wiederholen, wenn ein von 
Irrglaͤubigen Getaufter katholiſch wird, es fey denn, die Guͤltig— 
keit der Taufe fey zweifelhaft, in welchen Falle folche ren | 
unter Bedingniß nod) einmal getauft werben. 

Der Kaifer Balerian hatte ſich die erften Fahre feiner Res 
gierung gegen die ‚Chriften Außerft wohlmollend benommen; felbft 
fein Hof, wimmelte mit Chriſten. Die Biſchoͤfe benüßten dieſen 
günftigen Zeitpunkt, um die Kirchenzucht, welche durch die vors 
hergehenden VBerfolgungen ſehr gelitten: hatte, wieder herzuſtellen. 
Auch hatte der Pabft Stephanus das Vergnügen, zu vernehs 
men, daß Biele, ‚welche ed mit Novatian gehalten, mit der 
Kirche fich wieder vereinigt hatten; allein bald kamen wieder trübe 
Tage. Der Kaifer ließ fih von einem ägyptifchen Zauberer Mas 
crinus berücden, Menfchen zu opfern und aus den Eingeweiden 
der Kinder zu mweisfagen, Nun war es nicht fehiwer, daß der 
Chriſten⸗Haſſer den Kaifer auch zur Verfolgung derfelben bereden 
konnte. Eines ber erſten Opfer war der Pabſt Stephanus im 
Jahre 257. Sein Feſt wird am 2. Auguſt, als feinem Todes 
tage, gefeiert. Die Art ſeines Es kann wicht ſicher ‚angegeben 
werden. 

Den Tag nad) dern Hinfcheiden des hl. Stepbaund — 
Tarſicius, ein Geiſtlicher der untern Klaſſe, ein Akoluth 1), 
indem er das heilige Abendmahl getragen, von Soldaten ergrif— 
fen. Er ließ ſich lieber todtſchlagen, als daß er ſagte, was er 
truͤge, und fein Geheimniß verriethe. Als nun die Soldaten neh— 





1) Es gab urſprünglich Grade der höheren Geiſtlichkeit: das 
Episfopat oder Bisthum, das Presbyterat oder Prieſterthum,— 
und das Diafonat. Dazu ſetzte die Kirche noch ein: das Sub: 

diakonat, welches nun zu den höheren Weihen gerechnet wird, 
das Afolithat, das Exorciftat, das Lektorat und Dftiarat. Auf 
diefen Weihen beruhen befondere Verrichtungen bei'm Gotted- 
dienfte; 3. B. die Meß⸗Kännchen zu bereiten, das Rauchfaß zu 
tragen 10. Durch die Tonfur ift der Eintritt zum geiklichen 
Stande bedingt. - 
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men wollten, was fie jo eben noch in feinen Händen gefehen 
hatten, fanden fie nichts mehr. 

Bei der bevorftehenden Verfolgung unter Balerian ſchickte 
Cyprian fein Buͤchlein: „Von der Ermunterung zum 
Marterthum“ an Fortunat, auf deſſen Erſuchen er es ge: 
ſchrieben hat.“ Dasſelbe beſteht aus zwölf Abſchnitten, worin be⸗ 
ſonders folgende Wahrheiten abgehandelt werden: Drangſale und 
Verfolgungen widerfahren uns zu unſerer Pruͤfung und Bewaͤh— 
rung. . 2», Die Leiden ber Verfolgung find nicht zu fürchten; denn 
Gott ift mächtiger, zu ſchuͤtzen, ald der Teufel, anzugreifen. ... 
Es ift und vorhergefagt worden, daß die Welt uns haffen und 
verfolgen werde. Es widerfährt den Chriften nichts Neues, da 
von Anbeginn der Welt her die Guten Befchwerden ertragen muß⸗ 
ten, und Gerechte von Ungerechten unterdrückt und getödtet wor⸗ 
den ſind. 


24) Der hl. Sixtus IL, Martyrer, von Ahen 
wurde erwählt im Jahre 257, und verwaltete Die Ares 
11 Monate und etliche Tage 


Pabſt Sirtus, welcher evangelifche Boten nad Gallien 
ſendete, hat auch die Leiber der hl. Apoſtel Petrus und Pau⸗ 
Iu8 in die Katafomben, d. i. in jene unterirdifchen Grüfte, Die 
um und in Nom waren, übertragen laffen. In diefen Katafoms 
ben begruben bie erften Chriften die heiligen Weberbleibfel der Mars 
tyrer. Zur Zeit der Verfolgung dienten fie, wie wir oben ſchon 
bemerft Haben, zu Zufluchtsörtern gegen die Nachforfeyungen der. 
- Tyrannen. Diefelben waren durch Kreuze oder Palmzweige, oder 
durd) rothgefärbte Schaalen, worin man das Blut der Martyrer 
aufbewahrte, oder durch ein beigelentes Schwert oder andere 
Merkzeuge der Marter der Chriften fennbar und verehrungswürs 
dig. Die Verfolgung gegen die Chriften war bisher nicht fo gar 
heftig; wie wir bald ‚an Eyprian fehen werden, genügte oft 
eine Verbannung. Im Jahre 258 erließ aber der Kaifer gefchärfte 
Befehle wider die Chriften; befonders follten die Bifchöfe, Priefter 
und Diafonen fogleich, ald man fich ihrer. habhaft würde gemacht 
haben, hingerichtet werden. Pabſt Sirtus, welchem Cyprian 
das Lob ertheilt, daß er den Frieden liebte und in allen Tugen: 
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den hervorleuchtete, wurde zu Folge dieſes Befehls, noch ehe ſein 
Abgeordneter bei'm heil. Cyprian anlangen und ihn von den 
neuen Gefahren unterrichten konnte, auf einem Begraͤbnißplatze 
am 6. Auguſt, welcher Tag auch feinem heiligen Andenken gewid—⸗ 
met ift, hingerichtet. Diefer Ort mag darum zum Richtplatze ges 
wählt worden feyn, um die Chriften abzufchreden, die, ihren 
gottesdienftlichen Verſammlungen gewidmeten, aber. zum Befuche 
verbotenen Begräbnißpläße ferner zu beſuchen. 

Als Sirtus zur. Marter geführt wurde, ſchmerzte es feis 
nen Erzdiafonen Laurentius, daß er nicht auch Theil an der 
Ehre des Marterthums nehmen durfte, befonders. da. er fah, daß 
Diefe Ehre vier andern Diafonen zu. Theil wurde. - Sm Elagenden 
Tone redete. er daher feinen Herrn an: „Vater! wo geheft Du 
bin ohne: Sohn? Heiliger Priefter! wohin eileft Du ohne Diener? 
Warſt Du doch nie gewohnt, ohne: Diener zu opfern. Vater! 
was haft Du denn an mir Mißfälliges gefunden? Haft Du Bes 
‚weis, daß ich entartet bin? - DO! fo verfuche doch, ob Du einen 
wacern Diener ausgefucht haft, dem Du die Austheilung des 
Blutes des Herrn anvertrauet. Den Du an: der Vollendung der 
Sakramente Theil nehmen Tießeft, dem. vermweigerft Du die, Theils 
. nahme an Bergießung Deined Blutes?” Sirtus antwortete: 
„Ich verlaffe Dich nicht, mein Sohn; für den Glauben Chrifti 
warten Deiner größere. Kämpfe. Mir ald Alte betreten die Bahn 
leichtern Kampfes; Deiner aber, ald eines jungen Mannes, wars 
tet ein herrlicher Triumph über, den Tyrannen. Nach drei, Tagen 
wirft Du ald Diener mir, dem Priefter, folgen.  Inzwifchen: vers 
theile, wa8 Du noch haft, unter die. Armen. 

Dem heil. Laurentius war ald .erftem Diakon die Ders 
wahrung der Kirchen-Schäße und die Pflege der Armen anempfohz 
len. Die Reichthümer der. Kirche zu Rom waren damals fchon 
ſehr beträchtlich ;. fie. hatte aber auch nebſt der Geiftlichkeit noch 
eine, große Anzahl Wittwen und. Sungfrauen und tauſend fuͤnf⸗ 
hundert Arme zu ernähren. Dazu wurden auch noch. reichliche 
Almofen in ‚entfernte Länder gefendet; denn die Chriften auf dem 
‚ganzen Erdfreife fahen fich ald Brüder an; daher, wo Noth war, 
fandten fie ‚fogleich Hülfe.. Auch der Kirchenſchmuck und die hei: 
ligen Gefäße zu-Rom waren koſtbar. Mahrfcheinlich gedachte der 
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Stadtr Präfeft zu Rom fich dieſer Schäge erft zu bemächtigen, 
ehe er den Eaiferlichen Befehls die Bifchdfe, Priefter und Diako- 
nen auf der Stelle zu tödten, an Laurentius vollftredite, Er 
ließ ihn daher zu ſich rufen, und verlangte, er follte die Kirchen: 
Schäge zum Dienfte des Kaiſers ausliefern. Laurentius be 
gehrte drei Tage Verfhub, um den erhaltenen Befehl zu voll: 
ziehen; indeffen verkaufte er, was. Foftbar war, und theilte den 
ganzen Vorrath unter die Armen aus, die er dann fammt den 
Sungfrauen und Wittwen verfammelte, fie dem Präfeften vors 
ftellte, und ihm in diefen dad Gold und Silber, die Perlen und 
Edelgefteine der Kirche anbot. Der erzürnte Präfeft drohte nun 
dem heil. Laurentius verlängerte Martern, und ließ ihn wirks 
fi) auf einem Rofte Iangfam braten. Der Praͤfekt erreichte feine 
Abficht nicht bei einem Diener der Kirche, der fo fehnfüchtig nach 
Leiden verlangte. Laurentius war nach langen Leiden noch fo 
muntern Geifteö, daß er ſcherzend verlangen Fonnte, nachdem die 
eine Seite genug gebraten, ihn auf die andere zu Tegen, und 
nachdem biefes gefchehen, den Präfeft einlud, ein Stück abzus 
fehneiden und es fich gut fchmeden zu Taffen. Hierauf verrichtete 
der heil. Martyrer ein feiner würdiges Gebet. Er bat unter Thraͤ⸗ 
nen zu Gott um die Belehrung Roms. Er befchwur Gott, daß 
Er diefe Stadt, welche fich die Erde unterworfen hatte, wo bie 
heiligen Apoftel Petrus und Paulus angefangen hatten, das 
Kreuz zu pflanzen, und fie mit ihrem Blute begoffen hatten, dem 
Joche ded Glaubens unterwerfen möge, damit das Evangelium 
in alle Provinzen des Reiches ausgebreitet werde: Nach vollen: 
detem Gebete gab Laurentius feinen Geift auf. Mehrere Se: 
natoren, welche Augenzeugen eines fo heiligen Todes waren, be: 
Fehrten fich auf der Stelle, und, wie der heil. Prudentius 
bezeugt, fürchteten fih nichr, die Leiche des heil. Laurentius 
auf ihren Schultern zu tragen und zu beerdigen, "Das gefchah 
am 10. Auguft, an welchem Tage auch fein Feft nebft einer vors 
ausgehenden Vigil und nachfolgenden Pr in der ganzen katho— 
liſchen Ehriftenheit 'gefeiert wird. 2 
Im nämlichen Jahre, 258, wo Sirtus ——— worden, 
gelangte auch im — Monate September, gerade am 
naͤmlichen Monatstage, als ſechs Jahre vorher ſein Freund, der 
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hl. Pabſt Cornelius, in dad Land der Heiligen hinuͤber gewan— 
dert war, ber heil. Eyprian, Biſchof zu Carthago, deffen ſchon 
mehrmal gedacht worden ift, zur erwünfchten Martersfirone. Er 
gehört unter die größten Männer. der Chriftenheit, Er war, mie 
wir ſchon gehört haben, von edler Herkunft, ein großer Philofoph 

und berühmter. Lehrer der Beredfamkeit zu Carthago in Afrika. 
Die Freundfchaft mit dem Priefter Caͤcilius bahnte ihm den 
Weg in die chriftliche Kirche, ‚worin er ſich die größte Ehrerbie- 
tung erwarb Durch feine ausgezeichnete Tugend, die ihn, obfchon 
er noch Neubekehrter war, bald zum Prieſterthume, ja zum Dis 
ſchoͤflichen Vorfteher-Amte erhob. Sein Eifer, machte ihn den Hei⸗ 
den fo gram, daß fie, ald der Chriftenfeind Kaifer Decius nad) 
Carthago gefommen: war, ſchrieen: Cyprian dem. Löwen! 
Zwar blieb er damals noch verſchont, doch verbannt; er forgte 
aber auc) in der. Entfernung durch häufige Briefe für das Beſte 
feiner Heerde, fo wie durch treue Bifchdfe und Priefter, welchen 
er einftweilen feine, Stelle zu. vertreten aufgetragen hatte, 


Die Ketzer⸗Taufe machte dem hl. Cyprian auch nicht wer 
nig zu fchaffen, und er mochte, wenn, (mogegen aber in neueren 
Zeiten der gelehrte Marcellin Molkenbuhr wichtige Zweifel 
- aufgeworfen und zu‘ beweifen ſich bemühet hat, daß die Geſchichte 
entftellt, donatiftifche Verfälfchungen zu vermuthen feyen,) die Ges 
fhichte, wie fie aufgezeichnet’ worden, aͤcht iſt, in dem higigen 
Kampfe für die Wiedertaufe der Ketzer gefehlt haben, allein nicht 
ald ein Gegner: der’ Kirche, fondern, da der Streit noch. nicht ger 
fhlichtet war, in der Meinung, für die Wahrheit zu kämpfen ) 





1) Der bi. Eyprian, von der Wahrheit ausgehend, daß ed nur 
Eine Kirche Ehrifti gebe, und daß nur in ihr die Wahrheit 
und Gnade Chrifti hinterlegt. fey „glaubte in Abrede: ftellen zu 
müffen, daß außerhalb der Kirche. ein Sakrament gefpendet wer- 
den könne. Daraus folgte von ſelbſt die. Mothwenvdigkeit, die 

zur Kirche convertirenden Häretifer wiederzutaufen: Er hatte 
johin die Conſequenz für ſich, während der entgegenſtehenden, 
durch Tradition begründeten Praris der römifchen und felbft zum 
großen Theile der — ———— mehr innere hand au 
‚ Grunde lag. | Se Rn; 
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Der hl. Auguſtin ſagt von ihm: falls er etwa einen Fleck 
fen dadurch fich zugezogen, habe er ihn durd fein 
für die Wahrheit vergoſſenes Blut wieder ausge— 
loͤſcht. Dieſes geſchah im Jahre 288, den 14. September. 
‚Schon ein Zahr vorher, den 30. Auguft 257, wurde Cyprian 
vor den Proconful zu Carthago geführt, und ihm eröffnet: daß 
Alle, welche die Religion des Reiches nicht befolgten , Diefelbe 
hinfür zu befolgen hätten. Anf die Frage, wie er heiße, und 
weſſen Standes er fey, antwortete Cyprian: Ich bin ein Chriſt 
und Bifchof. Ich kenne Feine andern Götter, ald den Einen 
wahren Gott, der Himmel und Erde und das Meer, und Alles, 
was darin ift, erfchaffen hat. Diefem Gott dienen wir Chriften, 
zu Ihm beten wir bei Tag und- bei Nacht, für uns und für alle 
Menfchen, und auch für die Wohlfahrt der Kaifer. 

Da Cyprian auf diefem- Bekenntniffe verharrte, wurde er 
nad) Curubis, einer Kleinen Meerftadt, eine ftarfe Tagreife von 
Carthago entfernt, verwiefen, woraus abzunehmen ift, daß die 
Verfolgung Anfangs nicht befonderd graufam war. Ehe Ey: 
prian vom Proconful entlaffen wurde, follte er zuvor noch die 
Namen und Zahl der Priefter zu Carthago angeben, was er aber 
verweigerte, und es dem Proconful, der auch das Eaiferliche Vers 
bot unter Xodesftrafe, die Keichenftätten — Cämeterien , Rubhes 

ftätten — zu befuchen beifeßte, überließ, fie felbft aufzufuchen. 

Eyprian fuchte auch diesmal, wie früherhin, auch entfernt 
von feiner Heerde;; noch die möthige Sorgfalt, auf diefelbe, und 
insbefondere auf die Armen zu verwenden. - Der inzwifchen eins 
getretene neue Proconful ließ ihn wieder nach Carthago zuruͤck⸗ 
kommen, um nach Einlangung neuer kaiſerlicher Befehle, die wir 
oben, wo die Rede von der Marter des Pabſtes Sixtus war, 
ſchon kennen gelernt haben, ſogleich mit ihm verfahren zu koͤnnen, 
was auch bald geſchehen iſt. Sobald es bekannt wurde, daß 
Cyprian in Verhaft ſich befinde, lief alles Volk zuſammen; 
denn auch die Heiden, die ehemals gerufen hatten: Cyprian 
dem Loͤwen! liebten ihn nun, nachdem er mit ſeinen Chriſten 
für fie ein fo liebevoller Gutthaͤter geworden war. Als Cyprian 
vor dem Proconſul abermal, wie das Jahr vorher, ſeine Unver⸗ 
aͤnderlichkeit im Belenntniffe des chriſtlichen Namens betheuert 
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hatte, wurde er verurtheilt, mit dem Schwerte hingerichtet zu 
werden. Nach verlefenem Urtheile antwortete er: Gott ſey 
Dank! Die anweſenden Chriften riefen mit lauter: Stimme: 
Mir wollen mit ihm enthauptet werden. Als Cyprian auf ber 
NRichtftätte anfam, legte er fein Oberfleid ab, warf fich nieder 
und betete. Hierauf zog ver aud) fein Unterfleid aus, das er den 
Diafonen gab, und erwartete den Scharfrichter, dem er fünfe 
andzwanzig Goldftüce auszahlen Tief. Er verband fidy felbft die 
Augen, die Hände aber ließ er ſich von einem Diakon binden. 
Die Chriſten breiteten leinene Tücher vor ihm aus, um. fein Blut 
aufzufaffen. Das Haupt wurde ihm dann abgefchlagen; und fo 
bekräftigte der heil. Blurzeuge an fich felbft, was er an Pabft 
Lucius gefchrieben hat: Du gibft der priefterlihen Würde 
neuen Ölanz. Deine Worte, gefräftigt durch Dein 
eigenes Beifpiel, werden nun mächtiger auf Andere 
wirfen, wenn Du nad) einem fo glorreihen Tode fie 
noch durch Deine Schriften zum Bekenntniſſe des 
Glaubens auch mit Verluft ihres Lebens ermahneft. 
Die Kirche hat fein. Feft mit jenem feined Freundes, des Pabftes 
Cornelius, auf den 16, September vereinet. 

Während der Verfolgung der Ehriften unter dem Aal ih 
lerian,-in welcher der hl. Pabft Sirtus IL,-und, wie. wir fo 
eben vernommen haben, der hl. Cyprian bie Marterfrone er» 
langten, trug fid) ein Ereigniß zu, welches zur Beherzigung für 
alle Chriften auch hier erzählt zu werden verdient. Die enge 
Sreundfchaft des Sapricius, eines der ausgezeichnetften Pries 
ſter zu Antiochten, gegen Nicephorus, einen Laien, hatte fic) 

in den grimmigften Haß verwandelt. Sapricius wurde bei'm 
Ausbruche der Verfolgung in's Gefängniß geworfen, und erduls 
dete mit allem Muthe mehrere Martern. Nicephorus glaubte, 
daß Derjenige, der feinen Peinigern verzieh, ihm viel leichter feiz 
nen wider ihn begangenen Fehler verzeihen würde, Er begab fich 
daher zum Sapricius in’s Gefängniß, warf fih mit gefalteten 
Händen zu feinen Füßen, vergoß viele Thrönen, und bat ihn in 
der demüthigften Stellung auf ale erfinnliche Art, wie fie die 
Liebe wur eingeben Tann, um Vergebung feines Fehlers. Sa⸗ 
pricius blieb unbeweglich, und wollte auf keine Weiſe ſich wie⸗ 
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der mit ihm verſoͤhnen. Endlich wurde er verurtheilt, enthauptet 
zu werden. Waͤhrend Sapricius ganz unerſchrocken zur Ge⸗— 
richtsſtaͤtte ging, fiel ihm Nicephorus wieder zu Fuͤßen, und 
beſchwur ihn um's Blut Deſſen willen, fuͤr Den er das ſeinige 
zu vergießen ſo eben dem Richtplatze zueile, ihm den Friedenskuß 
zu geben. Sapricius bewies, daß er ein Felſenherz habe; al⸗ 
lein war er der Marterkrone wohl würdig? Nein! Der Scharf—⸗ 
richter ſtand ſchon mit erhobenem Arme, den Streich zu führen, 
ald Sapricius den Kopf ummwendete und den Gößen zu opfern 
verfprach, wenn ihm nur das Leben gefchenft würde, 

Nicephorus, dieſes hörend, bat ben unglücklichen Priefter 
inftändigft, nur nicht abzufallen, nur nicht: die Krone zu verlies 
ren, die er durch fo viele ‚bisher -beftandene Martern gewonnen 
habe... Allein auch jet blieb Sapricius gefuͤhllos gegen wohls 
gemeinte Bitten und Zufprüche; dagegen befannte Nicephorus 
nun laut, daß er ein Chrift ſey. Sch bin ein Ehrift, rief er; 
ich glaube an den Namen unferd Herrn, ben Jener 
verleugnet hat. So tödtet denn mich! Nicephorus 
nahm nun die, Stelle des unmwürdigen, im Abfalle beharrenden 
Prieſters Sapricius ein, und vermehrte-durch einen herrlichen 
Martertod die Zahl’ der Himmelsbürger; aber an dem unglüdklis 
chen Priefter Sapricius erwahrte ſich der Ausfpruch der götts 
lichen Schrift: „Ein Gericht ohme Erbarmen wird über Den ers 
gehen, der feine Barmherzigkeit ausübt.“ Jak. II. 13. 


25) Der hl. Dionyſius, Martyrer, ein Romer, 
wurde erwählt im Jahre 259, und verwaältete die Kirche 
10 Jahre, 5 Monate und etliche Tage. 


Der paͤbſtliche Stuhl mußte wegen der Valerianiſchen Ver⸗ 
folgung faſt ein Jahr unbeſetzt bleiben; die Wahl traf: dann den 
römifchen Priefter Dionyfius. Noch vor feiner Erhebung fand 
er mit dem heil. Dionyfius, Bifchof won Alerandrien, wegen 
der Ketzer-Taufe in Briefwechfel. Als die Einwohner zu Caͤſarea 
in Kappadocien von wilden Horden viel gelitten, und nebſt andern 
Einwohnern auch) mehrere Chriften mit fortgefchleppt wurden, tröftete - 
der hl. Vater: die Kirche, der genannten Stadt nicht nur durd) ein 
liebevolles Schreiben,- fondern er fandte auch Männer mit Geld zu 
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den Barbaren, um gefangene Chriſten auszulöfen. Dionyfius 
ließ fich auch angelegen feyn, die verwaisten Kirchen in und aufs 
fer Rom wieder mit Hirten zu befegen, was er. nun bald um 
fo leichter. Fonnte, ald der Kaifer Gallienus, der im Jahre 
260 feinem von den Perfern gefangenen Vater Valerian nad)s 
folgte, die Chriften-Verfolgung aufgehoben, und den Ehriften freie 
Religions-Uebung geftattet hatte. 

Die von Gallienus ausgegangene, für die Ehriſten ſo guͤn⸗ 
ſtige Verordnung hatte jedoch nicht ſogleich uͤberall die gluͤckliche 
Wirkung, daß nicht noch in der Ferne von Rom einzelne Chriſten 
verfolgt und gemartert wurden. Die Geſchichte nennt beſonders 
ben heil. Marinus zu Caͤſarea in Palaͤſtina. Dieſer war Sol⸗ 
dat, und folte zu einem Hauptmanne — Eenturio — ernannt 
mwerden;.er wurde aber von einem Nebenbuhler als Chrift anges 
Elagt. Während der ihm gegebenen drei Stunden Bedenkzeit, ob 
er das für folche Fälle vorgeſchriebene Opfer verrichten wollte, 
eilte fein Bischof Theoteknus zu ihm, führte ihn in die Kirche 
vor den Altar, griff da mit einer Hand an des Marinus 
Schwert, mit der andern wies er hin auf das auf dem Altare 
liegende Evangelienbuch, "und hieß ihn wählen. Marinus griff 
ſogleich nach dem Evangelienbuche, zum Zeichen, daß er bereit 
jey, ald Chrift zu fierben. Da fprady der Bifchof zu ihm: „So 
halte Dih denn an diefes Buch; fhöpfe Kraft aus 
ihm, und dann geſchehe Dir nah Deiner Wahl, Geh’ 
„bin im Frieden.“ Marinus ward bald vom Statthalter 
uͤber ſeine Geſinnung gefragt, und, da er mit großer — 5*— ſi ch 
als Chriſt bekannte, enthauptet. 

Der Pabſt Dionyſius, obſchon die Verfolgung ehen die 
Chriſten der Hauptſache nach aufgehoͤrt hatte, blieb doch nicht 
ohne Kampf, aber nicht von heidniſcher, ſondern von chriſtlicher 
Seite. Sabellius, ein Prieſter von Ptolemais, und Paulus 
von Samoſate, Biſchof von Antiochien, beunruhigten die Kirche 
mit ihren Ketzereien, und ſtifteten Spaltung und Abfall. Sa— 
bellius Iehrte, daß zwifchen den drei göttlichen Perfonen Fein 
Unterſchied waͤre, und ſomit haͤtte der Vater Alles gethan, was 
dem Sohne und dem heil. Geiſte zugeeignet wird. Er fand viele. 
Anhänger. Auf erhaltene Nachricht widerlegte der heil. Diony: 

Reihenfolge der Päbſte. Ä 10 | 
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ſius ‚von Mlerandrien die von Praxeas und Noetus entlehnie;- 
und nur ein Bischen anders zugeſchnittene Ketzerei, berief auch 
ein. Concilium zuſammen, in. welchem die ‚Lehre. des Sabellius⸗ 
verworfen wurde. Der heil. Dionys ſchickte dann. feine Wider: 
legung nebſt Bericht an Pabſt Sirtus. Hl. In der genannten 
Widerlegung wollte man wider die -Fatholifche Wahrheit anftögige 
Ausdruͤcke gefunden haben, und ſchickte aus der Landſchaft Ey: . 
renaika Abgeordnete, nach Rom an Pabſt Divnyfius, um dem⸗ 
ſelben vorzuſtellen, daß der Bifchof, Diomyfius durch ſeine Aus— 
druͤcke den Sohn Gottes zu einem Geſchoͤpfe herabgewuͤrdigt habe. 
Desgleichen machen ihm ſeine Gegner auch den Vorwurf, daß er 
ſich des Wortes » Homousios« „welches..den Glauben, daß. der 
Sohn ‚Gottes: mit. dem Water: gleiches Mefen iſt, nicht bedient 

habe, Da ſich das Concilium zu, Nicka im Jahre 325 dieſes 
Ausdrucks bediente ,: um den, Glauben. an ‚die Gottheit Jeſu 
Chrifti. gegen, die Arianer zu beſtaͤtigen, ſo machte man ihm 
Vorwürfe, als haͤtte es durch. dieſes Wort, eine Neuerung einge: 
führt; wir fehen aber hier, daß dieſes Wort — öuoovoos ——- 
consubstantialis mit we ſentlich „oder. gle ichen Weſens — 
ſchon ſo lange vor dem gelobten Eogciliumn bekannt und im Ges 
brauche, geweſen iſt. 

Zu Rom. wurde ein ———— —* —— die Irnba⸗ 
mer, des Sabellius, ſo wie auch „jene, welche dem. bl: Biſchofe 
von Alexandrien zur Laſt gelegt wurden, verdammtes ‚Der Pabft 
jeldft fchrieb nun an. feinen. Freund nach Alerandrien, und ver: 
langte von ihm Aufklärung Dionys von Alerandrien zoͤgerte 
nicht, ſich in einer Schrift, die er in 4 Buͤcher abtheilte, zum 
Genuͤgen aller Rechtglaͤubigen zu rechtfertigen. 

Paulus von Samoſata war ſowohl durch uͤble Sitten, als 
durch gottloſe Lehre verrufen. Er lehrte gleich dem Sabellius: 
in Gott ſey kein Unterſchied der Perſonen; dazu: Jeſus Chri— 
ſt us ſey nur ein Menſch, mit. dem ſich aber ſchon bei ſeiner Em— 
pfaͤngniß dad göttliche Wort und die Weisheit vereinigt habe, wo⸗ 
durch, Er immer vollkommener, und) endlich Gott. und. Gottes 
Sohn geworden ſey, aber bei feinem Leiden ‚habe. Shn die Weis: 
heit, verlaffen; und unterfchied ſich hierin von. Sabelliuß, daß 
diefer behauptetes Gott Vater hätte gelitten, daher feine. Anhaͤn⸗ 
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ger Patropaſſianer ‚genannt wurden. Nach dem heil, Au: 
guſtinus iſt dieſe Sekte im Amfange des fünften Jahrhunderts 
erloſchen. Paulus von Samoſata ſchien einigemal ſeinen Irr⸗ 
thuͤmern zu entſagen, aber ed war ihm nicht Ernſt; endlich wur: 
den aber “feine Umtriebe völlig entdeckt und er abgelegt und in 
Kirchenbann gethan. 

Mas Paulus von Samofata für ‚ein ———— in Betreff 
feiner Sitten geweſen, koͤnnen wir entnehmen aus der Schilderung, 
welche das im Jahre 269 zu Antiochia verſammelte Concilium in 
feinem Synodal⸗Schreiben an den Pabſt Dionyſius zu Rom 
und an' alle Bifchöfe gerichtet; * —— dem Concilium er 
—— age * 


3 





4) Das Schreiben der Synode findet fi ch bei Euseb. H. E. VM. 
30. Es iſt an Pabſt Dionyfius, Bifhof Marimirs von Ale: 
zandrien, alle übrigen Biſchöfe, Priefter, Diäcone und die ganze 
katholiſche Kirche gerichtet, und‘ entwirft folgendes Bild von 
Paulus: „Obſchon er früher Cvor feiner Wahl zum Bifchofe 

von Antiochien ) arm und‘ dürftig war, da er weder durh Vers 
mächtniß feiner Aeltern, noch durch Ausübung‘ eined Gewerbes 
zw einigem Vermögen gelangte, ſo iſt er jetzt unglaublich reich 
geworden durch Verbrechen und Sacrilegien und Erprefjungen 
von den Gläubigen, indem: er jenem, die verklagt find, oder eis 
"net Rechtsſtreit haben, feine Bermittelung um Geld anbietet, 
"und von dieſen, damit fie nur von der Sache kommen, erhält, 
"was er will. Stolz und hohmüthig ftrebt er nach weltlihen Eh: 
renftellen,, und will lieber Ducenarius als Bifchof heißen; auf 
dem Forum findet ver ſich mit vielem Gepränge eih, Jiest Schrif- 
ten, dietirt Andern während des Gehens laut, und fast fih von 
‚einer Menge von Leuten «begleiten, die ihm theildsnorangehen, 
theils folgen, fo daß durch ihn Neid und Haß gegen unſere Re— 
ligion iſt erregt worden: ı Wir wollen abſehen won: feiner eitlen 
Ehrfucht in den kirchlichen Berfammlungen, wie eifrig er nad 
Beifalkftrebt und welchen Pomp er entfaltet, um die Gemüther 
der Einfältigen einzuſchüchtern. So hat er ſich ein Tribunal, 
einen erhöheten Sitz und ein geheimes Gemach einrichten laſſen, 
"nicht wie es seinem Schüler Chriſti geziemt, ſondern wie ein 
Er! ſchlägt fh im die Seite, ſtößt mit den Füßen 
"heftig auf das "Tribunal, und beſchimpft mit’ Schmähworten 
Jene, die ihm nicht Beifall rufen, oder wie es im Theater Sitte 

10* 
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Zum Ungläde galt Paulus ald Gelehrter und Schdn:Geift 
viel bei der geiftreichen Fuͤrſtin Jenobia von Palmyra. Daher, 
obfchon er abgeſetzt und fein Stuhl mit einem würdigen Bifchofe . 
beſetzt war, mich er doch nicht, und: blieb im Beſitze der biſchoͤf⸗ 
lichen Wohnung in Antiochia. Erſt dann, ald Zenobia vom 
Kaifer Aurelian befiegt war, konnten die Katholiken zu Antior - 
chia Hoffnung schöpfen, »ded abtruͤnnigen Bifchofs Meifter zu . 
werben; fie mußten: fi) jedoch an den Kaiſer wenden, der, ohne 
fih in eine Unterfuchung einzulaffen, etwa um das Jahr 272, 
wo Felir fchon auf dem Stuhle Petri faß, ben merkwürdigen 

Ausfprud that: „daß Demjenigen das bifhöflihe Haus 
müßte eingeräumt werden, Der mit den Bifchöfen in 
Stalien, und vorzüglich mit Jenem zu an: in Brief: 
wechfel ftünde, “ 





it, mit ihren Tüchern applaudiren, fondern mit Würde und 
Befcheidenheit, wiered fih im: Haufe Gottes geziemt, zuhören. - 
Bereit3 verftorbene Biſchöfe befhimpft er. in feinen Predigten, 
von ſich felbft aber fpricht er groß, nicht wie ein Bifchof, fondern 
wie ein Sophift und Gaufler. So hat er aud, die zur Ehre des 
Herrn Jeſu Chrifti gewöhnlich gefungenen Pfalmen abgefhafft, 
ald Neuerungen und am Dfterfefte durch Frauen einige Lieder 
fingen laſſen, die ihn zum Gegenftande ‚der Verherrlichung hat: 
ten, was die Zuhörer mit. Recht fchaudern machte. So hat er 
aud in die benachbarten Dörfer und ‚Städte Bifchöfe und Press 
byter gebracht, die ihm beiſtimmen und in ihren.Reden an das 
Volk feine Meinung verbreiten; denn die Herabfunft ded Soh— 
nes Gottes vom Himmel bekennt. er: nicht, ihn ſelbſt aber nen 
nen feine Schmeidhler vor allem: Volfe einen Engel vom Him— 
mel. Und das hindert diefer eitle Menſch nicht, fondern ift ge⸗ 
genwärtig, wenn es geſagt wird. Was ſollen wir aber von je: 
nen Frauen fagen — die Antiohener nennen fie Syneifaeten — 
die er und feine Presbuter und Diaconen haben? Gar öitte 
; Verbrechen in diefem Punkte, die ihm geflagt werden, verfchweigt 
und ignorirt er, damit ihm diefe ganz unterthan find, und wäh— 
rend fie für-fich felbft fürdten müfen, ed nicht wagen können, 
ihn anzuklagen; ja er unterftügt fie noch mit Geld... . Daher 
feufzen und Plagen alle, aber feine Gewalt und Despotie fürch— 
tend, wagt es Feiner, ihn anzuflagen. . . . - % 
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Da der Pabſt Dionyſius in friedlichen Zeiten lebte, fo 
ftarb er auch eines natürlichen Todes. Die Kirche nennt ihn 
zwar auch einen Martyrer, aber in dem Sinne, in welchem: wir 
es auch von frühern Paͤbſten ſchon vernommen haben: denn das 
Wort Martyrer bezeiget hicht immer einen, der gerade für Die 
Religion fein Leben aufgeopfert, fondern jeden, der die chrift: 
liche Religion treu-und ftandhaft bis an das; Ende feines Lebens 
befennt hat. Das Andenken des heil. Dionyfius. wird den 
26. Dezember gefeiert. | | Ä 

26) Der beil, Felix 1, Martyrer, ein Römer, 
wurde erwählt im Jahre 269, un verwaltete die Kirche 
ungefähr 3. Sabre. 

Megen ded Friedens, den die Kirche noch genoß, Fonnte der 

Stuhl Petri unverzüglich befeßt werben, welches auch) 5 Tage 
nach dem heiligen Hinfcheiden des Pabftes Dionyfins geſchehen 
iſt. Es wurde Felir auf den Stuhl Petri erhoben. An ihn 
‚gelangte das Synodal:Schreiben des: Conciliums von Antiochien, 
welches an Pabft Dionys gerichtet war, der aber fchon geftor; 
ben war, als es zu Rom anlangte. Er’ erklärte trefflich in einem 
vortrefflichen Briefe an Maximus, Biſchof von Alexandrien, 
die katholiſche Lehre uͤber das Geheimniß der Menſchwerdung 
Jeſu Chriſti, welches Paulus von Samoſata laͤugnete, und 
Jeſum Chriſtum gottloſer Weiſe nur fuͤr einen bloßen Men— 
ſchen ausgab, und machte ſich um die chriſtliche Kirche, welche 
durch die herrſchenden Ketzereien ſehr litt, beſtens verdient. 
— Es wird dem Pabſte Felir die Verordnung zugeſchrieben, 
daß das heil, Meßopfer über den Gräbern der Märtyrer gehalten 
werden follte; es fcheint aber, er hat die Gewohnheit, die durch 
das MVerbot, die Begraͤbniß-⸗Orte zu befuchen, mochte gelitten ha⸗ 
ben, nur erneuert. 

Der Kaiſer Aurelian ließ bie Ehriften die erſten Jahre 
feiner Regierung in Frieden, und fällte fogar, wie wir oben ges 
hört haben, zu ihren Gunften ein Urtheil in Sache gegen Paulus 
von Samoſata; allein: gegen Ende feines Lebend wollte er aud) 
Ehriften «Verfolger werden; jedoch hat ihn ein: gewaltfamer Rod 
überrafcht, ehe er fein Vorhaben ausführen konnte. 
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‚Der Pabft Felir flößte bei bevorftehender Gefahr’ durch fein 
eigenes Beifpiel den Gläubigen Muth ein, die Martern ftandhaft 
zu ertragen, da er felbft um Jeſu willen Alles zu leiden fich bes 
reit zeigte ; den Martyrertod felbft aber fcheint ed nicht, daß er 
gelitten habe; er wird jedoch aus ſchon befannten Urfachen den. 
Martyrern beigezählt. Sein Feft wird den: 30. Mai gefeiert. 


27) Der hl. Eutyhianus, Martyrer, wurde im 
Jaͤhre 275 erwählt, und verwaltete die Kirche 8 Jahre, 
11 Monate und etliche Zage: 


- . Diefer Pabft, der mit eigenen Händen 342 Martyrer beers 
digt haben foll, hat in einem Schreiben an den Bifchof Mari’ 
mus zu WUlerandrien die Menfchwerdung des Sohnes Gottes 
preiswuͤrdig dargeſtellt, und die Irrlehre des Paulus von Sa⸗ 
moſata gruͤndlich widerlegt, und durch ſeine Arbeit die ſpaͤterhin 
‚erfolgte Ketzerei des Neſtorius ſchon im Vorraus beſtritten. Er 
verordnete oder beſtaͤtigte vielmehr die ſchon aͤltere Gewohnheit, 
ale Feld s und Garten-Fruͤchte, insbeſondere die Bohnen und 
Meintrauben vor ihrem Genufje auf dem Altare zu fegnen, um 
fo den Manichäismus, der um dieſe Zeit entftand und. den ie 
brauch diefer Dinge verdammte, zu befämpfen. 


Der Stifter diefer Secte iſt Manes. Er * weder 
Chriſt, noch vielweniger Prieſter geweſen zu ſeyn, ſondern er 
machte ſich mit der chriſtlichen Lehre nur vertraut, um die Chri- 
ſten defto leichter verführen zu koͤnnen. Er wird für! einen’ Perfer 
gehalten, wurde ald Knabe von 7 Jahren: von einer reichen Wittwe 
‚gekauft, die ihm in der Weisheit und Religion der Magier unter:, 
richten ließ. Nach ihrem Tode fam Eubricuß (dad war fein 
eigentlicher. Name). als zwölfiähriger Knabe in den Beſitz ihres 
ganzen Vermögens, worunter er auch ‚die Bücher fand, welche 
Terebinthu8 vom Scythianus .ererbt und der Wittwe hin- 
terlaſſen hatte. Das Leſen dieſer Buͤcher brachte ihn auf den Ge: 
danken, ſelbſt Stifter einer beſondern Lehre zu werden. Dabei 
verließ er ſeinen Namen, den er als Sklave getragen hatte, und 
nannte ſich Mani, welches gewöhnlich. mit Manes und Ma: 
nichaͤus gegeben wird. Er nannte fich einen. Apoſtel Jefu 
Chrifti, den von Jeſus Chriſtus verheißenen Parakletus. 


151 


Er lehrte insbeſondere es gebe ein gutes und ein boͤſes Urmwefen ; 
ferner: der Menſch haͤtte zwei Seelen, eine gute und eine boͤſe, 
er laͤugnete die Freiheit und hielt mit feinen Anhängern die ſchaͤnd— 
lichften Dinge nicht Für. ſtrafbar ꝛc. Die Secte der Manichaͤer 
theilte. fich in’ zwei -Klaffen. In der erflen waren die Zuhörer, 
in der zweiten waren’ die Auserwählten“!). Unter den Aus: 
- erwählten waren zwölf, dierfih Meifter nannten, und ein Drei: 
zehnter, der als das höchfte Oberhaupt und Nachfolger des Ma: 
nes, Parakletus hieß. Dieſer hatte noch 72, von den Meis 
ftern geweihte, Biſchoͤfe unter fich, WAR: dann auch) wos Priefter 
und: Diafonen weiheten. 

Manes hat ein’ trauriged Ende genommen. Er dub fich 
auch fuͤr seinen Arzt aus; ‚aber der Fönigliche "Prinz, den er wie— 
der geſund machen wollte, ſtarb. Sapor, der König von Per: 
fien, ließ ihn in Banden werfen, von welchen ſich zu befreien 
er aber Mittel fand. Bon feinen Juͤngern belehrt, daß die Chri: 
ſten ſeiner Lehre am Meiſten im Wege ſtuͤnden, machte er ſich 
bekannt mit ihren Lehren, und nahm davon an, was ihm gut 
duͤnkte, vorzuͤglich wollte er in derſelben den Beweis gefunden 
haben, daß er der von Chriſtus verheißene, aber feinem An: 
geben nach noch nicht gekommene Parakletus, vi. Troͤſter, 
Erinnerer, joy Nach mißlungenem Verſuche, den Marcellus, 
einen vornehmen Chriſten, zu feiner Partei zu ziehen, und im Re: 
ligionsftreite min Archelaus, dem Bifchofe von Kaskar, ‚über: 


- wunden, kehrte Manes nad) Perſien zuruͤck, wo er ergriffen, mit 


ſcharfem Rohre gefchunden, dann feine Haut mit Spreue ausge⸗ 
ſtopft und zur Schau aufgehängt 1 * — aber den wilden 
ee —2* wurde. 





1), Diefe Auserwählten waren allein im Beſitze des Verſtändniſſes 
der Geheimniffe. Sie follten im Cölibate leben, firenge Afceg 
üben, ſtarke Getränfe und thierifhe Subſtanzen nicht genießen, 
nichts Lebendiges verlegen, kein Thier verwunden, kein Kraut 
ausreißen, kein Obſt brechen, keine Blumen pflücken, ſonderu 
das in der Natur verbreitete göttliche Leben verehren. Ihre 
eignen Bedürfniffe des. ee — ihnen von den ergsr ge: 
reicht werden. 
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Die Schüler des Manes fanden bald zahlreichen Anhang; 
allein auch die heidnifchen Kaifer waren den Manichiern eben fo 
gram, ald die ganze Ehriftenheit, welcher" fie großen Abbruch thas 
ten. Um der Berfolgung zu entgehen, war ed den Manichäern 
erlaubt, ihre Religion zu>verläugnen; daher war es aud) fo ſchwer, 
fie zu entdecken. Die Priscilianiften folgten ihnen hierin nad), 
und machten ihre Anhänger mit dem: gottlofen Grundfaße vers 
traut: Shwör, ſchwoͤr falfh, nur das Geheimniß 
verrathe nicht — Jura, perjura, Secretum prodere noli; 
— Durch diefen Kunftgriff,, und die zu ihrem Vortheile  erfonnene 
Lüge: die Priefter verböten den Laien, die heilige Schrift zu leſen, 
um nicht den Irrthum zu erkennen, in welchem: fie unterhalten 
würden, ward nicht nur das Beftehen, fondern auch die Verbrei— 
tung des Manichaͤismus mit geſichert. Durch die hriftlichen Kai: 
fer Balentinian L, Theodofius M. Balentinian IL, 
Honorius, Theodofius H., und felbften den Bandalen 
Genferich verfolgt, zerftreueten fie fi, brachten ihre Irrthuͤmer 
nac) Bulgarien, von welchem Lande fie auch: den Namen Bulgarer 
führen, nad) Spanien, Stalien, und von da nad) Frankreich, 
dann nach Deutfchland und England, und überall nahmen fie be: 
fondere Namen an, oder erhielten ſie; wechfelten aber auc), wie 
ed bei allen Secten der Fall ift, in ihren Lehren, und fo wurden 
aus einer Secte unzählige andere. Manes, nächdem er mit der 
heil. Schrift befannt geworden, wollte aus diefer feine falfche 
Lehre von zwei Grundmwefen beweiſen, und berief fich: auf Joh. 
VII. 44., wo Jeſus fagt: im Teufel fey Feine Wahrheit; wenn 
er lüge, fo fpreche er, was fein fey, denn er fey ein Lügner, ja 
der Vater der Lüge. Manes fragte daher: Wer ift der Vater des 
Teufels? Gott nicht, fagte er; denn Gott Fann nicht lügen; wer 
ift alfo der Vater des Teufels? Manes ſchloß endlich: Der. 
Teufel muß Sohn oder Gefchöpf eines böfen Wefens feyn, welches 
nicht Gott ift; ed gibt alfo außer Gott noch ein anderes erfchafs 
fendes GrundsMefen. Dagegen bewied der Bifhof Archelaus, 
daß unmoͤglich zwei gleich ewige und nothwendige Urweſen, von 
denen das eine gut, das andere boͤs fey, nebeneinander beftehen 
fönnen; er fragt dann: wenn die Dinge, die man für boͤs aus: 
gibt, das Werk eined von Natur böfen Urweſens find, warum 
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findet man in der Natur nichts, was unvermifcht vom Guten, 
einzig boͤs wäre, und nichts, gar nichts Gutes an ſich hätte, 
Archelaus fagte ihm dann, daß der Teufel nicht von Natur 
aus boͤs fey, er fey bei: feiner Entftehung ein fchuldlofes Geſchoͤpf 
gewefen, und nur erft — den Mißbrauch feiner Freiheit bö8 
geworden. 
Der Pabſt —— beſſen — Eifer fuͤr die 
Reinheit des Glaubens wir oben ſchon kennen gelernt haben, vol: 
. endete den 8. Dezember- 283, und es ift auch der 8: Dezember 
feinem: heil. Andenfen gewidmet. Eutychian wird von Einigen 
für einen. Martyrer erklärt, der fein Leben für die Ehre des chriſt⸗ 
lichen Namens gelaffen habe; nach Andern aber ift er eined mas 
tuͤrlichen Todes geftorben. — Nah) Stolberg — Gefch. d. Res 
ligion Jeſu Chrifti IX, Thl. — hatten die Chriften- eine fried⸗ 
liche Epoche von vielen Jahren, befonderd in den 19, erften Res 
gierungs: Jahren Diocletian’s, bis zum Jahre 302. Stolberg 
beruft fi) auf Eufebius, der geftehes er vermöge nicht auf 
würdige Art zu befchreiben,. welches Anfehen und welche. Freiheit 
die Chriften,. fowohl unter den Griechen als unter den Barbaren, 
. während. biefer Zeit genofien haben. Die Kaifer haben. ſich fo 
gütig gegen fie gezeigt, daß fie fogar ihnen Statthalterfchaften 
anvertrauten, und fie der Verbindlichkeit der heidnifchen Opfer 
entlaffen haben. Die Hausgenoffen der Kaifer haben volfommene 
Religiond- Freiheit geübt. Unter diefen waren Dorotheus und 
Gorgonius, zwei vornehme Hofbediente, welche Divcletian 
ſehr hoch gefchätzt, und ihnen mehr Ehre als felbft den Statthals 
tern erwiefen habe. Den Bifchöfen fey, fowohl von Statthaltern 
als von PrivatsPerfonen allenthalben ehrerbietige Achtung und 
Sreundichaft bezeugt worden. Sehr groß wäre die Zahl der Kir: - 
chen, in welchen fid) die Taufende der Ehriften verfammelten, 
zahllo8 wäre die Menge der Gläubigen, daher die alten Kirchen 
fie. nicht mehr faßten, und in allen Städten neue Kirchen von 
. Grund aus erbauet würden;' die Feinde der Chriften vermöchten 
nichts wider fie und der MWohlftand ihrer Ruhe habe von Tag 
zu Tag zugenommen. Dagegen gefteht Stolberg felbft, daß 

mehrere Chriften, nicht zwar weil fie Chriften gewefen, fondern, 
was das Nämliche ift, weil fie ald Soldaten die heidnifchen Ge— 
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Es fcheint, Eufebius redet vorzüglid) vom Drient, habe aber 
nicht nach dem Abend = Lande gefchautz denn es liege fich ſonſt 
nicht vereinigen, wie doch nad) wichtigen Zeugniffen in dieſem 
Zeitraume, vom Tode Valerian's bis zum Jahre 302 anfehn: 
liche Martyrer, darunter auch der heil. Sebaftianus aufgezählt 
‚ werden, deren Marterthum’ felbft faktiſch bewiefen ift durch die 
ihrem Andenken zu Ehren erbauten Kirchen. E8 mag feyn, daß 
die: Chriſten im Allgemeinen, und. befonderd, wo Divcletian. 
herrfchte, nicht verfolgt wurden; unter dem Vorwande der nod) 
beftehenden Verfolgungs-Geſetze aber von feindfeligen Beamten 
und Offizieren, befonders in dem Antheile, über welchen Maris 
mian die Obergewalt ausübte, die Chriften entweder als Chri: 
ften, oder als Widerfpenftige wider das Geſetz, weil fie 
namlich nicht zu bewegen waren, vom’ Gefeße vorgefchriebene abs 
göttifche Gebräuche mitzumachen, gemartert worden find.’ 
Vielleicht, weil Diovcletian der HaupteRegent war, wurde 
auch ihm zugefchrieben, was in dem Antheile des Marimian 
Grauſames wider die Chriften unternommen worden tft, oder was 
‚Divcletian ftilfchweigend hat gefchehen laffen. Webrigens hatte 
die Ruhe, welche die Chriften im Allgemeinen genoffen, auf ihre 
Sitten eben fo, wie vor der Verfolgung de8 Decius, die trau: 
rigfte Wirkung. Eifer und Liebe erkalteten; Mißgunft und Zwiſt 
zertrennten die heil. Eintracht; Häupter der Kirche erhoben ſich 
‚gegen einander, Gemeinden ‘wider Gemeinden. Es waren alfo 
die Chriſten felbft, welche die — Gottes ae die 
dann ſchwer anf ihmen lagen. 


28) Der Hl Cajus, Martyrer, von Salona in 
Dalmatien, wurde,erwählt im Jahre 283, und verwaltete 
die Kirche 12: Fahre, 4 Monate und 17 Lage, 
Mährend Cajus auf dem päbftlichen Stuhle faß, fol Kaifer 
Marimian — im Jahre 286. — in der’Gegend, welcher. Heut 
zu Tage das Wallifer Land Heißt, die ganze’ hriftliche Thebanifche 
Legion, die aus 6666 wohlbewaffneten. Männern beſtand, "haben - 
niedermegeln laſſen, weil fie e8 für" unerlaubt hielt, beiuden 
Göttern zu fchwören, und dieſes zu thun ftandhaftwerweigerte, 
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Der verehrte Stolberg bringt zwar — Geſch. d. R. J. 
Ch. IX. Th. Nro 87. — fehr. wichtige Gründe gegen dieſe Ge: 
fchichte vor, ‚glaubt jedoch, daß der Erzählung etwas Wahres zum 
- Grund liege, und daß vielleicht Mauritius, Eruperius und 
Candidus fammt mehr oder. weniger Andern den grauſamen 
Marimian mögen erzürnt haben, und des heiligen Martertodes 
geftorben ſeyen; es ſtehen aber fuͤr die Erzaͤhlung ſo viele poſitive 
Gruͤnde, die man im Leben der Vaͤter, uͤberſetzt von Dr. Raͤß 
und Dr. Weis — XIII. Bd. ©. 244. — finden kann, daß 
diefelbe allen Glauben verdient, befonders da Marimian, wo: 
für ihn auch Stolberg erklärt, graufamer Natur war, und in- 
weiter Entfernung von Diocletian, der ohnehin nad) ‚feiner 
ſchlauen Politik „feinem Mitregenten: die grauſamen Erecutionen 
" überließ, ohne, befondere Hinderniß verfahren konnte, daher auch 
die nad) dem graufamen Morde einer ganzen Legion — 6666 
Mann — in Gallien fortgeſetzte Verfolgung der Ehriften große 
. Wahrfcheinlichkeit, wo nicht durch wichtige Zeugen, hiftorifche Ges 
wißheit befömmt, und durch das oben angeführte Zeugniß des 
Euſebius, der von dem. Schauplatze ſo weit als Dideletian 
entfernt war, nicht verdaͤchtiget werden kann. 

Die Ketzerei, welche um dieſe Zeit Hierar, ein geleßrter 
Aegyptier, der für einen Bifchof zu Lentopolis gehalten wird, ges 
fiftet hat, Fonnte nicht ohne unangenehme Wirkung bleiben. Hie⸗ 
rar that zu den Büchern des Alten und Neuen Teſtamentes, die 
er verunftaltete, auch noch unächte. Ihm war Melchiſedech 
der heil. Geift, Jeſus nur der VBerfünder einer rei: 
nern Sittenlehre; die Enthaltung der beiden Gefchlechter er: 
Härte er für nothwendig zur Seligfeit, die er den Kindern ab- 
rad), die noch nicht zum Gebrauche der Vernunft gelanget wären. 
Bon Fleiſch und Wein mußten ſich wenigſtens die Vollkom⸗— 
menen enthalten. Er verwarf den Glauben an die Auferſtehung 
der Leider, und nahm nur die geiftige Auferftehung an, welcher 
die Belehrung vorausgehen mußte ıc. Was nuͤtzte es dieſem Irr⸗ 
lehrer, deffen Anhänger Enthalte nde — Abstinentes — heißen, 
die ganze heilige- Schrift auswendig zu Fünnen, wenn er fie übel 
verftanden und ausgelegt hat?‘ In einigen Punkten hat er jeßt 
noch Nachbeter.. SR 7— 
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29) Der hl. Marcellinus, Martyrer, ein Römer, 
wurde erwählt im Fahre 296,- und verwaltete die Kirche 
8 Jahre und etliche Monate. 


Nachdem Diocles, der die Namen Cajus Valerius 
Diodeletianus Jovius führte, im Jahre 284 die Allein-Herr- 
haft über das weitfchichtige römifche Reich errungen hatte, nahm 
er den Markus Aurelius Balerianus Marimianus Her: 
Fuleus zum Mitregenten an; nachher wurden noch zwei Regie: 
rungs-Gehülfen, EAfarn genannt, angenommen, nämlid) Cajus 
Galertius Balerius Marimianus Jovius und Flavius 
Balerius Eonftantius Jovius Herculeus. Schlechtweg 
pflegt man diefe vier Negenten zu nennen: Diocletian, Mas 
zimian, Öalerius und Eonftantius. Diefem tft auch noch 
der Beiname Ehlorus, d. i. der Blaffe geworden. : 


Diovcletian herrfhte im Morgenlande und in Negypten, 
und hatte feinen Sit zu Nifomedia. An den Galerius trat 
er zur befondern Verwaltung Syrien, Thracien, Macedonien und 
Griechenland ab. Marimian beherrfchte das Abendland, davon 
unmittelbar. Stalien, Afrika und die Infeln; dem Conftantius 
aber trat .er Gallien, Spanien und Britannien zur. Verwaltung 
ab. Diocletian hat von feiner Ihronbefteigung bis zum Jahre 
302 die Chriften nicht nur nicht verfolgt, fondern an feinem Hofe 
felbft hatte er viele Chriften, die fich bis zu den hoͤchſten Wür: 
ben. geſchwungen haben. Graufam war Marimian, und bie 
Geſchichte wirft ihm auch vor, daß er Chriften- Blut, befonders 
jenes der thebaifchen Legion, habe fließen laſſen. Galerius 
war gleichfalls graufam, und Haß gegen bie Chriften war ihm 
fchon von feiner Mutter eingeflößt; auch glaubte er göttlicher Ab— 
Zunft, von. Mars erzeugt, zu. feyn. Diefe eingebildete Abkunft 
mußte ihm jchon die Chriften zuwider machen, daher er. ſchon vor 
der allgemeinen Verfolgung die Chriften in feinem Heere und an 
feinem Hofe verfolgt: hat. BenkanisgR war. den Chriſten 
wohl. geneigt. 


Da Galerius feinen za gegen die Chriſten, fo lange 
Dioeletian micht mit einftimmte, nicht fo allgemein geltend 
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machen konnte, fo unterlieg er nichts, um feinen Dber = Kaifer 
gegen fie aufzubringen. 

Divcletian wurde ſchon im Jahre 302 etwas gereizt ges 
gen die Chriſten, weil ihnen die Schuld gegeben ward, daß, da 
der feierlichen Handlung gegenwärtige Chriften die Stirne bezeich- 
neten, die Dämonen fich der Opferfeier entzogen: haben und fo 
‚die Zeichen = Deuter dem abergläubifchen. Kaiſer die Zukunft nicht 
haben enthuͤllen fünnen. Diocletian: befahl daher, alle Chriften, 
die bei ihm, und aud) am feinem Hofe wären, follten opfern, wo 
nicht, fo follten fie mit. Streichen ;geftraft werden.  Desgleichen 
- follten auch die Soldaten angehalten werden, zu opfern, und jene, 
die ſich weigern würden, abgefetst: werden. Sn fo weit waren die 
Mafregeln den Ehriften zwar riachtheilig, aber, noch nicht graus 
ſam. Noch im nämlicdyen Jahre, 302, ‚gegen ben Winter, Fam 
Galerins zum Divcletian, und bei feinem laͤngern Aufents 
halte, fuchte er ihn zu einer Verfolgung der Chriften zu bewegen. 
Divcletian entgegnete ihm aber: es würde fehr nachtheilig feyn, 
das ganze Reich zu beunruhigen, und fo viel Blut zu vergießen; 
ed wäre genug, wenn. die Chriften am Hofe und bei'm Heere ihre 
Religion nicht mehr ausüben dürften.  Galerius wiederholte 
bald feinen Antrag, und drang darauf, alle Ehriften, die nicht 
opfern würden, lebendig zu verbrennen. Divcletian flimmte 
‚nicht ein, doch ergriff er nun den Chriften fehr fchädliche Maß: 
regeln; er ließ die chriftliche Kirche zu Nifomedia niederreißen, und 
befahl ‚darauf ein Gleiches mit ‚allen chriftlichen. Kirchen zu thun, 
und die heiligen Schriften der Chriſten zu verbrennen; dazu ſoll⸗ 
ten: die Chriften vornehmen Standes aller Ehren und Mürden, 
die Yon geringem Stande aber der Freiheit beraubt ſeyn; ſie foll- 
ten bei Gericht Fein Gehör. finden, jede Klage gegen fie aber folte 
gelten, wenn fie nicht dem, Chriftenthume entfagen. würden. Gas 
lerius war damit noch nicht zufrieden, er wollte zu noch ſchreck— 
lichern Maßregeln bewegen. Ein zweimaliger Brand im. Faifer:- 
lichen Pallafte,, deſſen erfien Galerius felbft verdächtig ift, für 
deren Urheber ‚man, aber-die Chriften verfchrie, gab ihm Gelegen: 
heit, den Grimm Diocletian's gegen alle Chriften zu. fleigern, - 
und die Verfolgung, welche nun von Nikomedia ausging, wurde 
bald allgemein- in Aſia, ‚Afrika und. Europa, ausgenommen in 
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jenen Ländern, Aber welche Conſtantius geſetzt war. Es ging 

leider, wie es bei der Verfolgung des Decius gefchah. Nicht 
nur Laien, fondern auch Priefter und Bifchöfe fielen ab, und 
lieferten die heiligen Bücher aus, die man daher Anslieferer 
— Traditores — nannts Am kaiſerlichen Hofe ließen fich 
Pridca, die Gemahlin des Kaifers Diveletian, und ihre das 
mals gegenwärtige Tochter Baleria, die Gemahlin des Gales 
rius, zwingen zu- opfern; fie müffen alfo auch Chriftinnen ges 
wefen feyn. Beide hatten endlich ein hartes Schickſal und ftars 
ben, nach langem Hin⸗ und Herfliehen in gemeiner Kleidung, auf 
dem Blütgerüfte. Zeigte fich aber 'einer Seits die Muthloſigkeit 
bei vielen Ehriften,” den geiftlichen "Stand. nicht ausgenommen, ‚fo 
war auch die Zahl der chriftlichen Helden "und Heldinnen von je: 
dem Stande und Alter unzaͤhlbar. Man rechnete bloß in einem 
Monate, fey es auch der erfte, fechzehn bis ſiebenzehn taufend 
Martyrer; in Phrygien wurde eine" ganze Stadt mit Großen’ und 
Kleinen verbrannt, weil alle Einwohner Chriften waren und ſich 
- weigerten, den’ Goͤtzen zu opfern. Wie groß mußte nicht die 
Menge der Martyrer in allen Theilen des Reiches geweſen ſeyn, 
wo Diveletian, wo Marimian, wo Galerius herrſchten? 
Die zahllofe Menge der Martyrer verdiente um fo mehr: bewun— 
dert zu werden, je graufamer die Vorkehrungen waren, Deren man 
ſich bediente, um ſie zum Abfalle zu zwingen. Da’ wurden ſie 
enthauptet, dort wurden ihnen die Beine gebrochen, anderswo 
henkte man ſie verkehrt auf, und erſtickte ſie im Dunſte eines 
laͤngſam unter ihnen brennenden “Feuers; hier ſchnitt man ihnen 
Nafen, Ohren oder die Hände ab; wieder an andern Orten durch⸗ 
ſtach man bie Finger der Shriften zwifchen den Nägeln mit fchars 
fem Rohr, wieder anderswo goß man ihnen geſchmolzenes Blei 
über den Rüden; da ließ man fie bei langſamen Feuer braten, 
dort ließ man ihnen die rechte Hand uͤber dem Feuer verbrennen, 
mit ‘welcher fie fich weigerten, Weihrauch zu ſtreuen. Keuſche 
Sungfrauen übergab man der Entehrung. Es wird nichts’ ges 
meldet von den erfchrecflichften Foltern, von den unansfprechlichen 
Leiden in den Gefängniffen, von Ausbrennung eines Auges und 
Lähmung eines Knies derjenigen, welche zu den Bergwerken vers. 

dammt wurden. Selbſt den Kauf der Nahrungsmittel ſuchte 
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man den Chriſten unmoͤglich zu machen, da nichts auf dem Markte 
gekauft werden konnte, was ucht durch Goͤtzendienſt verunreinigt 
war, 

Wie viele taufend und taufenb Ehriften. vertilgt worden feyen, 
laͤßt ſich ſchon aus dem einzigen Umſtande ſchließen, daß die Kai: 
ſer ein Denkmal errichten ließen, mit den Inſchriften: als waͤre 
die chriſtliche Religion, ja ſelbſt der chriſtliche Name uͤberall ver— 
tilgt und der Goͤtzendienſt verbreitet 1). Wie ſehr ſie ſich aber 
betrogen, hat der Erfolg gezeigt, und Diocletian hat. es noch 
erlebt, daß auf kaiſerliche Anordnung alle Verfolgungsgeſetze nicht 
nur aufgehoben, ſondern die Chriſten auch kiratii seicbigt wor: 
den find, 

So wenig das Chriſtenthum in. den Ländern —8 Dana 
Divcletian, Marimian und Galerius, aller graufamen 
- Borkehr. ungeachtet, Fonnte vertilgt werden, ‚um fo. weniger litt es 
in. jenen: Länderg, in 'weldhen Sonftantius-herrfehte. Am dem 
Vorwurf auszumeichen,, als hätte ver das Geſetz unberuͤckſichtigt 
gelaffen, und um nicht dadurch das Webel-ärger zu machen, bes 
gnuͤgte er fich: damit, einige, Kirchen fperren zu. laſſen, die Chris 
fien aber duldete er, foviel won ihm abhing; denn. ganz konnte er 
es nicht hindern, ‚daß nicht an. einem und dem anderen Orte feiner 


‚Länder. in Bezug auf das allgemeine Verfolgungs⸗ Edict, welches 


er nicht widerrufen konnte, aber auch nicht bekannt machte, von 
feindſeligen Beamten Chriſten verfolgt und gemartert wurden. 
Wie weit Conſtantius entfernt war, den Chriſten zu ſchaden, 
zeigt ſich aus ſeinem beſondern Verfahren gegen ſeine chriſtlichen 
Diener und Statthalter. Sobald der kaiſerliche Beſehl, die Chri⸗ 
ſten zum Abfalle zu zwingen angekommen war, ließ er Fund 
machen, daß ſie die Wahl haͤtten, den Goͤtzen zu opfern und bei 
"ihren Stellen zu bleiben, oder fich zu entfernen, wenn fie nicht 
opfern würden. Es fehlte nicht an Feigen und Cigennüßigen, 
die ſich ſogleich erboten, zu opfern. Nun geſchah gerade das Ge: 
gentheil deſſen, was Conftantius ausgefprochen hatte. Die 
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1) Nomine christianorum- deleto.: ‚;Superstitione; christianorum 
ubique, deleta, cultn; .deorum Sinnen 
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Feigen und Eigennuͤtzigen entließ er aud feinem Dienfte als Leute, 
denen man nicht trauen koͤnnte; denn, urtheilte er: Wie wird der 
feinem Fuͤrſten treu ſeyn, der ſeinem Gott untreu wird? die Star⸗ 
ken aber, die lieber in ſeine Ungnade fallen, Ehre, Wuͤrde und 
Alles verlieren wollten, als ihrem Glauben abtrünnig zu werden, 
gewannen größeres Vertrauen, ald fie vorher befaßen, und Con⸗ 
ftantius beftätigte fie in ihren Chren und Mürden 1). 

Der Pabft Marcellin hatte unbezweifelt die gefährlichite 
Lage, da der grauſame Marimian ſchon feit 285 Stalien- be: 
herrfchte, und nun feit Ende des Jahres 302 oder dem Anfange 
von 303 auch die Zuftimmung Diocletian’s hatte, feiner Wuth 
gegen die Chriften Genüge zu leiften. Marcellin hat fi) wäh: 
rend der Berfolgung großen Ruhm, erworben. Er hat wie ein 
guter Hirt fi) allen Befchwerden, allen Gefahren unterworfen, 
um die in Gefahr fchwebenden Gläubigen zu ftärfen und in der 
Treue zu bewahren; ob eriaber felbft als Martyrer geftorben fey, 
ift nicht ausgemacht. Die Kirche ehrt ihn als Martyrer und 
feiert. fein Andenfen den 26. April. 

Falfch ift, was man vom Pabfte Marcellin berichten 
wollte, daß er fich in der Verfolgung Diocletian’s von der 
Furcht vor der Marter habe überwinden laffen, und den Goͤtzen 
geopfert, nachher aber Buße gethan und die Marter ftandhaft 





..1) Couftantinug. war auch ſonſt ein jehr guter, Regent, „und 
ſchonte feine Unterthanen, fo viel er Ponnte, fo dag ihm Div: 
tletian Vorwürfe machen ließ: er forgte nicht gut für die 
Schatzkaͤmmer, wedurd ed an Hülfsmitteln fehlen Fönnte. Eon: 
ftantius ließ ſchnell wie reichften Männer von allen Seiten 
herkommen, und verlangte von ihnen Unterſtützung in feinem 

° Geldbedarfe Bald brachten fie.fo viel Gold und Silber zuſam— 
men, daß die Schatfammer Weberfluß hatte. Conſtankius 
ließ nun die Abgeordneten des Diocletian. dieſe Fülle fehen, 
die ihr- Staunen nicht bergen Fonnten, aber auch Ternten: daß 

die Liebe der Unterthanen der ' größte Schatz der Fürften ſey. 
Sobald fie fort waren, dankte Conftantius den Darleihern 
für ihren guten Willen, und nöthigte fie, ihr Eigenthum wieder 
zurüd zu nehmen. Libani'us ‘gibt ihm das Lob, daß nie ein 
Fürft fo wenig das Geld geliebt, und nie ein Fürft mehr von 
feinen Unterthanen geliebt worden war, als wie er. 
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gelitten habe. Man fchreibt dieſe Nachricht einer Donatiftifchen 
Verlaͤumdung zu; denn die wichtigften Gründe ftreiten gegen. dies 
jelbe. 1) Dad Stillſchweigen aller alten Schriftfteller, welche 
über die Päbfte gefchrieben haben; 2) die Probfäligfeit der Dos 
natiften; 3) das Nichtbeftehen jenes Concilium's zu Sinueffa, 
- welches wegen des Abfales Marcellin’s wäre gehalten worden. 
Daß das römifche Brevier felbft von diefem Abfalle ald wirklich 
gefchehen fpricht, bemeifet mehr nicht, als daß auch in's Brevier 
geſchichtliche Fehler eingeſchlichen ſind. 

Nach Marcellin's Tode ſtand der paͤbſtliche Stuhl viert⸗ 
halb Jahre, vom Jahre 304 bis zum Jahre 308, ledig; zwar 
fehlte es nicht an einem tuͤchtigen Subjekte, — ed waren Mar: 
cellus, Eufebius, Melchiades ſchon da, die ſaͤmmtlich nach 
und nach Päbfte wurden — obfchon die Verfolgung der. Geifts 
| lichkeit ziemlich Hefichtet hatte, aber doc) bald in Stalien auf- 
hörte; denn‘ im Jahre 305 haben Diocletian und Marimian 


die Regierung niedergelegt, und die Hauptherrfcher des großen - 


römifchen Reiches wurden nun Galerius und Eonftantinus, 
und ihnen zur Unterftügung ernannte Diocletian auf Zurathen 


des Galerius, mit Zurücfeßung des Conftantinus, eines 


Sohnes des Conftantinus, auf den alle Erwartung gerichtet 
war, und des Marentius, den. Severus und den Schwefter- 
Sohn des Galerius, Marimin Daja genannt. Conftans 
tinus befam nun einen Zuwachs von Ländern, naͤmlich Stalien 
and Afrika. Zwar wurde Severus, der dem Galerius ers 
geben zu feyn ſchien, über dieſe Länder gefeist, aber er war doch 
dem Eonftantinus gemiffermaßen untergeordnet. ı Es hörte da> 
ber die Verfolgung, die in. dem Antheile des Galerius heftig 
fortwüthete, - in allen dem Conftantinus zugetheilten Ländern, 
folglich auch in Italien, auf; es ſchien alfo Fein aus der Verfol- 
gung herfommendes Hinderniß der Pabftwahl entgegen zu feyn, 
wo nicht anzunehmen iſt: daß, ebfchon feit mehreren Jahren zu 
Kom Feine Chriften mehr‘ gemartert wurden, doc) die Ruhe an 
ſich noch nicht hergeſtellt war, und die Chriſten fuͤrchten mußten, 
daß durch ſchnelle Wahl eines Kirchen-Oberhauptes die Heiden 
gereizt wuͤrden, dieſe daher um ſo mehr ſich ihrer Wuth uͤber— 
laſſen konnten, als Conſtantinus nicht unmittelbar uͤber Rom 
Reihenfolge der Päbſte. 11 


162 


herrfchte, auch die Verfolgungs-Dekrete noch nicht widerrufen was 
ren, bie römifche Obrigkeit fich daher leicht auf dasfelbe berufen 
und darnad) verfahren konnte. 

Unter der Regierung des Diocletian machte ſich Arno— 
bius durch ſeine Schutzſchrift fuͤr die chriſtliche Neligion beruͤhmt. 
Er war ein gelehrter Heide zu Sicca in Afrika, und Feind der 
Chriſten. Schreckbare Träume, deren ſich Gott oft bediente, um 
verirrte Geifter zu fid) zu rufen, bewogen den Arnobius, fi 
. dem Chriftenthume zu widmen und die heil. Taufe zu verlangen; 
allein da diefes wahrfcheinlich bei'm Anfange der Verfolgung im 
Jahre 302 oder 303 geſchah, traute ihm der Bifchof nicht, ihm, 
der vorher in feinen öffentlichen Vorträgen ald Lehrer der Beredt⸗ 
ſamkeit fo heftig gegen die chriftliche Religion los zuziehen gewohnt 
war, und jetzt vielleicht als Ausſpaͤher derſelben durch Verrath 
der Biſchoͤfe und Prieſter ihr noch mehr ſchaden koͤnnte. Um die 
Aufrichtigkeit ſeines Verlangens urkundlich zu beweiſen, ſchrieb 
Arnobius in ſieben Buͤchern gegen die Heiden, worin er als 
großer Kenner das Laͤcherliche und Gottloſe des Goͤtzendienſtes 
vollkommen darſtellt und widerlegt, auch viele Beweiſe gegen den: 
felben und für das Chriftenthum aus der hriftlichen Religion, 
vorzüglich aus den Wunder: Werfen Jeſu Chrifti und feiner 
Sünger, aus der Standhaftigfeit der chriftlichen Martyrer und 
aus der wunderbaren Verbreitung des Chriftenthumsd unter den 
graufamften Werfolgungen fchöpfet, jedoch nicht fo vollkommen, 
ald ein in der chriftlichen Theologie Bewanderter; allein auf jeden 
Fall ift des Arnobius Werk fehr wichtig, und darf heut zu 
Tage noch, vorzüglich von gebildeten MWeltleuten, -gelefen werben. 

Im erften Buche widerlegt Arnobius den von den Heiden 
den Ehriften gemachten, aber auch fchon von früheren Verthei— 
digern der chriftlichen Religion mweitläufig und gründlich widerleg— 
ten, aber immer wieder erneuerten und weiter fortgepflanzten Bor- 
wurf: bie Chriften wären Schuld an der Menge von Landplagen, 
von welchen die Menfchheit heimgefucht würde, ald: Peſt, Krieg, 
Hungersnoth, Blitz, Hagel, Heufchrecken, Mäufe. Auf die Frage: 
woher diefe Mebel fommen, fragt Arnobius unter andern das 
gegen, warum denn die Götter auch ihre Verehrer erbärmlid) plag- 
ten, und nicht die Chriften allein, und nicht diefe vertilgen, wenn fie 
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die Schuld an dem Zorne der Götter wären? er beweifet dann, 
daß die Chriften, die ja nichts anders ald Verehrer des allerhüche 
ften Königs und Beherrjchers wären, die heidnifchen Götter nicht 
einmal zum Zorn reizen könnten; dagegen ‚müßten ja die Heiden 
dieſen höchften Gott beleidigen, wenn fie einen Haufen allerlei 
Götter und Göttinnen, unflätige Dirnen, Käfer, Katzen, Mäufe ıc. 
anbeteten; Arnobius verrichtet dann felbft ein inbrünftiged Ger 
bet: Gott wolle den Heiden, die feine Diener verfolgen, verzeihen. 

Auf die Einwendung der Heiden, daß fie Jupiter für den 
höchften Gott hielten, weifet Arno bius deffen menfchlichen Urs 
ſprung nad), rechtfertiget dann die Schmach des Kreuzes Jeſu 
Chriſti. Im Verlaufe gibt-fih Arnobius felbft einen Ver: 
weis, ber zugleich fihneidend für die Heiden wird, und fagt: 
„Auch ih, o Blindheit! verehrte noch vor Kurzem die erft aus 
dem Ofen herausgenommenen Gößenbilder . ..ich begehrte Hülfe 
von einem gefühllofen Kloße...!’ | 

Bon Chriftus fagt Arnobiusd: „Wenn Chriſtus nur 
ein geborner Menfch wäre, fo müßten wir Ihn wegen fo vieler 
und reichlicher Gaben, die wir von Ihm empfangen haben, Gott 
nennen; da Er aber ganz ficher und ohne allen Zweifel Gott: ift, 
meint Ihr, wir würden es läugnen, daß wir Ihn verehren?.. 
Wir befennen: „Er ift Gott.‘ Für diefes glatte Bekenntniß 
liefert Arnobius auch die Beweife, und fucht den Einwand, als 
hätte Chriftus durch Zauberfünfte gewirkt, auf eine fehr einfache 
‚Art zu zernichten, wenn er fagt: „da Er allem Verdachte der 
Zauberkuͤnſte . . . zuvorfommen wollte, hat Er aus jener uner⸗ 
meffenen Volksmenge, die Ihm mit Erftaunen über feine Gnaden 
folgte, Fiſcher, Handwerker, Bauern und dergleichen: unerfahrne 
Leute, gewählt, die zu allen BVölferfchaften ſich verfügten, und 
alle diefe Wunder ohne alle Verbiendung und Hälfsmittel wirfen 
ſollten.“ Um die Gottheit Chriffi zu beftreiten, fragten Die 
Heiden: warum Er denn in der Geftalt eines Menfchen erfchienen 
. und nad) Art der Menfchen getödtet worden fey; allein Arno- 
bius weifet fie. auf die treffendfte Art zurecht, und antwortet, 
jogleih) auf den Vorwurf: daß Chrifius nicht auf Alle das 
Licht des Glaubens ausgebreitet, und nicht allgemein die Gefahr 
der Unwiffenheit entfernt habe. Arnobius geraͤth hier in Eifer 
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und ruft aus: „O undanfbared und gottlofes Jahrhundert! O 
zum eigenen Schaden, durch seine unglaubliche Herzens: Berhärs 
tung ganz ausgezeichnete Zeiten! Wäre ein Arzt aus fremden, 
noch ganz unbekannten Ländern zu Euch gekommen, hätte Euch 
ein Mittel verfprochen, welches Eure Leiber vor allen Krankheiten 
und.von_aller Art von Schwachheiten bewahrt, würdet Ihr nicht 
alle um die Wette hinlaufen, ihn auf alle mögliche Art liebfofen, 
ihm alle mögliche Ehre erweifen, ihn zutraulich in Euere Häufer 
aufnehmen? Wuͤrdet Ihr, nicht wünfchen, daß das Heilmittel un: 
bezweifelt gut, daß man Euch verfichere, bis in’s höchfte Alter 
von den unzähligen Plagen des Leibes befreit ‘zu bleiben? Wäre 
aud) die Sache zweifelhaft, würdet Ihr Euch ihm doch anver- 
trauen, und. in der Hoffnung: geheilt zu werden, in der Kiebe zu 
einer dauerhaften: Gefundheit, nicht anftehen, den unbefannten 
Trank zu nehmen. Nun iſt Chriftus offenbar erfchienen, hat 
die wichtigfte Sache angefündigt, den Gläubigen vieles Gluͤck und 
heilfame Botfchaft gebracht; was ift denn das für eine Graufam- . 
keit, für eine Unmenfchlichkeit? Ja, um es beffer zu fagen, was 
ift: das für ein Mebermuth, den Verfündiger und Ueberbringer eines. 
fo großen Gefchenfes nicht allein zu fchmähen und zu verwün: 
fchen, fondern auch mit aller Gewalt der Albaffen 1 und der Mords 
mittel zu verfolgen... 2 

Sm zweiten Buche fährt enobins fort, das , Richtige des 
Heidenthums und die Wahrheit der chriftlihen Religion zu. bes 
weifen, und die Chriften gegen den Vorwurf der Leichtgläubigkeit 
zu rechtfertigen, weifet auf die vielen Wunder hin, die von Ses 
ſus oder in feinem Namen gefchehen find, und alle, in Sitten fo 
verfchiedene Völker zum einmuthigen Beifall des Glaubens bewo- 
gen haben. Nachdem er dieſe verfchiedenen Völker genannt, wen: 
det. er ſich nach Rom, und beruft fi) auf ein merfwürdiges Ere 
eigniß, welches auch die Römer, die den Ceremonien ded Numa 
und dem alten Aberglauben ganz ergeben geweſen, zum Glauben 
an Chriftus gezogen hätte. „Sie hatten nämlich den. Flug 
Simon des Zauberers gefehen, und wie das feurige Fuhrwerk 
durch den Mund des Petrus auseinander gedlafen worden, und 
auf den Namen Chrifti: verfehwunden iſt; fie haben, fage ich, 
gefehen, wie er auf die falfchen Götter vertrauet, von ihnen aus 
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Furcht verlaſſen, aus eigener Schwere des Koͤrpers herunterge⸗ 
ſtuͤrzt und mit zerbrochenen Beinen da gelegen iſt; wie er alsdann 
auf Brunda getragen, aus Ueberdruß der Schmerzen und der 
Schande ſich abermal von der Spitze eines fehr hohen Orts 'hinz - 
abgeftürzt Hat.“ Won Chriftus fagt Arnobius, daß Er doch 
Gott ſey, wenn auch die Heiden nicht wollten, daß Er es ſey, 
widerlegt wieder mehrere Einwuͤrfe, beſonders die vom Alter des 
Goͤtzendienſtes, von der ſpaͤten Ankunft Chriſti und den Leiden 
der Chriſten hergenommen wurden. Die Verfolgungswuth der 
Heiden gegen die Chriſten vergleicht Arnobius mit dem Betra— 
gen eines dummen Schöpfen, der, um einem Gefangenen recht 
wehe zu thun, die Thuͤren und Wände bes Kerkers aufftößt, und 
ihm fo die Freiheit verſchafft. ‚‚Eben fo, feßt er hinzu, verfchaffet 
Ihr unfern Seelen freien Flug zum Kichte des’ Himmels, wenn 
JIhr unfern Körper durch graufame Peinen tödtet. F 

In den folgenden Büchern ftellt Arnobius die Bloͤßen des 
Heidenthums noch mehr zur Schau, benimmt ihnen allen Grund 
zur Rechtfertigung desfelben, dagegen, wenn den Ehriften noch 
ein fcheinbarer Vorwurf gemacht werben: Fünnte, fucht er fie Hol: 
lends zu rechtfertigen, befonders ſagt er im vierten Buche von 
den chriftlichen VBerfammlungen: „Bei unfern Verfammlungen wird 
der allerhöchfte Gott angebetet; es wird um Sriede und Verzeihung 
gebetet für Alle, insgefammt für die Obrigkeiten, für die Kriegs: 
heere, für die Könige, für -die Freunde, für die Feinde, fie mö- 
‚gen fi) entweder noch in diefem Leben befinden, oder nad) auf: 
gelösten Banden des Leibes abgefchieden feyn. In 
Denfelben hört man nichts anderes, ald was die Menfchen menſch— 
ich, mild, ſchamhaft, züchtig, keuſch, freundfchaftlih machen, 
was fie bewegen Fann, das Ihrige mitzutheilen, befonders allen. 
Denen, die in nächfter Verwandtfchaft ftehen. | 

30) Der hl. Mar cellus J. Martyrer, ein Römer, 

wurde, wie man allgemein dafür halt, im Sabre 308 
gewählt, und verwaltete die Kirche 1 * 7 Monate 
und etliche 20 Tage. | 


Mährend der Stuhl Petri leer itand,, war in ber Reichs⸗ 
Verwaltung eine große Veränderung geſchehen. Conſtantius 
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war im. Jahre 306 geitorben, und. hatte vor feinem Tode die 
Herrfchaft feinem Älteften Sohne Conftantinus übergeben; zu 
Rom aber hatte Marentius, der für einen dem Marimian 


-untergefchobenen Sohn angegeben wird, im nämlicdyen Jahre fid) - 


zum Kaifer ausrufen laffen, und: Severus mußte ihm unterlies 
gen. Conftantin, noch nicht Ehrift, hatte doch in feinem 
Reichs⸗Antheile den Chriften noch mehr Freiheit gegeben, als fein 
Bater. Diefer hat die Chriften geduldet, jener gab ihnen freie 
ReligiondsUebung: Auch Marentius zeigte ſich — aber aus 
Verſtellung — anfangs den Chriften geneigt, weil er wußte, dag 
diefe der Partei des Eonftantin gewogen wären. Er heuchelte, 
felbft ein Chrift zu feyn, und befahl, den Unterfuchungen gegen 
die Chriften Einhalt zu thun, und ihnen die, während der Ber: 
folgung entzogenen Kirchen wieder zu geben; allein fobald er glaubte, 
nicht mehr Urfache zu haben, ſich fürchten zu müffen, legte er die 
Maske ab, und ward nun ein Verfolger der Chriften. Der Tys 
rann fing an den Häuptern an, und foll den Pabft Marcel 
lus, weil er durch feinen Eifer zur Herftelung chriftlicher Zucht 


und durch feine Weigerung, den Gößen zu opfern, fich feinen 


Zorn zugezogen hatte, in einen Pferdsftall haben einjperren laffen, 
wo er die Pferde ftriegeln und die Maulthiere füttern mußte. Es 
gelang der Geiftlichkeit, ihr Oberhaupt nach ungefähr 9 Monaten 


zu befreien; ed wurde aber dem Maxentius der Aufenthalt des 


Marcellus befannt. Diefer mußte daher die niedrigen Dienfte 
von Neuem verrichten, in welchen er vor Geſtank, Elend und 


Kummer ftarb, und fo der Martyrer = Krone theilhaftig wurde. 


Nach Andern wurde Marcellus aus Rom verbannt, und ftarb 
in diefer Verbannung. Er war zugleich der legte Pabit, der. un: 
ter der Regierung heidnifcher Kaifer ald Martyrer fiarb. Sein 
Feſt wird den 16. Januar gefeiert. 


31) Der hl. Euſebius, ein Grieche, wurde erwaͤhlt 


im Jahre 310, und verwaltete die Kirche 4 Monate 


und. etliche Tage. 

Dieſer Pabſt lebte nicht ſo länge; um das Gute, welches er 
wirken wollte, zu vollbringen,  befonderd die Spaltungen aufzus 
heben, welche fich unter feinem Vorfahrer erhoben hatten. Das 
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— Maxentius, welches zu Rom ſo— große Greuel be⸗ 
ging, ſoll auch die Ruhe des hl. Pabſtes geſtoͤrt und ihn nach 
Sicilien verbannt haben, was jedoch nicht gegruͤndet zu ſeyn 
ſcheint, weil er ſonſt den Titel eines Martyrers verdient haͤtte, 
welchen ihm aber die Kirche nicht beilegt. Sein wird 
den 26. September gefeiert. 

Im Morgenlande, in welchem die Verfolgung am laͤngſten 
angehalten hat, ging es nun dem Kaiſer Galerius, wie einſt 
dem König Antioch us. In einer ſchmerzlichen Krankheit, in 
der er von feinen Göttern hülflos gelaffen war, dachte er, viel: 
leicht vom Gott: der Ehriften Hülfe zu erhalten; er erließ daher 
am letzten April 311 in feinem, des Conftantinus und des 
Kicinius Namen eine Berordnung, worin den Chriften Duldung 
verheißen- und ihnen geftattet wird, ihre Verfammlungen wieder 
zu halten; fie follten aber aud) ihren: Gott anrufen für fein und 
des gemeinen Weſens und ihr eigenes Wohl, Es murden nun 
die Kerker geöffnet, die Ehriften freigelaſſen. Auch. der graufame 
SAfar Marimin Daja ließ zu gleicher Zeit die gefangenen oder 
- zu Bergwerfen verurtheilten Chriften frei. - Alles: war nun voller 
Freuden. Die Ehriften verfammelten ſich wieder, ‚die Armen wur: 
den wieder erquickt , felbft die Heiden nahmen: Antheil an der 
Freude der Ehriften ; die wegen ihres Abfalles von Neue ergriffe: 
nen Chriften konnten aber nur in jo weit ſich erfreuen „ als fie 
hofften, die Bekenner würden ihnen zur, Wiederausfühnung Mit 
der Kirche behuͤlflich ſeyn. Die Freude. war. von feiner langen 
Dauer. Galerius ftarb bald; dem Marimin war daran ges 
legen, die Verfolgung wieder fortzufeßen; Licinius, der an bie 

Stelle ded Marentius, der nicht ‚als rechtmäßiger Caͤſar an— 
erkannt war, von Galerius zum Caͤſar war angenommen wors 
den, ſtimmte fogleich dem blutduͤrſtigen Maximin bei. „Die 
‚Berfolgung begann nach fechsmonatlicher Ruhe wieder von Brunei; 
und die Zahl der Martyrer wurde ungemein groß. 

In diefer fo fehr bedrängten Lage der Chriften in dem Reichs⸗ 
Antheile des Mariminus glängten aber auch heldenmüthige 
Seelen, die den Schwachen eine Stuͤtze und Leuchte wurden, oder 
ſelbſt vor dem Kaiſer die chriftliche. Religion vertheidigten. Unter 
dieſe gehörten unbezweifelt der. hl. Einfiedler Antonius und ber 


168 


bl. Lucian. Antonius war ein Yegypter, von feinen chriftlis 
hen eltern, die er aber frühzeitig verlor, forgfältig erzogen. 
Noch ald Züngling entfagte er all feinem Vermögen, ging in die 
Müfte, wo er ein fehr ſtrenges Leben führte. Sein Ruf trieb 
viele Chriften an, unter feiner Leitung zu leben, und fo legte er 
den Grund zum Klofterleben, 
Als er etwa 55 Sahre alt war, und im Morgenlande die 
Verfolgung. der Ehriften, -befonders zu Alerandrien, graufam wüs 
thete, begab ſich nun der heil. Einfiedler. von feiner MWüfte dahin 
und nahın auch einige feiner Schüler mit. Antonius wollte 
ſelbſt fein Blut um Chrifti willen vergießen, ohne ſich jedoch 
verwegen dem Richter zu ftelen, -fondern im chriftlichen Dienfte 
fi) zur Marter vorbereiten, indem er den in Kerfern fehmachtens 
den und zu den Bergwerken  verurtheilten Chriften ein « kraͤftiger 
Beiftand ward. Er befuchte daher die Gefängniffe, er befuchte 
die Erzgruben und leiftete den Chriften allen möglichen Liebesdienft, 
und ſprach ihnen Muth zu, wenn fie vor den Richterſtuͤhlen ers 
fcyeinen mußten. Selbft bis dahin, ja bis zur Richtftätte bes 
gleitete er fie, um noch da.mit eigener Gefahr für fie zu forgen. 
Von den Richtern erkannt, thaten diefe doch nicht mehr, als daß 
fie ihm und feinen Süngern verboten, vor Gericht zum Beiftande - 
der Chriften oder auch nur in der Stadt fich fehen zu laſſen; als 
lein felbjt der Richter, als ihm Antonius bald begegnete, wagte 
es nicht, den ehrwürdigen und bei'm ganzen Volke fo beliebten 
Mann ergreifen zu laffen. Als bald die Verfolgung aufhörte, 
kehrte Antonius wieder zu feinem vorigen heiligen Berufe zurück. 
Der hl. Lucian war Priefter zu-Antiochia, und war fowohl 
durch feine ftrenge Lebensweife, -ald Gelehrtheit, und befonders 
durd) eine reine Ausgabe der heil. Schrift berühmt. Schon im 
Jahre 303 wurde er verhaftet, Nach 9 Jahren, während welcher 
Zeit er wahrfcheinlich im Gefängniffe harren mußte, wurde er vor 
ben Richter, oder gar vor den Kaifer felbft geführt. Hier zeigte 
Lucian feinen unerfchütterlihen Muth, und überreichte eine vors 
trefflich verfaßte Schußfchrift für die hriftliche Religion. Er. 
wurde wieder in's Gefängniß zurücgeführt, und nad) fruchtlofem 
Berfuche, ihn entweder durdy Hunger zum Genuffe von Speifen 
zu zwingen, die den Gdgen geopfert waren, ober durch ſchreck⸗ 
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bare Martern ihn zum: Abfalle zu bewegen, unter dem unerfchüts 
terlichen Bekenntniſſe: Ih bin ein Ehriſt! im Anfange des 
Jahres 312 enthauptet. 

Auch der bi. Methodius, Biſchof von Tyrus, verdient 
unſere beſondere Aufmerkſamkeit. Porphyrius ſuchte gleich dem 
Celfus die chriſtliche Religion, mit deren Lehren er nicht unbes 
kannt war, aber die Demuth Jeſu Ehrifti und die von Gott 
zugelaffenen VBerfolgungen der Chriften nicht gehörig zu ſchaͤtzen 
wußte, durch eine gelehrte Schrift zu verrufen. Methodius 
war der Erfte, ber fie widerlegte; nach ihm thaten Eufebiuß, 
Apollinaris, Auguftinus, Hieronymus, Cyrillus, 
Theodoretus dasſelbe; die handgreiflichfte Widerlegung gefchah 
vom Kaifer Theodofius dem Großen, da er die feindfelige 
Schrift im Jahre 388 verbrennen ließ. Das Werk des hl. Mes 
thodins ift verloren gegangen, was für und freilid) ein großer 
‚Berluft iſt; indeffen blieb die Ehre und der Ruhm in voller Dauer, 
- welchen fih Methodius, der in der letzten Verfolgung des 

Marimin im Zahre 311 oder 312 fein Blut für Chriſti Nas 
men vergoß, ‚durch feine Vertheidigung der heiligen Religion gegen 
einen ihrer gefährlichften und hartnäckigften Feinde erworben hat. 
So gefaͤhrlich Übrigens diefer Feind, Porphyrius, aud immer 
gewefen ift, ſo iſt er wirklich auch, freilich wider feinen Willen, 
einer der tüchtigften Zeugen für die chriftliche Religion, befonders, 
da er die‘ Erfüllung der Prophezeihungen nicht läugnen konnte, 
daher vorgab: fie wären erft erdichtet worden, nachdem die von 
denfelben vorgefagten Thatfachen ‚gefchehen waren. War nun 
nachgewieſen, daß die Prophezeihungen wirklich ſchon fo viele hun⸗ 
dert Fahre vor ihrer Erfüllung waren befannt gemacht worden, 
und gefteht Porphyrius ihre. Erfülung, fo ift er gewiß ein 
gültiger Zeuge, auf den fich die Vertheidiger der Ana Reli⸗ 
gion hieruͤber ſicher berufen koͤnnen. 

Die Heiden waren gegen die Chriſten ſo eingenommen, daß 
der größte Theil derfelben nur mit Vergnügen und Frohlocken zus 
fhauten, wenn fie die gräßlichften Martern erdulden mußten. 
Gott. fügte ed aber, daß fie den Chriften Gerechtigkeit mußten 
wibderfahren laſſen. Sn dem Ländertheile des Maximin entftand 
Unfruchtbarkeit und Hungersnoth. Die Zahl der Verhungerten 


170 


war fo groß, daß fie unbeerdigt blieben, was die: Peſt zur Folge - 
hatte, welcher die Reichen, die dem Hunger entgingen, nicht ent: 
gehen konnten. Auch noch ein anderes Uebel geſellte ſich zu der 
Peſt; das Geficht wurde angegriffen, und der DVerluft eines oder 
beider Augen folgte darauf. Die chriftliche Liebe zeigte ſich nun 
in ihrer glückfeligen Wirkſamkeit gegen die Hungerigen , gegen! bie 
Kranfen, gegen die Sterbenden und gegen die Leichen. Die Heiz 
den freueten fich der: auc) ihnen zu Theil gewordenen Kiebe der _ 
Ehriften, und mußten befennen: Die Chriften allein haben 
das Geſetz der Liebe. 


32) Der hl, Melchiades, ein Afrikaner h wurde 
erwählt im. Jahre 311, und verwaltete die Kirche 2 
Jahre, 6 Monate und einige Tage. 


Melhiades, auch Miltiades genannt, war Priefter der 
römifchen Kirche, und wurde am 2, Juli 311 auf den päbftlichen 
Stuhl, nachdem er, ohne daß man die Urfache angeben Fann, 
über neun Monate leer geftanden war, erhoben. Marentius 
fcheint um diefe-Zeit. den Chriften nicht abhold gewefen zu feyn; 
denn er Iteß in eben diefem Sahre, wo Melchiades auf. den 
Stuhl Petri war erhoben worden, biefelben wieder in den Beſitz 
von Dertern feßen, welche ihnen während der Verfolgung waren 
entzogen worden; allein feine Herrfchaft nahete bald ihrem Ende; 
denn er erklärte dem Conftantin, ohngeachtet diefer ihn zur 
Beibehaltung des Friedens zu bewegen gefucht hatte, den Krieg. 

CSonftantin war, wie befannt ift, ein Sohn des Eons 
ftantius Chlorus. Er lebte an dem Hofe des Kaifers Dio- 
cletian gleichfam als Geifel, und wurde, als diefer die Regie— 
_ rung niedergelegt hatte, auch von Galerius zuruͤckbehalten, der 
ed nicht unverfucht ließ, fich feiner, da er ihn nicht geradezu töds 
ten wollte, durch mehrere verfchiedene Kunftgriffe zu entledigen. 
Dem Berlangen des Conftantius, ihm feinen Sohn zu fenden, 
entſprach Galerius nicht erwünfchter Maßen: ı Conſtantinus 
reif’te daher an einem Abende, wo der Kaifer noch. am Tiſche 
faß oder lag, fehnell von Nicomebdien ab, und, damit er nicht eitt: 
geholt werden koͤnnte, ließ er auf jeder Station alle Pferde, die 
er nicht brauchte, laͤhmen. Nach feines Vaters Tod übernahm 
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er. deſſen Stelle in der Reichd- Verwaltung, und fuchte mit dem 
eingedrungenen Marentius Friede zu halten, Fam aber durch 
feinen eigenen Schwiegervater, Morimian Herkuleus, in 
Gefahr, die durch Klugheit ‚befeitigt wurde; Marentius kuͤn— 
digte ihm den Krieg an. | | 

Conftantin ‘wußte wohl, daß feine Lage nicht die beſte 
fey, und er einer höhern Hülfe beduͤrfe; er wußte auch, ‚daß er 
diefelbe von den Göttern der Heiden, d. h. von Ungdttern, nicht 
erwarten koͤnne. Obſchon felbft noch Heide, erkannte er doch den 
Einen wahren Gott. Diefen rief er an in feiner Noth, und nicht 
fruchtlos. - An einem hellen Nachmittage ſah Conftantin mit 
feinem ganzen Heere am Himmel ein glänzendes Kreuz mit der 
Aufichrift: In diefem wirft Du ſiegen. In der .folgenden 
Nacht erfchien ihm Sefus im Traume mit demfelben Kreuze, 
und ‚befahl ihm, eine Abbildung davon machen zu laſſen, und fid) 
deöfelben ftatt der Fahne im Treffen zu bedienen. Conftantin 
- folgte, und die Fahne, die er verfertigen ließ, Labarum ges 
nannt ?), übergab er fünfzig der auserlefenften Krieger aus der 
Leibwache, um fie während der Schlacht vor ihm herzutragen. 
Aehnliche Fahnen erhielt jede Legion. Der Namendzug Chrifti 
wurde auch in die Helme und Schilder der Soldaten eingegraben. 

Conftantin ftand fchon fiegreic) vor Rom; allein hier bes 
durfte er vorzüglich-der Kraft des Kreuzes, weil er noch ‚einmal 
-fiegen mußte, wenn ihm die vorausgegangenen Siege nügen foll- - 
. ten, Das Heer des Marentius, weldes Conftantin noch 
zu befämpfen hatte, beftand aus den beften Truppen, und über: 
traf das feinige.an der Zahl. Im Falle dasfelbe gefchlagen würde, 
war die Brücke, über welche es fich zurückziehen müßte, ſo ein— 
gerichtet, daß, wenn Conftantin mit feinem Truppen fid) dar: 
auf befinden würde, Diefelbe aufgelöst: werden konnte und der nad): 
sichende Feind extrinfen mußte; allein es gefchah anders. Das 


1) Das Labarum war ein Kreuz, von defien einem Arme eine mit 
Sold und Edelfteinen gefhmücte Fahne herabhing. Das Kreuz 
Prönte ein Kranz von Gold und Evelfteinen mit dem griechifchen 
Namenszuge Chrifti, unter welchem die Bildniffe Conftan’ 
tin's und feiner Söhne angebracht waren. 
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Heer des Marentius wurde gejchlagen, und indem es über. die 
Bruͤcke fliehen wollte, that ſich diefe Durch die Laſt auseinander, 
und Marentius ſelbſt verſank mit den Seinigen und ertranf 
am, 27. October 312. Conſtantin zog nun am nämlichen Tage, 
wo dieſes gefchehen, im feierlichften Triumphe, wie noch Feiner 
gehalten worden, in Rom ein. Die Freude wurde noch vermehrt 
durch die Maͤßigkeit und Milde, womit Eon antin diefen Tag 
auszeichnete. 

Das Kreuz hat nun geft iegt, geſiegt zuerft über die Etadt, 
in welcher feine Verehrer fo lange ‚verfolgt und dem Marter⸗Tode 
ausgeſetzt waren, dann geſiegt im ganzen roͤmiſchen Reiche. Gluͤck⸗ 
liche Folgen des Sieges uͤber Maxentius! Conſtantin nahm 
mit ſeiner ganzen Familie die chriſtliche Religion an, und machte 
vor Allen der von Diocletian angefangenen und bisher in meh⸗ 
reren Theilen des Reiches noch fortdauernden Verfolgung der Chris 
ſten ein Ende, und erließ mit dem gegen die Shriften fonft feind: 
felig gefinnten, nun aber dem Conſtantin verfchwägerten ) 
Mitkaifer Licinius eine Verordnung, Fraft welcher den Chriften 
vollfommene Religions:Freiheit ertheilt wurde, Auch der die Ber: 
folgung noch fortfegende Marimin, der fogar dem Jupiter ein 
Gelübde gemacht hatte, die Chriften zu vertilgen, hielt e8 für gut, 
diefer Verordnung beizutreten. Marimin hat zwar nachher bie 
Verfolgung wieder fortgefetst, aber nad) verlorner Schlacht gegen 
- Ricinius und erfanntem Betruge der Goͤtzenpfaffen und Wahr: 
ſager, die ihm Glück und Segen verhießen, hat er den Ehriften 
noch größere Begünftigungen, aber zu. fpät, zugefichert. Das 
Gluͤck und die guten-Gefinnungen des Kaiferd Conftantin hat« 
ten nun den Pabſt Melchiades die Freude erleben Taffen, daß 
nicht allein zu Rom, fondern im ganzen — Reihe | der 
Kirche der Friede geſchenkt wurde, 

Die Hauptverfolgungen, welche die chriſtliche Kirche von den 
heidnifchen Kaifern hatte erdulden müflen,- -werden nase alſo 
gerechnet: 





1) Lieinius hatte Conſtantin's Schweſter Conſtantia zur 
Gemahlin genommen. 
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Die erfte nahın ihren Anfang unter dem Kaifer Nero im 
Jahre 64, wurde zu -verfchiedenen Malen unternommen, war an 
einigen Diten ſehr blutig, und dauerte bis zum Jahre 68. 

Die zweite, eine fehr graufame Verfolgung unter dem Kai: 
fer. Domitianus, fing im Jahre 95 an, und enbete im fols 
genden Jahre. | 

Die dritte, eine nicht weniger heftige Verfolgung unter dem, 
Kaifer Trajanus, fing an im Jahre 109, und dauerte bis zum 
Jahre 112. 

Die: vierte wurde erneuert unter dem Saifer ———9 
und dann wieder eingeſtellt im Jahre 126. 

Die fünfte, ebenfalls eine ſehr grauſame Verfolgung, w wuͤ⸗ 
thete unter dem Kaiſer Mark: Aurel vom Jahre 161 bis 180, 
jeboch einige Zwifchenzeiten, befonderd um das Jahr 174, auss 
genommen. 

Die fehste Verfolgung unter der Regierung des - 
Kaiferd Severus im Jahre 202, und währte bis gegen das 
Ende des Jahres 211. Sie hatte eigentlich ſchon im Sahre 197 
zu Rom angefangen, aber ohne Faiferlichen Befehl. 

Die fiebente im Sahre 235 unter dem Kaiſer Marimin. 

Die Chriften hatten nun eine Zeit lang ſich der Ruhe zu er- 
freuen; aber eben da erfaltete ihr Eifer und verdarben ihre Sit⸗ 
ten. Zur Pruͤfung fuͤr ſie kam 

die achte Verfolgung unter dem Kaiſer Deeins im Sabre _ 
250, die. noch unter dem Feldherrn Gallus fortgefeßt wurde. 
| Die neunte Verfolgung gefchah unter dem Kaifer Balerian 
vom Jahre 257—260. Einige rechnen auch die Verfolgung uns 
ter Aurelian vom Jahre 273—275. 

Die zehnte ‚allgemeine und fehreclichfte Berfolgung geſchah 
unter dem Kaiſer Diocletian, vom Jahre 303 —313. Sie 
brach an verſchiedenen Orten ſchon im Jahre 285 aus, wurde 
von Licinius wieder erneuert vom Jahre 319—324. Diocle— 
tian, wie wir. ſchon oben geſehen haben, ruͤhmte ſich, das Chris 
ftenthum vertilgt zu haben, und ließ. darüber zwei Denfmäler ers 
richten; ‚allein die Kraft des Kreuzes war ftärfer, als die Macht 
der. Kaifer und ihrer. Marters Werkzeuge. Den Kaifern blieb da: 
‚bei die Vergeltungds Strafe nicht aus. Nebſt andern glaubwürs 
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digen Schriftitellern hat Laktantius —* die verlaͤßigſte 
Nachticht mitgetheilt. 

Lucius Caeltus Firmanius kaktanin⸗ war ein ge⸗ 
lehrter Heide, und wird fuͤr einen Schuͤler des Arnobius ge— 
halten. Zur Zeit der Verfolgung der Chriſten unter Diocletian 
im Sahre 503 war er fchon Chrift, und felbft Augenzeuge der 
Wuth, mit weldher man zu Nicomedia die Chriften marterte. Obs 
gleich mehr Redner als Theolog konnte er, der hriftliche Ci— 
cero genannt, es doch nicht ertragen, wenn die chriftliche Reli⸗ 
gion in Schriften verhöhnt wurde. Er fehrieb daher ein 'befondes 
red Werk: „Religions-Unterrichte — institutiones divi- 
nae’ —, in weldem er in fieben Büchern ſich bemühet, Alles 
zu widerlegen, was gegen die chriftliche Religion gejagt worden 
ift und noch gefagt werden koͤnnte; er gibt fich dabei alle Mühe, 
dem Heidenthume den Todesſtreich zu verfegen, das Chriftenthum 

in feiner größten Empfehlungs-Wuͤrdigkeit darzuftellen und ihm 
allgemeine Theilnahme zu verfchaffen. 
Laktantius hat auch nody andere Schriften verfaßt; un: 
ter diefen dient befonders jene, die den Titel führt: „Von dem 
Tode der Verfolger” — „de mortibus persecutorum‘* — zu 
unferm Zwece; diefe Schrift war lange vermißt, bis fie Balu- 
zius Öffentlic befannt machte, Laktantius hat fie dem Dos 
natus, einem berühmten Befenner, zugeeignet, der einmal vers 
fchiedene Miartern ausgeftanden, ſechs Jahre im Kerfer gelegen, 
und endlic) die Freiheit wieder erhalten hat. Laktantius wollte 
darin fowohl die Miffethaten der Verfolger und die Strafgerichte, 
‚welche Gott über fie verhängt hat, zur Kenntniß bringen, als 
auch zum Danfe auffodern gegen Gott, der die Erde gnädig ans 
geſehen und ſich gewürdiget hat, feine von reißenden Wölfen theild 
vermwüftete, theild zerftreuete Heerde zu verfammeln und zu ers 
quicken, auch die boshaften Beftien, wie Laftantius fie nennt, 
zu vertilgen, fie, welche die Weide der göttlichen Heerde zertreten 
und ihre Schlafftätte niedergeriffen. haben. Laktantius beginnt 
feine Schrift mit folgender lefenswerthen Vorrede: - / 

„Der Herr hat endlich, werthefter Donat! Dein Gebet, 
welches Du taͤglich ohne Unterlaß vor feinem Angefichte verrichs 
teteft, wie auch dad Gebet unferer lieben Brüder erhört, die fih 
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durch ein herrliches Bekenntniß des Glaubens eine ewige Herr 
lichkeit, wie es ihr Glauben verdiente, erworben haben. Auf alle 
dieſe — Verfolgungen — koͤmmt nun ein Gegner und Raͤcher. 
Ruhe und Friede iſt in der Welt hergeſtellt. Die vor Kurzem 
verbannte und unterdrückte Kirche hebt dad Haupt wieder empor, 
und der von den: Gottlofen zerftörte Tempel?) fleigt durch die 
Barmherzigkeit Gotted herrlicher empor, Gottes Vorficht hat uns 
Fuͤrſten 2) gegeben, welche die boshaften und ' blutigen Befehle 
aufgehoben und dem menfchlihen Geſchlechte geholfen, gleichjam 
die Finfterniffe der. vergangenen Zeiten vertrieben und die Herzen 
der Menfchen mit einem füßen und reinen Frieden erfreut haben. 
Nun wird nad) entſetzlichen Erfchütterungeh eines heftigen Ge— 
witters die Luft gereinigt, und wir erfreuen und. des erwünfchten 
Lichtes. Der durch das Gebet feiner Diener verfühnte Gott reicht 
nun den Niedergefchlagenen feine gütige Hand, und erhebt die Bes 
trübten durch himmlifchen Beiftand. Zernichtet hat er den Bund 
der Gottlofen, und wird nun die Thränen der Weinenden troc- 
nen. Zu Boden liegen, die gegen Gott Krieg erhoben. haben. 
Die den heiligen Tempel zu Boden geftürzt haben, find noch tie: 
fer. und. ſchwerer gefallen. Jene, welche die Gerechten durd) Mar: 
tern tödteten, haben, zwar etwas fpäter, aber defto härter, nnd 
wie fie es verdient hatten, ihre ‚boshaften Seelen in der Mitte 
der vom Himmel gefendeten Plagen und mwohlverdienten Qualen 
ausgeworfen; denn Gott hatte ihre Züchtigung aufgefchoben, um 
an ihnen durch große und fchrecfbare Beifpiele der Nachwelt zu 
zeigen, daß ein Gott fey, und daß Er das Boͤſe räche, wenn 
Er nämlich) die Böfewichte und Verfolger mit angemeffenen Todes: 
. Strafen züchtigt. Von diefen Todes Arten-will ich nun fchrift: 





1) Mit Zerftörung der ariftfichen Kirche wurde zu Nicomedia un: 
ter Dioeletian der Anfang gemacht: 
2) Laktantius deutet hier auf Conſtantinus und Lieinius. 
Dieſer Letztere wurde aber wieder abfällig, verfolgte die Chri— 
ſten auf's Grauſamſte, bis Conſtantin ihn zwang, von der 
Verfolgung abzuſtehen und der Regierung zu entſagen, wodurch 
dann Conſtantin allein Herr im ganzen römiſchen Reiche 
ward und die Eeigen um ſo ungeſtörter — konnte. 
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lich handeln, damit Alle, die entweder weit entfernt find, oder 
nad) ung Fommen werben, erfennen, wie ber allerhöchfte Gott 
feine Macht und Majeftät mit dem Tode und Vertilgung der 
Feinde Seines Namens bewieſen habe. Dazu wird dann dienen, 
wenn ich vom Anfange der chriſtlichen Kirche her beſchreibe, was 
ſie fuͤr Verfolger gehabt, und was nach Seiner ſtrengen Ge⸗ 
rechtigkeit der himmliſche Richter fuͤr Strafen uͤber ſie verhaͤngt 
habe.“ 


——— erzaͤhlt nun vorerſt, 3 Jeſus Chriſtus 
den 23. Maͤrz unter dem Conſulate der zwei Geminus von den 
Juden gekreuziget worden, aber von den Todten auferſtanden, 40 
Tage bei feinen Juͤngern geblieben, fie unterwieſen und die feier— 
. liche Disciplin des neuen Teftamented eingerichtet, in Himmel 
aufgefahren, feine Apoftel aber, denen Matthias und Paulus 
noc) zugefellet worden, in die ganze Welt ſich vertheilet, um das 
Evangelium zu predigen, und innerhalb 25 Jahren, bis zum Ans 
fange des Kaiferd Nero, in allen Provinzen und Städten die 
- Fundamente der Kirche gelegt haben. Man merke hier, daß Lak⸗ 
tantius nicht von Kirchen, fondern nur von Einer Kirche fpricht, 
und fo Jene widerlegt, welche nicht fchon im Anfang eine genaue 
Vereinigung der Gläubigen in Einer Kirche erkennen wollen. 


Seinem Zwede gemäß fagt nun Laftantius, welchen Tod 
Nero felbft ‘gelitten, nachdem er, als die Apoftel Petrus und. 
Paulus auf gewirftte Wunder fehr Viele zu Rom befehret' und 
Gott einen getreuen und dauerhaften Tempel (die Fathol. Kirche) 
aufgerichtet hatten, wie ein abfcheulicher und wilder Tyrann hers 
vorgebrochen, ‘das himmlifche Gebäude zu zerftören und die Ges 
rechtigfeit zu vertilgen, die Diener Gottes verfolgt, Petrus an’ 
Kreuz gefchlagen und Paulus hingerichtet hat. „Aber nicht 
ungeſtraft, ſetzt Laftantius bei; denn Gott hat die Qualen 
feines Volkes angefehen, und der unbändige Tyrann, (von welchem 
Tertullian die Anmerkung macht: daß es wirklich der Kirche 
zur Ehre gereiche, daß Nero, diefer Feind aller Tugend ihr erfter 
Verfolger gewefen) wurde vom Gipfel des Reiches heruntergeftürzt 
und darauf an feinem Orte mehr gefehen, ſo daß fuͤr dieſe boss 
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hafte Beftie nicht einmal ein Begräbniß- Platz fi fich gefunden hat ).“ 
Laktantius erklärt ed num für Wahnfinn, zu glauben: Nero 
fey hinweggenommen worden und lebe noch, und werde wieder 
kommen, um der leiste Verfolger zu feyn und dem Antichrift vors . 
zugehen.‘ Aus dem Beifatze, welchen Laktantius noch madıt, 
Fann man zwar nicht fehliegen, daß er der Meinung wars Chris 
ſtus werde kommen, ein taufendjähriged Reich auf Erden zu ftif 
ten; wohl aber, daß Er fein heilige8 und ewiged Reich auf Erden 
anfangen werde; denn er redet von zwei noch lebenden Propheten, 
die die leisten Zeiten und für den heiligen und ewigen Anfang deö 
Reichs Chrifti vom Himmel: wieder fommen werden, wann 
Ehriftus-von demſelben herabfteigen wird. 


Vom Nero geht Laftantius zum Domitian, als dem 
zweiten Hauptvesfolger der Chriften über, um aud) an feiner Tos 
de8-Art die ftrafende Hand Gottes zu zeigen. Domitian, fagt 
Laktantius, habe lang feine Unterthanen ungeftraft gedrückt; 
nachdem er aber feine ruchlofen Hände gegen den Herrn. ausge: 
ftrecket und das gerechte Volk Gottes verfolgt habe, fey er feinen 
Feinden überlaffen und ermordet, ja felbft fein Andenken vertilgt 
worden; dagegen fey die Kirche viel ſchoͤner und glänzender ers 
ichienen, und fo verbreitet worden, daß Fein Winkel der Erde fo 
‚entfernt gewefen, wohin die göttliche Religion nicht eingedrungen; 
Feine Nation ſey fo wild gewefen, die nicht mit Annahme des 
wahren Gotteödienftes zu den Merken der Gerechtigkeit mild. ge 
worden. _ 


Bon Trajan, Hadrian, Antonin, Marl: Aurel mel« 
det Laftantius nicht, daß fie eines gewaltfanien Todes geftors 
ben find; allein, obfchon unter ihrer Regierung viele Chriften find 
gemartert worden ,, fo. waren fie: doch Feine eigentlichen Verfolger 
der Chriften, weil fie Feine Verordnungen wider diefelben machten, 
doc) aber find fie nicht ohne Tadel, weil fie ‚die alten Derords 
nungen nicht Auibeben und ſo zuliegen, daß die Ehriften vers 
folgt wyrdan | 





a) Nero wurde allerdings begraben. —— 
Reihenfolge der Päbſte. | 12 


v 
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Auch den Severus Hbergeht Laftantius. Er ift zwar 
feines gewaltfamen Todes, aber aus Gram geſtorben, nachdem 
alle erdenkliche Ungluͤcksfaͤlle über ihn gefommen und ser felbft in 
Gefahr war, von feinem eigenen Sohne ermordet zu werden. nm. 

Gleichfalls gedenfet Laktantius der Strafe des graufamen 
Marimin I nicht. Er wurde vom Senate zu Rom für einen 
Feind: des Vaterlandes erklärt, und von Den feiner —E—— 
uͤberdruͤſſigen Soldaten ermordet. 

Die Grauſamkeit des Decius gegen die Ehriſten haben wir 
— gelernt; Laktantius ſagt von ihm: ,,Er hat ſogleich, 
als wenn er nur um deßwegen zum Gipfel des Reiches erhoben 
worden, gegen Gott zu wuͤthen angefangen; aber nur, um deſto 
geſchwinder zu fallen, denn da er wider die Karper, welche das 
mals Dacien und Möften erobert hatten, zu Feld gezogen, ift er 
alsbald von den Barbaren umrungen, und_mit einem großen Theile 
des Heeres erfchlagen worden, ſo daß er nicht einmal die Ehre 
der Begraͤbniß erhalten, ſondern nackt und blos, wie es einem 
Feinde Gottes gebuͤhrte, den wilden Thieren und Voͤgeln zur Speiſe 
liegen gelaſſen worden iſt.“ Decius , von feinem Feldherrn Gal— 
lus verrathen, gerieth, nachdem das Heer gefchlagen und fein 
Sohn geblieben war, auf der Flucht in einen Sumpf, wo er im 
Moder erfticket und fein Körper ungefunden blieb. 

Gallus, der ‚zwar die Chriften zu verfolgen angefangen, 
aber bald von den Soldaten ermordet worden, wird wieder von 
Saftantiug übergangen; ‘aber von Balerian fagt er, Gott 
habe ihn mit einer neuen und befondern Gattung der Strafe ges 
züchtiget, damit die Nachkommen erferinen, daß die Feinde Gottes 
— die Verfolger — allzeit einen ihren Laftern angemefjenen Lohn 
empfingen.  VBalertan wurde von den’ Verfern gefangen, als 
Sklave behandelt, und" mußte dem höhnenden Könige Sapor, 
ſo vft er in Wagen oder auf's Pferd - fteigen wollte, zum Fuß: 
Schemel dienen. Was ihn vorzüglich in diefer betrübten Lage 
kraͤnken mußte, "war, daß fen! Sohn Gallienus, der ihm in 
der Regierung nachfolgte, nicht die geringfte Mühe ſich gab, ſei⸗ 
nen Vater zu befreien oder auszulöfen. Nachdem Valerian ge: 
. ftorben war, wurde feine Haut roth angeftrichen und im Tempel 
aufgehenkt, damit die römifchen Ariakien ein: sbrhänbiges Merk: 
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zeichen bitten, daß bie Römer * ihre seht nicht se viel ver: 
trauen follten. Ä 


Bon Aurelian, ben Lakkantius einen raſenden wilden 
Fuͤrſten nennt, fagt er: er habe wohl an die Gefangenſchaft des 
Balerian gedacht, aber feine Lafter und Beftrafung vergeflen 
und durch graufame Thaten den Zorn Gottes gereizet; allein, 
fest er bei, es war ihm nicht einmal geftattet, auszuführen, was 
er Willens war; fondern, ald er zu wüthen anfing, wurde er 
gleich ermordet. ‘Seine blutigen Befehle waren nod) in die äußers 
ften Provinzen gelanget, fo lag er fhon zu Cönofrurium, einem 
Orte in Thrazien, auf der Erde in feinem Blute. 


‚Die leiste Verfolgung, der Chriften, welche unter Diocles 
tian ausgebrochen, Die graufamfte und. blutigfte gewefen ift, und 
viele Theilnehmer, die Divcletian, die Marimian, die Gas 
lerius, die Marimin ꝛc. gehabt hat, zeigt insbefondere, wie 
die ftrafende Hand Gottes die Verfolger — oder ſchreck⸗ 
baren Todes hat fterben laſſen. 


Diocletian hatte im Jahre 301 der Sbeheurſhaft ent⸗ 
ſagt, und wollte ſeine Tage in ſtiller Ruhe verleben; allein die 
verdiente Zuͤchtigung blieb nicht aus. Diocletian mußte, ges 
wiß nicht zu feiner Freude, erleben, daß die. chriftliche Religion, 
wegen deren vermeinten Dertilgung er fi ein Ehrens Denfmal 
hatte ‚errichten laffen, im ganzen Reiche triumphirte. Seine Ge— 
mahlin und Tochter Famen in die Gewalt des Licinius, der fie 
zum Tode verurtheilte; feine Bildniffe wurden entehret und er alls 
gemein verachtet, was ihn tief Fränfte. Seufzen, Weheklagen, 
Thränen waren nun feine Beichäftigung, fid) bald auf’s Bett, 
bald auf die Erde werfen feine Erquickung, und Hunger und 
Schwermuth die Volender feined Lebens. Nach Anderer Nach: 
richt fol Diocletian zur —— is Todes: Gift ge: 
nommen haben. 


Marimian Hertale us hatte zwar auch mit’ Diocles 
tian’der Negierung entſagt, oder ‚vielmehr entfagen müffen; er 
ftrebte daher wieder 'mehrmal*darnad). Das letztemal waͤre es 
ihm faft gelungen, da er feinen Schwieger:Sohn, den Kaifer Con: 
ftantin, zu bereden wußte, ihm einen — des Kriegs⸗ Heeres 
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anzuvertrauen. Conſtantin erfuhs noch zeitlich genug bie Treus 
Iofigfeit feines Schwieger-Vaters und vereitelte feine Abficht; allein 
nun ‚machte Maximian gar einen, meuchelmörbderifchen Verſuch 
auf Eonftantin’s Leben, um deſto gewiſſer ſich wieder, auf den 
Thron- ſetzen zu koͤnnen. Seine Tochter, Confta.ntin’s Gemah— 
lin mußte ihm verfprechen „das kaiſerliche Schlaf: Gemach offen 
zu laſſen. Das geſchah; ſtatt Conſtantin mußte aber ein Ka— 
ſtrat in, demſelben ſchlafen. Maximian ſchlich ſich Nachts: in 
das Gemach, erſtach den Kaſtraten und ſprang freudig zuruͤck, 
ſchon wieder Kaiſer zu ſeyn waͤhnend; allein es war ſchon Alles 
veranſtaltet, ihn zu ergreifen, und es blieb ihm nun nichts an⸗ 
ders mehr uͤbrig, als die Wahl der Todes-Art und Maximian 
erhenkte ſich ſelbſt. So ſtarb alſo der Wuͤthrich durch eigene 
Hand, der ſo viel Chriſten⸗Blut hatte fließen laſſen. 


Galerius wurde von Gott mit. einer unheilbaren Krank⸗ 

beit. geſchlagen. Es erhob. ſich, fchreibt Laktantius, ein abs 
fcheuliches Geſchwuͤr an feinem Unterleibe, und igriff weiter um 
fih. Die Leib-Xerzte fchneiden und wenden alle Mittel an; aber 
ein neues Geſchwuͤr reißt die zugelaufene Wunde wieder mit der 
Ader auf, es fließt häufiges Blut heraus, fo, daß Todes-Gefahr 
ift. Mit Noth. wurde das Blut geftillet.. Man verfuchte die Hei— 
lung von Neuem, die Wunde wurde felbft zugeheilet; allein auf 
eine geringe Bewegung deg Leib bricht fie wieder auf, das Blut 
ſtroͤmt häufiger ald zuvor; er erbleicht, bie. Kräfte verfchwinden, 
er fällt zufammen; doch wird. das Blut wieder geftillet ; jedoch 
wollte die Wunde fein Heilmittel mehr annehınen; der Krebs ſetzt 
ſich rings herum an, und je mehr auf allen Seiten geſchnitten 
wird, deſto weiter frißt er um ſich; je mehr man heilet deſto 
— wird die Wunde. 


Man ließ von allen Seiten bie vornehmſten Aerzte kommen; 
aber die menſchliche Kunſt und Geſchicklichkeit vermochte nicht zu 
helfen; man nimmt Zuflucht zu den Goͤttern, ruft zum Apollo 
und Aesculap; bittet um Huͤlfsmittel. Apollo gibt eines an; 
allein das Uebel wird; weit aͤrger. Der Krebs hatte ſchon alle 
untere Theile des Leibes angefreſſen, und der Tod war nahe; das 
Eingeweide brach heraus und fieng an zu faulen; das ganze Ges 
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fäß faulte ab. Deſſen ungeachtet hoͤren die ungläcllichen Nerzte ?), 
wider alle Hoffnung, nicht auf, dem Uebel zu entgegnen, den 
Elenden zu pflegen, und mit Arzneien zu verfehen; allein Die 
zurückgetriebenen Säfte feen fic) in das Mark der Beine, das 
Uebel geht zurück, greift die innierften Theile an und bringt häu- 
fige Würmer hervor; ein häßlicher Geftanf breitet ficy nicht nur 
durch den Pallaft, fondern durch die ganze Stadt aus; Fein Wun- 
der! denn die natürlichen Wege waren fchom verdorben und ver: 
fault; alfo it der Leib des Unglückfeligen von den Würmern zer: 
freffen worden, und. bei unerträglichen Schmerzen gänzlid) verfault. 
Er ſchrie erſchrecklich, wie ein Ochs, den der Streich verfehlt, und 
vom Altar entläuft. Man legte an den abgefaulten Sit gefochte, 
auch lebendige Thiere, um durd) ihre Hitze die Würmer heraus« 
zulocken; da aber auch diefe verfaulten, brach ein unzähliger Haus 
fen derfelben‘ hervor, nichts deſto weniger hatte das furdhtbare 
Uebel in den verfaulten Eingeweiden eine nody größere Menge her: 
vorgebracht. Durch dergleichen verfchiedene Zufälle Hatten die 
Theile des Leibs ſchon ihre natürliche Geftalt verloren; der obere 
Theil bis zu den Gefchwüren war andgedorret, und eine bleihe 
Haut hatte fich wegen der jämmerlichen Magerfeit weit zwifchen 
den. Gebeinen eingefenft; der untere Theil’ war ohne einige Form, 
die Füße, gleich aufgeblafenen Schläuchen, Dick geſchwollen. Diefe 
entfegliche Krankheit hatte ein ganzes Fahr gedauert, und da 
mußte er endlich, durch fo große Uebel gedemüthiget, Gott ers 
Fennen. Als ihm die allzeit neuen Qualen einige Zwifchenzeit 
liegen, hat er mit Tauter Stimme ausgerufen und verfprochen: er 
wollte den zu Nicomedia zerftörten Tempel Gottes wieder herftellen 
und für.das, was er Uebels gethan, genug thun; und Kat, da 
er fchon fehr nahe am Tode war, Bee ee befannt 
gemacht: 

„Unter andern Dingen, bie Wir‘ zum Nutzen und Beßten 
„des Staates jederzeit anordnen, waren Wir zwar ehemals Wil—⸗ 





1) Einige uͤeß —— tödten, weil, fie fich. weigerten, ihm zu 
nahen;, Andere, weil ihre Heilmittel_die Wirkungen nicht hatten, 
die von ihnen erwartet worden. 
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„lens, Alles, was die Römer betrifft, nad) den alten Gefeten 
„und hergebrachter Ordnung einzurichten und Vorfehung zu thun, 
„daß auch die Chriften, weldye die Religion ihrer Väter verlaffen 
hatten, ſich eines Beſſern bedächten, (wieder Heiden würden). 
„Da aber diefe Chriften fo muthig und vom Unſinne fo fehr eins 
„genommen waren, daß fie nun nicht mehr die Gewohnheit und 
„Einrichtungen der Alten, die etwa von ihren Vorältern zuerft 
eingeführt worden, befolgten, fondern fi felbft nad) ihrem Guts 
„duͤnken und eigenen Gefallen Geſetze machten und beobachteten, 
„auch verfchiedene Verfammlungen in den Provinzen anftellten; 
„als Wir endlich hatten befannt machen laffen, fie- follten fich 
‚den Lehren. und Gewohnheiten der Alten fügen, find Viele wegen 
„der Gefahr zum Gehorſam (zum Abfalle) gezwungen, Biele 
„auch beftraft worden. Weil Wir aber wahrgenommen, daß. die 
-„Meiften auf ihren Gefinnungen verharrten, und daß fie. weder 
„den Göttern den gebührenden Dienft erzeigten, noc) den Gott 
„der Shriften recht. verehrten, haben Wir in Rücficht unſerer 
„mildeſten Gütigfeit und in Betracht unferer beftändigen Gewohns 
heit, allen Menfchen Gnaden widerfahren zu laſſen, für gut er: 
‚achtet: unvermweilt auch auf fie. unfere Nachficht und Gnade aus: 
„zudehnen und ihnen zu geftatten, nun die chriftliche Religion, zu 
„üben und ihre Berfammlungen zu halten, fo doc), daß nichts 
‚wider die Geſetze dabei vorgehe. Durch ein anderes Schreiben 
„werden Wir unfern Gerichtsftellen anzeigen, was. fie, zu bes 
„obachten haben. Deßwegen werben- fie in Anerkennung unferer 
„Milde, ihren Gott für unfer Wohlfeyn, für des Staates. und 
ihre eigene Wohlfahrt bitten, damit das Reich von allen Seiten 
„in Ruhe und Wohlftand immer beftehe, und fie in ihren Woh⸗ 
„nungen ficher beharren Fönnen. —— 

Dieſes Edikt, fährt nun Laktantius fort, wurde zu Nicos 
medien den leßten Tag des Aprild unter dem. achten. Confulat 
bes Galerius Marimianud, und dem zweiten des Mari: 
minus befannt gemacht. Die Kerker wurden alsdann eröffnet, 
und fo bift Du, werthefter Donat! mit andern Glaubens: Be: 
feunern, nachdem Dir der Kerker ſechs Jahre hindurch zur Woh— 
nung gedienet hatte, frei herausgetreten. Allen Galerius hat 
durch dieſes Edift von Gott Feine Verzeibung feiner Lafter ers 
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langt, ſondern iſt nach wenigen Tagen, als er dem Licinius 
ſeine Gemahlin empfohlen und uͤbergeben hatte, durch die entſetz⸗ 
liche Faͤulniß, da ſchon die Glieder vom ganzen Leibe —— — | 
im: Jahre BIO — aufgerieben‘ worden. 

Ermwägen wir das Lafter-feben des — fo: mußte er 
an jenen Theilen geftraft: werden, mit welchen er-gefündigt. hatte; 
erwägen wir, daß er es mar, der Diochetion zur fchrecklichften 
Verfolgung der Chriſten gleichſam inöthigte, und Diefelbe auf. viele 
Fahre fortfeßen ließ; daher er audy größere Strafe verdiente, als 
Divcletian felbfi: «War es Galerius, der die Chriften bei 
‚langfamem Feuer! martern, «mit Fackelgluth an allen Theilen ‚des 
Leibes brennen, zur Verlängerung der Marter den Mund: und 
das Geficht der Martyrer mit; friſchem Wajfer. abkühlen ließ, da» 
mit: fie deſto länger lebten und die Graufamfeit der Martern em⸗ 
pfaͤnden, ſo war es ganz der Gerechtigkeit gemaͤß, daß auch er 
bei lang dauerndem Brande der Glieder und des Leibes leiden 
mußte; und da er auch die Chriſten im Kerker ließ, um daſelbſt 
in einer Reihe von Jahren vom Ungeziefer gequaͤlt zu werden, ſo 
mußte auch Galerius erfahren, was das heiße, von Wuͤrmern 
geplagt zu werden; daher ihm gerade eingemeffen worden. iſt, wie 
er. ausgemeſſen Hatte: | 

Den Tod des Maxentius, ber auc) Shriflen- Berfolger 
. war, kennen wir fchon. . ; 

Marimin IL, mit dem Beinamen — verfuhr vorzuͤg⸗ 
lich grauſam gegen die Chriſten; er ließ ihnen die Augen aus— 
reißen, Hände und Füße abhacken, Naſen und Ohren abſchnei— 
den, und da er aus Furcht vor Conſtantin die Verfolgung 
nicht fortzuſetzen wagte, ließ er die aufgegriffenen Chriſten heim⸗ 
lich in's Meer werfen. Um die Chriſten recht abzuwuͤrdigen, wur⸗ 
den ſelbſt falſche Akten des Pilatus bekannt gemacht, worin 
Sefus Chriſtus gelaͤſtert und ihm Falſches angedichtet wurde. 
Zu ſpaͤt, wie Galerius wollte auch er den Chriſten die Freiheit 
geben; denn dieſes that er erſt, als er, von Licinius uͤberwun⸗ 
den, ellends die Flucht ergreifen mußte, und einſah, wie ſehr ihn 
die Goͤtzenpfaffen und Wahrſager mit eitlen Verſprechungen auf 
die: Huͤlfe der Goͤtter betrogen hatten. Allein ſeine Herrſchaft 
hatte nun ein Ende, amd. die Strafe ſeiner Grauſamkeit ſollte 
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vollzogen werden. Von Licinius verfolgt, hatte er feinen Zus 
fluchts-Ort mehr; er hat alfo, ſchreibt Laktantius, aus Ge 
wiffend- Angft und Furcht feine Zuflucht zum Tode genommen, 
ald zum Rettungsmittel gegen die Webel, die Gott auf fein Haupt 
oehäufet hatte. Er hat ſich ‚aber erſt mit Speifen dick angefüllt 
und vol Wein gefoffen, nad) Art Derjenigen, welche diefes zum 
legten Dale zu thun vermeinenz hierauf trank er einen: Becher 
° Gift, deffen Wirkung von der Ueberfüllung des Magens verzögert 
wurde; was ihn aber fo fchwächte, wie die Veit, damit er bei 
verlängerten Leben die Qualen länger empfinde. Als das Gift 
in ihm zu wüthen angefangen und fein Eingeweide entzündet hatte, 
verfiel er von unerträglicden Schmerzen in eine Raferei, fo: daß 
er vier Tage lang, von der Raferei getrieben, mit vollen Händen 
Erde ergriff und fie heißhungrig verfchluchte. Er litt darauf viele 
und große Schmerzen, in welchen er dad Haupt fo heftig an die 
Mände fchlug, daß ihm die Augen ausfielen. In der Blindheit 
fing er an Gott zu fehen, wie er in Gegenwart der Engel Ge: 
richt über ihn hielt. Da er diefes fah, fehrie er jaͤmmerlich, gleich 
Jenen, bie auf die Folter \geftrecket find, und fagte: das hätte 
nicht er, fondern Andere gethan. Hierauf hat er, gleichfam von 
ben Beinen gezwungen, feine Bosheiten befennt, und zumeilen 
mit MWehmuth und Weinen Chriftus inftändigft gebeten: Er 
wolle fich feiner erbarmen. Alfo hat er, jchließt Kaftantiug, .. 
unter jämmerlichen Seufzern, in die er, als würde er verbrannt, 
ausgebrochen, feine boshafte Seele durch einen erfchrecklichen Tod 
ausgeftoßen — im Jahre 313 —. Selbſt die Familie, des Kais 
ferö, und was ihm ergeben war, mußte num noch das Opfer der 
Graufamfeit des Licinius werden. Beſonders zeigte ſich die 
firafende Hand Gottes, die ſich dieſes Werkzeuges bediente, an 
des Marimin’s Gemahlin fihtbar. Sie wurde in den Fluß 
Drontes geftürzt, in welchem fie fo viele Mae * hatte 
erſaͤufen laſſen. 

Laktantius hatte ſein Buch eher geſchrieben, als die —* 
Gottes auch den Licinius getroffen hatte. Dieſer grauſame 
Heuchler hatte auch die Valeria, die fuͤnfzehn Monate lang in 
einem ſchlechten Aufzuge herumgeflohen, aber endlich erkannt und 
ergriffen worden, mit ihrer Mutter Prisca Öffentlich enthaupten 
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und ihre Leiber in's Meer werfen laffen; hat bie Verfolgung der 
Chriften wieder in der Art erneuert, daß fie weder graufamer noch 
ungerechter ſeyn konnte. Er verjagte alle ‚Chriften von feinem 
Hofe, lieg Viele derfelben graufam behandeln, auch die Soldaten, 
welche Chriftum befannten, wurden verabichiedet, die Kirchen 
wurden theils gefchleifet, theild gefchloffen, und gegen Alle die 
Todes⸗Strafe verhänget, welche die chriftliche Religion annehmen 
. würden. Die Bifchdfe durften daher mit den Heiden feinen Um: 
gang pflegen, das weibliche Geſchlecht nicht unterrichten, die chriſt⸗ 
lichen VBerfammlungen zum Gottesdienfte durften nur auf dem 
Felde gehalten werden, weil daſelbſt die Luft weit reiner 
und gefunder wäre, als in den engen Mauern der 
Kirchen in einer Stadt. Die fchändlichfte Graufanıkeit ließ 
Licinius an jenen Bifchöfen und Geiftlichen vollbringen, welche 
fortfuhren, »da8 weibliche. Gefchlecht zu unterrichten. Ueberhaupt 
war die Wuth des Licinius vorzüglich auf die Geiftlichfeit ges 
richtet, ohne darum die übrigen Chriften zu fchonen. Daher nebft 
vielen Bifchöfen und andern Geiftlichen, welche die Marter beſtan⸗ 
ben, eine große Zahl anderer Chriften, darunter 40 Zungfrauen . 
von‘ Adrianopel, die befannten 40 Martyrer zu Sebafte, gemar⸗ 
tert wurden. Wie groß die Zahl der Martyrer müffe geweſen 
feyn, läßt fich erkennen, wenn man weiß, daß auf den öffentlichen 
Plägen in den Städten nichts ald Schwerter, Räder, glühende . 
Seffel und Nöfte, Folterbänfe und Nägel, mit fiedendem Del und 

Pech angefülte Keffel, Scheiterhaufen und glühende Zangen und 
‚ viele andere Marter- Werkzeuge zu fehen waren, um die Chriften 
damit zu quälen und graufam fterben zu laffen. Doch auch dies 
fer Barbar wurde endlich von der Hand Gottes getroffen. Con⸗ 
ſtantin 309 im Jahre 323 mit: großer Macht gegen den gleich: 


falls ftarken Licinius. “Der Eine fuchte Hälfe bei Gott, der 


Andere bei. den Ungöttern, die er für Götter hielt: Die Heere 
ftanden einander gegenüber; Conftantin feßte unvermuthet über 
den Strom Hebrus, der fie von einander getrennt hatte, griff uns 
ter dem Feld» Gefchrei: Gott der Heiland! den zwar mäd)s 
tigen, aber überrafchten Feind an, und erhielt einen vollfommenen 
Sieg. Doch mußte Licinius noch einige Schlachten zu Waſſer 
und zu Lande — bis er No ergab, dem Reiche entfagte, 
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und zu Theffalonich feine Mohnung nahm; aber nachher, — ob 
Durch) neue, Schuld verdient, daruͤber wird nod) geſtritten auf 
Befehl Eonftantin’d — im Jahre 325 — erdroffelt wurde: 

+ Blicken wir nun auf das Schickſal der Kaifer zurück, welche 
ſich durch Graufamfeit gegen die Chriften entehret haben, fo müf: 
fen wir aud) mit Laftantius einander ermuntern: „Laßt ung 
nun den Triumph Gotted mit freudigem Herzen feiern, die Siege 
des Herrn mit Lobgefängen erheben; laßt uns bei Tag und bei 
Nacht unſer Gebet mit Jubel zu ihm hinauffenden, und Ihn 
feierlich ‚bitten, daß Er von feiner Kirche alle: feindlichen Anfälle 
abwenden, und fie mit ihren Kindern in —R& Frieden be⸗ 
wahren wolle. Amen.“ 

Hat gleichwohl Licinius, wie wir bereits vernommen has 
ben, das Edift, welches er mit Conftantin zum: Frieden der 
Kirche hat ergehen laſſen, wieder verlegt, und die Verfolgung in 
feinem Reichs Antheile erneuert, fo wird doc) das Jahr 312 als 
das glückliche Jahr angefehen, in welchem die Kirche Frieden er: 
- halten hat. Es hatte nämlich ‚Conftantin,'deffen Vater Con: 
ftantius Chlorus, der den Chriften ſehr geneigt war, die 
Hülfe des Gottes der Chriften, wie wir gleichfalls ſchon mit freu: 
digem Herzen gelefen haben, auf eine außerordentliche Weiſe ers 
fahren, und durdy das Zeichen des heiligen Kreuzes feinen mäch- 
tigften Gegner Marentius glücklich befieget. Aus Dankbarkeit 
nahm er nun die chriftliche Religion an, gab der Kirche den Fries 
den und wurde ihr mächtiger Beſchuͤtzer. Deffen ungeachtet ge: 
noß die wahre Kirche Chrifti nie eines fortdauernden Friedens 
auf Erden. Waren ed nicht die Heiden, von welcher fie verfolgt 
wurde, fo waren es Ketzer oder felbft ungerathene Kinder, gegen 
welche fie im beftändigen Kampfe ftehen mußte, ©o mußteralfo 
‚auch. der Pabft Melchiades, der nun gegen bie Heiden geſichert 
war, gegen die Donatiften als Schismatifer, und da du ie —* 
Wiedertaͤufer waren, als Ketzer kaͤmpfen. 

Gegen den rechtmäßigen Biſchof Caͤcilian zu ——— 
ſtanden mehrere Gegner auf, an deren Spitze Donatus, Bi 
ſchof von Cafü Nigraͤ — Schwarzhuͤtten —, der ſchon fruͤher 
Spaltung zu machen begonnen, ſich befand, und die von Lu— 
eilla, einer reihen Frau unterffügt wurden; denn Cäeilian, 
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als er noch Diakon war, hatte fie gegen fich aufgebracht, weil er 
ihr verwehrte, vor der heiligen Communion den Mund eines uns 
befannten Todten zu küffen, den fie für einen Martyrer ausgab, 
der aber’ von der Kirche nicht dafür erfannt war. Caͤcilian's 
Gegner fanden Anhang in den Bifchöfen von Numidien, die 
in einer Berfammlung zu Carthago ihn, ald wäre er von einem 
Bifchofe, Felir von Aptungum, einem Auslieferer, folglic) 
ungültig geweihet: worden. An Cäcilian’s Stelle wählten die 
Gegner Majorin, einen Hausgenoffen der Lucilla, und nad) 
- feinen Tode einen gewiffen Donatus, einen tüchtigen, außer: 
ordentlich ſtreng gefitteten,  frommen ‚Mann, ‚von feinen Anhäns 
gern. der Große genannt, und von jenem Donatus,: der Die 
Spaltung anfing, unterfchieden iſt. Von diefem After= Bifchofe 
-von Carthago nannte fi) nun die Partei Donatiften, welche lehr⸗ 
ten: die von Keßern und Sündern verwalteten Saframente feyen 
ungültig; die Kirche beftehe aus lauter Gerechten, das heißt, aus 
den Donatiften, die fid) den Namen. der Fatholifchen Kirche bei- 
legten; wer es daher mit Chcilian hielt, alfo der Pabſt Mel: 
chiades, und alle Bifchöfe der Fatholifchen Kirche, wo fie immer 

ſich befänden, feyen von der wahren Kirche ausgefchloffen. Wer 
zu ihnen überging, den tauften fie wieder, weil er nad) ihrer Lehre 
ungültig getauft: wäre. ' Die Donatiften erwogen nicht, daß in 
der Kirche auf Erden. unter den Gerechten auch Sünder ſeyn Füns 
nen und find, und daß die Saframente ihre Kraft nicht von dem 
haben, der fie ertheilt, fondern von Jeſus Chriſtus, der fie 
eingefest hat; daß daher auch der größte Sünder die Saframente 
‚gültig verwalte, wenn er nur rechtmäßig verordnet ift, und nach 
dem Gebrauche der Fatholifchen Kirche diefelben verwaltet. Weder 
Pabſt, nod) Concilien noch Kaiſer konnten dem Uebel wehren, 
dasſelbe wurde immer groͤßer, nachdem en —* auch in 
ren ausgeartet waren. 

Die Donatiften, nachdem fi ie in einer ‚After: Verfammlung den 
Sifchof Cäcilian ald abgefet erflärt hatten, feßten ihre Unruhe 
damit fort, daß fie fich mit einer Klag-Schrift, die ald von ber 
fatholifchen Kirche ausgehend. überfchrieben war, an den faifer: 
lichen Proconful Annulinus wandten. Sie übergaben ihm zu: 
gleich eine unverfiegelte Bittfehrift an den Kaifer, der: ihren Zwift 
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mit Caͤcilian durch Bifchdfe Galliens *) möchte fchlichten Taffen. 
Sie bedienten fich eines Kunftgriffs, den nachher andere Keßer fich 
immer eigen machten, indem fie von ber competenten geiftlichen 
Stelle fi) an die meltlihen Regenten beriefen und bei’ diefen 
Huͤlfe und Recht fuchten, bie us in rein geiftlichen Sachen * 
zu — * haben. 


So — Verlangen der Donatiſten war, und 
ſo wenig der Kaiſer ein Recht hatte, in Kirchen-Angelegenheiten 
Richter aufzuſtellen, fo ernannte er doch drei Biſchoͤfe als Schieds> 
richter, die aber Männer von großen. Berdienften waren. Der 
Kaifer machte fein Verfehen einiger Maßen auch dadurch wieder 
gut, daß er auch an den Pabſt ep en ſchrieb. Der merk: 
würdige. Brief lautet: | - | 


ent: ee an Miltiades, 8 Biſchof 
„der Stadt Rom, und an Marcus 2). Da mir verſchiedene 
„Denkſchriften von Annulinus, dem Proconſul in Afrika, über: 
„ſandt worden, aus welchen hervorgeht, dag Caͤ cilia nus, ber 
„Biſchof zu Carthago, von einigen feiner Amts-Genoſſen in Afrika 
„vieler Dinge beſchuldiget werde, und es mir unangenehm iſt, 
„daß in den Landen, welche die goͤttliche Vorſehung durch ihre 
„freiwillige Uebergabe mir anvertraut hat, das in zwei Theile 
„gleichſam getrennte Volk ſich groͤßtentheils auf die arge Seite 
„neige, und daß ſelbſt die Biſchoͤfe in Zwieſpalt ſeyen, ſo hat 
„mir beliebet, daß Caͤcilianus mit zehn der Biſchoͤfe, die ihn 
„zu beſchuldigen ſcheinen, und mit zehn andern, von denen er 
„glaubt, daß fie feiner Sache guͤnſtig ſeyen, gegen Rom ſchiffe, 
auf daß er dort vor Euch, zugleich aber auch vor Reticius, 
„Maternus und Marinus, Euern Amts-Genoſſen, welche 
„ich dieſes Gefchäftes wegen nad) Rom zu eilen geheißen ‚habe, 
„moͤge gehöret werden, auf ‚die MWeife, welche Ihr dem hehren 





ı) Sie verlangten galliihe Biſchöfe als Schiedsrichter, weil, wie 


fie fagen: „ab hoc facinore et dissensione immunis est Gallia. * 


{ 2) Mer diefer Markus gewefen, iſt unbekannt. 
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„Geſetze gemäß finden werdet, Auf daß Ihr aber die volftän« 
„digſte Kunde: diefer Angelegenheit haben möget, fo habe ich Abs 
„ſchriften der von Annulinus an mid) uͤberſchickten Denkſchrif⸗ 
„ten an Eure oben genannten Amts-Genoſſen geſandt. So wer⸗ 
bet Ihr denn nach Eurer ernſten Würde wohl; ermeſſen, auf 
‚welche Weife erwähnte Streitfache am forgfältigften zu unters 
 „fuchen und nad) Gerechtigkeit zu entfcheiden fey; da Euch nicht 
‚entgeht, welche Ehrerbietung ich für die ächte Fatholifche Kirche 
„bege, und ich werlange, daß Ihr durchaus Feine Spaltung, noch 
Mißhelligkeit irgendwo möget beftehen laſſen. Die Gottheit des 
- „großen Gottes wolle Euch, Ihr BRIAN: ver Fahre be: 
„, hüten.” 

Vor dem zu Rom verfammelten Concilium, bei —— un⸗ 
ter dem Vorſitze des Pabſtes Melchiades 18 Biſchoͤfe erfchies 
nen waren, ſtellte ſich Caͤcilian mit zehn andern Biſchoͤfen als 
"Zeugen; für Majorin erfchienen gleichfalls zehn Biſchoͤfe, an 
deren Spitze fich der Bifchof Donatus von Caſaͤ Nigrä befand. 
Die Kläger Fonnten gegen Cäcilian nichts beweifen, da die ge: 
gen ihn aufgeführten: Zeugen felbft befannten, fie wüßten nichts 
gegen ihn vorzubringen; auch eine zweite Klagfchrift wurde grunds 
108 befunden; dagegen befchuldigte Cäcilian den Donatus, 
er habe die bei der Verfolgung abgefallenen Chriften wieder ges 
tauft und die des Abfals befchuldigten Bifchöfe wieder gemweihet, 
auch früher fchon eine Spaltung beranlaßt, was Donatus nicht 
läugnete. 

Ohne Ruͤckſi cht zu nehmen, ob Felix, welcher Säcilien 
geweiht hatte, wirklidy ein Auslieferer geweſen fey oder nicht, 
deffen Unjchuld aber nachher noch offenbar geworden iſt, hat das 
Eoncilium den Bifhof Caͤcilian für unfchuldig und feine Weihe 
für gültig erkannt‘, den Donatus, ald Urheber des‘; Aerger: 
niſſes und weil er die gegen. ihn vorgebrachten Befchuldigungen 
felbft eingeftand, verurtheilt; dagegen den uͤbrigen mitſchuldigen 
Biſchoͤfen, ſofern ſi e zur katholiſchen Kirche zuruͤckzukehren und den 
Frieden zu erhalten bereit waͤren, auf den Vortrag des Pabſtes 
Melchiades, der fich alle Muͤhe gab, die Wiedervereinigung zu 
erwirken, geſtattet, ihre biſchoͤflichen Sitze zu behalten; im Falle 
aber während der Spaltung für einen Sitz zwei Biſchoͤfe aufges 
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ftellt worden wären, einer von Caͤcilian, der andere von Mas 
jorin, follte der zuerft geweihte im: Beſitze bleiben; der nachges 
weihte aber ‘auf einen andern‘ bifchöflichen Sit befördert‘ werden. 

Der heil. Auguftim fpricht wegen dieſes Ausfpruches dem 
Pabfte Melchia des das größte Lob, und ruft aus: O treffs 
licher Mann! DO Sohn des chriſtlichen Friedens und 
| Vater des hriftlihen Volfes ı)! | 


Bald. nad) vollendetem Kirchenrathe farb der Pabſt Mels 
chiades am 10. Januar 314 und hinterließ das Zeugniß, daß 
ex alle Pflichten eines wahren Hirten treu und vollkommen erfuͤllt 
habe. Er ſtarb eines friedlichen Todes, wird aber doch in den 
alten Martyrer-Buͤchern unter die Martyrer gezaͤhlt, weil er waͤh⸗ 
rend ſeiner Regierung oder auch noch fruͤher, beſonders zur Zeit, 
wo Marentius. Herr von Rom war, verſchiedene Qualen um 
Shrifti ‚willen. erduldet hatte. Sein Feſt wird den 10. — 
ber gefeiert. | | 


Die Donaliſten welche mit dem Anöfpruche.t des Conciliums 
nicht zufrieden waren, hatten ganz beſonders gegen den Pabſt 
einen anhaltenden Groll geſchoͤpft, den ſie nach hundert Jahren 
noch ausſchuͤtteten, und ihn, wiewohl faͤlſchlich, beſchuldigten, er 
hätte während der Verfolgung als Prieſter zugleich mit den Pries 
ſtern Marcellusund Sylvefter auf Befehl des Pabftes Mars 
ceklinus: die heiligen Bücher: ausgeliefert und: den Goͤtzen Weih⸗ 
rauch geftreuet. Wäre diefer Vorwurf wahr gewefen, warum 
hatte fid) das Verbrechen des -Melchiades und der Mitbefichul- 
digten ſo fpat entdeckt? Wie würde: man wohl zu Nom fo uns 
befonnen gewefen feyn, gerade Marcellus, Meldiades und 
Sylvefter nacheinander auf dem Stuhl Petri zu erheben, fie 
nach: ihrem Tode als Heilige zu verehrten Hier zeigt fid) wieder 
der Feßerifche Kunftgriffz wo man fidy nicht anders helfen kann, 
auch die unfchuldigften, heiligften Diänner zu verläumben * ihr 
Andenken ſchwarz zu machen. | 





ı) 0 virum optimum! © filium’ SaNNetiatıne pe” et "patrem ehri- 
“stianae plebis! \ 4 — 
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Um ihre ungerechte Sache durchzuſetzen, appellirten die Donas 
tiften von dem Concilium zw Rom an den Kaifer Conftantin, 
welcher von dem gegen fie ergangenen Urtheile vom Concilium 
felbft ſchon Nachricht empfangen hatte, und gaben vor, die Sache 
ſey nicht "gründlich unterfucht worden, «brachten es aud) dahin, 
daß Caͤcilian in Italien zurückhleiben mußte, der Kaifer aber 
zwei Bifchöfe nach Carthago fchickte, um unterfuchen zu laſſen, 
wo dafelbft die wahre Fatholifche Kirche waͤre. Waͤhrend 
der 40 Tage, wo dieſe Abgeordneten ſich zu Carthago befanden, 
ſpielten die Donatiſten ihre Raͤnke fort, und ſuchten den Aus— 
ſpruch zu hintertreiben. Endlich aber ſprachen die Abgeordneten 
aus: die Fatholifche Kirche ſey diejenige, welche in der gan⸗ 
zen Welt ausgebreitet ſey, und traten von nun an mit der Geifts 
lichkeit Caͤ ci lian's im Gemeinſchaft. 

Einen neuen Grund zu Beſchwerden fanden die Donatiſten 
darin, daß im Concilium zu Rom die Schuld oder Unſchuld des 
Biſchofes Felix von Aptungum, von welchem Caͤcilian bie 
biſchoͤfliche Weihe empfangen hatte, nicht unterſucht worden wäre, 
Auch hier wurde ihnen willfahren; e8 warf fich aber heraus, daß 
Ingentius, ein öffentlicher Schreiber, welchen die Donatiften 
als Zeugen anführten, durch ‚Verfälfchung ‚eines DBriefes Urfache - 
gewefen, daß Felix in uͤblen Ruf gefommen ift. © 

Nun hätten doch wohl die Donatiften ruhen koͤnnen, da felbft 
der Hauptgrund ihrer Befchwerde gegen Cäcilian, als wäre er 
von einem Auslieferer geweihet worden, fogar von weltlicher Seite 
als, falfch gefunden worden. ift; allein fie fuhren fort, den Kai: 
fer, an deſſen Hof fie Freunde: zu finden gewußt: haben, zu bes 
läftigen, und auf neue Unterfuchung anzutragen. Dem Kaifer 
‚that e8 wehe, daß die Halsftarrigen nach dem zu Rom gehalte⸗ 
nen Concilium, bei dem doch der Biſchof von Rom gegenwaͤrtig 
geweſen, nicht zu beruhigen waͤren und die Spaltung auf aͤrger⸗ 
liche Weiſe fortſetzten. Wie ſehr es ihm anlag, den Frieden her— 
zuſtellen, ſehen wir aus ſeinen eigenen Worten in einem Schrei⸗ 
ben an eine obrigkeitliche Perſon in Afrika, wo wir alſo lefen: > 
„Da ich weiß, daß Du, wie ich, ein Anbeter des wahren Gottes 
biſt, ſo geſtehe ich Dir, daß ich es auf keine Weiſe fuͤr erlaubt 
halte, ſolchem Zwieſpalt und Zank laͤnger nachzuſehen, durch welche 
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vieleicht der Höchfte Gott. gegen dad menfchliche Gefchlecht und 
gegen mic) erreget werden möchte, da fein Wille mir die Sorge 
für das Mohl der Länder anvertraut hat. "Nur dann werde ich 
in. der That und vollfommen ſicher ſeyn, und immer vom gnaͤ⸗ 
digften Wohlwollen des allmächtigen: Gottes alles Günftige und 
das Beſte hoffen, wann ich ſehen werde, daß der heilige Gott 
mit gebührendem  Dienfte, nach Weife der Fotholifchen Religion, 
von Allen, in «gemeinfchaftlicher Brüderfchaft, verehret werde,‘ 
Um feinen Zweck zu erreichen, befchloß Conftantin eine Vers 
fammlung vieler Bifchöfe aus verfchiedenen Gegenden auf öffents 
liche Koften nach Arles in Frankreich *) zu veranftalten, 

Es erfchienen daher in: benannter Stadt viele Bifchöfe aus 
Frankreich, Stalien, Spanien, England und Afrika. Der Pabft 
Sylveſter, welcher dem heil. Melchiades inzwifchen auf dem. 
Stuhle Petri nachgefolgt war, ſchickte an feine Stelle zwei .. 
fier und zwei Diafonen. 

Cärilian wurde auch diesmal * —— und in 
feinem Amte geſchuͤtzt. Die zu Arles verſammelten Väter machs 





1) Arles — Arelatum — in der ehemaligen Provence an der Rhone, 
in den älteften Zeiten der Sitz des Praefectus Praeterio in 
Gallien, dann die Hauptftadt des Königreiches Arelat, nun der 
Hauptort eines‘ Bezirks im franzöfifhen. Departement Rhone- 
Mündung — Bouches du Rhone — war eines. der berühmteiten 
Erzbisthümer in Franfreih, wo acht Kirchen-VBerfammlungen ger . 
haften worden find, 1. unter dem Pabſte Sylveſter L, im J. 
314 gegen die Donatiften; IL. unter dem Pabfte Julius I, im 
Sahre 350 gegen die Arianer; II. unter dem Pabfte Leo L, im 
Sabre 445 wegen der Mönde; IV. unter dem Pabſte Simpli-» 
cius im Sahre 475 wider die Prädeftinatianer; V. unter dem 
Pabſte Sohannes I., im Jahre 524 wegen der Kirchenzucht; 

VI. unter dem Pabfte Vigilius im Jahre 554 wegen Abfegung 
der Diafonen; VII. unter dem Pabite Leo IIL, im Jahre 813 
wegen ‚der. Kirchenzucht; VIIL unter dem Pabfte Gregorius 
IX., im Sabre 1234 wegen der. Suden. Arles hat in.den neues 
ften Zeiten, nach der franzöfifhen Revolution, den erzbiſchöflichen 
Sitz verloren, und der Erzbifchof von Air führt nun den Titel 
"von Arles und Embrun, welche lekte Stadt gleichfalld aufs 
gehört hat, der Sig eines Erzbiſchofes zu feyn. 
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ten «bei dieſer erwuͤnſchten Gelegenheit, ſo zahlreich verſammelt zu 
ſeyn, auch noch andere wichtige Verordnungen; unter dieſen ins— 
beſondere: 1) das Oſterfeſt jaͤhrlich allenthalben an einem Tage, 
welchen der Biſchof von Rom allen Biſchoͤfen Fund machen ſollte, 
gefeiert werde; welche Verordnung aber im Morgenlande noch 
nicht allgemein befolgt wurde; 2) wegen. ber Miedertaufe vers 
ordnete das Koncilium, daß; wenn ein Irrgläubiger in die Ge— 
meinfchaft: der Kirche aufgenommen werden. follte, fo ſey er erit 
nach feinem Glaubens-Belenntniffe zu fragen; erhelle daraus, daß 
er-an Gott den Vater, Sohn und heiligen Geift glaube, und im 
Namen diefer drei göttlichen Perfonen getauft fey, ſo follen ihm 
zur 'Mittheilung des heiligen Geifted nur. die, Hände aufgelegt 
- werden; befennt er aber nicht ausdrücklich die drei göttlichen Per— 
fonen, ſo ſey die Taufe mitzutheilen. Gegen diefe Verordnung 
war gewiß. nichts: Vernünftiged einzuwenden; denn wer ‚einmal 
guͤltig getauft ift, ift und .bleibt ein Getaufter, und wenn er aud) 
zu ‚den Juden, Türken oder Heiden abfällt; befehrt er fich wieder, 
ſo kann eine neue Taufe an ihm: Feine Wirkung haben, weil bet 
der’ erften Taufe fchon die Abficht erreicht worden, zu welcher Je— 
ins Chriſtus dieſelbe seingefeßet hat. Wer aber unter einer 
falſchen Formel, oder mit einer ungecigneten Materie, das heißt, 
anders, als unter Aufgießung oder Eintauchung in natürliches — 
geweihtes oder ungemweihtes —-Waffer oder nicht im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes getauft worden 
iſt, deſſen Taufe iſt unguͤltig, und er bleibt ein Ungetaufter ſo 
lange, bis er nach der Einſetzung Jeſu Chriſti, d. Lim Nas 
-men des Vaters. und des Sohnes und des — Geiſtes mit 
natuͤrlichem Waſſer getauft wird. 

Fuͤr unſere Zeiten iſt noch beſonders — 3) die 
Verordnung, ‚daß chrifiliche Sungfrauen , welche Heiden heirathen 
wuͤrden, eine Zeit: lang von: der Gemeinfchaftider Kirche! ausge: 
ſchloſſen, Ehemaͤnner aber, welche ihre Weiber auf Ehebruch er⸗ 
tappt haͤtten, wachdruͤcklich ermahnt werden ſollten, fo lange: die 
ehebrecheriſchen Weiber lebten; zu keiner andern Che zu fehreiten. 
Wir ſehen hier abermal, was. in den Jälteften Zeiten von gemiſch⸗ 
ten Ehen iſt gehalten worden; die Kirche hat endlich jene Ehen 
gar fuͤr unguͤltig erklaͤrt, welche von Chriſten mit, Ungetauften 
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würden eingegangen werden. "Daß aber Ehemänner die ehebreche: 
rischen Weiber zwar entlaſſen, aber nicht mehr heirathen duͤrften, 
beweiſet von älteten —*— an die —— —* 
Eheba ndes. ir | 
Nacpdem das Concil zu Anes gögefehtoffen war Haben * 
ter an den Pabſt Sylveſter Bericht erſtattet. Obſchon das 
wichtige Synodalſchreiben nicht ganz auf uns gekommen ift,"fo 
beſitzen wir es doch zum Theile, und es iſt gewiß angenehm, zu 
bernehmen, "wie die verſammelten Väter an das Oberhaupt der 
Kirche ihren Bericht abfaßten, ©,, Wir, die verbunden durch ge: 
neinfchaftliches Band der Liebe und der Einheit unferer Mutter, 
der Fatholifchen Kirche, anf den Willen des Kaiſers hieher gekom⸗— 
men find, begrüßen? Dich, ruhmwuͤrdigſter Pabſt, mit verdienter 
Ehrfurcht: aus dieſem Orte, wo wir! von ſchwierigen, unſerm Ge⸗ 
ſetze und unſerer Ueberlieferung gefaͤhrlichen Menſchen, die zuͤgel⸗ 
loſen Sinnes ſind, Vieles ausgeſtanden haben, welche aber von 
der gegenwaͤrtigen Autorität) unſers Gottes, von der Ueberliefe⸗ 
rung und sonder Richtſchnur der Wahrheit alſo verworfen wor⸗ 
den, daß ſie nichts mehr zu ſagen wußten, indem jede ihrer An⸗ 
klagen dahin fiel, und Fein Erweis ihnen uͤbrig blieb. So find 
fie denn durch das Urtheil Gottes und unſerer Mutter, der Kirche, 
welche die. Ihrigen kennt und ihnen Zeugniß gibt theils vertheilt 
worden, theils abgewieſen. Und o, daß Du es, geliebteſter Bru⸗ 
der! werth geachtet haͤtteſt, dieſem ſo großen Schauſpiele beizu—⸗ 
wohnen! In der That glauben wir; daß ein ſtrengerer Beſchluß 
wuͤrde gefaßt worden ſeyn, und daß unſere Verſammlung, wenn 
Du mit uns gerichtet haͤtteſt, freudiger wuͤrde gejauchzet haben. 
Da Du aber jenen Ort nicht verlaſſen Fonnteft, an welchem die 
- Apoftel: ihren beſtaͤndigen Siß haben, deren Blut ohne Unterlaß 
die Ehre Gottes bezeugt, fo hat uns doch gefchienen, geliebteſter 
Bruder! daß wir dieſe Sache, wegen weldyer wir berufen Waren, 
"nicht einzig verhandeln, fonderm auch für die Angelegenheiten un: 
ſerer Kirchen uns berathfchlagen wollten, da, bei fo großer Ver⸗ 
fehiebenheit der Provinzen, aus denen wir zufammen gekommen 
find," fo manche Gegenftände in Anregung — würden 2 de 
ren Beftimmung und nöthig fchien. * 
‚Mit diefem — haben die zu Arles serfammeten Bis 
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fehöfe die gemachten Verordnungen dem Pabſte Aeſchdet mit ber 
Bemerkung: fie hätten dieſelben, ehe fie befannt gemacht wurden, 
ihm zugefendet, "damit fie allen andern von eben demfelben 
befannt gentacht würden, der fih an der Spitze der groͤß— 
ten und vornehmſten Didcefen befindet). | 

Der Ausfpruch des Conciliums von Arles dffnete zwar vie: 
len Donatiften die Augen, und fie vereinigten fich mieder mit der 
Kirche; andere aber blieben hartnädig und appellirten an den. 
Kaifer, der ſich aber fehr über fie entrüftete, daß fie weltlichen 
Beſcheid ſuchten, und nicht des Himmliſchen achteten. O raſende 
Dreiſtigkeit! ruft der Kaiſer darüber aus. Er verwirft ihr Ber: 
langen um ſo unwilliger, da er geſteht, daß er ſelbſt das Urtheil 
Chriſti erwarte, d. h., daß er ſelbſt dem Urtheile der Biſchoͤfe 
unterworfen ſey; „denn, ſchreibt er, ich ſage, ſo wie es in Wahrs 
heit iſt, daß der Biſchoͤfe Urtheil ſo muͤſſe angeſehen werden, als 
ob der Hecr ſelbſt gegenwaͤrtig fein Urtheil ſpraͤche. “ Conſt an— 
tin ließ nun etwas haͤrter gegen die Donatiſten verfahren; doch 
ließ er bald wieder von ſeiner Strenge nach, und eine neue Un— 
terſuchung vor weltlichem Gerichte ſprach Cäcilian abermal los, 
und erkannte in feinen Gegnern Verleumder. Die Donatiften wur: 
den hiedurch nicht beruhigt, fondern nur. fchlimmer, wollten lie: 
ber einen Auslieferer der hl. Schriften, Silvanus, zum Bifchofe 
haben, als fih dem ſo oft für unfchuldig erfannten Caͤcilian 
unterwerfen, und verfuhren nun beſonders feindſelig gegen die 
Katholiken; Conftantin raͤumte ihnen aber am Ende ſelbſt zu 
viel ein. Sie fendeten fogar einen Biſchof, Victor, nad) Rom, 
um den dortigen Donatiften beizuftehen, und da man ihn von den 
vierzig Fatholifchen Kirchen Feine einräumte, hielt er feine Ber: 
fammlungen in der Felfenhöhle eines Berges, daher die Donatiften 
zu Rom Rupiften und Montiften genannt werden. - In Af: 
rifa mußten die Donatiften den Schu der Statthalter zu gewin: 
nen, und wurben fo mächtig, daß fie nicht nur Concilien von 
300 Bifchöfen halten konnten, fondern : auch die Katholifen be— 
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herrfchten,. verfolgten, ihnen ihre Kirchen wegnahmen... Aus ihnen 
- ging bald. eine Rotte Schwärmer hervor, ‚die man Circumcel- 
liones nannte, weil „fie um die Hütten herumſchwaͤrmten. Sie 
gaben fi) für von Gott berufene Leute-aus, um Donat’s Lehre 
mit Gewalt zu. verbreiten, für. Rächer alles Unrechts, machten 
bie, Sclaven. mit Gewalt, „frei, und. geftatteten nicht, daß bie 
Schuldner ihre „Schulden „bezahlten. . Sie ‚bedienten ſich ‚großer 
Stöcde, womit fie an den ‚Katholiken ihre Graufamfeit ausübten, 
ihnen. damit. die. Beine. entzwei. oder fie gar todt ſchlugen. Um 
ald Martyrer zu: gelten, ‚brachten die Circumcellionen fich ſelbſt 
um’s Leben, oder zwangen andere, fie umzubringen, und wer es 
nicht that, den brachten fie ſelbſt um. Die Circumcellionen - ent: 
hielten ſich der Ehe; aber die fogenannten Jungfrauen, die ſich 
mit ‚herumziehen ließen, kamen nur zu oft in Verlegenheit, fuͤr 
Mütter erkannt zu werden, welcher Schande zu entgehen, fie fich 
von Höhen herabftürzten. Das waren die traurigen Folgen der 
Donatiftifchen Spaltung und Keßerei, und ihre, Bifchöfe, Die Anz 
fang3 den. Unfug der Circumcellionen zu ihrem Vortheile gefchehen 
liegen, mußten ſelbſt die obrigkeitliche Hülfe gegen fie anrufen. 

Die Katholiken murben lange Zeit von ‚den Donatiften fo be— 
drängt, daß das" Concilium zu Carthago den kaiſerlichen Schutz 
gegen ſie anflehen mußte. Der heilige Auguſtin und andere 
Biſchoͤfe ſuchten zwar die von Melchiades ſchon eingehaltene 
Gelindigkeit in neue Anwendung zu bringen, was zwar einigen, 
aber nicht vollen Nutzen hatte; es mußte immer wieder der welt⸗ 
liche Arm gegen fie, als Stoͤrer der. öffentlichen. Ruhe, in Reg— 
ſamkeit kommen, bis endlich, nach dem Einfalle der Vandalen in 
Afrika, der den Katholiken und Donatiſten gleich gefaͤhrlich ward, 
der, Kaiſer Mauritius mit gefeglicher Strenge gegen die Donatiftis 
ſchen Empoͤrer, Meuchelmörder und Brandftifter verfuhr, und fie 
ſo ſchwaͤchte, daß ſie ſich nicht mehr ſammeln konnten. 


33) Der hl. Sylveſter I, ein Römer, wurde 
erwaͤhlt im Jahre 314, und vermwaltete Die nee 21 
Sabre und 11 Monate. 


Don dem erfprießlichen Wirken des heiligen Splsefer ‚son 
dem wir ſchon Gelegenheit, zu reden, hatten, hat und die Ges 
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ſchichte, obſchon er ſo viele Jahre a dem Stühle Petri geſeſ⸗ 
ſen und einer der außgezeichnetften Paͤbſte geweſen iſt, wenig 
Nachricht hinterlaſſen. Da er feinen Pater Nufinus frühzeitig 
verloren hatte, forgte feine Mutter Fufta für feine Erziehung: , 
Ein eben fo heiliger als gelehrter Priefter leitete ihn auf der Bahn 

der Frömmigfeit und Wiffenfchaft. Vom Pabite Marcellinus 
zum Priefter geweihet, erwarb ſich SyIvefter bei der grauſam— 


ften von Divcletian befohlenen Chriften «Verfolgung allgemeine % 


Hochachtung und’ Liebe. Nur die Donatiſten, wie wir fehon ver— 
nommen haben, wollten feinen Ruhm verdunfeln, indem fie Mar- 
cellin und feine Diafonen anfchwärzten. Aber die Verleumdung 
wurde zu Schanden gemacht. 

Waͤhrend Sylveſter auf dem Stuhle Petri faß, wurde 
die Gefchichte fehr Teichhaltig theils "an angenehmen, theils an 
unangenehmen Ereigniffen. Conffantin hatte feinen Webertritt 
zur katholiſchen Religion ſchon damit erfreulich gemacht, daß von 
nun an die Chriften. ihre Religion frei. bekennen und ausüben 
fonnten. Die verfchloffenen Gotteshäufer wurden wieder geöffnet, 
und freudig ftrömte das Volk dahin; die niedergeriffenen Gottes: 
häufer wurden wieder ſchoͤner und groͤßer aufgerichtet, als ſie vor— 
her geweſen waren. Conſtantin, nun ſelbſt Chriſt, ehrte auch 
die Diener der chriſtlichen Religion, zog fie an feine Tafel, erließ 
an fie ehrenvolle Schreiben, und damit fie deſto freier vom irdi⸗ 
fchen Sorgen und ohne alle Störung ihr heiliges Amt verwalten 
konnten, machte er fie von den Öffentlichen Laſten frei, wies ſo— 
gar zur DBeftreitung des erfoderlihen Aufwandes Summen Gel: 
des an, um es ihnen zu reichen, mit der Auffoderung? wenn es 
nicht hinreichen würde, von den Verwaltern ber Krongüter fü 
viel fih auszahlen zu laffen, als fie wollten. Nachdem Con- 
fantin ben Licinius nad) vielen gewonnenen Schlachten zum 
Frieden gezwungen hatte, fuhr er fort, zum Beften der chriftli- 
chen Religion und der Menfchheit weife Verfügungen zu machen. 
Er befahl, Jene frei zu machen, welche unter Marentius un: 
gerechter Meife zum Sclavendienfte verdammt worden waren; 
verbot, die zum Kampfe oder zu Bergwerfen Verurtheilten an der 
Stirne zu brennen, damit nicht das menfchlihe Ange: 
ſicht, — ein — himmliſcher & —— traͤgt, 
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befleckt werde. Aus Ehrerbietung gegen den gefreuzigten Heiz 
land fchaffte Conftantin die Strafe der Krenzigung ab; auch 
andere Grauſamkeiten gegen die DVerurtheilten, 3. B. das Zers 
fchmettern der Beine ꝛc., ließ er nicht mehr zu. Um dem Kins 
dermorde aus Armuth Horzubeugen, befahl er, für die Kinder ars 
mer eltern gehörige Sorge zu tragen, fie entweder auf öffent: 
liche Koften zu nähren und zu Eleiden, oder den Neltern Korn zu 
reichen. Durch andere Verfügungen forgte er für die Keufchheit 
und die eheliche. Treue. Kein-verehelichter Sclave durfte von feis 
‚ner Frau und feinen ‚Kindern getrennt werden; den eltern ent: 
zog er. dad Recht über das Leben und den Tod der Kinder, fteuerte 
dem heibnifchen Unwefen, forgte für die Heiligkeit, des Eonntags, 
an welchem er. die ‚gerichtlichen. Handlungen, Gewerbe und Hand» 
werfö-Arbeiten, den Landbau wegen fchlimmer. Witterung audges 
nommen, verbot; dagegen die Freilaffung der Sclaven als Lies 
beöwerfe an Sonntagen nicht nur geftattete, ſondern begünftigte 
ıc..2c So offenbarten: fi) nun die hriftlichen Grundfäge auch 
auf die zeitliche Wohlfahrt ber. Unterthanen eines. chriftlichen Fürs 
ften aufs MWohlthätigfte.. Die vom Licinius erneuerte Verfol— 
gung. der Chriften in feinem Gebietötheile Fonnte Conftantin 
nicht anders aufheben, als durch‘ den Krieg, von welchem ſchon 
oben die Rede war, und deffen ‚glückliche Beendigung ihn dann 
zum Herrn des ganzen römifchen Reiches machte, und fo befons 
ders jenen Chriften gedeihlich wurde, welche bisher im Reichs: 
theile des Licinius nur kurze Zeit freie Religions-⸗Uebung genof= 
fen, nachher aber defto. graufamer gedrückt und verfolgt wurden, 
nun, aber, als Unterthanen Confiantin’s, von allen ungebüh: 
renden Laften und Bedruͤckungen befreit, in die entzogenen Rechte 
zurückgeftellt, und in. alle Wohlthaten, welche Conftantin fei- 
nen hriftlichen Unterthanen ſchon verliehen hatte, eingeſetzt wurden. 

Hatte fih Conftantin in ber Sache, ber Donatiſten als 
einen. eifrigen. Anhänger: der. fatholifchen Kirche. geoffenbart, , fo 
hatte-er nun Gelegenheit, ſich gleich. eifrig gegen die Keßerei des 
Arius zu zeigen; zum. Bedauern werden wir, aber fehen,. daß er 
bald, von-trügerifchen Männern geleitet, verkehrte Maßregeln an: 
wandte, und in der Meinung, für, die Entholifche ‚Religion zu eis 
fern unwiſſend fich feindlich gegen fie benahm. 
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Arius, ein, Beiftlicher zu Alexandrien, war ein eifriger Ans 
haͤnger der Meletianer ) weswegen er von feinen Bifchofe, dem 
bi Petrus von Alexandrien, der im Jahre 311 als Martyrer 
geſtorben iſt, in Kirchen⸗Bann gethan wurde. Nachdem ers der 
Spaltung. entſagt hatte, wurde er zum Diakon geweihet; allein 
er blieb; nicht ſtandhaft, daher ihn Petrus entſetzte und noch 
vor ſeinem Martertode ſeine Nachfolger warnte, ihn nicht mehr 
in die Gemeinſchaft der Kirche aufzunehmen; denn er habe in einem 
Geſichte geſehen, welche Spaltung Arius ſtiften würden Des heil, 
Petrus Warnung wurde von; feinem Nachfolger: Achilkla Sonicht 
berückfichtigt; er ließ ſich von der Heuchelei des. Arius täufchen, 
nahm, ihm sin die Gemeinfchaft der Kirche auf, und. machte ihn 
zum Prieſter und Pfarrer zu Alexandrien. Als nach Furzer 
Zeit Alerander dem heil. Achillas nadıgefolgt war, wurde 
er, vom Aurius, von dem man glaubt, ver habe ſelbſt, ſich fuͤr 
den Wuͤrdigſten haltend, Biſchof werden wollen, beſchuldigt, als 
hinge er dem- Sabellianismus ans. Bald wurde Arius aus ei— 
nem ſcheinbaren Vertheidiger der katholiſchen Lehre ihr gefaͤhrlich⸗ 
ſter Gegner, und lehrte: Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, 
fey nicht aus der. Natur bes Vaters gezeugt, ſondern aus Nichts 
erſchaffen; er iſt zwar vor aller Zeit, aber. nicht. ewig, feinem 
Weſen nach von dem. Vater verfchieben „jedoch vollkommenen als 


‚alle: Geſchoͤpfe. Chriſtus iſt nicht in Wahrheit Gott, fondern 


nun zu goͤttlicher Würde erhoben worden, daher kennt er auch den 
Vater nicht volllbmmen. Ebenſo iſt er von: Natur wandelbar und 
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re Es 3 — rasen an; einey — F Wels 
ius xon Lykopolis an, der beſchuldigt war, den Söken genpfert 
BEN 8 5 haben, und deswegen in einem vom beit. Petrus, Biſchof 
von Alerandrieh, gehaltenen Sonciftum abgefeht wurde. Mere 
Rn iusfiftete nun eine ſehr ſchädliche Spatung, die über hundert 
Dahre dauerten Das Uebel wurde um ſo größer, weil ſeine An⸗ 
A die Meletianer, ed. nachher zum, Derderben der. Batholi- 
ſſhen Chriſtenheit mit den Arianern hielten. Die andern Mer 
* elianer entftanden fpater, um das Jahr 360,. waren Recht: 
" zaubize, und erkannten den heil. Meletius, Patriarchen von 
Antiochia, als ihren rechtmäßigen Biſchof. Nicht‘ diefem, ſondern 
dem REN von Lykopolis hing Arius an. 


\ 
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nicht frei von der Sünde, fondern died nur durch güten Gebrauch) 
feines Willens. Daher hat ihm der Water, der feine Beharrlich 
keit im Guten vorausfah, jene Herrlichkeit (des Sohnes Gottes) 
gegeben, die er fidy dann durch feine Tugend verdiente. Arius, 
um feine gottlofe Lehre zu vertheidigen, berief fidy immer auf bie 
Stellen der heiligen Schrift, welche von der Menfchheit Jeſu 
reden, uͤberſah aber "jene, in welchen Jeſus Chriftus als Gott 
dargeſtellt wird, der im Anfange war, ſelbſt nicht erſchaffen, durch 
den aber Alles, was erfchaffen, gemacht tft, und ohne weldyen 
Nichts gemacht. iſt rc. Da gelinde Mittel den Arius nicht auf 
den Meg der Wahrheit zurückbringen fonnten, fo hielt Alerans 
der ein Concilium, in welchen er den Arius mit feinem Ans 
hange von der Gemeinfchaft der Kirche ausfchloß, und gab den 
Biſchoͤfen des Morgenlandes Nachricht davon, miderlegte zugleich 
in feinem Schreiben an ‚diefelben die "gottlofe Lehre des Artus, 
und warnte davor. Es ift nicht zu übergehen, daß Alerander 
in diefem Schreiben, wo er Rechenfchaft gibt vom der Fatholifchen 
Lehre, die feligfte Jungfrau Maria Gottes: Gebärerim — 
- Heoroxos — nennt, welchen Titel ihr ſpaͤterhin Neſtorius ab⸗ 
ſtreiten wollte. 

Der Anhang des —* ſtatt ee vermehrte fi id) 
mehr und mehr, und eine Verſammlung - von hundert Bifchöfen 
zu Ulerandrien war nicht vermögend, demfelben Grenzen zu feßen; 
er hielt: vielmehr eine Verfammlung zu Bithynium, unter dem 
Vorſitze des Eufebius von Nikomedien, zu welchem Arius, 
nachdem er Paläftina durchftreift und vergiftet, feine Zuflucht ge: 
nommen hatte, und Iud die Fatholifchen Bifchöfe ein, ihm beizu: 
treten. Unter den Bifchbfen, welche Die Lehre des Arius in 
Schü nahmen, find befonders die beiden Eufebius zu rechnen. 
Sie waren Verwandte, und‘ der eine, befien fo eben fchon ge: 
dacht worden, Biſchof zu Nifomedia in Bithynien, der andere 
Bifchof zu Caͤſarea in Paläftina. Der erfte, von welchem die 
Anhänger des Arius, die fich nicht offenbar von der Kirche 
trennten, Eufedianer genannt wurden, war ein liftiger, kuͤh— 
ner, zu Hofz Streichen aufgelegter Kopf, ein Politiker, der fich 
nach allen Umftänden zu drehen und zu. wenden wußte, ehrgeizig, 
und, wie es bei folchen Männern der Fall ift, Schmeichler, Kries 
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cher ꝛc. Der andere, Eufebtus, war ein Schüler. des berühm 
ten Martyrers Pamphilus, deffen Namen er aud) annahm. 
Es wird ihm zwar vorgeworfen, er habe, als er um der Reli: 
gion willen im Kerfer gefeffen, aber aus demfelben ohne Nachtheil 


entlaſſen worden, feine‘Freiheit durch ein unerlaubtes Mittel er: 


wörben; indeffen iſt dieſer Vorwurf ungegründet, da, während 
fein Lehrer noch gefangen Tag, er die Chriften ermahnte, ftandhaft 
zu leiden: für Jeſus Chriſtus, und er felbft nachher — im 
Sabre 313 — zum Bifchofe erhoben wurde, was kaum gefchehen 
feyn würde, wenn er fich durch frühern Abfall gebrandmarft hätte. 
Dagegen ftreitet zwar der: Vorwurf des Bifhofs Potamon, 
welchen er dem Eufebius auf der Verfammlung zu: Tyrus 
machte, indem’ er laut ſprach: ,, Erinnerft Du Did) wohl, daß 
Du’ während der Verfolgung mit Potamon gefangen ſaßeſt? 


Ich ‚habe dort ein Aug’ verloren, und Du haft Deine Augen und 


gefunden Glieder; Tag’ uns nun, wie Du unbefchädigt davon ge 
kommen’ bift, - ohne Deinen "Glauben zu verläugnen?‘ Es Tann 
jedoch auch feyn, daß Euſebius auf eine dem Pota mon uns: 
befannte Art, ohne den Glauben verläugnet zu haben, durch Ver: 
wendung guter Freunde aus dem Kerker entlaſſen worden ift, 
welche Vermuthung wirklich durch das fchon angeführte rühmliche 


- Benehmen fogleich nach der Freilaffung begründet wird. Eufe: 


bius war ein entfchiedener Gönner des Arius, ja felbft, wie 
ihn der heil. Hieronymus: nennt, sein Haupt der Artanifchen 
Partei, und zeigt diefes in vielen Fällen, nur glaubt man, er 
habe deffen Lehre in einem beffern Sinne genommen. Was diefe 
Bermuthung beftärkt, ift die Wahrheit, daß er in einem kurz vor 
feinem Tode gefchriebenen Werte Jeſus Ehriftus ausdruͤcklich 
Gott nennt, die Arianer gleichſam ftillfchweigend widerlegt, auch 
in der Einigkeit der Fatholifchen Kirche geftorben ift, (und fogar in 
einigen Martyrologien den Heiligen beigezählt wird: » Eufebius 
hat ſich übrigens, obſchon feine gelehrten Arbeiten nicht alle auf 
und gefommen find, als Gelehrter um die Nachwelt fehr verdient 


‚ gemacht. Seine Kirchen-Geſchichte ift ein Magazin, aus welchem 


Ale holen muͤſſen, welche in diefem Fache arbeiten wollen. Me: 
gen anderer Werke verbient er den ausgezeichnetiten Vertheidigern 


der chriſtlichen Religion beigezaͤhlt au werden. 
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Arius, nachdem er fich fo geſchuͤtzt und: in feinem Anbange 
fo. mächtig’ ſah, war verwegen genug, von  Nifomedien aus an 
‚feinen Bifchof mad) -Alerandrien fein. verworfenes Glaubens: Bes 
kenntniß zu Schicken, und ihm, von dem er doch an Eufebius 
gefchrieben, Alexander lehre: der Sohn fey gleih ewig 
wieder Vater, den Vorwurf. zu machen, er habe ja ſelbſt die 
Lehre vorgetragen, wie fie in dem uͤberſendeten Glaubensbekennt⸗ 
niffe enthalten. jey, was um fo verwegener war, als Arius vor 
feiner Verdammung frei disputiren durfte, aber mit Feiner Sylbe 
erwähnte, daß ‚er nur lehre, was er von feinem Biſchofe, der ihn 
wiberlegte, ‚vernommen habe: : Zwar hat’ Alexander zu.erf 
geſucht, wie drei Perſonen der Gottheit ſich in ‚einem einzigen 
einfachen Wefen befänden, und dadurch feinen Schülern Gelegen: 
heit gegeben, das Geheimniß der: heiligften Dreifaltigkeit zu erfor⸗ 
ſchen; allein. er. hat nicht gelehrt, wasnachher Arius lehrte, «der 
die Gottheit Jeſu Chrifti darum verwarf, weil er fuͤr unmoͤg⸗ 
lich hielt, was er nicht begreifen konnte. Der heil. Alerander 
ermangelte. nicht, ſolchen groben Läfterungen und ‚Berleumdungen 
in einer Menge von Briefen zu entgegnen;  übrigend würde, Ale⸗ 
rander ſelbſt nicht ohne, Tadel ſeyn, wenn er das Wie in ei⸗— 
nem unerforſchlichen Geheimmniffe erforfchen wollte, wenn es nicht 
nach damaligen Umſtaͤnden den Juden, Heiden und Ketzern moͤg⸗ 
lichſt haͤtte entgegnet werden muͤſſen, wenn ſie das Unbegreiflichſte 
in der chriſtlichen Lehre, wonon wir aber immer 348 wa air 
das Wie willen fünnen , beſtritten. n 

Die Keßerei des: Arius machte) nicht nur in! ‚Kirche die 
größte Verwirrung ‚> die‘ durch die Uneinigkeiten ‚und Zaͤnkereien, 
durch die Vermeſſenheit, womit jeder die ſchwerſten Fragen be⸗ 
antworten, die tiefſten Geheimniſſe ergruͤbeln wollte, mehr und 
mehr um ſich griff, ſie machte auch die Heiden, die in ihren of⸗ 
fenbaren Verfolgungen der Chriſten gehemmt waren, verwegen, 
daß ſie die Geheimniſſe unſerer Religion verlachten und: verhöhn: 


ten, und ſogar die Uneinigkeit der Chriſten zum Stoffe fuͤr die 


Unterhaltungen auf denn Theater nahmen. Der Kaiſer Con ſtan⸗ 
tin, als er Nachricht von der Verwirrung erhielt zı welche der 
Kirche ſo großes Unheil brachte, wurde daruͤbet ſehr betruͤbt; wir 
ſehen aber auch ſchon, welche, ungluͤckliche Rathgeber auf ihn wirtk⸗ 
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‚ten, beſonders der verrufene Eufebius von Nifomebdien. Con: 
ſtantin erließ von Nifomedien ein gemeinfchaftliches Schreiben 
an den Bifchof Alerander von Alerandrien und an Arius. 
Hierin fiegt ſchon ‚ein Beweis, daß der Kaifer übel geleitet wurde, 
font würde er dem Biſchof Alerander die Ehre erwieſen haben, 
an: ihn :befonders zu fchreiben. Der Kaifer macht ihm aud) einen 
bittern Vorwurf, daß er feinen Prieftern eine Frage vorgelegt, 
die eine leere Grübelei betreffe. Diefer und noch andere Ausdrücke 
biefes Schreibens hat Conftantin nicht aus feinem eigenen In⸗ 
nern hergenommen; denn wie mochte wohl der fonft religiöfe Katz 
ſer eine fo wichtige Wahrheit, als die. Gottheit Jeſu Chrifti, 
eine: Heine und winzige Sache nennen? Wie konnte Conſtan⸗ 
tin die Zumuthung machen, Alerander und Arius follten fich 
einander verzeihen, ohne vorher. erwartet zu haben, daß Artus 
feinen Irrthum widerrufe und: fih "dem Ausfpruche eines: Conci⸗ 
liums füge, von dem. doch Conftantin in Betreff der Dona: 
tiften gefagt hatte, daß der Bifchöfe Urtheil ſo müffe angefehen | 
- werden, als ob. der Herr, felbft gegenwärtig, fein Urtheil fpräche? 
Gewiß hätte Conſtantin diefe Sprache nicht gefprochen, wäre 
er, beſſer berathen gewefen; „denn wie fehr ihm am Herzen gelegen, 
Friede und Eintracht: hergeftellt zu ſehen, beweiſet er in feinem 
Entſchluſſe, von Nikomedien in's Morgenland, das er beſuchen 
wollte, nicht eher abzureiſen, als bis er die Entzweiten und die 
Voͤlker froh finden und mit ihnen Gott die wieder hergeſtellte 
Eintracht würde danken koͤnnen. 

Das Wahre wuͤrde Conſtantin e Haben „wenn er 
dem Bifchofe Alerander: gerathenhätte, das Unmdgliche nicht 
erforfchen zu wollen, doch ‚aber auch das Unerforſchliche zu leh⸗ 
ren, weil es der unfehlbäre Gott geöffenbarts dem Arius aber 
geboten hätte, ſich dem Urtheile der Kirche zu unterwerfen." Con⸗ 
ſtantin's Schreiben hätte das Webel vergrößern Fünnen, wenn 
er nicht zum Gluͤcke den in ber Kirchen-Gefchichte fo berühmten, 
aber durch eine im hohen Alter begangene Schwäche fo bedauer: 
ten Bifchof Hofius beauftragt hätte,» dasfelbe nach Alerandria 
zu uͤberbringen. Hoſius war ein Spanier und Biſchof von Eors 
bova, und hatte in ben heidnifchen Berfolgungen um der Selis 
gion willen Vieles ftandhaft gelitten. Beim Kaifer Conftantin 
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ftand er im größten Anfehen, und mußte lange: bei ihm verwei⸗ 
len; wie er aber an den Faiferlichen Hof gekommen, ift nicht: be: 
Fannt. In verfchiedenen Eoncilien war er der unerfchütterlichfte 
Eiferer für die Fatholifche Neligion ;. allein als er wegen eben die: 
fer Religion ein Jahr lang in Verbannung leben mußte, beging 
er die Schwäche, ein Arianifches Glaubens-Befenntniß zu unter: 
fehreiben und mit ‘den verrufenen Arianern Valens und Urfa: 
eins kirchliche Gemeinſchaft zu pflegen, was ihm zwar die Ers’ 
laubniß erwirfte, in feine Didcefe zurückkehren zu dürfen, worauf 
er. aber bald — einhundert Fahre alt — ſtarb⸗ — * en —* 
Reue uͤber ſeinen Fehltritt. 
5 Hofius,vmit dem oben gemeldeten Schreiben des Kaiſers 
zu Alexandria angelangt, verſammelte ein Concilium. Von den 
Verhandlungen dieſer Verſammlung hat man keine ſichere Nad): 
richt, als daß der Prieſter Colluthus, der ſich biſchoͤfliche Ge⸗ 
walt angemaßt, ſich unterworfen hat; allein das HauptsZiel wurde 
. nicht ‚erreicht; jedoch ift Die Vermuthung gegründet, daß Arius 
darin verdammt worden, weil ‚er fich über die Biſchoͤfe, welche 
demſelben beigewohnt, ſehr beſchwerte. Auch koͤnnen wir abneh— 
men, daß Hoſius den Kaiſer uͤber die Irrlehre des Arius beſ— 
ſer unterrichtete, indem nun der Kaiſer ſeine Rechtglaͤubigkeit und 
feinen Eifer fuͤr die katholiſche Religion von Neuem beurfundete, 

Sn dieſer beunruhigten Lage konnte dem Kaiſer unbezweifelt 
von dem großen Hoſius und dem unermuͤdeten Alexander 
von Alexandrien Fein beſſerer Rath gegeben werden, als eine Ber: 
ſammlung aller Biſchoͤfe des ganzen Reichs zu veranſtalten, um 
uͤber die wichtigſten Streitpunkte und Angelegenheiten die Entſchei⸗ 
dung der allgemeinen Kirche ergehen zu laſſen. Dieſes geſchah im 
Jahre Chriſti 325. In ehrenvollen, ja ehrerbietigen Schreiben 
lud Conſtantin die Biſchoͤfe zu einer allgemeinen Kirchen-Ver— 
ſammlung nad) Nicaͤa ) in Bithynien ein, und verordnete, daß 


1) Es gab zwei Nicaa, wovon das zweite in Thracien lag, und 
bekannt ift durch eine Werfammlung der Arianer im Jahre 859. 
Nicaa in Bithynien war nad Nifomedia, welches von den 
Zürfen Ifmid genannt wird, Die vornehmſte Stadt, und heißt 
reist Jenich. 
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fie auf der Reife mit den erfoderlichen Bequemlichfeiten auf ge— 
. meine Koſten verfeben wurden; zu Nicha aber wurden fie ſammt 
ihren mitgebrachten Geiftlichen und Bedienten auf Faiferlihe Ko: 
ften unterhalten. Man zählt. gewöhnlich 318 Bifchöfe, weiche auf 
dem großen. Kirchenrath zufammen gefommen waren, worunter 
auch Theophilus, Bifchof der Gothen, Johannes aus Per: 
fien, und fünf armenifche -Bifchöfe waren. Dem Glauben: nad) 
waren: fiebenzehn ‚oder zwei und zwanzig — ihre Zahl wird ver: 
ſchieden angegeben — arianiſch geſinnt, die aber am Ende mei: 
ftens, leider nicht aufrichtig «und ftandhaft, fich für die Fatholifche 
Lehre erflärten. Unter den Bifchöfen waren viele, welche zur Zeit 
der Verfolgung ſich als chriftliche Helden ausgezeichnet, und noch 
die Merkmale der Standhaftigkeit in ihrem Bekenntniſſe am Leibe 
ober an andern Gliedern trugen. So waren dem Biſchofe von 
Caͤſarea am Euphrat unter der Verfolgung des Licinius die 
Hände mit glühendem Eifen gelähmt worden; dem Paphnutius, 
Bifchof einer Kirche in Ober-Thebais, und Andern war das rechte 
Auge ausgeriffen; -Andern, wozu auch Paphnutius gerechnet 
"wird. 1), war: die, Kniefcheibe gelaͤhmt; andere Biſchoͤfe, welche 
der Berfammlung beimohnten, waren von Gott durd) die Wuns 
dergabe ausgezeichnet. 

Der Pabft Sylveiter I, Fonnte Alterſhalben bei dem Con⸗ 
cilium nicht erſcheinen, ſandte zwei Prieſter, Vitus und Vin— 
centius von Rom zu demſelben ab, und übertrug. dem berühms 
ten Hofius Statt feiner den Vorſitz; was ſich nicht nur aus 
gültigen Zeugniſſen, ſondern auch dadurd) als wahr. bekräftigt, 
daß Hoſius, der ald Bifchof mehreren‘ andern nachſtand, die 
Beichlüffe des Conciliums zuerſt unterfchrieb, "und nad) ihm un: 
mittelbar die zwei Gefandten des Sylvefter den Rang einnah- 
men. Alexander von Alerandrien brachte den Diafon Atha- 
naſius mit nad) Nicäa. sDiefer Athanafius hat fich nicht nur 
bier. rühmlichft ausgezeichnet,» fondern wurde bald der berühmtefte 





1). Unter Marimian und dem Marimin Daja wurde den zu 
Bergwerken verurtheilten — pe rechte Auge zerjtört und 
das linke Knie gelahmt. 


1 
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Biſchof und) die Stuͤtze der: Fathölifchen Kirche. Er war zu Ale 
xandrien im Jahre 296 geboren und erhielt die forgfältigfte Erz 
ziehung; und da Alerander,ider nachher-Bifchof zu Alexan⸗ 
drien wurde, feine vortrefflichen Anlagen Fennen lernte, ſorgte er. 
für die wiſſenſchaftliche Ausbildung des liebgewonnenen Knaben, 
und nahm ihn in fein Haus, um Telbft der Leiter feiner. Studien 


zu ſeyn. Athanaſius wurde der außgezeichnetite Theolog, und 


erwarb ſich auch den Titel eines Rechtsgelehrten. Um ſich in 
der Tugend zu vervollkommnen, und ſich zum geiſtlichen Stande 
vorzubereiten, begab er ſich nach vollendeten Studien zu dem heil. 
An tomius in die Einoͤde, und zeichnete ſich gegen dieſen feinen 
Wegweiſer auf dem Wege⸗ber Tugend durch die tiefſte Verehrung 
aus. Nach ſeiner Ruͤckkehr nach Alexandrien wurde Athaͤna⸗ 
ſius, um das Jahn 319, nachdem er die geringern Stufen des 
geiſtlichen Standes durchgegangen war, zum Diakon geweiht. 
Sein alter Goͤnner, der heilige Alex an der, der nun auf dem 
bifchöflichen: Stuhle ſaß, unternahm nichts Wichtiges mehr ohne 
Athana fing, deffen "MWiffenfchaften , "Weisheit und Tugend er 
genau Fannte; und. fo PM er ihn aud) mit auf das —— 
nad) Nicaͤag. | 

Nebft gelehrten, thells ———— ‚ theils arianifchen Saien 


‚ zeiten fogar auch heidnifche, Philofophen nad): Nicaͤa, um: Zeugen 


deſſen zu ſeyn, was da Merkwuͤrdiges vorgehen würde. Keiner 
dachte daran, daß er als Chriſt zuruͤckkehren wuͤrde, und doch 
geſchah es. Als naͤmlich Einer dieſer Philoſophen in Geſellſchaft 
von Geiſtlichen uͤber die Religion zu ſprechen anſing, trat — nach 
Stolberg — ein alter Laie, — nad) Andern — der wegen 
feiner Einfalt bewunderte Bifchof Spyridion) hinzu und fagte 


— 





"Ay Spyridion war auf der Inſel Cypern geboren, und hatte in 
der Ehe eine Tochter, Jrene, gezeugt. Er lebte als Hirt 

‚ fromm, und auf Gott vertrauend. Einſt fand er Morgens in 
feinem Pferhe Männer gebunden von unfichtbarer Hand. Spy- 
ridion belehrte fie über ihr böfes Vorhaben, welches auszu- 
führen. fie aber gehindert: worden, und gab ihnen einen Widder 

zum: Gefhhenfe: Die Faften hielt -Spyridion ehr fireng; ald 

er aber einem Gafte nichts anders als Fleiſch aufftelen Ponnte, 
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dem Philoſophen kurz und gut: „Philoſoph, ich deſchwoͤre Dich 
bei Jeſu Chriſto, mich anzuhören, Es iſt nur ein Gott, der 
Himmel, Erde und Alles, was wir ſehen, erſchaffen hat durch 
die Kraft ſeines Wortes, und Beſtand gegeben hat aͤllen Dingen 
durch die. Heiligkeit‘ feines Geiſtes. Das Wort, welches wir den 
Sohn Gottes nennen, erbarmte fi) der menfchlichen Berirrungen, 
in welchen ſie wie das unmwiffende Vieh herumgetrieden wurden, 
Er wuͤrdigte ſich geboren zu werden von einem Weibe, zu leben 
unter den Menfchen, und zu ſterben für ihr Heil." Dereinſt wird 
Er wieder. fommen, Jeden zu richten nach dem, was er-im Leben 
wird 'gethan haben. Mit Einfalt glauben wir das; beftreite' da⸗ 
herinicht vergeblich Wahrheiten, welche nur: der Glaube begreifen 
kann. Sage nun, ob Du glaubſt. Der Philoſoph erklaͤrte dann: 
So lange der Streit im Worten beſtanden, babe er den Worten 
Anderer feine Worte entgegengefeßt und ihre Beweife durch feine 
Fertigkeit im Difputirem’entkräftet; nun’ aber fey aus dem Munde 
des Mannes, der zwihmtgeredet, eine höhere Kraft herausgegäns 
gen, welcher er nicht widerftehen koͤnne. Er ermahnte daher ſeine 
Freunde, ſeinem Beiſpiele nachzufolgen und Chriſten zu werden. 
Auch der Kaiſer Eoniftantinhatte ſich nach Nicha begeben. 
Es mußte ihm ſehr auffallen, daß gleich nach feiner Ankunft 
ee ‚gefinnte Biſchoͤfe ihm Klagefchriften gegen andere Bir 
—* ie um: bier —— und gene —— su 
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wußt et auch, was in diefem Falle zu Ken ſey, und velehti⸗ 

feinen Gaſt, der, weil Chriſt, fein Fleiſch eſſen zu dürfen vor— 

BU gab, das im Falle‘ der Noth das Gefeg der Kirche nicht verbinde. 

ve Den Reinen, ſagte er zu ihm, iſt Alles rein. Er wollte jagen: 

Wer aus Frevel das Gefeß der Kirche übertritt, der ift unvein; 

‚und feine Speiſe wird dadurch auch unrein; wer aber im Falle 

der Noth ungern Fleiſch ißt, und keines een würde, wenn er 

andere ‚Speifen hätte, der verunreinigt fi ſich nicht, weil. er doch 

gehorſam bleibt. Dieſer fromme Mann mußte Biſchof von Tre⸗ 

mithuſa oder Trymithontes werden, und kam als ſolcher zur 

Kirchen— Verſammlung nah Nicaa. Er wird auch Jenen beige: 

zählt, welche unter Marimian Galerius um Ehrifti willen 

ein Aug’ und die Gelenkigkeit des Tinten Knies verloren und au 
Bergwerfen verdammt wurde. 
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machen. Conſtantin, ihre Abjicht merkend, ließ die Bifchdfe 
vor fi) kommen, und ohne die Schriften gelefen zu haben, vers 
brannte. er ‚fie ‚mit der merkwürdigen Erklaͤrung: Er felbft unter: 
werfe fich dem Urtheile und Ausfpruche der Bifchöfe, ald von Gott 
beftellten und mit: Gewalt. verfehenen Richtern feiner Kirche, -fie 
felbft aber feyen von dem Urtheile der Menfchen befreietz ‚Gott: 
allein muͤſſe ihr Richter feyn, und feiner Unterfuchung und feinem 
göttlichen Urtheile müßten die Klagen, welche die Biſchoͤfe gegen: 
- einander hätten, vorbehalten feyn; es fey ungeziemend , daß: ein 
Menfch unter den Göttern!) Richter fey: Gott fey ihr. Richter. 
Sonftantin fügte beir-daß wenn er einen Bifchof -fogar auf 
der. That eines Ehebruches ertappen follte, wollte er ihn mit dem 
Faiferlichen Purpur bedecken. Für fo wichtig hielt: es Conftanz 
tin, von. den Bifchöfen nichts Boͤſes zur öffentlichen Kenntniß 
gelangen zu laffen, weil er wohl wußte, welche Menge von: Aer⸗ 
gerniffen fich verbreiten, wenn das Xergerniß von den. Dienern 
der Religion, welche aller Sünde: fteuern, und mit — 
guten Beiſpielen vorangehen ſollen, ausgeht. 

Die Biſchoͤfe zu Nicha ließen es nicht am Verſuche fehlen; 
den: Arius mit ſeinem Anhange auf dem Wege der Güte zuruͤckzu⸗ 
bringen; allein Arius verharrte auf feinem. Srrthume, und trug 
ihn fo ſchamlos vor, daß die Bifchöfe ihre Ohren zubielten, um 
die Läfterungen nicht hören zu: müffen. Atha na ſius, der nun 
beiläufig 31 Jahre alt war, zeichnete ſich vor Allen aus, die 
Wahrheit mächtig zu vertheidigen, und bewies, daß er auch wuͤr⸗ 
dig fey, den heiligen DBerfammlungen beizumohnen, und. bie Bäter 
durch feine Wiffenfchaft, Weisheit und Muth zu.unterftügen. Die 
Verſammlungen ‚gefchahen ‚in dem; großen. Saale des Faiferlichen 
Palaſtes. Die Bifchöfe Tagen rechts’ und links, in der Mitte 
ftand ein großer , Tehr reich gefhmückter Tiſch, auf welchem Die 
‚heilige Schrift Tag. Für den Kaifer war ein Sit von gediegenem 





1). Die Schrift- feldft nennt die Richter Götter — Pfalm LXXXI. 
1,6. — und. Chriſtus berief ſich — Joh. X. 34. — darauf, 
um den Juden zu beweiſen: daß Er keiner Gottes-Läſterung 
beſchuldigt werden könne, wenn Er ſich als Gottes- Sohn 
BADER: 
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Golde bereitet, der aber niedriger war, ald bie Site der Biſchoͤfe. 
Als der Kaifer feierlicdy) in dem Sitzungs-Saale erfchienen war, 
wollte er fich nicht eher niederlaffen, als bis ihn die Bifchöfe darum 
erfucht Hatten. "Ein Bifchof drückte in einer Nede den Dank der 
Kirche gegen den Kaifer aus für feine Sorgfalt, Aufmerkfamteit 
und Freigebigkeit, wodurch‘ den Bifchöfen ed möglich ward, ſich 
zu verfammeln, und über den wichtigften Punkt der chriftlichen 
Glaubenslehre zu entfcheiden. Der Kaifer antwortete darauf auf 
das huldreichfte, verfprach den Vätern feinen fortwährenden Schutz 
und ungekraͤnkte Freiheit in ihren Verhandlungen, und wenn er 
den Sitzungen beiwohnte, that er es nur ald Zuhörer, und redete 
nur, wenn es darum zu thun war, die Hiße Derjenigen zu maͤſ— 
figen, welche fich von derfelben zu weit hatten hinreißen laſſen. 

‚Die Lehre des Arius war der erfte und Haupt-Gegenftand, 
‚mit dem ſich das Concilium befchäftigte. Arius wurde gehört, 
und blieb bei feinen erften Behauptungen. Die Bifchöfe, die ihm 
anhiengen, fuchten feine Lehre zu verhüllen, Allein das Vorlefen 
eines Briefes des Eufebius von Nikomedien legte den Glauben 
"der Arianer wieder fo nackt vor Augen, ‘und gab fo großes Aer: 
'gerniß, daß fie felbft verwirrt wurden, die verfammelten Vaͤter 
aber befahlen, den Brief zu zerreißen, und nun um fo aufmerf: 
famer wurden auf Die zweideutigen, einer fehlimmer und guten 
Auslegung fähigen Ausdrüce, deren fich die Arianer in öffent: 
lichen Verhandlungen bedienten, um ihre gottlofe Lehre zu vers 
hüllen, “und damit in der Zufunft fo oft Arglofe täufchten und 
die Zuftimmung von Männern erfhlichen, die nichts anders un. 
terfchreiben wollten, als was rein katholiſch ift. Die Vaͤter des 
Conciliums bemühten fid) nun, im Gegenfage ſolche Ausdrücke zu 
gebrauchen, welche Feiner Verdrehung unterliegen Tonnten, und 
wählten befonders, um die Ein= oder Gleichwefenheit des Sohnes 
mit dem Vater auszudrücken, das von Altern „Rirchen- Vätern, 3. 
B. von Dionyfius dem Pabfte, von Dionyfius, Bifchof 
vou Alerandrien, u. a. gebrauchte Wort Homousios — Öaoovorog 
—, ſtatt deffen die Arianer fi ded Wortes Homoiusios — 
öwosovsıog — bedienten, welches eine Aehnlichkeit ded Sohnes 
mit dem Water bedeutet, und daher lehrten: der BR ſey aͤhn— 
lichen Weſens mit dem Vater. 

Reihenfolge der Pähſte. 14 
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Um fogleich ihre: Argliſt anzubringen, haben die. Arianer, 
welche fic) in die. Enge getrieben fühlten, ein Glaubens-Bekennt⸗ 
niß übergeben, welches zwar fich anderd ausdrüdte, ald Arius 
lehrte, auch Fatholifch erklärt werben Eonnte, aber auch eine aria⸗ 
nifche Erklärung annahm, befonders fic) verdächtig machte, daß 
darin der Glaube: daß der Sohn Gottes. von Ewigkeit ‚geboren, 
amd nicht erfchaffen, mit dem Vater Eines oder gleiches Mefens 
fey, nicht aufgenommen war, Es lautet: „Wir glauben an einen 
Gott, den ‚allmächtigen Vater, den Schöpfer. alles Sichtbaren 
und Unfichtbaren, und an Einen Einigen Heren Sefum Chris 
ſt um, das Wort Öottes, Gott von Gott, Licht, von Licht, Leben 
von Leben, Eingebornen Sohn, Erſtgebornen vor aller Schöpfung, 
erzeugt von Gott dem Bater, vor allen: Zeiten, durch ‚den alle 
Dinge .erfchaffen worden, der Fleifch an fid) genommen hat zu 
unferm .Heile, „unter den Menfchen gelebt,. gelitten hat, von den 
Todten am dritten Tage auferweckt worden, aufgefahren iſt zu 
- Seinem Bater, und wieder, fommen ‚wird in Fülle der. Herrlich 
feit, zw richtem die Lebendigen und die Todten., Wir glauben» aud) 
an Einen: heiligen .Geift: Wir glauben, daß ein Jeder von ihnen 
ift und beſteht; daß .der Vater wahrhaftig Vater, daß der Sohn 
wahrhaftig Sohn, und daß .der. ‚heilige Geift wahrhaftig. heiliger 
Geiſt iſt, wie unfer Herr Sich, erklärte, da Er ‚Seine; Apoftel 
ausfandte, das Evangelium zu: verkündigen ‚ old. Er ihnen fagte: 
„Gehet, lehret alle Völker, und taufet fie im Namen ‘des Vaters 
und des Sohnes und deö ‚heiligen Geiftes. Wir bezeugen, daß 
wir diefen Glauben haben, daß wir ihn, immer, gehabt haben, daß 
wir ihn immer haben. werden bis an den Tod, und daß wir, die 
Gottlofigkeiten aller. Ketzereien verdammen. „Wir bezeugen, vor 
. dem Allmächtigen, vor ünferm Herrn Jeſus Chriftug, ‚dag 

wir. auftichtig und von Herzen. Alles diefes geglaubt haben, von 
der Zeit an, da wir. fähig wurden, ‚uns felbft zu erfennen und 
über uns felbft, nachzudenken. Wir find auch. bereit, durch Die 
ſicherſten Beweife, die. da fähig find, Euch zu überzeugen, darzus 
thun, daß wir immer diefes Glaubens geweſen ſind, und ihn 
immer gepredigt haben.“ 

Nicht nur das offene Geſtaͤndniß des Arius, ſondern pen 
der wegen feines gottlofen Inhaltes zerriſſene Brief des Euſe⸗ 
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bius von Nikomedien firafen die Behauptung Lüge: daß bie Arxia— 
ner immer ſo geglaubt haben, wie, fie hier. fageu; insbefondere 
wird der-Betrug offenbar, wenn erwogen wird, daß bier Die Aria- 
ner forgfältig vermeiden, zu befennen: daß. der Sohn Gottes von 
Ewigkeit, mit dem Bater Eines Weſens fey. Cie fagen zwar: 
der Sohn fey Gott von, Gott; verftanden aber: der Sohn ſey 
erft in der Zeit Gott geworben. Sie jagen zwar, der Sohn Got: 
tes. ſey der. Erft=, der. Einziggeborne. vom Vater, laffen aber bins 
weg, daß Er derfelbe. aus den Weſen des Vaters, von Ewig— 
keit ſey; ſelbſt der Ausdruck: „vor allen Zeiten, befriedigt nicht, 
und enthält einen verſteckten Sinn. Eben. ſo vermieden die. Aria: 
ner. zu befennen, daß der Sohn nicht erſchaffen ſey ꝛc. 
Dem argliſtigen, zweideutigen arianifchen Bekenntniſſe ſetzten 
nun die verſammelten Väter folgendes katholiſche Bekenntniß ent⸗ 
gegen, welches Hoſius mit Mitwirkung des gelehrten Athana— 
fius entworfen, Hermogenes, Biſchof von: Caͤſarea in Raps 
padocien, in griechiſcher Sprache geſchrieben hat und. von drei— 
hundert katholiſchen Biſchoͤfen einmuͤthig anerkannt worden iſt 
und lautet: 
a glauben an Ela Ginigen Gott, Allmäd)tigen Vater, 
Schöpfer, aller Dinge, der fichtbaren und unfichtbaren; und an 
Einen Einigen Herrn Jefum Ehriftum, den Eingebornen Sohn 
vom Vater, das iſt, aus dem Wefen des Vaters, Gott von 
Gott, Licht vom Licht, wahren Gott vom wahren Gott, Der ge 
boren, nicht- erfchaffen, gleihes Wefens mit dem Vater ift, 
durch Den alle Dinge fowohl im Himmel, als auf Erden, erfchaf: 
fen worden find; der. wegen uns Menſchen und um unſers Heiles 
willen ——— ‚ und eingefleifcht und Menſch geworden iſt, 
gelitten ‚hat, und am dritten Tage wieder auferfianden, und auf: 
gefahren ift zu den Himmeln, und ‚wieder fommen wird, zu rich: 
ten die Lcbendigen und Die Todten; und an den heiligen. Geift. 
Jene aber, welche fagen: Es war eine Zeit, in welcher — der 
Sohn 1) — nicht war, und nicht war, ehe Er geboren wurde, 


ud 





1) «Stolberg bemerkt, daß eine vorn vortrefflichen Beder ange. 
führte Handfchrift ausdrücklich m habe; was jedoch auch dar. 
| 14. 
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und daß Er aus dem, was nicht ift (aus dem Nichts) gemacht 
worden; ‚oder fagen: der Sohn: Gottes fey erfchaffen aus einer 
andern Subſtanz oder Wefen, oder Er fey veränderlic) oder wan⸗ 
delbar; über dieſe ſpricht die ——— und apoftolijche Kirche 
das Anathema.“ 


"Nach der Ueberſetzung aus der griechiſchen in die aiciniſch 
Sprache lautet dieſes Glaubens-Bekenntniß: 

»Oredimus in unum Deum, Patrem omnipotentem, 
omnium visibilium et invisibilium Fäactorem. Et in unum 
Dominum Jesum  Christum Filium Dei, ex Patre natum 
unigenitum, id’est ex Substantia Patris, Deum ex Deo, 
lumen ex lumine, ‘Deum 'verum ex’ Deo .vero; natum non 
factum, "consubstantialem Patri, per quem omnia facta sunt, 
et quae in coelo et quae in terra. Qui propter nos ho- 
mines, et propter nostram salutem: descendit, et incarna- 
tus est, et homo factus; passus est, et resurrexit tertia 
die; et ascendit in coelos: et iterum venturus est, judi- 
care vivos et mortuos. Et in Spiritum Sanctum. ' Eos 
autem, qui dieunt: Erat aliquando, quando — Filius — 
non erat, et‘antequam nasceretur, non erät; et quia ex 
ils, quae non Sunt, factus est; aut ex alia substantia vel 
essentia dicunt esse, vel creatum, vel mutabilem, vel con- 
vertibilem Filium Dei, anathematizat catholica et apoBto: 
lica Ecelesia, « | | } | 

. Menn wir dtefes Glaubensbetkenntnit — Symbolum — ger: 
gleichen gegen das oben angefuͤhrte arianiſche, ſo werden wir 
leicht die ketzeriſche Schalkheit entdecken. Niemand wird es dabei 
entgehen, daß hier vom heiligen Geiſte Feine andere Erwähnung 
geichieht, als daß wir an ihn glauben. Die Urfache ift, weil hier 
vorzüglich die ewige Gottheit Jeſu Chrifti, welche Arius 
Iäugnete, als katholiſche Glaubens⸗ - Wahrheit entſchieden werden 





unter verſtanden wird, weil am Schluſſe der Sohn Gottes aus⸗ 
drücklich genannt wird, und nicht in Abrede geſtellt werden kann, 
daß Er Derjenige ſey, von welchem die Arianer ware 4* 
ſey einmal nicht geweſen ꝛtc. 
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fonte: Wir werben. bald’ ſehen, wie auch: der’ Glaube anı die. 
Gottheit des heiligen’ Geiftes gegen: die Macedonianer, welche: bie: 
ſelbe Täugneten, entfchieden, ‚und derfelbe in einem Symbolum 
weitläufiger erflärt werden mußte. 

Da es zur Unterfchrift, des vom Coneilium genehmigten lau: 
bens⸗ Bekenntniſſes Fam, unterſchrieben die dreihundert Fatholifchen 
Biſchoͤfe ohne Bedenken; die arianiſch Geſinnten machten Einwen— 
dung über das Wort Homousios, weil es neu wäre; allein wäre 
es auch. noch nie gebraucht worden‘, ſo diente ed dazu: auszu⸗— 
druͤcken, was die wahre ‚Kirche von der Gottheit Jeſu glaubt. 
Es kommt daher nicht auf's Wort, ſondern auf den Einn an." 

- Die meiften,' bei dem Concilium anmwefenden, arianiſch gefinn: 
ten Bifchöfe, unterfchrieben 'endlidy das Glaubens = Befenntniß; 
auch Eufebius won Caͤſarea unterfchrieb dasfelbe noch; allein 
der andere Euſebius weigerte ſich ftandhaft, obſchon er das 
Glaubens: Befenntniß unterfchrieben, ‚die VBerdammung des Arius 
zu unterſchreiben, weil ser, der doch deutlich genug feine falfche 
Lehre bekannt hatte, unfchuldig wäre. Jene, die nicht unterfchries 
ben, denen auch Eufebius von Nifomedien, obſchon er das Glau—⸗ 
bens-Bekenntniß, aber dieſes nur- allein unterfchrieben hatte, bei— 
gefellt wurde, wurden verbannt, ‚und mit ihnen Arius, deſſen 
Sammlung. von »ÄArgerlichen Liedern, Thalia: ‚genannt ‚unter. der 
ſchwerſten —* ur — werden —* ſondern —E— 
wurde. 

‘Die Partei der Arianer fehlen nun * Erloͤſchen —* zu 
ſeyn, um fo mehr, da der Kaiſer alle Verſammlungen der Keber, 
fie mochten ‚geheim ‚oder öffentlicdy feyn, » verbot, ihre Bet: Haͤuſer 
den Katholiken gab, und alle ketzeriſche Buͤcher hinwegzunehmen 
befahl; allein nach drei Jahren durfte Euſebius von Nikomedien 
mit zwei andern Biſchoͤfen, weil ſie am Hofe ihre Freunde hats 
ten, und etwa mit einem falſchen Glaubens-Bekenntniſſe den Kais 
fer stäufchten, wieder zurückkehren. Nun: war ed auch darum zu 
thun, dem Arius die’ Rückkehr zu erwirken. Dies litt Feine 
große Schwierigkeit. Ein arianifcher Priefter hatte fich im die 
Gnade der Conſta ntia, der Schwefter Eonftantin’s einzu: 
fehleichen gewußt; diefe empfahl: ihn: vor ihrem Tode dem Kaifer. 
In einem Geſpraͤche von Arius wurde: biefer als ein tugendhafter 
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Mann gefchildert,s der nichts ‚anders: glaube, ald was das ‘Eon: 
cilium zu Nicaͤa glaube, daher unfchuldig' verfolgt werde. Der 
Kaifer geftattete nun, daß Arius, wenn er dad Eoncilium uns 
terfchreiben würde, vor ihm erjcheinen und mit Ehren nad) Ales 
randrien: zurückkehren dürfte. Arins übergab nun dem Kaiſer 
ein Glaubens» Belenntniß, und bat ihn, er wollte ihm bald mit 
der Kirche, feiner Mutter, ausfühnen. So machen's die Keßer, 
fie fuchen die Kirche, ihre Mutter, um Ehre, Anfehen und ‚Ges 
walt zu bringen, und fünnen ‚lieber in geiftlichen Dingen: der welt: 
lichen Macht als ihrer Gebieterin, als derrrechtmäßigen, von Gott 
verordneten, geiſtlichen Obrigkeit ſich unterwerfen. So wollte 
Arius vom Kaiſer mit der Kirche ausgeföhnt werden! Wie ſah 
es aber ſelbſt mit dem Beweggrunde zur Wiederausſoͤhnung aus? 
Dieſer wird: ſich beurtheilen laſſen, wenn wir das Glaubens-Be— 
kenntniß kennen, welches Arius und der Diakon Euzoius, 
einer feiner erſten Anhänger, dem Kaiſer übergeben haben. Es 
lautet: „Wir glauben an Einen Gott, almächtigen Vater, und 
an den Herrn Jeſum Ehriftum, Seinen Sohn, den won Ihm 
vor allen Zeiten erzeugten Gott, das Wort, durch Den Alles ges _ 
macht ward, was gemacht ift im den Himmeln und auf Erden; 
Der da. herabfam, Fleiſch ward,- gelitten hat, auferftanden ift und 
aufgefahren in die Himmel, und wiederum kommen wird, zu rich⸗ 
ten: die Lebendigen und die Todten; und an den heiligen Geiſt; 
und an die Auferftehung des Fleifhes, an das Fünftige Leben, 
an das Reich der Himmel, an Eine von Ende zu Ende des Erd: 
kreiſes ſich verbreitende Fatholifche Kirche Gottes.  Diefen heiligen 
Glauben 'haben wir empfangen durch die heiligen Evangelien, wo 
der Herr zu Seinen Juͤngern fagt: Gehet,: Ichtet alle Voͤlker, fie 
taufend im Namen des Vaters, und bed Sohnes und des heis 
ligen Geiſtes. Wofern wir diefed nicht glauben, ſo wie 
ed Die allgemeine katholifche Kirhe und die heiligen 
Schriften lehren, denen wir allerdings Glauben ge— 
währen, fo fey Gott unfer — dest und im zu⸗ 
künftigen Gerichte.“ 

Dieſem Glaubens⸗ Bekenntniſſe mangelt gerade der kb 
punkt, worüber geftritten wurde: daß das Wort Gottes, 
Hefus Chriftus ewiger Gott, ohne Anfang, geboren, 
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nicht erfchaffen, mir dem Vater Eines Weſens ift. 
Arius hat alſo durd) Hinweglaſſung dieſer von der katholiſchen 
Kirche ausgefprochenten Mahrheiten Betrug gefpielt, und der Kai: 
fer handelte nicht im Sinne der Fatholifchen Kirche, wenn’ er fi ch 
als Richter uͤber ein, hoͤchſtens von Arianern gutgeheißenes, Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniß, welches aber ſelbſt manchen Arianern die Augen 
‚öffnete, aufwarf, und den Arius — im Jahre 330 — nach 
Alexandrien zuruͤckkehren ließ, und dadurch den — wu allen 
kuͤnftigen größern Verwirrungen legte. 

Die zu Nicaͤa verfammelten Väter wollten nicht auseinan⸗ 
der gehen, ohne’ nod) einige andere — Fragen — 
zu haben. 

Die Einformigkeit in der Oſterfeier war noch nicht hergeſteut 

Es wurde num einmuͤthig beſchloſſen, daß das Oſterfeſt jaͤhrlich 
am erſten Sonntage nach dem Vollmonde, welcher zuerſt nach der 
Tag: ımd Nacht⸗Gleiche — Aequinoctium — des Frühlings ſcheint, 
wenn aber dieſer Tag ſelbſt ein Sonntag waͤre, am naͤchſtfolgen⸗ 
den Sountage von allen katholiſchen Kirchen ſollte gefeiert werden. 

Diefer Anordnung widerſetzten ſich jedoch einige Kirchen, be⸗ 
ſonders in Meſopotamien, verleidet von Audaͤns, der auch der 
— einer beſondern Sekte wurde, Audianer. 
Das Concilium zu Nicaͤa bemühte ſich auch, der Spaltung 
des Meletius ein Ende zu machen, und machte deßwegen weiſe 
und ſchonende Verfuͤgungen. Meletius unterwarf fi ch zwar, 
allein ſeine Unterwerfung war nicht von Dauer. 

Wegen der Ketzer-Taufe verordnete das Concilium, daß J Jene, 
welche von der Ketzerei des Paulus von Samofata waren, 
weil fie die Gottheit Chriſti läugneten und nicht im Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und’ des heiligen Geiftes getauft waren, 
‚bei ihrer Aufnahme in die Fatholifche Kirche von Neuem zu taus 
fen ſeyen. * 

Gelegenheit zu einem noch — Streite gab Paph⸗ 
nutius, der ehrwuͤrdige Bekenner, da er auf den Antrag, daß 
alle Biſchoͤfe, Prieſter und Diakonen, welche vor empfangener 
Weihe verehelicht waren, ſich von ihren Weibern trennen ſollten, 
erwiedert haben ſoll: „Man muͤſſe weder den untern Geiſtlichen, 
noch ſelbſt den Prieſtern, ein fo hartes Joch auflegen; der Ehe: 
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ftand. jey ‚ehrwürdig und das Ehebett unbefledt; nicht jeder habe : 
die Gabe, vollkommener : Enthaltung , aud) fey zu. »beforgen, 
daß. die, getrennten Weiber in Berfuchungen gerathen mishien 
Die, Zucht zu verlegen.’ 

Ob der heilige Paphnutius dieſe Aeußerung mess und 
bewegen; das Concilium von feinem, Entfchluffe abgeftanden jey, 
wird von Einigen behauptet, von: Andern geläugnet.. Es mag 
fi) aber damit verhalten, „wies.ed immer wolle, fo koͤnnen die 
Feinde des eheloſen Standes, wozu. die Geiſtlichkeit in der. katho— 
liſchen Kirche verbunden iſt, daraus keinen Gewinn ziehen; denn 
es iſt ja lediglich die Frage: ob Biſchoͤfe, Prieſter und Diakonen, 
die vor dem Empfange der geiſtlichen Weihen ſchon verehelicht 
waren, in ehelicher Gemeinſchaft mit ihren Weibern nach dem 
Empfange der heiligen Weihen noch fortleben duͤrfen; nicht aber: 
ob Biſchoͤfe, Prieſter und Diakonen, nachdem ſie die heiligen Wei— 
hen empfangen haben, ſich noch nerchelicher und in ehelicher Ge: 
meinſchaft leben duͤrfen. 

Was den erſten Fall betrift, ſo hat er ſchon darum nicht 
Statt, weil die katholiſche Kirche nur Ledige zu den hoͤhern Wei⸗ 
hen laͤßt; im Falle ſie aber verehelichte Maͤnner in den geiſtlichen 
Stand nimmt, es nicht anders geſchieht, als nach vorher geſche— 
henem, von der Ehegattin bewilligtem, Verſprechen: von aller ehe⸗ 
lichen Gemeinſchaft abzuſtehen. Es iſt daher Thorheit, ſich auf 
Paphnutius berufen zu wollen, um. die Aufhebung des Coͤli— 
bat darauf zu gründen. - Die auf das Vorwort des -genannten - 
heiligen Biſchofs den vor empfangener heiliger Weihe verehelichten 
Bischöfen, Prieftern und Diakonen geſtattete Erlaubniß: mit ihren 
Weibern in ehelicher Gemeinſchaft leben zu duͤrfen, iſt nur eine 
Ausnahme von der Regel, welche darin beſteht, daß Biſchoͤfe, 
Prieſter und Diakonen nicht in Eheſtand treten duͤrfen, und wenn 
ſie vor Empfang der heiligen Weihen ſich ſchon verehelicht hatten, 
ſie aufhoͤren muͤſſen, in ehelicher Gemeinſchaft zu leben, und die 
genannte Ausnahme hatte ihren Grund nur darin, daß die, ver 
ehelichten Geiſtlichen vor erhaltener. Weihe. fich nicht verpflichtet 
hatten, den ehelichen Rechten zu entfagen; aus weldem Grunde 
auch früher ſchon in ‚einem, Provinzial: Concilium Geiſtlichen, die 
in diefem Falle waren, bie Fortſetzung ber. Ehe geftattet wurde, 
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Iſt je der Fall eingetreten, daß Geiftlichen in höherer Weihe die 
Erlaubniß ertheilt worden ift, ſich verehelichen zu dürfen, ſo 'ge= 
ſchah e8 unter der Bedingniß: daß fie von nun an von allen 
geiftlichen Verrichtungen abftehen mußten. Wie ftreng felbft das. 
Concilium von Nicaͤa auf die Unverletzlichkeit des Coͤlibats bes 
ſtand, folgt aus dem dritten Canon, worin feſtgeſetzt wird, welche 
weibliche Perſonen in dem Hauſe eines Biſchofs, Prieſters und 
Diakons wohnen duͤrfen, naͤmlich: Mutter, Schweſter, Muhme 
‚(Baterd= oder. Mutter⸗Schweſter) oder andere dergleichen Per⸗ 
fonen, welche außer allem: Verdachte seiner die Reinigfeit perlegenz 
ben Gemeinfchaft find. Hier wird aber: mit feiner: Sylbe der 
Ehegattinnen der Bifchdfe, Priefter und Diafonen gedacht. 

Die Erfindung des «heiligen "Kreuzes, welche ſich ereignete, 
während Sylveſter auf dem Stuble Petri faß, machte der 
ganzen Ehriftenheit Freude, obfchon derfelben Handlungen vorauss 
gingen, welche den Ruhm Conftantin’s befleckten, und ‚der 
Erfinderin des heiligen Kreuzes das Herz zernagenden ungee 
machten. 
Conſtantin hatte ſich nach den ihm zur Laſt fallenden 
Hinrichtungen des Licinius und deſſen Sohnes, der ſelbſt Con= 
ſta ntin's Schwefter-Sohn gemwefen war, verleiten: laffen, feinen _ 
eigenen Sohn Crispus, den ihm feine erftie Gemahlin Miners 
vina geboren hatte, tödten zu laſſen. Er war unfchuldig ange: 
Elagt, und ſchon todt, als feine Unfchuld entdeckt ward, Die Vers 
anlafjerin diefer Blut:Schuld, war Conftantin’s eigene Gemah— 
lin und de8 Crispus Stiefmutter, fie wurde zwar nad) dem 
Vergeltungs-Rechte geſtraft, allein was konnte Helen a, Con⸗ 
ſta ntin's Mutter 2) und wen unſchuidis ermordeten Cris pus 


* 





2 Helena war die erfte Cehacun des Conſtantinus Chlo⸗ 
rus, und hatte ihm den Conſtantin geboren. Als Conſtan- 
tinus zur Mitregierung angenommen wurde, mußte er die He⸗ 
bena entlaſſen, und Theodora, die Stieftochter des Maxi— 
mian Herkuleus heirathen. Aus dieſem Umſtande, daß Con— 
ſtantinus beim Leben feiner erſten Gemahlin ſich mit einer 
zweiten verehelichte, mag, fo günſtig er auch den Chriſten ge 
weſen iſt, richtig geſchloſſen werden, daß er nicht Fe zum Ehri⸗ 
ſtenthume ſich bekennet hatte. | 
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Großmutter, für einen Troſt daran finden, die Mörberin ihres 
geliebten Enkels auch gemordet zu wiffen ? Sicherern Troft glaubte 
fie zu finden, wenn fie Rom verließe und fich in's gelobte Land 
begäbe. Hier zeichnete fie ſich durch Froͤmmigkeit und chriftliche 
Großmuth aus. Unterrichtet von dem Entfchluffe Conftanting, 
ar der Stelle, wo Zefus für und am Kreuze geftorben, "eine 
Kirche zu bauen, machte fie ſich's zur befondern Angelegenheit, 
ihren Sohn darin zu. unterftügen. "Da der Kaifer Hadrian vor 
foft 200 Jahren fowohl den Ort der Kreuzigung als der Begräbs 
niß Jeſu Chriſti entweihet und unkenntlich zu machen gefucht 
hatte, jo liegen Helena und der heil. Mafarius, Bifchof von 
Jeruſalem, fleißig nachgraben , um diefe Stellen zu finden, und 
waren, im Jahre 326, fo glücklich, die Gruft zu entdecken, in 
welcher der heil. Leichnam‘ Sefu Chriſti geruhet Hatte." Nahe 
Dabei Tagen auch drei Kreuze, aber Feines hatte eine: Auffchrift. 
Zwar fand man auch die Naͤgel und die Auffchrift des Kreuzes 
Jeſu Chriſti, und man Fonnte wahl vermuthen, zu welchen 
Kreuze dieſelben paßten; allein Vermuthung gibt Feine Gemißheit, 
und doc) war der ganzen Chriftenheit Daran gelegen, das wahre 
Kreuz Fennen zu lernen und zu befigen, an welchem: Jeſus 
Chriftus die Erlöfung des 'menfchlichen Gefchlechtes vollbracht 
hatte, Makarius war nicht verlegen, zur Gewißheit zu gelan⸗ 
gen. Er verrichtete ein inbrünftiges Gebet zu Gott, und ließ dann 
eine dem Tode nahe fromme anſehnliche Frau zu Jeruſalem in 
Gegenwart der Kaiferin und des Volks mit. den gefundenen Kreu: 
zen berühren. Die ‚beiden erften hatten auf die Kranfe Feine Wir: 
fung; als fie aber mit dem dritten berührt ward, war ſie voll: 
Foinmen gefund. Helena fandte die Nägel und die Hälfte: des 
Kreuzes, d. i. den Querbalfen, woran die Hände Jeſu Ehrifti 
genagelt waren, ihrem Sohne, dem Kaiſer; die andere Hälfte, den 
größern: Theil, übergab fie dem Bifchofe von Jeruſalem, welcher 
dann den dahin wallfahrtenden Pilgrimen Fleine Theildden davon 
verehrte. Diefe Gewohnheit pflanzte fich fort, und Kaifer und 
Könige hielten es für das größte Geſchenk, mit einem folchen 
Kreuz: Theilchen. befchenkt zu werden. Der. Kaifer Bafilius 
kannte kein fichereres Merkmal, den König Ludwig von Deutfch- 
Iand feiner vollfommenen Ausjühnung mit ihm zw verfichern, als 
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daß er. ihm ein Stückchen: vom heiligen Kreuze, übergeben ließ; 
und Pabft Gregor der Große wußte dem weftgothifchen Könige 

Keffared in Spanien fein koſtbareres Geſchenk zu machen, als 
ihm einen foftbaren Theil’ vom: heiligen Kreuze zu ſchicken. Der 
bis jest noch fortdauernde Glaube: daß durch Hinwegnahme biefer 
Theilchen das heil. Kreuz nicht abgenommen habe, beruhet auf 
den Zeugniffen des heil. Cyrillus und des heil. Paulinus!). 

"Sobald Conftantin die Gefchenfe feiner Mutter erhalten 
hatte, fchrieb er an den Biſchof Mafarius, und gab ihm den 
Auftrag: an. der: Stelle, wo der göttliche, Heiland von den Tod— 
ten: ‚auferftanden, seine Kirche, zu: bauen, welcher an Pracht nichts 
gleichen follte, was biöher gefehen worden. Die Statthalter der 
Provinzen mußten Alles, mas Foftbar war, dazu Tiefern. Der 
Biſchof, unterftüßt von Helena, welche ben lebhafteften Antheil 
an dem neuen Hauſe Gottes nahm, ließ ſogleich anfangen, und 
baldmoͤglichſt ſtand ein ungeheueres Gebaͤude da, welches zwei, 
durch einen Gang von einander getrennte Kirchen enthielt, wovon 
die eine den Ort der Kreuzigung Chriſti einnahm, und Mar— 
tyrion oder vom Kreuze hieß, die andere aber. das heilige 
Grab einſchloß, und Anaftafis, d.i. von der Auferftehung 
genannt wurde, Am heiligen Grabe: hat fich im neuern Zeiten, 
wie in den Zeitungen gelefen, und auch durch glaubwuͤrdige Zeugs 
niffe beftätiget worden ift, ein denfwürdiges Wunder ereignet. Die 
Kirche, in welcher das heilige Grab fich befindet, ift abgetheilt 
unter die Katholiken, Griechen und Armenier. Im Antheile diefer 
Letztern entftand am 12. Oktober 18082) Feuer, welches ſich in 
den Antheil der Griechen, und von da in jenen der Katholiken 
verbreitete. Der Brand, welcher zugleich auch viele Wohnungen 
zerſtoͤrte, war fuͤrchterlich. Als endlich die Gluth der großen Kup⸗ 
pel der Kirche auf die kleinere hinabſtuͤrzte und dieſe zerſtoͤrte, ſo 





1) Paulinus Nol. Ep. 31.  ,,Quae quidem erux in materia in- \ 
sensata vim viyam tenens ita ex illo tempore innumeris paene 
quotidie hominum votis lignum suum commodat ut detrementa 

non sentiat et quasi intacta permaneat, 

2) Wenn in dem Leben der Väter von Dr. Räß und Dr. Weis 
‚, 1807 'gelefen wird, fo ift dieſes ein Drudfehler. 


we... 


ftand bald das heilige Grab, welches in einen Felfen eingegraben 
ift, in Gluth, und dasfelbe fchien zerftört zu ſeyn; allein nach— 
den das Feuer erlofchen war, fand man nicht nur das heilige 
. Grab unverleßt und * ſondern auch die hölzerne Thuͤre des— 
—* 2), E 





1) Bon .der Kirche des. heiligen. Grabe findet. fih in dem ausge— 
‚... zeichneten Werfe von Raumer-. „„Paläftina ‘ folgende Schilde. 
rung: „Es find eigentlich drei Kirchen, jedoch alle drei unter 
einem Dache. Auf der Abendfeite ift die des heil. Grabes, von 
ihr nad Morgen zu die des Galvarienberges, an welche wieder 
‚um gegen Morgen die Kirche der Kreuzerfindung ftößt. Auf) der 
Mittagsfeite ift der Eingang in die Geſammtkirche, bei. welchem 

— außen links türkiſche Thürhüter ſitzen, — neben, dem Öloden. 
thurme der Kirche bei'm Eintritt erblickt man vor fih im Fuß 
boden eine länglihte, mit einem Gitter umgebene weiße Mars 
morplatte, auf welche’ der Leichnam Chrifti von Joſeph von 
Arimathia und Nikodemus geſalbt worden feyn folk: » Rechts 
jiehbt man eine Art Chor, wo der. Orb der Schadelftätte,ift, zu 
welchem feitwärtd® 18 Stufen hinaufführen. Es find zwei ges 
wölbte Kapellen, die eine am Platze, wo der Heiland an's Kreuz, 

. genagelt wurde, die zweite wo fein Kreuz zwifchen denen der 
beiden Schächer aufgerichtet war, und wo beftändig 13 Lampen 

+ drennens ‚Die Höhle feines: Kreuzes: ift mit Silberblech übers 
zogen, auf welchem: man auf griechiſch die Worte, Pilm. 74, 12. 
eingegraben: „Hier. hat Gott, unfer König, vor Jahrhunderten 
das Heil im Mittelpunfte der Erde bewirkt.” Zwiſchen jener 

. Höhle und dem Kreuzespunfte des Schächers zur Finfen zeigt 
man eine Spalte im Felfen, die zur Zeit des Leidens Chriſti 
geriffen feyn fol. „Man muß aber mit einer Kerze hineinleuch— 
ten, fagt, Korte, da man dann etwa zwo Spanien tief hineins 
fehen kann.“ Danenen etaähft Sotovicus: Nah der Meinung 
Vieler dringe fie bis zum Gentrum der Erde, und bedeute, weil 
fie zwifchen dem Kreuze Ehrifti und dem des gottlofen Schä— 
ers, die Scheidung der ©ottlofen von Chrifto. Unter der 
Kreuzesfapelle auf gleihem Boden ift die Kapelle des Apofteld 
Thomas, wo man die Fortfegung des Riſſes fieht.: Nach der- 
Yesende fand man den Schädel Adam’s in diefer Spalte. Bor 
der Johannes» Kapelle ftanden. ‚die fteinernen Sarge der beiden 
eriten chriftl. Könige von Serufalem,. Gottfried von Bouil- 
fon. und Balduin I. Jener bat die Snfrift: NHie sacet 
inciytus Godofridus Bulion, qui totam istam terıram ac 
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Die Einweihung der Kirche, von weldyer die Rede ift, geſchah 
im: Jahre 335 auf die feierlichfte Art. Conſtantin ließ die zu 
Tyrus verfammelten" Bischöfe, — ‚leider meiftens Arianer — zu 
diefer Feierlichkeit nad) Serufalem kommen, und befahl dem Bis 
ſchof Marimus, der dem hl. Makarius gefolgt war, dieſel⸗ 
ben zu bewirthen; an die Armen wurden reiche Almoſen vertheilt, 
die Nackenden gekleidet, der Altar auf!s Koſtbarſte geſchmuͤckt, 
und die Kirche mit goldenen und ſilbernen Gefaͤßen und andern 
Koſtbarkeiten ‚bereichert. Das Feſt dauerte acht Tage, und wurde 





er 
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quisivit cultus chriſstiano, eujus anima' requiescat in pues 
Auf Balduins Sarge ſteht: 

Rex Balduinus, Judas alter Machabaeus 

Spes patriae, vigor ecclesiae, virtus utriusque, 

Quem formidahant, cui dona tributo ferebant 

Cedar et Aegyptus, Dan ac homicida Damascus, 

Proh dolor im modico elauditur hoc. tumulo.. 
Geht man von der Treppe des Calvarienberges nach der Mor 
genfeite der Kirche, der hieher gebrachten Säule Improperii, d.i. 
an welher Ehriftus ift gekrönt und verfpottet_ worden, vor 
‚über, fo kommt man an eine 21 Stufen hinab zur Kapelle der 
©t. Helena führende Treppe, 11 Stufen tiefer zu dem Orte, 


wo das Kreuz Chrifti nebft denen der beiden Schächer aufgefun— 


den wurde. — Weiterhin’ auf der Morgenfeite zeigt man die 
Kapelle, wo die Kriegsfnechte die Kleider des Herrn getheilt, 
weiterhin die Kapelle des Longie, welder nach der Legende 
die Seite Chriſti dDurchftohen und bier viele Jahre Buße ges 
than. - Geht man von 'erfter gerade gegen Abend, fo fteigt man 
auf Stufen zum Altar der Calvarienkirche; weiter kommt man 


" zum Griechenchor, wo ein Punft dur eine runde Höhlung von 
zwei Fuß im Durchmeffer als Mittelpunkt der Erde bezeichnet 


it. Geht man im derfelben abendlichen Richtung weiter, fo füh— 
ren 3 Gitterthüren zwiſchen 2 breiten Pfeilern hindurch in die 


' Kirche des heil. Grades. Diefe bildet einen, mit einer Kuppel 
bedeckten Eylinder, deffen Durchmeffer 72 Schritte beträgt. Zwei 
Saulengänge, einer zu ebner Erde, ein zweiter über diefem lau— 


fen längs der runden Wände der Kirche. "Die Kuppel hat in 
der höchſten Mitte eine große, kreisförmige Deffnung, durch welche 
die Kirche Licht erhält; ſenkrecht unter dieſer Deffnung ift das 
heil. Grab. Diefes gleicht einer Grotte in einer Felsmaſſe, 
welde fih über dem Boden der Kirche erhebt. : Die Felsmaffe 
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Kreuz: Erhöhung!) genannt, weil der Bifchof von Jeruſa⸗ 
lem einen erhabenen Ort beftieg, um das heilige Kreuz dem Volke 
zu zeigen. Die Einweihung gefchah mit den der Heiligkeit ‘des 
Gegenftandes angemeffenen Geremonien ; öffentliche Gebete wurden 
verrichtet; viele Bifchöfe brachten das heilige Opfer dar, andere 
hielten Reden, erklärten "das Mort Gottes. Auch dem Kaiſer 
wurde Öffentliches Lob gefprochen. Ob er, ‘wenn er) gegenwärtig 
gewefen wäre, dasſelbe mit Mohlgefallen würde angehört haben, 
läßt ſich aus der Weifung abnehmen, "die er einem geiftlichen Red— 
ner, der ihn lobte und felig pries, gab: „kuͤnftig für ihn Gott 
anzuflehen, daß Er ihn würdigen möchte, fowohl in diefem, als. 
im fünftigen Leben unter die Zahl ‚feiner‘ —* gerechnet zu 
werden.“ | 

Zur Zeit, wo Syloefter noch auf dem Stuhle Petri faß, 
gefchahen zwei Länder = Befehrungen, welche jedem Chriften in fri- 
ſchem Andenken bleiben müffen, um-täglidy die. Weisheit Gottes 
anzubeten, durch welche: Er fein BEER Wort verbreitet hat und. 
noch verbreitet. 





ift umbaut und mit einem Thürmchen überbaut, fo daß fie von 
außen einer Kapelle ähnlich; die Engelsfayelle ift ganz aus ges . 
brannten Steinen der Orabesfapelle angebaut; beide haben zu« 
fammen 70 Schritte im Umfange, die Höhe: iſt etwa 60 Fuß. 
+ Eine, Thüre führt zuerft in die mit rothem Damaſt ausgeſchla— 
gene Engelsfapelle, wo der Stein ift, auf welchem angeblich der 
Engel nad der Auferftehung ſaß. Aus diefer Vorfapelle Fommt 
man durch eine zweite, fehr niedrige Thüre zurs eigentlichen 
Srabhöhle, deren Feldwände mit weißem Marmor bedecdt find. 
Die Dede, ift durch den Dampf von 50 fübernen Lampen, welche 
bier Tag und Nacht brennen, ganz gefchwärzt, wiewohl der Dampf 
durch oben angebrachte Köcher entweichen kann. Die Grabhöhle 
ift 8 Fuß lang, 7 breit und 7 hoch: Der Sarkophag von bläus . 
lich weiſem Marmor, iſt 6 Fuß lang, 3 breit und 2 tief; etwa 
3—4 Menſchen haben neben ihm in der Grabhöhle Platz. Am 
Sarfophage fteht das Gemälde eines fpanifchen miripere, die 
Auferkehung Shrifti vorftellend.” 
1) Daß Feft, welches: wir. jegt noch Kreuz: Erhöhung, nennen, 
‚bat die Wieder-Eroberung und feierliche Aufitelung des heiligen 
Kreuzes durch deniKaifer Hera flius zum Hauptgegenftande. 
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Frumentius von Tyrus mußte: mit feinem Bruder Ede 
fius in Nethiopien bleiben, wohin fie ihr Erzieher Merop mit: 
genommen hatte, ‚aber, ald er wieder mit ihnen zurüchreifen wollte, 

erfchlagen wurde. Beide Brüder, die noch fehr jung waren, ges 
langten am Föniglichen Hofe, wo ihre Erziehung vollendet worden, 
zu. großen Ehren, vergaßen aber ihred zu Haufe empfangenen 
hriftlichen Unterrichts nicht, und hatten: Gelegenheit, auch chrift: 
lichen Handelsleuten Niederlaffungen in Xethiopien zu verfchaffen, 
wo die.chriftliche Religion, welche der Kämmerling der, Mohren: 
fönigin dahin gebracht ‚hatte, wieder verlofchen gewefen zu feyn 
feheint,, oder es war dad Land, worin Frumentius und fein 
Bruder lebten, verfchieden von’ jenem der in den Apoftelgefchichten 
VIIL 27. vorfommenden Königin Candaces, wo nad) alten 
Zeugniffen nur das weibliche Gefchlecht thronfähig geweſen ſeyn 


ſoll, und deren Reſidenz und Reich Meron hieß, wogegen jenes 


Aethiopien, auch Abyſſinien genannt, von welchem hier die Rede 
iſt, Aruma zur Reſidenz hatte; und fo laͤßt es ſich erklaͤren, 
wie auf dem Concilium von Nieaͤa der Biſchof von Aethiopien den 
ſiebenten Platz nach jenem von Seleucien einnahm, und wie nach 
ſchon vollendetem Concilium von Nicaͤa Frumentius nach Ae— 
thiopien geſandt wurde, um, wofür er erkannt wird, der Apoſtel 
‘der Aethiopier zu feyn. 

Späterhin wieder in ihr Vaterland zuruͤckgelehrt, wurde * 
mentius vom hl. Athanaſius (326) zum Biſchofe geweihet, 
und als Apoſtel nach Aethiopien, wo er ſchon in großem Anſehen 
geftanden hatte, zurück geſendet. Mit Eifer verkuͤndete er den 
riftlichen Olauben, und: fand bei den Einwohnern. die) größte 
DVereitwilligfeit, denfelben anzunehmen. Auch der König Aizan 
und fein Bruder Sazan, welche dem neuen Apoſtel ſehr viel zu 
verdanken hatten, ließen fih taufen, und befüderten durch ihr 
Beiſpiel die fchnelle Verbreitung des Evangeliums. Aethiopien ift 
zwar noch bis auf den heutigen Tag chriſtlich; allein’ es hat fich 
von der Fatholifchen Kirche getrennt und die Lehre de Eutyches 
angenommen, wie fie. nachher von: Jakob Zanzalus, von dem 
der Name Kophten koͤmmt, verbreitet: wurde. Nach diefer Kehre 
nehmen die Abyſſinier in Chriſtus nur Eine Natur an, laſſen 
ſich beſchneiden; dien Ehe kann bei ihnen geſchieden werden, wozu 
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die Zankfucht eined Weibes eine wichtigere Urfache ift, als Ehe— 
bruch. Die Vielweiberei Fonnte bei den Aethiopiern nicht unter: 
drückt werden. Die Priefter, die nicht Mönche find, dürfen in 
der Che fortleben,, welche fie! vor Empfang det heiligen’ Weihen 
eingegangen haben; aber nad) Empfang derfelben" ift es ihnen 
nicht geftattet, in die Che zu treten. Ganz Abyffinien hat nur 
Einen Erzbifhof, Abuna, d. i. unfer Vater, betitelt, der 
vom. Fakobitifchen Patriarchen zu Ulerandrien in Aegypten ernannt 
und geweihet wird: und: feine Bifchöfe unter fich haben darf, da= 
mit der Trennung von Alerandrien vorgebeugt wird. Die Aethio⸗ 
pier fiimmen in: den: übrigen Glaubens- Wahrheiten mit der Fathos 
liſchen Lehre überein, haben fieben "Saframente, die Beichr, die 
Meile ꝛc. Im fechzehnten Sahrhunderte wurden Verſuche gemacht, 
Aethiopien oder Abyffinien wieder mit der’ Fatholifchen Kirche zu 
vereinigen; allein: die erften glücklichen Unternehmungen hatten we- 
gen erfolgter. aufrührerifcher Bewegungen, die wohl eine Folge zu 
rafchen, nicht nach den Regeln der Klugheit abgemeffenen Eifers 
waren, feinen Fortgang; bald mußten die Miſſionaͤre das Land 
wieder verlaffen, und ſechs Kapuziner, welche die Stelle der’ Je— 
fuiten einnehmen wollten, würden erfannt "und zum Tode verur: 
theilt, worauf alle Katholiten aufgefucht und hingerichtet wurden. 
In der neueften Zeit find von Proteſtanten ( Engländern) aus 
mercantilifchem Intereſſe viele Berfuche gemacht worden, das ſitt⸗ 
lich) und geiftig ganz: verfommene Volk zum Proteſtantismus zu - 
bekehren. Aber auch der Fürft: Ubin von Tigre hat eine Gefandt: 
ſchaft an den römifchen Stuhl abgehen: laſſen, um ſich einen Pa— 
triarchen für Aethiopien zu erbitten, wodurd) ‚eine Rückkehr des 
Volkes und Fürften zur Fatholifchen: Kirche eingeleitet würde, 

Die zweiter merkwürdige Belehrung der genannten Zeit gefchah 
durch eine Sklavin, die seine Ehriftin war. Ihr Name: ift nicht 
bekannt, ‘daher fie: ald Heilige unter dem Namen Chriftiana, 
d. i. Chriſtin, verehrt wird. _ In einem Lande, welches zwifchen 
dem fchwarzen und’ caspifchen Meere und dem Kaufafus liegt, 
und vor Zeiten Iberien (fo wurde aud) Spanien genannt) hieß, 
lebte die-fromme Chriftiana. Nachdem eine Mutter "ihr Frans 
kes Kind nach Landesfitte umhergetragen hatte, und feinen Rath 
hatte erholen koͤnnen, Fam fie auch zu Chriftiana, bieüber das 
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kranke Kind betete und ed geſund der Mutter zurüctellte. Bald 
kam auch die Königin des Landes zu ihr, um Heilung zu finden. 
Auch fie Fehrte gefund zurück und erzählte, welche Wohlthat fie 
empfangen, daß aber Chriftiana nicht zu bewegen fey, ein Ges 
ſchenk anzunehmen, fondern einzig verlange, daß fie und ber Kb: 
nig Jeſum Chriftum anbeten. Erſt, ald der König fih in 
großer Gefahr befand, verſprach er, ein Chriſt zu werden, wenn 
ihm der Gott der Ehriften helfen würde. Sogleich war ey von 
der Gefahr: befreiet. Die chriftlihe Magd wurde fofort gerufen, 
um zu fagen, wie man Jeſu Ehrifto dienen muͤſſe. Alle Anftalten 
wurden nun getroffen, (auch die Unterthanen zu befehren; es wurde 
fonad) der Bau einer chriftlichen Kirche angefangen, und auf den 
Rath der Chriftiana ordnete der. König eine Gefandtfchaft an 
den Raifer Conftantin, um ihn zu bitten, chriftliche SPriefter 
nach Zberien zu ſenden. Conſtantin wilfahrte dem frommen 
Berlangen und ließ einen frommen Priefter mit der Gefandtfchaft 
nad) Iberien reifen, und dem Namen Jeſus ange die fal- 
ſchen Gottheiten weichen. 

Es würde ein Ruhm für die Arianer und ein Glück für Die 
- Menfchheit gewefen feyn, wenn fie fich der Entjcheidung des Con—⸗ 
ciliums von Nicaͤa unterworfen hätten; allein fie fuhren: vielmehr 
fort, ſich für die Rechtgläubigen zu halten, und die Fatholifchen 
Chriften als Srrgläubige zu verfchreien und zu verfolgen. Sie 
wußten fogar den Kaifer, der feinen andern Willen hatte, als in 
der Gemeinfchaft der Fatholifchen Kirche zu leben und zu fterben, 
durch betrügerifche Worftellungen in ihr Intereſſe zu ziehen, ſuch— 
ten ihm zu erzeugen, "fie hätten Feinen andern Glauben,’ als 
denjenigen, welcher alle Zeit wäre gelehrt worden; fie würden nur 
aus Neid verfolgt. Beſonders mußten jie Athauaſi ius bei dem 
Kaifer verdächtig zu machen. 

Diefer große Held der Fatholifchen Kirche wurde bald nad) 
dem Concilium von Nicha auf allgemeines Verlangen der gut ges 
finnten Chriften, aber wider feinen Willen, dem Biſchof Ute: 
zander von Alexandria zum Nachfolger gegeben. Die Arianer 
fanden bald Gelegenheit, ihre Feindſeligkeit gegen ihn thaͤtig zu 
betreiben. Arius hatte, wie wir wiſſen, vom Kaiſer Conftans 
tin die Erlaubniß erhalten, nach Alexandria zuruͤckkehren zu dr⸗ 

Reihenfolge der Päbſte. 15 
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fen, war fogar von ihm mit einen Empfehlungsfchreiben verfehen 
worden; allein Athanafius weigerte ſich, einen Mann in bie 


kirchliche Gemeinfchaft aufzunehmen, der vom Concilium zw Nis 
cin davon. ausgeſchloſſen war. Weder die Drohungen des Eu: 


jebius von Nifomedien, noch jene des Kaifers Fonnten: die Stand: 
haftigkeit ded Athana fin) erfchüttern; wielmehr hat erden Kai⸗ 
fer. überzeugt, daß ein katholiſcher Biſchof den Arius nicht in 
ſeine Gemeinſchaft aufnehmen dürfe Die ſchlauen Goͤnner des 
Arius ſuchten nun andere Mittel auf, ihre Abſicht zu erreichen, 


Sie klagten Athanaſius verſchiedener Verbrechen an, weswegen 


er an den kaiſerlichen Hof berufen wurde, ſich zu rechtfertigen, 


was ihm leicht. gelang. Bon ſeiner Unſchuld uͤberzeugt, ließ ihn 
der Kaiſer wieder nach Alexandria zuruͤckkehren, und gab ihm ein 


Schreiben an die Glaͤubigen mit, worin er ihrem geiſtlichen Ober⸗ 


haupte große Lobſpruͤche ertheilte, und ihn einen Mann Got: 


te8, einen ehrwuͤrdigen Biſchof nannte. 


Bald brachten die erfinderifchen -Arianer, welche. fich mit den 


Meletianern verbunden hatten, bei dem Kaiſer gegen Athana: 


ſius neue Befchwerden vor, und klagten ihn. als einen Mörder 


und Zauberer am... Athanafius. mußte fid) zu Antiochia vor, 


Gericht: ftellen, welches aus. dem Bruder. des Kaifers, dem Een: 


for Dalmatius, und den Biſchoͤfen Euſebius von. Nikomer - 


dien und. Theognis, Biſchof von Nicha, beſtand. Der angeb⸗ 
lic) ermordete ‚meletianifche Biſchof Arfenius. von Hypfele in 


Ober-Aegypten wurde ‚zu Tyrus "erkannt. Athanaſius berich⸗ 
tete dieſes an den Kaiſer, und Dalmatius bekam Befehl, ihn 


zu entlaſſen. Der Kaiſer ſelbſt ſchrieb an Athanafins, und 
ſtellte ſeine Ehre her; den Meletianern aber drohte er, ihrer fal⸗ 
ſchen Anklage wegen, mit der Strenge. weltlicher Geſetze. Atha⸗ 
naſius hatte die Freude, daß Arſenius reumuͤthig in den 
Schoos der katholiſchen Kirche zuruͤckkehrte. Ein Gleiches that 


zwar auch Johannes von Arkath, Patriarch der Meletianer; u 


allein er blieb nicht fiandhaft. 


’ 


Es iſt unglaublich), daß bie Arianer, die nun ea das Ir 


Concilium von Nicaͤa anzuerlennen, noch fortfahren: konnten, den 
heil. Atha na ſius und in ihm die katholiſche Kirche zu verfol⸗ 


gen; und doch neh ed: ja e wurden. nur um Kara ra | 


J 
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je mehr. fie ihre Pläne vereitelt: ſahen. Sie beielligten den Kaifer 
immer wieder mit der Anklage neuer Frevel, die Athanafius 
follte begangen haben. Der Kaifer befahl daher, daß die Bifchüfe 
aus Syrien zu Caͤſarea in Paläftina fich verfammeln folten, um 
über Athana ſius Gericht zu halten. Auch Eufebius von 
Nikomedien fand ſich dabei ein, obſchon er nicht dazu Yehdrte, 
Athanafius weigerte fih, dem Faiferlichen Befehle, ſich zu 
Gäfarea vor einer feindfeligen Nartei, wo die beiden Eufebius 
die, Oberhand hatten, zu fielen, «Folge zu leiften; Conftantin 
befahl daher, daß, um die Uergerniffe aus der Kirche zu fchaffen, 
zu Tyrus ein Concilium ‚gehalten : werden ſollte, und ließ einen 
weltlichen Beamten, Dionyfius, dorthin. fommen, um die Bis 
fchöfe zu ermahnen, Ordnung zu halten: » Wahrhaft große Schande 
für die Bifchöfe, welche eine ſolche Maßregel. nothwendig machten. 
Auch willfuhr Conftartin den Arianern ganz, und. befchrieb 

jene Bifchöfe zur Verſammlung, welche fie in Borfchlag gebracht 
hatten, alſo meiftend Arianer. Der Pabft Sylvefter In wurde 
ganz umgangen, ſo auch. die Bischöfe aus Gallien, Spanien: ıc; 
doc) ‚waren ‚auch katholiſche Bifhöfe nad) Tyrus berufen... Athas 
naſius wollte zwar. nicht erfcheinenz allein ein harter kaiſerlicher 
Befehl möthigte ihn dazu, und ihm -begleiteten ‚neun und vierzig 
Biſchoͤfe Aegyptens, darunter auch Potamon- und Paphnu—⸗ 
tius, beide Bekenner. Hier war es nun, wo Pota mon dem 
Euſebius den oben gedachten Vorwurf machte, Paphnutius 
aber den hl. Maximus, gleichfalls einen edlen Bekenner, aber 
die Argliſt der Arianer nicht kennend, aus ihrer Mitte holte, ihn 
uͤber die wahre Beſchaffenheit der Sache aufklaͤrte, und ihn be— 
wog, auf die Seite des Athanaſius zu treten, 

Unter andern theild ſchon vernichteten, aber wieder erneueten 
Beichuldigungen mußte ſich Atha na ſius verantworten über den 
an Arfenius begangenen Mord und die Gewaltthätigfeit, die 
er eines. Gott; verlobten Jungfrau, die perſoͤnlich gegen ihn aufs 
treten ſollte, angethan haͤtte. Ein gleiches Bubenſtuͤck hatten die 
Arianer ſchon an dem heil. Euſtathius, Biſchof von Antiochia, 
den ſie der Sabelianiſchen Ketzerei und der Unzucht anklagten, 
begangen. In beiden Stuͤcken war Euſtathi us unſchuldig; deſ⸗ 
ſen ungeachtet beredeten ‚fie, den Kaifer ihn in's Elend zu vers 


228 


weifen und zu geftatten, daß fein Stuhl von einem Bifchofe ih: 
rer Partei beſetzt würde. Um ſich gegen den erften Vorwurf zu 
rechtfertigen , bedurfte e8 mehr nicht, als daß Arfenius in der 
Verſammlung erfchien, was auch wirklich gefchah. In der Ber 
theidigung gegen den zweiten Vorwurf bediente fid) Athanafius 
einer Lift. "Er ließ den Timotheus, einen ‚Priefter von Ale: 
tandrien „ als wäre er der Angeklagte, vorfiehen, "und von ihm 
das unverfchämte Weib, deffen fich die Arianer als Anklägerin 
bedienten, vor der ganzen Verſammlung fragen: Habe ich je mit 
Dir gefprohen? Bin ich je in Deinem Haufe gewefen? Das 
unverfehämte Weib, in der Meinung, e8 fey Athanafiug, der 
fie gefragt habe, antwortete fchnel: Ja, Du bift 8! So war 
auch diefe Auflage vereitelt‘ So die übrigen. Mochte ; jedoch 
Athanaſius auch. noch fo unfchuldig ſeyn, ed war auf: fein 
Berderben angefepen, und die Arianifche Partei wurde fo wüthend, . 
daß Athanafius in Sicherheit gebracht: werden mußte; ja er 
hielt es für nothwendig, fich zu entfernen, und begab ſich nad) 
Conftantinopel, die nunmehrige Faiferliche Reſidenz 1). 
Die Arianer eilten nun, Athanafius zu verdammen und 
ihm die Rückkehr nach Alerandrien zu verbieten, damit er dort 
feinen Aufruhr bewirken möchte. So flug find immer die Kinder 
der Welt, daß fie das Boͤſe, was fie felbft begehen, andern Uns 
ſchuldigen zufchreiben, um dadurch fich felbft ftraflos zu machen, 
und ihre gottlofen Abfichten deſto leichter vollenden zu Fünnen. 
Welchen Eindruck ſolche Vorfpiegelungen und Lügen auf den Kai- 
fer machten, und wie fie ihn gegen Athanafius ganz aufbrins 


a, uf 





1): Diefe Stadt hie vorher Pan a —— Conſtantin ver— 
ſchönern und. vergrößern ließ, fie nach feinem Namen. Conſtan— 
tinopel — Conftanting Stadt —, und weil fie gleih Rom 
auf fieben Hügeln ruhte, auch dad zweite Rom nannte. Die 

‚ Erhebung dieſer Stadt zur Faiferlichen Refidenz hatte für die 


Einigfeit der Kirche die nashtheiligften Folgen; denn die Bifhöfe 


zu Conſtantinopel, „die bisher, Untergeordnete waren, erhoben 
ſich num ſelbſt zu Patriarhen, und bald trennten fte fih von 
"Zeit zu Zeit von Rom, bis der Patriarch un tan 
rius die oft begonnene Trennung PR , 
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gen mußten, laͤßt fich Heict denken. Die 49 Bifchdfe , welche | 
Athanafins mit nad) Tyrus gebracht hatte, fo wie die ganze 
katholiſche Geiftlichfeit der ihm untergeordneten Kirche, deögleihen 
aud) verfchiedene andere Bifchöfe, ließen fich freilich nicht in die 
Arianifche Ungerechtigkeit ein; fie waren aber doch zu ſchwach, 
ihnen zu widerſtehen. 

Die Arianer, nachdem fie dieſen Frevel gegen Athanafius 
vollendet hatten, wollten nun auch noch ein anderes Wageſtuͤck 
unternehmen, naͤmlich Arius in die Kirchen-Gemeinſchaft auf— 
nehmen; ſie wurden aber durch den kaiſerlichen Befehl, ſich nach 
Jeruſalem zur Einweihung der neuen Kirche zu beeilen, daran 
noch verhindert; aber nach vollendeter Einweihung der Kirche 
fuͤhrten ſie dasſelbe aus. Arius und Euzoius uͤbergaben in 
einer Verſammlung der Biſchoͤfe das Glaubens-Bekenntniß, wel: 
ches ſie dem Kaiſer ſchon fruͤher uͤbergeben hatten, ſammt einem 
kaiſerlichen Schreiben, worin der Kaiſer das Glaubens-Bekenntniß 
fuͤr rechtglaͤubig erkannte, und die Biſchoͤfe ermahnte, mit Herzen 
voll Liebe und Frieden diejenigen in die Kirchen-Gemeinſchaft auf: 
zunehmen, welche ber Neid fo lange davon ausgeſchloſſen habe. 
Unverzüglich wurden Arius, Euzoius und alle arianifchegefinn- 
ten Geiftlichen und Laien in die Kirchen-Gemeinfchaft aufgenoms- 
men, was freitich eine falſche Aufnahme war, indem die Arianer 
ohne Ausnahme, alſo aud) - die arianifchen Bifchöfe zu Tyrus, 
nun zu Sei. von der Kirchen Gemeinfchaft ausgefchloffen 
waren. 

Athanafius war indeffen zu Conftantinopel angelommen, 
fand aber bei Eonftantin Anfangs Fein Gehoͤr, bis er ihn be: 
herzt anredete: „Der Herr Tey Richter zwifchen Dir und mir, 
da Du Did mit Fenen vereinigeft, die durch ihre Verleumdun— 
gen mich unterdrücken. Athanafius trug nun dem Gehör. 
leiftenden Kaifer feine VBefchwerden vor, und verlangte, daß, da 
die gegen ihn zu Tyrus vorgebrachten Klagen nicht die Religion, 
fondern polizeiliche oder criminelle Gegenftände, beträfen, der Kais 
jer felbft richten möchte: Der Kaifer erließ nun ein feharfes 
Schreiben an die nun zu Serufalem verfammelten Bifchdfe, und 
machte ihnen bittere Vorwürfe, und befahl, daß alle Biſchoͤfe, 
welche ſchon mn vorher zu Tyrus verfammelt waren, zu ihm 
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fommrn follten. Dagegen befchloßen die Arianer, daß nur bie 
beiden Euſebius, Theognis, Patrophilus, Urfacins 
und Valens nad) Eonftantinopel reifen follten. Hier brachten 
fie mit Umgehung der alten Klagen gegen Athanafius eine 
neue vor, naͤmlich: Athanafius habe gedroht, die Zufuhr des 
Getreides von Ulerandrien nad) Conſtantinopel zu hemmen. Mochte 
auch Athanaſius, unterſtuͤtzt von fünf aͤgyptiſchen treuen Bis 
ſchoͤfen, das Unmögliche einer folchen Unternehmung vorftellen, fo 
- war feine Rechtfertigung fruchtlos; denn Eufebius von Niko 
‚medien fchwur: Athanaſius fey reich, mächtig und zu Allem 
fähig; und, um den Kaifer noch mehr zu betaͤuben, wurde nun - 
aller falſchen Anklagen gegen Athanafius,-ald wenn ihre Falſch⸗ 
heit nicht ſchon zu Tyrus offenbar geworden wäre, ald wahr, und 
durch .des Athanafins Flucht von Tyrus als eingeftanden, ge⸗ 
dacht, und nichts vermochte den Kaifer abzuhalten, den unfchuls 
digen Athanaſius nad) Trier, der damaligen Hauptftadt von’ 
Gallien, zu verbannen. . Jedoch gab der Kaifer nicht zu; daß 
der Sitz von Merandrien, am mwenigiten mit einem Arianer befegt 
wurde. Dem dftern Anfinnen der Arianer 'hiezu ſetzte der Kaifer 
felbft Drohungen entgegen, und biefes beftärft die Meinung: 
Athanaſius fey mehr verbannt worden, um ihn’ gegen bie 
Wuth feiner Feinde zu fchügen, als ihn zu firafen; er felbft 
glaubte diefes, und der jüngere. Conftantin, der damals feinen 
Sit zu Trier hatte, gibt diefer Vermuthung faſt volle Gewißheit; 
denn er behandelte Athanafius nicht nur mit Ehrerbietung und 
forgte für feinen anftändigen Unterhalt, fondern, ald Athana— 
fius — im Jahre 333 — wieder zurückkehren durfte, fchrieb er 
fogar an die Alerandriner, und fagte unter andern: „Atha— 
nafius, der Prophet des göttlichen Geſetzes, fey nur auf: einige 
Zeit nad) Gallien gefandt: worden, um ihn feinen blutduͤrſtigen 
Feinden zu entreißen! Athanaſius fey ihm von feinem Vater 
Gonftantin in Schuß empfohlen worden, daher er auch dafür. 
geforgt habe, daß ihm: Alles, was er bedurfte, in Ueberfluß ge: 

reicht worden ſey.“ Sehen wir-aber auf ben Gang der Sache, 
fo. fcheint e8, Conftantin habe feinen Vater mehr entſchuldigen 
als die Wahrheit bekennen mollen. | 

Die Verbannung des heil, RT machte zu — 
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drien den traurigften Eindruck, 'erhöhete aber auch den Muth der 
Alerandriner fo, daß, ald Arius im Uebermuthe von Serufalem 
dahin zuruͤckkam, alle’ Katholifen, ſowohl Geiſtliche als Laien, ihm 
die Gemeinfchaft verweigerten, was den heil. Athanaſius, als 
er dieſes erfuhr, ſehr troͤſtete. Die Alexandriner bethaͤtigten ihre 
Liebe gegen ihren Kirchenvater auch dadurch, daß fie bei'm Kai: 
fer um die Zuruͤckſendung desſelben anhielten. Auch der Hl. Ans 
tonius vereinigte feine Bitte mit der ihrigen, und ſchrieb an den 
Kaiferr Es war um ſo mehr zwierwarten, daß diefer heilige Ein: 
fiedler Feine Fehlbitte thun würde, als er fehr wiel bei'm Kaifer 
galt, und diefer mitfeinen Prinzen an. ihn Schon gefchrieben hatte; 
. allein: der’Kaifer hielt Athanaſius für einen vom Concilium 
rechtmäßig abgeſetzten Bifchof, und afrußte, das ee bedfelben 
nicht abändern zu dürfen, 

Unbezmweifelt hat der heilige. Splvekerl ., ber fo Vieles 
zur BVerbreitung des Chriftenthums beigetragen hat, ben Vers 
"wüftungen, welche in’ demfelben die Artaner machten, nicht gleich- 
gültig zugefehen; allein ‘die Geichichte hat uns nicht hinterlaffen, 
was er diesfalls gethan hat. Noch Fein Pabſt vor ihm war. fo 
lange auf dem Stuhle Petri gefeffenz er hatte alfo Zeit, recht 
viel Gutes zu ſtiften. In einem hohen’ Alter ging er am letzten 
Rage des Jahres 335 in das Reich der Glückfeligkeit hinüber, 
Die Fatholifche Kirche erkennt in ihm einen ihrer. vortrefflichften 


und berühmteften Päbfte, und ehrt ſein * Andenken den 
sl. Dezember. 


34) Der hl. Markus, Re Ye wurde ers 
wählt im Sahre 336, und verwaltete 2 Kirche 8 bis 
9 Monate. 


Wegen feiner ausgezeichneten Kugebin ward Markus zum . 
Nachfolger des heil. Sylvefter L. erhoben. Seine außerordent⸗ 
liche Uneigennüßigkeit, feine volllommene Verachtung aller Welt: 
güter und fein feltener Eifer im Gebete, wodurch er den Segen 
des Himmels auf die Heerde Gottes herabgezogen hat, ſind Stoff 
genug zu ſeiner rn und Nachahmung, wozu der 7. Ok 
tober einladet. | 


Die Me wichbfe waren noch zu ver⸗ 
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ſammelt, ald Arius dahin Fam. Alexander, Biſchof von 
Conftantinopel, ‚hatte ſich ſchon durdy Heiligkeit und ftandhaften 
Eifer für. die Fatholifche Religion ausgezeichnet, als ihn die Ans 
Eunft des Erzketzers in feinem Kirchenfige in die größte Verlegen: 
heit feßte. Die arianifchen Biſchoͤfe mutheten ibm zu, Arius 
in. feine Gemeinfhaft aufzunehmen,, und: da er ſich deſſen wei⸗ 
gerte, drohten fie ihm, ihn abzufeßen, wenn er auf feiner Weis 
gerung verharren würde. Dem frommen Alerander blieb nichts 
mehr übrig, als, nad) dem, Rathe des heil. Jakob von Nifibis, 
der. eben zu Eonftantinopel war, zu ‚beten, befonders, da fogar 
der Kaifer- ſich einmijchte. Diefer ließ Arius vor fi) kommen, 
und fragte ihn; ob er fich zum nicänifchen Glaubensfage-befenne? 
Axius trug Fein Bedenken, mit Ja zu antworten, und zugleich 
ein Glaubens-Befenntniß zu- überreichen ‚ welches £atholifch fchien, 
aber viele Ausfluͤchte zuließ. Arius erflärte eidlich: daß dieſes 
fein Glaube fey, und daß. er nie anders geglaubt und nie gelehrt 
habe, was ihn Athanafius befchuldigt und ihn deswegen von 
der Gemeinfchaft ausgefchloffen habe. Conſtantin glaubte nun, 
Arius wäre ein wahrhafter. Katholif, und ließ. den. Bifchof Ales 
zander rufen, um ihn: zu. bewegen, den Arius, der nad) fchon 
gefaßtem Entfchluffe feiner Partei am folgenden Tage, der ein 
Sonntag war, feierlich in die Kirche eingeführt werden follte, in 
feine Gemeinfchaft aufzunehmen.  Betrübt ging Alexander vom 
Kaifer hinweg, und traf unterwegs die Eufebianersan, die im 
Begriffe waren, fogleih den Arius in die Kirche einzuführen, 
was ihnen aber Alerander wehrte.  Diefer fromme Diener 
Gottes ging nun felbft in die Kirche, warf fich vor dem Altare 
nieder, zerfloß in Thränen, und bat: „Herr! willft Du es zus 
geben, daß morgen Arius in die Kirche aufgenommen wird, fo 
nimm zuvor Deinen: Diener von diefer: Welt hinweg; willft Du _ 
aber Deiner Kirche Dich erbarmen, und ich weiß, daß Du es 
willſt, fo laffe — Du hörteft die Worte des Eufebius — laſſe 
Dein Erbtheil nicht gehühnet werden; nimm Arius dahin, auf 
daß es nicht, fcheine, der Irrthum de eingezogen. in die Kirche 
mit ihm.‘ Als: nun die Eufebianer ihren Zug fortfeßten, fühlte 
Arius, der gefund und voller Freude war, plögliche. Angft, und 
verlangte an einen: Öffentlichen Ausleerungsort,. deren ed zu ons 


233 


ftantinopel viele gab. Als er von da nicht zuruͤckkommen wollte, 
fah man nad), und fand ihn todt, in vielem Blute und mit feis 
nen von ihm. gefloffenen Eingemweiden daliegen, den Meineidigen 
und Störer des Glaubens und Friedend. Der Oft, wo Arius 
— im Jahre 336 — fo unglücdlich endete, wurde von nun am 
verabfchenet, und ein reicher Arianer ließ ein Haus dahin bauen, 
um das Andenken an das fchauderhafte Ereigniß zu mindern. 
Sonftantin.erfannte die Hand Gottes, welche über Arius ers 
ſchwert worden; doch fand er ſich noch nicht bewogen, den Atha- 
nafius zuräczurufen, weil, im Herzen Fatholifch, er immer 
noc) fic) von den Arianern aufreden ließ, die Beſchwerden gegen 
ihn beträfen nicht die Religion, fondern Verbrechen. 


35) Der hl. Zulius L, ein Römer, wurde erwählt 
im Jahre 337, und verwaltete Die Kirche 15 Jahre, 
2 Monate. und 15 Tage. 


Der paͤbſtliche Stuhl war ſeit dem Tode des hl. Markus 
4 Monate weniger einen Tag ledig geblieben, bis am 6. Februar 
337 Julius auf denfelben erhoben wurde. 

In ‚demfelben Sabre, 337 den 22. Mai, ſtarb Con ſt an⸗ 
tin, der Große genannt, und hinterließ fein großes Reich feinen 
drei Söhnen, Gonftantinus, Conftantius und Conſtans. 
Mer ihn getauft habe, darüber ftreiten die Gefchicht-Forfcher. Nach 
Einigen foll. er vom Pabſte Sylvefter die heilige Taufe empfans 
gen haben; aber es ift Hiftorifch ermittelt, daß er ſich erft Furz 
vor feinem Tode taufen ließ, und nur darum hat er ſo lange 
verfchoben, ſich taufen zu laffen, weil er diefes nothwendige Heilds 
mittel im Sluffe Jordan empfangen wollte. Es fönnte ihm allers 
dings zum Vorwurfe gereichen, daß er durch die Beguͤnſtigung der 
Yrianer, und felbit, daß er von der Hand eines Arianers, dem 
verrufenen Eufebius von Nifomedien, getauft wurde, der Fas 
tholifchen Kirche micht wenig geſchadet hat. Erwägen wir aber, 
daß Conftantin im Glauben des Conciliums von Nicaͤa uners 
ſchuͤtterlich verharret, die Arianer nur in fo weit geſchuͤtzet, als 
fie ihn belogen: fie befinden fich im Glauben des Konciliums von 
Nicaͤa, den Arius nicht eher in Schuß genommen, ald bis er 
eidlich verfi at: er u nie anders geglaubt, als was im Con: 


234 


eilium zu Nicha entfchieden worden, und deswegen ſogar ben Hl. 
Athanaſi ius beſchuldigt, er eigne ihm andere Glaubenslehren 
zu; dagegen Conſtantin den heil. Athanafins nicht wegen 
ſtreitiger Glaubens-Punkte, ſondern als vermeintlichen Verbrecher 
in's Elend verwieſen hat, denſelben aber, wie aus dem Schrei: 
ben feines Sohnes Conftantinus IL. an die Alexandriner er⸗ 
hellet, vor feinem Tode wieder zuruͤckrufen wollte, dieſes erwogen, 
fo ift es unbezweifelt, daß Conftantin von der fatholifchen 
Kirche, deren beftändiger Beſchuͤtzer er ſeyn wollte, wiffentlich nie 
abgewichen, fondern in gleichem Falle mit vielen Anhängern des 
Novatian, deren Geftändniß oben gelefen wird, geweſen war, 
daher es freilidy zu bedauern ift, Daß er fich fo leicht hatte irre 
leiten laffen; deffen ungeachtet muß fein Andenken alle Fatholifche 
Chriften mit Freude erfüllen. Conftantin wird aud) von den 
Griechen als Heiliger verehrt, felbft im Abendlande wird er in 
manchen Didcefen den Heiligen beigezaͤhlt. 

Dem Mit: Katfer Conftantin II war es vorbehalten, den 
heil. Uthanafius feiner Kirche wieder zurück zugeben. Er 
fehrieb fogar an die Ulerandriner,; und bezeugte in feinem Schreis" 
ben, daß, wenn er Athanaſius zu feiner Kirche — im Jahre 
338 — wieder zuruͤck fende, er hierin nur den Willen feines Bas 
ters erfüllte. Athanafius wurde mit größtem Jubel von den. 
Seinigen empfangen, fühlte fi) aber fehon wieder bei dem von 
den Arianern gewonnenen Kaifer Gonftantius verleumdet, und 
mußte fich rechtfertigen; dagegen erhielten die Nrianer, die bereits 
ben rechtmäßigen Bifhof Paulus von Conſtantinopel 'entfegt 
und den Eufebius von Nifomedien an feine Stelle erwählt hat: 
ten, die Erlaubniß, nad) Alerandrien einen neuen Patriarchen zu 
erwählen. Die Wahl fiel auf Piftws, einen aus ber Gemein 
(haft der Kirche geſtoßenen Agyptifchen SPriefter, der aber von 
der Fatholifchen Chriftenheit und ihrem Haupte, dem Pabſte Zus 
lius, an welchen die Arianer drei Gefandten gefchieft hatten, von 
den Gefandten des hl. Athanaſius aber widerlegt worden, nicht 
anerkannt, Athanafius aber in feiner Mürde beftätigt worden, 
was auch in einem zu Alerandrien gehaltenen Concilium geſchah. 
Die Gefandten der Arianer hatten dem Pabite Julius 
- ben MVorfchlag gemacht, ein Concilium zu halten; allein da das» 
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felbe zu Rom gehalten werden. ſollte, kam Niemand von ihnen 
dahin, weswegen auch der’ dahin berufene Athanafius zoͤgerte, 
fich dahin zu begeben ?). Seine Feinde ruheten aber nicht, Eis 
ner Seits hatten fie auf feinen Stuhl einen gewiflen Gregor 
aus Cappadocien gewählt und nur auf günftige Gelegenheit ge: 
“wartet, ihre Wahl geltend zu machen; anderer Seits hatten fie 
vom Kaifer einen Befehl erwirkt, Athanafius mit einigen Prie: 
ftern zu-ergreifen. Athanafius ergriff alfoı die Flucht und kam 
nad) Rom, von wo aus er ein Fraftiges: Schreiben an die redht: 
gläubigen. Bifchöfe erließ, fie zu enger Verbindung für die Sache 
“ Gottes ermunterte, und warnte, mit Öregor in feine Gemeins 
ihaft zu.treten. Der Pabſt Julius dagegen jandte zwei: Prie⸗ 
fter mit. einem Schreiben an die Eufebianer, um fie zu dem ver: 
langten Concilium einzuladen. Statt zu erfcheinen, verfaßten fie 
abermals ein Glaubens Befenntniß, welches zwar Fatholifch Taus 
tete, aber das entfcheidende Homousios vermied, und fehickten 
- datın die päbftlichen Abgeordneten, nachdem fie diefelben über Die 
. Zeit aufgehalten hatten, mit einer «beleidigenden Antwort auf das 
päbftlihe Schreiben zurück.  Athanafius hatte bereit 18 Mo— 
nate zu Rom geharrt, und noch war Feiner feiner Anklaͤger ges 
kommen. Pabft Zulius verfammelte nun ein Concilium von 50 
Bifchöfen, welches die Unfchuld des heil. Athanaſius erkannte, 
und auch andere dahin geflüchtete Bifchöfe frei ſprach. Julius 
erließ dann im Namen des Gonäliums ein nachdruckvolles Schrei— 
ben an die Eufebianer, widerlegte darin alle ihre "Ausflüchte, 
zeigte ihnen ihr Unrecht, und fagte unter andern: „Warum 
fhreibet Ihr nicht an Uns, vorzüglich über das, was die Kirche 
dom Ulerandria betrifft? Wußtet Ihr nicht, daß es Gebrauch 
iſt, zuerft an Uns zu fchreiden, auf daß von hier aus möge bes 
fiimmt werden, was da recht ift? Wurde dort ein Verdacht wis 
der den Biſchof gehegt, fo hätte die Sache unferer Kirche muͤſſen 





1) Nah einigen Schriftitellern bat er fih wirkfich dahin begeben, 
und nachdem er 18 Monate auf feine Anfläger gewartet, wurde 
er in einem Soncilium von 50 Bifhöfen losgeſprochen, und Fehrte 

‚nah Alerandria zurüd, kom aber bald wieder nah Rom, und 
verweilte Dann 8 Jahre daſelbft. 
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vorgelegt werden. . . Ich beſchwoͤre Euch, mit gutem Herzen auf 
zunehmen, was id) für's Öffentliche Wohl fehreibe. Sch berufe 
mich ja nur auf das, was ich vom gottfeligen Apoſtel Petrus 
empfangen habe, und würde deffen nicht erwähnen, von dem ich 
meine, daß es Allen befannt feyn müffe, wenn das, was ge: 
fchehen ift, mich nicht dazu zwaͤnge.“ Diefe Antwort des Pab— 
ſtes zeigt, wie Elar er fich feiner oberhirtlihen Stellung zur — 
zen Kirche bewußt war. 

Da die Arianer dem paͤbſtlichen Schreiben keine Folgen‘ gas 
ben, -verfuchte Julius nun einen andern Weg, um dem unfchul: 
big verfolgten Bifchofe wieder auf feinen Sit zu helfen; er wandte 
fi) an Conſtans, der nun ftatt feines Bruders Conftantin Il. 
zu Trier feinen Sit hatte. Diefer katholiſche Fuͤrſt ſchrieb an 
feinen arianifchen Bruder Conftantius, der vier Haupt-Arianer 
nad) Trier fandte, um NRechenfchaft von der Entfeßung des Athas 
nafius zu geben. Dieſe legten Conftans ein Glaubensbefennt: 
niß vor, worin die Gleichheit Ehrifti mit dem Vater un— 
terblieben ift; daher Marimus von Trier, welcher die Arianer . 
durh Athanaſius fchon kennen gelernt hatte, ſich mit ihnen 
in keine Kirchen-Gemeinſchaft einließ. 

Nach einigen Jahren ſandten die Arianer abermals ein Glau⸗— 
bensbekenntniß, das langzeilige (Macroftih), in’8 Abendland. 
Ihre Abgeordneten trafen zu Mailand ein Concilium an, und 
übergaben da ihr Glaubens-Bekenntniß, welchem, obſchon es fa: 
tholifch Iautete, abermals das Bekenntniß der Gleichwef enheit 
des Sohnes mit dem Vater abging. . Da bie Abgeordneten 
fi) nicht bewegen ließen, die Srrlehre des Arius ausdrücklich 
zu verdammen, fo hatte auch Feine Vereinigung Statt. 

‚Hier zu Mailand war ed, wo — im Jahre 345 — Atha— 
nafius mit Conftans eine rührende Unterredung hatte, und 
dann mit ihm nach Gallien reif’te, wo er auch den berühmten 
Hofius antraf, von wo aus Beide im Jahre 347 zum Concil 
nad) Sardica .reif’ten, zu beflen Abhaltung Conſtans auf Ver: 
llangen der abendländifchen Bifchdfe, befonders des Pabſtes Ju— 
ius, feinen Bruder Conftantius geftimmt hatte. 

Mährend im römifchen Reiche die Arianer, Meletianer, Do: 
natiften und andere Keßer, deren immer neue entitanden, der fa: 
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tholifchen Kirche tiefe Wunden fchlugen und durch ihre Henchelei 
und betrügerifchen Glaubens = Befenntniffe manchen edeldenfenden 
Chriſten zu ihrer Partei'zogen, unter dem Schutze betrogener oder 
ihnen huldigender Kaifer, Conftantius und Conftantinug, 
Bifchöfe -abfetsten und verjagten, die Rechtgläubigen bedrängten, 
war in: Perfien einneuer Divcletian, der König Sapor⸗II., 
aufgeftanden,: der im Kriege mit Conftantius und aus ihm 
von den Juden beigebrachten Argwohne, die ‚Chriften möchten es 
mit feinem Feinde halten, diefelben graufam verfolgte. In Diefer 
- Verfolgung, welche um das Jahr 342 anfing und gegen AV Jahre 
dauerte, zeichnete fich eine große Zahl Chriften. aus, die das ewige 


Leben dem zeitlichen vorzogen, daher nicht zu bewegen «waren, 


die Sonne, die Oottheit der alten Perfier,  anzubeten.: Zuerft 
traf die Todeöftrafe beſonders bie Biſchoͤfe, Priefter und Diafos 
nen; dann wurden auc) Laien derfelben unterworfen. Die Mars 
Pe: waren nicht felten fehr graufam.. Man durchfchnitt den Mars 
tyrern den Hald und zog die, Zunge: heraus, oder fie wurben 
nad) ſchweren Leiden enthauptet, oder es wurden ihnen Die Zähne 
eingefchlagen und die Gebeine zerquetfcht, oder fie wurden geſtei⸗ 
nigt, oder die Augen wurden mit gluͤhenden Eifen  ausgeftochen, 
oder "fie wurden entzwei gefägt, oder die Burchbohrten Füße ließ 
man im Waſſer einfrieren ıc. 

-. Man rechnet blos 16000 Martyrer, Deren Namen befannt 
find; die Zahl derjenigen aber, deren Namen unbefannt geblieben, 
‚war fo groß, daß fie nicht angegeben werden Fonnte, 

Wenn es bei. allen Verfolgungen ſchwache Chriften gab, wel: 
he aus Furcht oder Eigennuß abfielen, fo fehlte es auch in Pers 
ſien nicht an ſolchen. Oft aber wirkte die Gnade auf eine fons 
derbare Art, und die Gefallenen richteten ſich auf, und wurden 
deſto ſtandhaftere Bekenner. Hieher gehoͤrt Gutſciata zades 
oder Uſthaza des. Er war Oberkaͤmmerer, hatte aber, „dem 
Könige zu Gefallen, deſſen Erzieher er geweſen war, das Chris 
ſtenthum verlaffen. Er fiand am Thore des Pallaftes, als Si⸗ 
meon, Bifchof von Seleucia und Cteſiphon, wegen feiner Freis 
müthigfeit der erfte Martyrer unter Sapor, vorbeigeführt wurde. 
Er konnte feinem: vormaligen geiftlichen Hirten die Ehrfurcht nicht. 
verjagen, kniete fich vor ihm nieder und grüßte ihn; allein Si» 
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meon machte ihm * Abwendung ſeines Blickes ſeinen Abfall 
fuͤhlbar. Das Herz des Apoſtaten war verwundet, under ure 
theilte,  wie'weit weniger er den Blick des - verläugneten : ‚Gottes 
würde ertragen Fünnen, wenn ihm der Unwille Simeon’s fehon 
fo ſchmerzlich falle, - Er eilte nady Haufe, und kehrte in Trauers 
Heidern wieder zur Pforte zuruͤck, befannte dann vor dem König 
feine Sünde, und erflärterfich, nie mehr einem Menſchen zu Ges 
fallen gegen Gott treulos zu werden: ı Vor feinem Hingange zum 
Martertode bat er ſich's zur Gnade aus, daß oͤffentlich befannt 
gemacht werde; er fey wegen Befenntniß des chriftlichen Glaubens 
hingerichtet worden. Durch diefe Bekanntmachung wollte. er jene 
Ehriften, welche fein Abfall geärgert hatte, wieder erbauen. Seine 
Marter die am grünen: Domnerstage vollzogen wurde, erfüllte 
Simeon;, der am folgenden RN zum Tode geführt wor: 
‚den, mit innigftem Trofte; 

Die von Conſtantius bewilligte Fa hc en: 
Gonciliums geſchah im Jahe 847: nad) Sarbdica ?) im Dacien, 
an der Grenze der beiden Reiche ded Eonftans und Eonftan: 
tius, "aber im Gebiete des Erftem Es wurden ı befonders „die 
Euſebianer nach Sardica geladen,’ um die gegen Athanafius 
u. N. etneuerten. Befchuldigungen. zu beweiſen. Hoſius hatte 
den Vorſitz; nach ihm kamen bie drei Abgeordneten des Pabſtes 
Zulius, der felbft nicht: kommen fonnte. Die Eufebianer, welche 
hier ohne weltliche Macht ſich befanden, um durch fie tyrannifiven 
zu Fünnen, und" gegen die ſelbſt fchwere Klagen vorgebracht wurs 
den, entflohen unter dem Vorwande: ſie müßten. nach Haufe, 
um einen großen Sieg, den Conſtantius -über die Perfer das 
von getragen, zu verkuͤnden. Athanaſtus und die übrigen ans | 
geflagten Fatholifchen : Bifchöfe wurden nad) wiederholter Unter-⸗ 
ſuchung unſchuldig befunden. "Ein neues Glaubens: Bekenntnif 
wurde: nicht gemacht; weil jened von Nicaͤa genügte. Unter die | 
verfchiedenen Verfügungen, welche das Concilium machte, gehoͤrt, 
daß, nach dem deitten und ſiebenten Canon, im Falle zwei Bi⸗ 
— einer Sn ww BEER — * er Keinen. en 
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einer andern Provinz zum Schiedorichter nehmen duͤrfen; wenn 
aber ein verurtheilter Biſchof glaube, eine Berufung — Appella⸗ 
tion — einlegen zu koͤnnen, fo ſolle an Julius von Rom Bes 
richt erſtattet werden, der nach Befund der Sache von Neuem 
unterſuchen oder das erſte Urtheil in Kraft uͤbergehen laſſen koͤnne; 
im Falle aber der Pabſt eine Unterſuchung noͤthig erachte, ſo moͤge 
er an die Biſchoͤfe der benachbarten Provinz ſchreiben, daß fie ers 
kennen... Vom Pabfte hing es aber ab, dem Verlangen des appel- 
lirenden Bifchofes, von Rom Priefter zu fenden, um mit den an— 
dern. Bifchöfen zu  urtheilen, zu willfahren oder. nicht. ‚Auf; diefen 
Canon fügen die Franzoſen einen Theil der Freiheit der daul⸗⸗ 
niſchen Kirche. 

Nachdem das Concilium geſchloſſen war, itiechen — 90 
ſius die drei päbftlichen Legaten, obfchon fie nur Prieſter waren, 
unmittelbar. unterſchrieben, erließen Die Väter die gewöhnlichen 
Schreiben. In jenem an den Pabit Julius erklären fies es ſey 
geziemend, daß alle Biſchoͤfe die Angelegenheiten ihrer Provinzen 
am das Haupt, naͤmlich an den Stuhl Petri, gelangen laſſen. 
Auch bitten ſie den Pabſt, daß er den Biſchoͤfen Italiens, Si: 
ciliens und Sardiniens Alles mittheilen wolle, auf daß fie nicht, 
aus Unkunde, Briefe von Solchen annehmen, welche das Kon: 
cilium von der Kirchen⸗Gemeinſchaft ausgeſchloſſen habe. 
EStatt einen Sieg zu feiern, hielten die Euſebianer ein Neben⸗ 

Concilium zu Philippopolis, und thaten den Pabſt Julius in 
Bann, weil er der Erſte geweſen, der mit Athanaſius Kir 
chen⸗Gemeinſchaft gemacht habe. Es ſcheint, fie hatten vergeſſen, 
daß ſie ſelbſt ein Concilium zu Rom verlangt hatten, wo in der 
Sache des Athanafius entſchieden werden ſollte / wie es auch. 
zu ſeinen Gunſten geſchehen iſt, und mit Recht alſo die Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm fortgeſetzt wurde. Noch viele andere katholiſche 
Biſchoͤfe wurden von den. Euſebianern, die, weil fie nicht den 
groben: Arianismus, ſondern eine Aehnlichkeit des Sohnes 
mit dem Vater — Homouifität — bekannten, Halb-Arianer 
geworden waren, verdammt; in einem neuen Glaubens-Bekennt⸗ 
niſſe aber vermieden ſie, die Euſebianer, wie fruͤher, das Bekennt⸗ 
niß der Einweſenheit des Sohnes mit dem Vater. Sie bedien⸗ 
ten ſich dabei eines ſehr gefaͤhrlichen Betruges; denn ſie gaben 
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dieſes Bekenntniß fuͤr jenes von Sardica aus, wodurch viele Ka⸗ 
tholiken verleitet wurden, dasſelbe als katholiſch anzunchmen. 

Weder Athanaſius, noch die andern vom Concilium zu 
Sardica freigeſprochenen Biſchoͤfe konnten auf ihre Sitze zurück 
kehren; Conſtantius ließ nicht nur alle Zugaͤnge verſperren, 
ſondern nach Alexandrien war ſogar der Befehl geſchickt: dem 
Athanaſius und feinen Prieſtern ſogleich die Köpfe abzufchlas 
gen, wenn fie es wagen würden, in die Stadt oder auch nur. 
in die Nähe zu Fommen. Das Schreckens-Syſtem nahm jedoc) 
bald ein Ende, wozu zwei Urſachen mögen beigetragen haben, 
nämlicdy: ein Schelmenſtuͤck, welches die Eufeblaner an Euphras 
tas, dem Bifchofe von Coͤln, haben verüben wollen, und ein 
Schreiben des Kaifers Conftans an feinen Bruder Conftans 
tius nad) Antiochten. Euphratas war mit Vincentius 
von Capua, von dem nun zu Mailand verſammelten Concilium 
und verſehen mit einem Schreiben des Conſtans — im Sahre 
348 —, an den Kaifer Conftantius gefendet worden, "um 
ihn zu bitten: die für unfchuldig erklärten Bifchöfe wieder auf 
ihre Siße zurüdfehren zu laffen. Um ihnen "die Mittel zu neh— 
men, bei'm Kaifer etwas Wortheilhaftes auszurichten, liegen die 
‚Eufebianer ein öffentliches Meibsbild in das Schlafgemad) Des 
Euphratas einfchleichen, um den Bifchof in üblen Ruf zu brin« 
.gen und ihn bei'm  Kaifer verdächtig zu machen. Da dad Weib 
ftatt eines jungen Menfchen, den fie zu finden glaubte, einen 
alten, ehrwuͤrdigen Bifchof, der bei ihrem Anblicke laut ſchrie und 
um Hülfe rief, im ‚Bette liegen fah, machte fie Lärmen, daß 
man fie getäufcht habe: 

Die Sache kam zur Unterfuchung, —* ſtatt den Euphra— 
tas in uͤblen Ruf zu bringen, und ſo bei'm Kaiſer fein Bemühen 
unwirkſam zu machen, wurde der Kaiſer vielmehr auf die nieder: 
trächtigen Ränfe der Eufebianer aufmerffam. . Auch enthielt das 
Schreiben feines Bruders folche Beweggründe, die ver nach das 
maligen Umftänden nicht verachten durfte. Es durften daher 
nicht nur die vertriebenen Geiftlichen zurückkehren, fondern, nach⸗ 
dem der eingedrungene Bifchof Gregor zu Alerandrien ermordet 
war,» fchrieb Conftantinus feldft an Athanaſius drei Briefe, 
verficherte ihn Peiuep I Schutzes und lud ihn ein, nach 
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Nlerandrien zuruͤckzukehren, bat zugleich feinen Bruder, fich 
es angelegen feyn zu laſſen, daß Athbanafiud, auf den er _ 
Ihon Jahr und Tag gewartet-hätte, fchleunig zuruͤckkehre. 
Auf feiner. Ruͤckreiſe über Rom, wo er vom Pabſte Julius 
Schreiben an dier Geiftlichfeit und das Volk zu Alerandrien über: 
nahm, Fam Athanafius zu Antiochia zum Kaiſer Conftan: 
tinus, der ihn fehr gütig aufnahm, und ihm die heiligften Wer: 
ficherungen ertheilte: nicht mehr, ohne ihn gehört zu haben, gegen 
ihn verfahren zu laſſen; jedod) verlangte er fuͤr die Arianer eine 
Kirche zu Alerandrien. Athanafius war nicht verlegen, dieß 
zuzufagen, wenn die Katholifen aud) eine zu Antiochien, wo ihnen 
alle Kirchen entzogen. waren, und fie.nur in. Privat-Häufern ſich 
verfammeln fonnten, erhalten würden. Dieſe kluge Gegen - Bitte 


‚befreite ihn: von der. Verbindlichkeit, eine Kirche abzugeben, weil 


man zu Antiochien arianifcher Seits auch Feine abtreten wollte. 


Athanafius Fehrte nun — im Jahre 349 — wie im Triumphe 


nach Alerandrien zurück, wo er ein Concilium verfammelte und 
das Concilium von Sardica annehmen ließ. Der Bifhof Mas: 


zimus unterftüßte den: heil. Athanaſius, welcher ihn bei fei- 
mer Heimreife zu Serufalem ı befuchte, aud) durch ein Koncilium, 


und mehrere arianifche Bifchöfe widerriefen ihre gegen Athana: 
ſius ausgeftreuten Verleumdungen und traten zur: Fatholifchen 
Kirche zuruͤck. Sogar Urfacius, Bifhof von Singindon in 
Ober: Möfien, und VBalens von Murſa in Nieder-Panonien, die 
im Jahre 347 zu Mailand dem Irrthume entſagt hatten, baten 
Athanafius fchriftlich um Verzeihung und um feine Gemein: 


<fchaft, und gingen fogar nad) Rom, um vor dem Pabfte Ju⸗ 


lius I. Reue und Widerruf zu heucheln. 

Nachdem Julius das Schifflein der Kirche, wie Stolberg 
fagt, in flürmender Zeit mit erleuchteter Weisheit und kraͤftiger 
Feſtigkeit, mit apoſtoliſchem Eifer und mit ſanftem evangeliſchem 
‚Sinne geſteuert hatte, ſtarb er im Jahre 352 den 12. April. 
Die Kirche ehret ſein heiliges Andenken jaͤhrlich an iaſeinem e 
tage, den 12. April. 

36) Liberius, ein ‚Römer; wurde  erwäbhlt im 


Jahre 352, und verwaltete die. Kirche 14 Jahre, 4 
Monate und 2 Tage. ; 


Reihenfolge der Päbſte. 16 
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Alle bisherigen ‚und: viele‘ der folgenden Päbfte werden von 
der Fatholifchen Kirche als Heilige verehrt; aber Liberius ge 
nießt diefe Ehre nicht. ' Zwar fleht, "wie P. Bernard Hyper 
im der Kirchen=Gefchichte des Ant: Godeau, gr. 8. Augsburg 
1772: © 31 des VII: Theile erzählt, der Name: des Liberius 
in mehreren. ältern Verzeichniſſen der Heiligen; allein Pabſt Ber 
mwedittus XIV: bat ihm in dem: von ihm herausgegebenen Vtar: - 
tyrer = Berzeichniffe nicht aufgenommen , auch: in dem: srömifchen 
‚Staats= Kalender, wovon unfer chronologifches Verzeichniß eine 
: Meberfeßung iſt, wird Liberius nicht als Heiliger bezeichnet. 

Die Urfacherift in einer —— zu nen in bie: ‚er — araer 
Standhaftigkeit gefallen ift. { 

Conſtantinus hatten bald: * feines Vaters; Tod deſſen 
Bruͤder und Enkel, den Gallus und Julianus ausgenommen, 
‚binrichten laſſen. Eonftantin II. verlor fein: Leben im Kriege 
sgegen feinen eigenen Bruders Conftans wurde von Aufrührern 
‘ermordet; die Eufebianer jahen nun alle Gewalt in den Händen 
eines Einzigen, de Conftantinus, auf deffen Beiftand fie nun 
um fo mehr: rechnen konnten, als er fein Waffengluͤck als eine 
Wirkung feines Glaubens und: feiner Religion anſah; dabei die 
Euſebianer ihm die Gewalt über die Kirche: einräumten, und da— 
durch: feinem Ehrgeize fchmeichelten; die Fatholifche Kirche‘ aber 
ihre »Selbftftändigkeit behauptete. Sie fingen daher ‘von Neuem 
an, Unruhe. zu fiften, und: indem fie den Athanaſius unaus⸗ 
geſetzt verfolgten, verfolgten ſie die ganze katholiſche Kirche. Sie 
fingen wieder damit an, daß fie Briefe an den Pabſt Julius 
ſchickten und ihn aufforderten, der Gemeinſchaft mit Athanas 
ſius zu entfagen; da aber Liberius bereits auf dem Stuhle 
Petri ſaß, ſo galt ihm dieſe Aufforderung. Nach erwogener 
Sache verwarf Liberius zwar den Antrag, ſandte aber Abge⸗ 
ordnete van: den Kaiſer, um: von ihm die Berufung: eines Cons 
ciliums nach Aquileja zu verlangen. Der Kaifer hatte bereits 
den heil Paulus von Eonftantinopel entfernen, und an feine 
Stelle den Macedonius, einen Arianer und nachherigen Stifter 
einer befondern Ketzerei, ‚wieder einfegen laffen. Um feinen er: 
neuerten Groll gegen Athanafius, defien Abgeordnete zu feiner 
Vertheidigung nichts ausrichten Fonnten, ‚befriedigen zu koͤnnen, 
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bewilligte er — im Jahre 353 — zwar gern ein Eoncilium, aber 
nicht nad) Aquileja, fondern nad) Arles; und ließ fogleid) Befehl 
dahin abgehen, den Athanaſius zu verbammen. Aus Furcht 
der angedrohten Verbannung fanden viele Bifchöfe von ihrer erften 
Weigerung ab, und unterfchrieben, der erfte päbftliche Legat, Bin: 
centius von Capua, der ſich fchon fo großen Ruhm erworben 
hatte, nicht ausgenommen, was von ihnen: verlangt wurde. Der 
Biſchof Baulinus von Trier wurde wegen feiner unerſchuͤtter— 
lichen Standhaftigkeit nach Phrygien verbannt. 

- Der Pabſt Liberius, der: feinen Kummer in Briefen an 
verfchiedene katholiſche Bifchöfe ausgedrückt hatte, nahm das An: 
erbieten des Bifchofes Lucifer von Cagliari, fih zum Conftans 
tinus zu begeben, ihm die wahre Lage zureröffnen und um: ein 
anderes Soncilium zu bitten, an. Das verlangte Concilium wurde 
im Jahre 355 zu Mailand, wohin ſich aud) der Kaifer begeben 
hatte, gehalten. ı Das Erfte, was der Kaifer und die arianifchen 
Bifchöfe verlangten, war die Verdammung des heil. Athana-: 
ſius. Der heilEuſebius, Biſchof von Vercelli, der, das Ans 
heil vorfehend,, nur durch. die ftärkften Gründe. zum Befuche des 
Conciliums bewogen werden konnte, weigerte fich, eher zu unter: 
feyreiben, ald bis von allen Anweſenden das Glaubens: Bekennt: 
niß von Nicaͤa unterfehrieben wäre, und der Verklagte ſich hätte 
vertheidigen koͤnnen. Die: Arianer hinderten die Unterfchreibung 
ded Glaubens = Belenntniffes, wodurch eine Bewegung unter dem 
Volke entftand, "welches ſich im Schiffe der Kirche befand. Von 
nun an mußten die VBerfammlungen: im kaiſerlichen Pallafte ges 
halten werden, und der Kaifer, der noch nicht einmal getauft war, 
warf fich zum Ankläger. und Richter auf, fand ‚aber apoftolifchen 
MWiderftand. Als endlich der Kaifer, welchen die Arianer in ihrer 
Niedertraͤchtigkeit einen: Bifchof der Bifchöfe nannten, nad) wie: 
derholten/ aber jedesmal mißlungenen Verſuchen, die Bifchöfe zur - 
Verdammung des Athanafius, und eben dadurd) zur Annahme 
des Arianismus zu. bewegen, rief: Mein Wille muß für einen 
Canon — Kirchen⸗Geſetz — gelten; die ſyriſchen — aria= 
niſchen — Biſchoͤfe gehorchen, wenn ich alfo zu ihnen 
ſpreche: Gehordt, oder Shr werdet verbannet! hoben 
die katholiſchen Biſchoͤfe ihre Hände zu ‚Gott empor, und ftellten 
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ihm mit apoftolifcher Freimüthigfeit vor, daß das Reich nicht fein 
Eigenthum, fondern ihm nur von Gott anvertraut fey, der es 
ihm auch wieder nehmen: koͤnne; fie erinnerten: ihn an den Tag 
des Gerichts und gabem ihm zu erwägen: daß er die geiftliche 
Gewalt mit der weltlichen nicht vermengen, die Keßerei des Arius 
nicht in die Kirche: einführen dürfe, Der Kaifer gebot Stillfchwei- 
gen, zuckte fein Schwert, ließ’ einige Biſchoͤfe abfuͤhren, um fie 
morden zu laſſen, veränderte aber fein Urtheil in Verbannung; 
jedody ward auch dieſes Urtheil erft am folgenden Tage auf eine 
fehr gottlofe Art vollzogen." Die Verbannten, Lucifer von Ca: 
gliari, päbftlicher- Abgeordneter, Eufebius von Vercelli und Div: 
nyſius von Mailand, die fi) in die Kirche begeben hatten, wur 
den von Soldaten vom Altare hinweggeriffen und in ein hartes 
Elend verwiefen, jeder an einen andern Ort, und. ihre Bisthuͤmer 
wurden Atianern übergeben. Ihr Schickfal theilten auch die zwei 
ondern päbftlichen Abgeordneten, der. Priefter Pancratius und 
der Diakon Hil arius. Die beiden verworfenen Biſchoͤfe Va⸗ 
lens und Urſacius, von denen oben geleſen wurde, daß ſie 
widerrufen haben, mißhandelten ſogar Hilarius, der aber Gott 
pried, daß er würdig geachtet wurde, um des Namens Jeſu 
Willen Schmad; und Streiche zu erdulden, 

Der Pabit Liberius erließ ein Trofifchreiben an die Ver: 
bannten, pries ihren ftandhaften Glauben, bedauerte, daß er nicht 
felbft san: ihrem Looſe Theil nehmen Fünne, bittet fie, ihm von 
Gott Kraft zu erbitten, die immer trauriger werdenden Nnchrich- 
ten mit Standhaftigkeit ertragen, und mit unverlegtem Glauben 
an ihrer Verherrlichung Theil nehmen zu fünnen. Ä | 

Wie Ammianus Marcellinus, ein Heide, berichtet, hat 
ber Kaifer mit glühendem Verlangen geftrebt, daß der. wider At ha⸗ 
nafius aus Zwang gefällte, und bereits vollzogene Spruch‘ der 
Bifhöfe durch die höhere Autorität des Bifchofes zu 
Rom befräftiget würde; er fchickte daher den Oberfämmerer Eu: 
febius nad) Rom, und dem Pabfte einen drohenden Brief zu 
übergeben, zugleich aud) Gefchenfe anzubieten, fofern er Atha= 
nafius verdammen und mit den Arianern in Gemeinfchaft treten 
wuͤrde. Der Pabſt lieg fich weder ſchrecken noch locken. Der 
Oberkaͤmmerer verließ ihn mit Drohungen und trug die Geſchenke 
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indie Peters: Kirche. Sobald Liberius dieſes erfuhr, ging er 
ſelbſt in die Kirche, um die Opfer-Gaben hinaus zu werfen; denn 
zu jener Zeit nahm. man von Keßern Feine Opfer an. Conſtan— 
tinus wurde nun über Liberius noch aufgebrachter, er ließ 
ihn nach Mailand kommen und vor ſich bringen. In der ge— 
pflogenen Unterredung ftellte Liberius dem Kaiſer por: die Ur— 
theils⸗Spruͤche der Kirche dürften nur nad) vollfommener Gered): 
tigkeit" gefället' werden. Würde Athanafius in einem Eoncilium 
ſchuldig befunden werden, fo würde diefes über ihn urtheilen. Er 
Eönne ihm nicht verdammen, ehe er über ihm erkannt habe. Die: 
jenigen, welche fein Verdammungs-Urtheil unterfchrieben hätten, 
hätten es aus zeitlicher Hoffnung und Furcht, ohne Sach- Kennt: 
niß gethan. Sie hätten Eaiferliche MDeidente und weltliche Ehre 
dem DBeifalle Gottes vorgezogen. er 
Der Kaiſer erklaͤrte: Athanaſius fi ja schon vom Eon: 
eilium zu Tyrus verdammt worden; worauf aber Liberiuß er: 
wiederte: dieſe Verdammung fey erft gefchehen, nachdem Atha⸗ 
nafius ſich ſchon entfernt hattes Dem unverfchämten Eufe: 
bius, der dazwifchen redete: Athanaſius hätte ſich fchon auf 
dem Concilium zu Nicha ald Feind der Fatholifchen Kirche (der 
Arianer) gezeigt, gab Liberius Feine Antwort, fondern ant- 
. wortete dem Kaiſer, ber fich auf den Ausſpruch der ganzen Welt 
gegen Athanaſius berief: es wären nur fünf Bifchöfe gewefen, 
die den Athanafius gerichtet Hätten, und dieſe, ausgezeichnet 
durd) ihre frevelhafte Unterfuchung zu Marevtis, "wären vom Eon: 
eilium zu Sardica verurtheilt worden, Drei von ihnen. lebten 
noch, unter diefen Urfacius und Valens,: deren feierlicher 
Widerruf in Faiferlichen Händen ſich befinde: Mit wem, fprach 
nun Liberius, mit wem follen wir, o Kaiſer! es hal⸗ 
ten, mit wem in Kirchen-Gemeinfchaft fiehen? Mit 
Genen, die den Athanaſius verdammten und nachher 
um Verzeihung baten, weil fie ihn verdammt hatten; 
oder mit Jenen, von welchen dieſe find verdammt 
worden? Ein kaiſerlicher Hoͤfling ſprach ein dem Pabſt verdaͤch⸗ 
tigendes Zwiſchenwort; der Kaiſer aber fragte: „Der wie vielſte 
Theil der chriſtlichen Welt biſt denn Du, daß Du allein einen 
Gottloſen ſchuͤtzen und den Frieden der Welt ſtoͤren willſt?“ Li— 
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berius aber verſetzte: „Waͤre ic) aud) allein, ſo waͤre darım 
dies Sache nicht weniger ‚gut.  Einft befaßen nur drei Männer 
Muth genug, dem ungerechten Befehle eines Königes ſich zu wi: 
derſetzen, ben. Eufebius aber, der ihm vorwarf, er: vergliche 
der Kaifer mit Nabuhodonofor, antwortete er: „Ich vers 
gleiche nicht; Du aber verdammt 'vermeffen Den, der nicht ge: 
hört ward.‘ Liberius verlangte dann die Unterfchrift eines 
dem Nicänifchen gleichlautenden Glaubens: Befenntniffes, die Wie: 
dereinſetzung der verbannten Biſchoͤfe auf ihre biſchoͤflichen Sitze, 
und nad) Befund der Sadye, eine Verfammlung der Biſchoͤfe zu 
Alerandrien, wo die Anfläger TE und der — ge⸗ | 
richtet werden follte. 
Auf die Behauptung des Küifers, die Sache des — 
ſius beduͤrfe keiner neuen Unterſuchung, und auf den Vorwurf, 
der Pabſt halte es mit dieſem Gottloſen, ward erwiedert: es ſey 
unerhoͤrt, daß der Richter einen Abweſenden der Gottloſigkeit bes 
ſchuldige; dadurch beweiſe er ſich ja als ſeinen Feind. Liberius 
bat dann den Kaiſer, der dem Athana ſiu s geſuchte Vorwürfe 
machte, die Biſchoͤfe, die nur ſegnen und weihen mußten, nicht 
zu Werkzeugen feiner Rache zu machen, ſondern vielmehr zu for: 
gen, daß die Bifchöfe fi mit: Athana ſius, dem. Vertheidiger 
der Lehre von’ Nicaͤa, ausſoͤhnten und der Kirchen der Friede wies 
der ‚gegeben würde; allein der Kaifer antworteten „Es iſt nur 
Eine Frage: Willſt Du . Kirchen: Gemeinfchaft mit den andern 
Kirchen halten: ſo werde ich Dich: nach Rom zurückkehren: laffen. 
Füge Dich aus Kiebe zum Frieden, unterſchreib', und kehre nach 
Haus. Liberius verſetzte, er habe zu Rom ſchon Abſchied 
genommen, er muͤſſe die Handhabung der Kirchen-Geſetze dem 
Aufenthalte zu Rom vorziehen.‘ Der Kaiſer erwiederte: „Ich 
laſſe Dir drei Tage Bedenkzeit, ob Du. unterfchreiben : und. nach 
Rom zurückkehren, oder wohin Du‘ willft, daß ich Dich ſende.“ 
Unerfchrocken und mit apoſtoliſcher Kraft! antwortete der Pabft: 
Weder drei Tage noch" drei Monate: werden meinen: — 
‚ändern; fende mic Hin, wohin es Dir gefaͤllt. 
Nach. zwei Tagen wurde Liberiug, da er fortfuhr, — | 
nem in Guitfehlufe zu. verharren, mac) Beroͤg inrmacedonifchen Thra: 
cien verwiefem Als er den Kaiſer verlaſſen hatte, ſchickte ihm 
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dieſer fünfhundert Goldftücez eben: ſo viel die Kaiſerin; er nahm 
aber Feines an, Dem Oberkaͤmmerer Euſebius aber, der. ihm - 
aud) Geld. anbot, -fagterer:: „„Du haft: die Kirchen der. ganzen 
Melt ausgeleeret, und bieteſt mir, wie einem Verbrecher, Almofen 
an? Geh’ hin, und werde ein Chriſt.“ So reiſ'te alfo Li be— 
ring — im Jahre 356. — mit Verweigerung der ihm angebote= 
nen Summen, an ſeinen Verbannungsort ab; und, Felix: nahm 
inzwifchen Beſitz vom paͤbſtlichen Stuhle, der, aber, weil er es 
nicht wagen durfte, zu Rom, wo Liberius ſehr geliebt war, 
ſich oͤffentlich weihen zu: laſſen, von drei arianiſchen Biſchoͤfen, ob— 
ſchon er dem Glaubens-Bekenntniſſe von Nicaͤa treu geblieben war, 
ſich im kaiſerlichen Pallaſte waben ließ, und drei Ontunasuue Kam 
merlinge zu Zeugen wählte. >; 

Auch Hoſius, der bereits: hundertjährig. ns u über 60 Ä 
Jahre Biſchof war, hatte bisher dem. Anfinnen des Kaiſers, es 

mit den Arianern zu halten, immer -widerftanden. Nun, nachdem 

Liberius bereit ‚verbannt: war, ſollte auch der ehrwuͤrdige Greis 
noch gleiches Schickſal erfahren, wenn er noch fortfahren wuͤrde, 
feſt an das Glaubens-Bekenntniß von Nicaͤa zu. halten. Der Kais 
ſer ſchrieb nun bald ſchmeichelnde, bald drohende Briefe an ihn, 
erhielt aber eine denkwuͤrdige Antwort, ‚die alſo lautet:; | 
4Ho ſius dem Kaiſer Con ftantinus Freude in demHerrn! 
Sch bin Confeſſor geworden, als Dein Großvater, Maximien 
die Kirche verfolgte... Berfolgft auch Du mich, ſo ı bin ich jetzt 
noch bereit, sehen Alles: zu dulden, als unſchuldiges Blut zu ver⸗ 
gießen, und die Wahrheit zu verrathen. Ich kann Dich nicht 
loben, wenn Du alſo ſchreibſt und droheſt. Laß ab von ſolchem 
Schreiben und von der Lehre des Arius; gib den Morgenlaͤn⸗ 
dern kein Gehoͤr, und trau! Ur ſacius und Valens nicht; denn 
was fie ſagen, ſagen ſie nicht wegen Athanaſius, ſondern um 
ihrer Ketzerei willen. Conſtantinus! Verlaß Dich: auf mich. 
Dem Alter nach koͤnnt“ ich Dein Großvater ſeyn. Ich war zu 
Sardica zugegen, als Du und. Bein aa Bruder Kanten 
und» Alerberufenichattes hin a 8 

Als Die Feinde des Athamafıi ie won mircin die; Sicche ri 
—* men, in welcher ich mich aufhielt, forderte, ich ſelbſt ſie auf, zu 
sprechen. wenn fie etwas wider ihn vorzubringen wuͤßten; ich ver⸗ 
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ficherte :fie, daß fie nichts zu erwarten hatten, als ein gerechtes 
Gericht: über Alles’ das, was vorfommen möchte. “ Ä 
„Solches wiederholte ich, und ermunterte fie, fofern fie ihre 
Ausfage nicht vor dem ganzen Concilium thun wollten, ſo foll- 
ten fie ed vor mir allein thun, und verficherte fie abermal: daß, 
wenn Athanafius als fchuldig erfannt würde, er von und 
Allen würde ausgeftoßen werden; follte er aber, ſagte ich, un: 
ſchuldig befunden werden, und Euch der Verleumdung uͤberfuͤhren, 
Ihr wuͤrdet aber noch fortfahren, ihn nicht in Eure Kirchen-Ge⸗ 
meinfchaft aufnehmen zu wollen, jo werde ich Athanafius be 
reden, nad) Spanien zu kommen. Athanafins ließ fih ohne 
Einwand den Vorfchlag gefallen; fie aber hatten Fein Vertrauen, 
fic) darauf einzulaffen, und weigerten ſich deſſen. Als Du nach⸗ 
her an Uthanafius gefchrieben, und ihm zu fommen befohlen 
hatteft, Fam er an Dein Hoflager und bat: daß feine Feinde ent: 
weder alle zugleidy, oder einer nad) dem andern, vorgeladen und 
ihnen befohlen würde; ihn entweder zu überzeugen und in feiner 
Gegenwart zu beweifen, daß er wirklich ein folcher fey, für den 
fie ihn ausgaben, oder ihn nicht mehr zu verleumden. Als Du 
aber felbft ihnen diefen Vorfchlag thateft, weigerten fie ſich deſſen 
und nahmen ihn nicht an. . Wie hörft Du denn jetzt noch feine 
Laͤſterer? Wie erträgft Du den Valens und Urſacius, bie 
doch ihre Reue bezeugt, fehriftlich die Falfchheit ihrer. Befchuldi- 
gung befannt haben? Sie befannten nicht durch Zwang, obſchon 
fie diefes nun vorgeben, nicht gedrängt von Soldaten, ohne Mit: 
funde Deined Bruders; denn bei diefem war es nicht fo, wie es 
jest if. Das fey fern. Freiwillig kamen ſie nach Rom und 
 unterfchrieben in Gegenwart des Bifchofs und der Priefter, nach 
dem fie zuvor freundfchaftliche Briefe des Friedens an Athane: 
ſius gefchrieben hatten. Geben fie gleichwohl vor, es fey ihnen 
Gewalt angethan worden, und erflären foldyes für etwas Boͤſes, 
und Du’ felbft- mißbilligeft es; fo höre Du auf, Zwang zunge 
brauchen, ſchreib' nicht, fende Feinen Comes, fondern gib den Ver: 
bannten die Freiheit, damit fie nicht,. während Du Andere des 
Zwanges befchuldigft, "unter Deinem Namen größern Zwang leis 
den. Wann hat je Conſtans fo etwas gethan? Weldyen Bi— 
fchof hat er verbannt? Wann erſchien er’ in Firchlichen Ver— 
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fammlungen? Welcher: von den Großen an feinem Hoflager 
‚hat Gewalt angewendet, um: wider Jemand eine Unterfchrift 
zu erzwingen? Was. wird Valens —* Aehnliches anfuͤhren 
koͤnnen?“ 

ch bitte Dich, halt ein nad bedenke, daß Du ein fterb: 
licher Menfch bift. Fürchte den Tag des Gerichts: Auf diefen 
bewahre Did) rein. Mifche Dich nicht in Angelegenheiten der 
Kirche. Laß ab, in derfelben das Wort zu führen; von uns 
magit Du lernen, was dieſe betrifft. Dir hat Gott das Reid) 
übergeben, uns hat Er die Kirche anvertraut. So wie der, wel⸗ 
cher in Deine Gewalt eingreift, Gott widerftrebt, Der fie ordnete, 
fo fürchte, dag auch Du, wenn Du kirchliche Angelegenheiten ab: 
urtheilen willſt, ſchwere Schuld auf Dich Inden mögeft. Es ſteht 
gefchrieben : 'gebet dem Kaifer, was: dem Kaifer gehört, und ‚Gott, 
was Gott gehoͤrk. Uns fieht Feine bürgerliche Gewalt zu; aber 
auch Du, o Kaiſer! Haft Fein Recht zu opfern. Ich ſchreibe Die: 
feg, weil: mir an Deinem Heil’ gelegen ift. In Betreff der Sache, 
‚von welcher Du mir fchreibft, ift meine Meinung dieſe: Mit den 
Arianern halte ich es nicht. Ihrer Ketzerei fpreche ich den Fluch. 
Eben fo wenig unterſchreibe ic die Verurtheilung des Athanas 
ſius, den wir und die Kirche zu Rom, und das ganze Concilium 
für rein erklärten. Du felbft erfannteft diefes für recht, ließeft 
den Mann zu Dir fommen, und ihn auf ehrenvolle Weife in fein 
Baterland, zu feiner Kirche heimfehren. Wo koͤmmt nun die Ver: 
änderung: her? Diejenigen, die früher feine Feinde waren, find 
fier aud) jet, und was fie nun in feiner Abwefenheit wider ihn 
murren, das fprechen fie in feiner Gegenwart: nicht aus. Eben 
fo redeten fie Böfes von ihm, ehe Du ihn zu Dir fommen ließeft; 
auf dem. Concilium war ihr Mund immer davon voll; als ich 
aber, wie ich zuvor bemerkt habe, Beweife von ihnen haben wollte, 
jo blieben fie probefälig. Hütte es ihnen nicht daran gefehlt, fo 
hätten fie nicht fo fchändlic) die, Flucht: ergriffen. Wer: vermocht’ 
ed, Dir Deine Briefe und Deine Reden aus dem Gedächtniffe _ 
zu: verwifchen?: Laß ab! Gib böfen Menfchen: kein Gehör mehr, 
damit Du nicht, indem Du Andern willfaͤhrſt, Dich felbft verant- 
wortlich macheſt. Worin Du um ihre Gunft buhleft, dafür. wirft 
Du im ‚Gerichte: allein ſtehen, und Rechenfchaft geben müffen. 
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Da fie ihm feind find, "wollen fie ihm durch Dich Unrecht an: 
thun, wollen Dich zum Diener ihrer Tuͤcke machen, "damit fie 
durch Dich ihre verabfcheuungswürdige Keßerei in die Kirche aus: 
fteuen. Es ift nicht weife, zum Vergnuͤgen Anderer ſich ſelbſt in 
offenbare, Gefahr zu ftürzen. Laß ab, ich bitte Dich. Conftan= 
tius! glaube mir; denn mir geziemt es, alfo zu fchreiben ‚und 

Dir, es nicht zu verachten... Die Artaner ließen es nicht zu, 
daß Sonftantius durd) dieſes kraftvolle Schreiben, welches im 
Jahre 355 erlaffen worden ift, zu bejferer Befinnung, die es doch 
fo leicht yätte bewirken können, Fam; ſie benuͤtzten vielmehr feinen 
Inhalt, um ihn gegen Hoſius noch mehr aufzubringen, ı Doc) 
‚ehe er gegen ihn verfügte, erließ ver erſt Briefe an die Biſchoͤfe 
Spaniens, um fie zur. verlangten "Unterfehrift "zu bewegen. Da 
diefe aber diefelbe ftandhaft: verweigerten, fo fandte ser dem: Ho— 
ſius Befehl, zw ihm an’s Hoflager zu: fommen. Hier mußte er 
gleichfam als Gefangener ein ganzes Fahr lang verweilen, mußte 
Vieles ausſtehen und x ich — * mit mann —* —* 
laſſen. 

Nicht ** ging es dem ** Silarins; Viſchofe von 

Poitiers in Gallien. Er war ein beredter Heide, und fand den 
Weg zur chriſtlichen Religion in der Betrachtung der Worte: Ich 
bin, ber Ichibim. Er mußte bald — gegen ‚dad Jahr 853 — 
die bifchöfliche Würde annehmen, und. ward einer. der: vornehmften - 
Vertheidiger der schriftlichen Wahrheit, befonders des ‚Geheimniffes 
der heiligften Dreieinigfeit. Als er die Verbannung‘ derifatholi- 
ſchen Biſchoͤfe vernahm, "welche auf dem Eoncilium zu Mailand 
nicht unterfchrieben,  fandte er eine Denkſchrift an den Kaiſer und 
bat ihn: von der Verfolgung der katholiſchen Kirche abzulaſſen 
und fernethin den weltlichen Obrigkeiten nicht" zu geftatten, ſich 
in die Angelegenheiten der Kirche zu mifchen ; der Kaiſer moͤchte 
vielmehr den "Gläubigen geſtatten, ihre, von ihnen ſelbſt erwaͤhl⸗ 
ten, Hirten zu Auslegern des goͤttlichen Wortes und zu Spen- 

dern der heiligen Saframente zu haben, daher moͤchte er die ver— 
bannten Biſchoͤfe nebſt allen, welche in die Wuͤſten geflohen wa⸗ 
en, zuruͤckberufen. Hil a rius erlangte das Eine, aber nichtubaß 
Andere er vielmehr ſelbſt mußte bald in's Elend wandern, als 
er auf der Verſammlung der galliſchen Biſchoͤfe zu Bitertaͤ (Be: 
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ziers in Languedoc) die Arianer anklagte und bewies, wie fie mit 
Athanafius bie reine. Lehre felbft Hätten verdammen wollen. 
Saturnin, Bifchof von Arles, ein Haupt-Arianer, wußte es fo 
zu lenken, daß. Hilarins, der. mit, den andern Fatholifchen Bis 
ſchoͤfen fich vorher fchon von feiner, ‚fo wie des Urfacius und 
Balens Gemeinfchaft gefondert hatte, wenig Gehör-finden fonnte, 
und fandte im Einverftändniß mit feinen Anhängern verfälfchte 
Alten des Goneiliums an Conftantius, welcher Hilarius, 
und mit ihm Rhodanius, Bifchof von Aolein — Ranigpie — 
nach Phrygien verbannte. »- 
Die Biſchoͤfe, welche, Eonfkantins hun — 
gleich dadurch gekraͤnkt, daß jeder von dem andern getrennt und 
einem arianiſchen Biſchofe übergeben ward, und von ihren Stuͤh— 
len Arianer Beſitz nahmen. Es entſtand nun eine Verfolgung 
gegen die Rechtglaͤubigen, wie ſie kaum unter den heidniſchen Kais 
ſern eine hatten beſtehen muͤſſen; allein wie viele Verfolgungen, 
eben ſo viele Beweiſe von der Wahrheit des Verſprechens Chriſti: 
Die Pforten der Hoͤlle ſollen ſie — die Kirche — nicht 
uͤber waͤltigen. Sie blieb immer ſiegreich und trinmphirend, 
— ihre maͤchtigſten Feinde zu Grunde gingen. m 

+ Während wegen Athana ſius die katholiſchen Bifchöfe ud 
ihre Gläubigen fo. großen Drangfalen ausgeſetzt wurden, ſchien es, 
ald hätte Athanaſius ſelbſt vollfommene Ruhe; aber er follte 
diejelbe nur ſo lange genießen, "bis es durch: falfche Politif dahin 
‚gebracht war, ihn allgemein verdammt zu fehen. Es blieb auch 
Fein Mittel: unverfucht, ihn mehr: und mehr »anzufchwärzen und 
des Kaiſers Zorn uͤber ihn auf's Höchfte zu. treiben. Selbft zu: 
fällige Urfachen "mußten mitwirken, wozu befonders zu rechnen 
Ada Athanaſius ſich gezwungen ſah, in einer, auf Faifer- 
liche Koſten gebauten, zwar vollendeten, aber noch nicht einge— 
weiheten Kirche den oͤſterlichen Gottesdienſt zu halten: Seine 
Feinde ſtellten dem Kaiſer vor, dieſes waͤre nun geſchehen, um 
ihn der Freude zu berauben, der Einweihung der Kirche beiwohnen 
gu Tonnen Conſtantius Hatte auch bereits dem Athama⸗— 
Find das Getreid fuͤr die Armen nehmen) und es den Arianern 
geben laſſen, und ſogar Weiſung gegeben, Athanaſius unge: 
ſtraft / beleidigen zu laſſenz · was dann zür geige hattedaß die 
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Geiftlichkeit viele Kranfungen erdulden mußte, und Athanafius 
gezwungen werden follte, feine Kirche zu verlaffen, was er aber 
noch hinderte, weil er fich auf den ihm vom Kaifer zugeficherten 
Schutz berief; allein ed dauerte nicht lange, fofam Syrianus, 
Befehlshaber in Aegypten, wider fein gegebenes Wort nöchtlicher 
Weile mit 5000 mwohlgerüfteten Soldaten in die Kirche des heil. 
Thomas, wo Bigil gehalten wurde. Um feine Furchtioftafeit zu 
bezeugen, ließ Athanafius den 135ſten Pfalm laut vo.lefen 
und das Volk antwortere nad) jedem Vers mit den Worten des 
nämlichen Pſalmen: denn feine Barmherzigkeit währet 
- ewig. Die Soldaten machten nicht nur die größte Verwirrung, 
ſondern betrugen ſich auch graufam und abfcheulich 5’ fchoffen auf 
das Volk, entblöften die dem Dienfte Gottes gewidmeten Jung: 
frauen, deren auch im Gedränge mehrere zertreten wurden. Atha: 
nafius wollte der legte feyn, der die Kirche verließ; allein er - 
wurde von den in den Chor eingedrungenen Soldaten vom Stuhle 
geftoßen und’ gefchleift, und blieb eine Weile in Ohnmacht liegen, 
bis ihn die Geiftlichen und Mönche: herauszogen und retteten. 
Das muth= und liebevolle Betragen der Alexandriner bei diefer 
wiederholten Verfolgung verdient gerühmt zu werden. Zum An- 
denken an die in der Kirche verübte Barbarei ließen fie fich nicht 
bewegen, die von plünderungsfüchtigen Soldaten zurückgelaffenen 
Waffen herauszugeben, fondern hängten fie in der Kirche auf. 


Dem Praͤfekte erklärten fie am: 12. Februar 356, daß, mwofern fie - 


auf Faiferlichen Befehl follten verfolgt werden, fie alle "bereit waͤ— 
ren, als Martyrer zu fterben;  fofern fie aber nicht wirklich vers 
folgt werden ſollten, baten fie, der Kaifer möge ihnen ihren ver= 
ehrten Bifchof Athanafius laffen. “Statt daß der Kaifer das 
graufame Verfahren gegen die Alerandriner und ihren Bifchof hätte 
mißbilligen follen, gab er vielmehr der Jugend den Befehl, den 
. Athanafius aufzüfuchen und zu verfolgen; und wer es nicht 
thun würde, follte ald Feind des. Kaiferd angefehen werden. Der 
Befehl wurde gefchärft, und fogar die Heiden wurden. bedroht, 
wenn fie nicht zur Verfolgung des Athanafius mitwirken wär: 
den. Je ftandhafter die Katholifen waren, defto mehr wurden 
fie verfolgt, und ı der Gräuel der Verwuͤſtung nahm überhand. 
Ein neuer Patriarch, Georgius, ein. Arianer, wurde auf den 
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Stuhl des heil. Athanaſius geſetzt, die Kirchen den Arianern 
gegeben, und die Katholifen feierten die. Oftern an einem oͤden 
Plage. Aber auch da traf fie die Verfolgung, wobei die aria= 
nifchen Weiber befonder8 an den Sungfrauen ihre Wuth Fühlten; 
die Katholifen von einer Gaffe in die andere zogen, von der Stadt 
in. die VBorftädte, oder flüchteten fi) in die Wuͤſte. Die Verfol: 
gung erfireckte fi) auf Alle, welche auch außer Ulerandrien ed mit 
Athanafius hielten. Der eingedrungene Patriarch Georg ließ 
Zungfrauen in Kerker werfen, Bifchöfe mit gebundenen Händen 
von Soldaten fortfchleppen, die Häufer der Wittwen und Waiſen 
plündern, die Katholifen nächtlicher Weile aufgreifen, die Brüder 
der Geiftlichen in Bande fchlagen, die Wittwen, welche das von 
der Fatholifchen Geiftlichkeit für fie gefammelte Almofen abholen 
wollten, wurden mit Füßen getreten, und die Almofen-Geber zur 
Strafe gezogen. Priefter und Einfiedler ſah man in Eifen liegen 
und faft zu todt gegeißelt“ werden, ergraute Bifchöfe wurden zu 
Bergwerken geſchleppt, wovor fie nicht einmal Krankheit retten 
fonnte, andere wurden verbannt in entfernte. Wüften ıc. 

Athanafins hatte ſich inzwifchen, nachdem er fich nach 
erlittener Mißhandlung einige Tage verborgen gehalten hatte, in 
die Wuͤſte zu: den Einfiedlern geflüchtet; allein die Liebe zu feinen 
Gläubigen trieb ihn an, zu dem Kaifer fi) zu begeben und ihn 
. zu beffern Gefinnungen zu. bewegen. Schon hatte er die Reife 
angetreten und fie eilig fortgeſetzt. Unterwegs vernahm er aber, 
dag er dem Kaifer fruchtlofe VBorftellungen machen würde; er be- 
gab ſich daher wieder in die Wüfte, wo er. bei den frommen Müns 
chen, in wie weit das befümmerte Herz derfelben fähig war, ‚einige 
Zeit füße Tage genoß. Allein auch diefer durfte er fich ‚nicht lange 
erfreuen; auf feinen Kopf war ein Preis gefegt, man fuchte ihn 
überall auf, und er mußte fich tiefer in die Wüfte begeben, wo 
nur Ein Gläubiger ihm die Nahrung brachte. und die Briefe be= 
forgte. Athanafius benüßte die Einfamkeit zur Verfaſſung 
vortrefflicher Schriften, auch zur Verfertigung feiner Rechtfertis 
‚gung, die er an den ‚Kaifer richtete. Seiner Gemeinde war er 
befonders eingebenf, und hatte fie, fobald er fi) in der Müfte 
befand, durch ein Schreiben getröftet, vor dem gleißenden Truge 
der Arianes gewarnt und zur Beharrlichkeit im Glauben ermuntert 
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Die Liebe der Römer zu ihrem Oberhirten benutte die Anz 
wefenheit des Eonftantius zu Rom, um durch die vornehmen 
Frauen die Freiheit desfelben erwirfen zu laſſen. Conſtantius 
erwieberte, fie hätten ja Felix zum Bifchofe, worauf aber vorge 
ftellt wurde, daß fie zu diefem Fein Bertrauen hätten. Es er: 
folgte nun die fonderbare Entfchliegung: Felix und Liberius 
follten zugleich) Bifchöfe zu Nom feyn. Diefelbe wurde dem Volfe 

oͤffentlich verleſen, welches zwar anfangs darüber fpottete, dann 
- aber ausrief: „ES ift nur Ein Gott! Nurein Jefus Chris: 
ſtus! Nur ein Bifhof! Conftantins ließ gegen fein Wort 
Liberins noch ein ganzes Jahr im Elende fchmachten, und ihn 
nur dann erft frei, nachdem er feinem Andenken einen großen 
Schandfleck gemacht, und’ der Kirche ein großes Aergerniß gege— 
ben hatte. Kiberius, theild durch Vorfpiegelungen verſchmitzter 
Artaner getäufcht, theils alles Troſtes beraubt und’ mit dem Tode 
bedrohet, theils eiferfüchtig auf den Gegenpabft Felir, ließ ſich 
bewegen, das Glaubens-Bekenntniß von Sirmium zu unterfchrei- 
ben. Es ift aber zu bemerken, daß es bis jest derfelben zwei 
gab. Das erfte wurde im Fahre 351 abgefaßt, enthielt zwar 
nichtd gegen die Fatholifche Lehre, aber auch Diefelbe nicht voll- 
ftändig, ließ befonders die Haupt-Lehre von der Ein- oder Gleid): 
weſenheit des Wortes mit dem Vater unberührt, wodurch das⸗ 
ſelbe verdächtig ward; das zweite wurde im Jahre 357 verfaßt, 
welches in dem fragchen Punkte offenbar unkatholiſch war; denn, 
wie die Arianer ſten weil die Ausdrücde ,, gleiches Weſens“ 
— — ———— — und Faͤhnlichen Weſens“ — Onorovorog — 
nur Unruhe erregt hätten, und’ daß dieſe Frage bie Unterfuchung 
des menfchlichen Werftandes überfteige, daher auch der Prophet 
vom Sohne ‚Gottes fage: „Wer wird fein Gefchlecht erzaͤh⸗ 
en er ſo era fie beide Ausdrůcke, und damit den“ —— 





1) Darum kann aber der Glaube an die Ein- oder Gleichweſenheit 
des Wortes mit dem Vater nicht verworfen, ſondern muß nur 
geglaubt werden. Könnten wir die Weſenheit Gottes ergründen, 
ſo müßten wir ja Gott ſelbſt feyn. Können wir ja viele natür: 
liche Geheimniffe, 3. B. jene des Magnete, nicht ergründen. 
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ſpruch des Conciliums von Nieda, Ste machten fernen eine falſche 
Anwendung vonder mehfchlichen Natur des Sohnes Gottes, . 
wornad) der Water größer ift, ald Er, und wandten dieſen Aus: 
fpruch auf die göttliche Natur an, und läugneten daher die Ein- 
oder Gleichwefenheit, obfchon Chriſtus ausdruͤcklich ſagt: Ich 
und Vater ſind Eins, — ferner Johannes: Dieſe Drei 
find Eins ꝛc. Sie bekennen zwar eine Dreifaltigkeit, wovon 
aber nach ihrer Lehre die zweite und dritte Perſon nicht Gott von 
Ewigkeit feyn Fünnen, folglich befennen fie eine ungleiche Dreifal— 
tigkeit,  E8 fragt ſich nun, weldyes von beiden Glanbens-Bekennt⸗ 
niffen Liberius unterfchrieben habe. Nach wichtigen ‚Gründen 
bat er jenes vom Jahre 351 unterfchrieben, damit aber aud) die 
Berdammung des heil Athanafius, den er zwei Jahre vorher 
fo heldenmüthig vertheidigt hatte, und hat auch Kirdyen-Gemein: 
fchaft "gemacht mit Valens und Urſacius, obſchon er ihre 
Lehre verdammte,  Liberius durfte nun nach Rom zurückkehren, 
follte aber mit: Felix gemeinfchaftlich das Heilige Amt verwalten. 
Dieſer aber wurde aus der ‘Stadt getrieben und Liberius mit 
groͤßtem Jubel empfangen. Felix kehrte zwar wieder zuruͤck, 
wurde aber wieder vertrieben, und lebte noch acht Jahre auf einem 


Landgute an der Mündung der Tiber. Liberius wußte fi) das 


wegen feiner Schwachheit verlorne Vertrauen bald wieder zu ge: 
winnen; denn vom wahren Glauben: war: er nicht abgefallen; fein 
Eifer * denſelben wurde nun deſto ungeheuchelter, und er fuhr 
fort, denſelben nach Pflicht kraͤftigſt zu vertheidigen. 

Auch Hoſius ſtand wieder von ſeinem Fall auf. Bedroht, 
geſchreckt, mit Streichen mißhandelt, vom hohen Alter gebeugt, 
unterſchrieb er zwar das Verdammungs-Urtheil des Athamafi ius 
nicht, jedoch “aber das zweite Glaubens⸗Bekenntniß von Sirmium, 
und trat mit Balens und Urfacius in Kirchen⸗Gemeinſchaft; 
aber bald, als ser: wieder zu Corduba ſein Amt verwaltete, be— 
kannte er oͤffentlich den wahren Glauben, verdammte die Ketzerei 
des Arius, warnte vor derſelben, und entſchlief wieder verſoͤhnt, 
bald in dem Schooſe der katholiſchen Kirche, die er fruͤherhin ſo 
heldenmuͤthig und ſo lange vertheidigt hatte, daß er mit Recht 
verdiente, der Große genannt zu werden. — Noch wurde um 
die naͤmliche Zeit der katholiſchen Kirche ein ſehr großes Leid be— 
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reitet. Die Arianer waren gejpalten, und Verdammten nun felbit 
einander. Es wurde daher nach fo vielen Eoncilien, nad) fo vie: 
len Glaubens» Befenntniffen abermal ein Coneilium befchloffen; 
die Bischöfe Aber follten fi) an zwei befondern, -von einander 
entfernten Orten verfammeln. Die morgenländifchen Bifchöfe wur: 
den daher — im Sahre 359 — nad) Seleucia, und die abend⸗ 
ländifchen nad) Arminium — Rimini — berufen. Nach Seleucia 
kamen gegen hundert fechzig Bifchöfe, nämlich vierzig Artaner, 
105 HalbeArianer und gegen 14 Katholiken, worunter fogar der 
verbannte hl. Hilarius gemwefen war. Zu Rimini war die Zahl 
der Bifchöfe weit ftärfer, nämlich gegen 320 Fatholifche, und ge= 
ger 80 arianifhe DBifchöfe. Die zu Rimini verfammelten Bi: 
ſchoͤfe wurden gleich Anfangs der Stimmen=Sreiheit beraubt; denn 
Conſtantius hatte ihnen nicht nur eigene Vorſchriften, ſondern 
auch einen Auffeher gegeben, der den Auftrag hatte: die verfam- 
melten Bifchöfe nicht eher auseinander gehen zu laffen, als bis 
fie in einem Glaubens = Belfenntniffe unter einander würden eins 
geworben ſeyn. Die katholiſchen Biſchoͤfe ließen ſich gar nicht 
auf ein neues Glaubens-Bekenntniß ein, ſondern legten die heil. 
Schrift zum Grunde; dagegen traten Urſacius, Valens und 
andere der hauptſaͤchlichſten arianiſchen Biſchoͤfe mit dem letzten, 
bisher noch nicht bekannt gemachten Glaubens-Bekenntniſſe von 
Sirmium hervor, um es der Kirche als Richtſchnur des Glau— 
bens aufzudringen, beſonders weil es der Kaiſer genehmigt und 
eine zu aͤngſtliche Eroͤrterung der Ausdruͤcke, womit ſie auf die 
Ein- oder. Gleichweſenheit deuteten, Zwiſte erzeugen. In demſel⸗ 
ben wird von Chriſtus geſagt: „Wir glauben an Einen einge 
bornen Sohn Gottes, der da vor allen Aeonen und vor jeden 
Anbeginn und vor jeder denkbaren Zeit und vor jedem zu begrei- 
fenden Dafeyn erzeugt ward, auf unwandelbare Weife — arradws 
— vom Gott, durch Den alle Ueonen und ale Dinge find) ges 
macht worden, den Eingebornen, den Einzigen vom Einzigen Vater 
Erzeigten, Gott von Gott, Der da aͤhnlich ift Seinem Vater, 
Der Ihn erzeugt hat, wie die Schrift fagt, Deffen Erzeugung 
feiner \brogreift, ald nur: Der Ihn erzeugt hat, der Vater. 
„Was das Wort Wefen betrifft, wird noch befonder& bei: 
geſetzt, welches. von den Vätern gebraucht worden mit einfältigem 
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Sinn, aber vom Wolfe nicht verſtanden wird und Anſtoß gibt, 
weil die heiligen Schriften es nicht haben, fo hat und gefallen, 
es wegzulaffen und Fünftig durchaus Feine Erwähnung zu thun 
vom Weſen Gottes, weil die göttlichen Schriften weder vom 
Weſen des Vaters, noch aud) ded Sohnes reden. Wir jagen 
aber, daß der Sohn dem Vater in allen Dingen ähnlich it, wie 
auch die heiligen Schriften fagen und lehren. * 

Allerdings ift der Sohn dem Vater aͤhn lich, nach der Menſch⸗ 
heit; aber auch gleich mac) der Gottheit. Steht auch das Wort: 
„Gleihes Weſens“ nicht in der Schrift, fo drückt es das 
aus, was in bderfelben vom ewigen Worte des Vaterd ausgefpro: 
chen ift, und beugt allen falfchen Erklärungen und: Auslegungen 
vor, Die Arianer wollten das Wort „Gleiches Wefens” im 
Glaubens-Belenntniffe haben, weil es nicht- in ‚der Schrift ftände; 
und fie felbft wählten in dem naͤmlichen Glaubens = Befenntniffe, 
aus welchem fie dad Wort öuoovoros ausmerzten, fremde, under: 
ftändliche Ausdrüde, die auch nicht in der Schrift fiehen. Den 
Eatholifchen Biſchoͤfen mißftel dieſes Glaubens-Bekenntniß und fie 
riefen laut: „Wir bedürfen Fein neues Glaubens - Befenntniß; 
darum haben wir und nicht verfammelt. Den wahren Glauben 
- haben wir. Wir haben uns verfammelt, um diejenigen. zu bes 
ſchaͤmen und zu widerlegen ‚ welche die Wahrheit anfechten und 
Neuerungen lehren. Seyd Shr mit uns Eines Glaubens, wohl: 
an! fo verdammet mit und die Srrlehre des Arius. Haltet mit 
und an der Lehre der Väter, welche zu Nicka fo beftiimmt aus— 
gedrückt worden, daß es dazu Feines Konciliums mehr bedarf.“ 
Alle Fatholifhe Bifchöfe verdammten hierauf alle arianifche Glau— 
bens⸗Bekenntniſſe, und fchlogen Valens und Urfacius, und 
Alle, die ed mit ihnen hielten, von ihrer Gemeinfchaft aus. Sie 
fandten nun zehn Abgeordnete an den Kaifer, um Bericht zu er: 
ftatten und Rechenfchaft von ihrem Benehmen zu geben, und 
den Kaifer zu überzeugen: daß der Friede der ‚Kirche nicht, wie 
Urfacius und Balens fagten, dadurd) erhalten würde, daß 
man etwas von dem umftürzte, was auf Öerechtigfeit und Wahrs: 
heit gegründet fey, daß die Friedensftörer ‚nicht Frieden halten, 
fondern vielmehr den Zwiſt und die Unruhe in allen Kirchen, auch 
in der Kirche zu Rom erregen würden.“ Die Arianer, ſchlauer 

Reihenfolge der Päbſte. Rn 17 
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als die katholifchen Bifchdfe, hatten zehn ihrer fchlaueften Bifchäfe 
abgeordnet, ‚die. noch vor den Fatholifchen am Hoflager angekom⸗ 
men waren; und fo gefhah es, daß die Fatholifchen Abgeordne⸗ 
ten nicht günftig aufgenommen wurden, befonders aud) darum, 
weil fie, das vom Kaifer zu Sirmium, genehmigte arianiſche Glau⸗ 
bens-Bekenntniß verworfen. hatten., Statt nun die zu Rimini 
verfammelten Bifchöfe, unter. denen -viele von Alter- und von Ars 
müth gedruͤckt waren, ihrer Bitte gemäß nad) Haus. zu laffen, 
um ihrem. AUmte obliegen zu können, ließ-Conftantius fie war: 
ten, bis ihre zu Hadrianopel auf ihn zu warten gezwungenen 
Abgeordneten feine Antwort würden gebracht: haben. Die Bifchöfe 
baten noch einmal. dringendft: der Kaiſer ‚wolle fie, die von ihrem 
Entfchluffe nie abweichen würden, noch vor Eintritt des rauhen 
Winters zu ihren Kirchen zurückkehren laffen, auf daß fie zugleich 
mit. dem Volke, wie fie immer. gethan und nun aud) thun, zum 
almächtigen. Gott und. zu unferm. Herrn und Heilande Sefus 
Chriftus, Seinem eingebornen ‚Sohn, auf gewohnte Weiſe fuͤr 
die Wohlfahrt Seines Reiches beten moͤgen. 

Dieſe Bitte hatte die gewuͤnſchte Wirkung nicht. Der Kaifer 
hatte fich, vielmehr durch die Arianer noch mehr erbittern und da— 
her die, Fatholifchen ‚Abgeordneten. von Rimini nad) einem Städt: 
chen in: Thracien führen laffen, wo fie. fi) nach langem. Wider: 
fiande zwingen und, verleiten ließen, ein neues Glaubens: Befennt: 
niß zu unterfchreiben, worin die Aehnlichkeit des Sohnes mit 
dem Vater ‚wieder ausgefprochen ift und beigeſetzt wird: „Was 
das Wort Wefen — Oorcac — betrifft, welches von. ben Vaͤ⸗ 
tern gebraucht worden. mit: einfältigem , Sinn, aber vom. Bolfe 
nicht verftanden wird. und. Anſtoß gibt, ſo hat Uns beliebt, es 
hinweg zu thun, da es in der Schrift nicht gefunden wird. Man 
muß nicht einmal reden von einer Hypoftafis ?) des Vaters, 





1) Das Wort „Hypoſtaſis“ ſteht in der Schrift Hebr. L, 8. und. 
heißt eben das, was "Oovore, wurde aber von den Vätern gebraucht, 
bald die Einwefenheit Gottes, bald aber auch die Perfönlichfeit jeder 

der 3 göttlihen Perfonen auszudrüden, in welchem letztern Sinne es 
befonder8 gegen Sabellius in Anwendung Fam. Wir fehen hier 
abermal, daf es * * Worte, fondern auf. ihren Gebrauch an⸗ 
fümmt. 
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des Sohnes und des heiligen: Geiftes. Wir fagen, der Sohn iſt 
ähnlich dem Water, wie die. heil. Schrift ed fagt und lehrt. Wir 
fprechen Anathema wider alle Keßereien, welche dieſer Lehre zu: 
wider find, fie mögen schon ehemals verdammt worden feyn, oder 
vor Kurzem ſich erhoben haben. | 

Diefes Glaubens: Befenntniß enthält zwar auch nichts gegen 
den Fatholifchen Glauben, drüct ihm aber nicht vollftändig aus, 
wird aber auch glaubenswidrig, fobald es nach dem arianifchen 
Srrthum gedeutet: wird; denn hierin lag die arianifche Verſchla— 
genheit, daß ihre Glaubens: Bekenntniſſe gewöhnlid) doppelfinnig 
wären, und dadurch die Katholifen, wenn fie nicht befonderd auf 
ihrer Hut waren, leicht betrogen wurden. Auf Betrug gingen 
alfo die Arianer aus, und nicht auf die Mittheilung der Wahr: 
heit. » Diefen Betrug haben fie auch noch dadurch gefpielt, daß 
fie Nicaͤg in Thracien zur Haltung eines After: Conciliumd ges 
wählt haben, damit die Katholiken durch den Namen Nicha in 
Irrthum geführt würden, und das hier geſchmiedete Glaubens: 
Bekenntniß fuͤr das aͤchte von Nicaͤa in Bithynien hielten und 
ihm fo im ihrer Unbefangenheit beipflichteten. | 

Nachdem die Abgeordneten von Rimini ſich zur Unterfchrift 
des angeführten Glaubens» Bekenntniffes hatten zwingen lafjen, 
zernichteten und erflärten fie auch durch eine Urkunde für ungültig, 
was zu Rimini gefchehen, und befannten, daß der Glaube des 
Balens, Urfacius und Conforten nad) ihrem Bekenntniſſe 
katholiſch ift, und daß fie nie irrgläubig gemefen. Man erinnere 
fi) hier an den oben berührten Widerruf des Urſacius und 
Dalens Nun durften die Fatholifchen Abgeordneten: nad) Ris 
mini zurücreifen; e8 war aber auch fehon der Befehl an den 
Praͤfectus Prätorio Taurus dahin gelangt: die Bifchöfe nicht 
eher auseinander gehen zu laffen, ald bis nad) erfolgter Unter: 
jchrift des neuen Glaubens: Bekenntniffes, die nicht unterfchreiben: 
den. Bifchöfe aber, wenn: ihre Zahl nicht über fünfzehn laufen 
würde, zu verbannen. So fehr war Conſtantius von der 
Nachgiebigkeit' der Bifchöfe, denen er insbefondere ſchon befohlen 
hatte, fich in's Künftige der Ausdrücke ‚, Wefen und gleiches We⸗ 
ſens“ zu enthalten, überzeugt, daß er nicht zweifelte: daß ihrer 
kaum fuͤnfzehn die Unterſchrift verweigern wuͤtden. 
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"Die Patholifchen Biſchoͤfe waren jedod) mit dem Benehmen 
ihrer Abgeordneten höchft unzufrieden, und fchloßen fie von: ihrer 
Gemeinfchaft aus; allein bald wankte die größte Zahl dieſer bis: 
berigen Helden, fo daß Faum noch zwanzig flandhaft blieben, 
Diefe, und befonders den- ftärfften unter ihnen, den Phebadius 
von Agen, der von den, mehrere Tage hindurch wiederholten, Bit: 
ten und Thraͤnen des Präfecten ſich nicht) erweichen ließ, bethoͤr⸗ 
ten nun Valens und Urfacius durd) die luͤgenhafte Vorftel: 
(ung 2 Die Orientalen hätten das Glaubens-Bekenntniß, welches 
Phebadius zu unterfehreiben fo hartnäckig verweigere, ald rein 
Fatholifch angenommen. Es fey ja, feßten.fie bei, weder billig 
noch weifer: Eines Wortes wegen, das dazu in der heiligen 
Schrift nicht vorfomme, das Morgens und Abendland zu tren- 
nen. Sey ihnen dad neue Glaubens: -Befenntniß nicht hinreichend, 
ſo ehe ihnen frei, hinzu zuſetzen, was fie wollten, 
nur die Ausdrücke: Wefen und Eonfubftantialität nicht, 
man würde mit ihnen übereinffimmen. 

Phebadius und Servatius von Tongern entwarfen num 
ein Glaubens : Befenntnif, in welchem fie die Lehre des Arius 
verdammten und befannten: daß der Sohn dem Water gleich, 
ohne Anfang und vor aller Zeit waͤre. Der fchlaue Valens 
rieth ihnen, noch beizufeßen: der Sohn wäre Fein Gefchöpf wie 
andere Geſchoͤpfe. Die Bifchöfe glaubten, daß dadurd) ge: 
fagt werden follte: ‘der’ Sohn fey gar: Fein: Gefchöpf; allein: fo 
meinte es Valens nicht, fondern er wollte damit nur fagen: er 
ſey ein vornehmeres Gefchöpf als die anderen. Das Volk trauete 
weniger, und nachdem Valens, der das neue Glaubens-Bekennt⸗ 
niß gemacht, auch geſchworen hatte: daß er kein Arianer ſey, daß 
er die Laͤſterungen der Arianer verabſcheue, war es noch nicht 
beruhigt. Auf den oͤffentlich gemachten und beliebten Vorſchlag 
des Muſonius, die dem Valens zur Laſt gelegten boͤſen Saͤtze 
und Laͤſterungen demſelben vorleſen, und einſtimmig verdammen 
zu laſſen, las Claudius, Biſchof von Picenum, dieſelben laut 
vor; Valens aber laͤugnete dieſelben und rief: „wenn Jemand 
laͤugnet, daß Chriſtus Gott ſey, Sohn Gottes ſey, vor. allen 
Zeiten vom Vater erzeugt fey, der fey verflucht.“ — ,,Menn 
Jemand laͤugnet, daß der; Sohn nad) der Schrift dem Vater 
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ahnlich ſey, der ſey verflucht,“ — „„Wenn Gemand jagt, der 
Sohn Gottes ſey rin! — ————— die andern Geſchoͤpfe 
find, derſey verflucht!“ Wenn Jemand fagt, der Sohn Got: 
tee ſey aus Nichts entftanden, und nicht aus "Gott dem Vater, 
der ſey verflucht!“ — Wenn Jemand fagt: Es war eine Zeit, 
da der Sohn nicht war, der’ ſey verflucht!“ Dieſe Säte des 
Valens wurden von allen Biſchoͤfen mit lautem Frohlocken auf— 
genommen, und bei jedem von Valens ausgeſprochenen Fluche 
wiederholten Alle: Der ſey verflucht! Jedoch war Claudius 
noch nicht Zufrieden, ſondern verlangte, daß auch noch Jener, der 
behauptet: der Sohn Gottes ſey zwar vor allem Zeitaltern, aber 
richt durchaus vor aller Zeit geweſen, ſo daß alſo wor Ihm ſchon 
etwas geweſen wäre, verflucht werde. Es riefen nicht nur Alle 
das Anathema uͤber Jenen aus, der alſo —* rege auch Bas 
te ens rief: Der ſey Werfuchtl Un 9 
Zwar wird richtig bemerkt, daß: auch —E deß ‚Heft 
worden: I der Sohn’ fey aus Gott, der Sohn Gottes ſey vor 
aller Zeit geweſen“ noch nicht aller Anſtoß gehoben ſey, indem 
ja daraus noch nicht folgt, daß der Sohn von Ewigkeit’ aus 
Gott fey; daß aber das Dafeyn vor aller’ Zeit "auch: vom erſten 
aller Gefchöpfe behauptet: werden koͤnne; allein wir muͤſſen darauf | 
fehen, was Elaudiuß und die übrigen. Biſchoͤfe damit wollten 
verſtanden haben, naͤmlich: daß auch mit dem Sohne Gottes 
keine Zeit angefangen habe‘, ſondern daß Er a vor⸗ aller 
Set) d. bh. von Ewigkeit her, gewefen ſey. Hal net 
Nach ſolchen Betheuerungen von Sliuu des Bates), nad 
deſſen Aufforderung, dem: Glaubens⸗Bekenntniſſe beizuſetzen, was 
beliebig gefunden würde, nach’ fo forgfältigen Verwahrungen uud 
deutlich ausgeſprochenem⸗ Willen, nur im Sinne der katholiſchen 
Kirche; zu reden und zu handeln, ziweifelten die Fatholifchen Bi: 
ſchoͤfe nicht mehr," daß fie nun das ihnen vorgelegte Glaubens: 
Bekenntniß unterſchreiben koͤnnten, und fie unterſchrieben es, ober 
vielmehr: fie unterfchrieben das von Phebadius und Serva: 
tius entworfene, von Claudius verbefferte, von der arianifchen 
Partei genehmigte Glaubens: Belenntniß, und reif’ten nach Haufe. 
Dieſe Unterfhrift wuͤrde "vielleicht nur)'einen geringen: ober 
" feinen Anſtoß gelitten haben), hätten nicht Walens, Urfa: 
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cius und ihres Gleichen im Triumphe gerufen: ſie haͤtten nicht 
gelaͤugnet, daß der Sohn Gottes ein Geſchoͤpf ſey, ſondern nur, 
daß Er ein Geſchoͤpf ſey, wie andere Geſchoͤpfe. Nun erſt wach⸗ 
ten die betrogenen Biſchoͤfe auf, und ſonach konnte ſpaͤterhin der 
heilige Hieronymus ſagen: „Da war es aus mit dem nicaͤ⸗ 
nifchen Glauben! Es erſeufzte der Erdkreis, und erſtaunte, aria— 
niſch zu ſeyn.“ Jedoch es war nicht aus mit dem nicaͤniſchen 
Glauben; der Erdkreis —* sucht Urfache, ſ ch für arianifch zu 
halten. 

Es ift zwar wahr: das vom Coneilium zu Nicha aufgenoms 
mene Wort » Homoufios« — gleiches Wefens« wurde zu Ris 
mini verlaffen, aber nicht fein Sinn, ‚nicht der Glaube an Hos 
moufiofität — Gleichweienheit —. Obſchon diefes Wort den Sinn 
der Offenbarung am beiten ausdrädte, fo hing doch die Wahrs 
heit nicht von diefem Worte ab. Wir werden weiter unten nod) 
hören, wie die Behauptung: »Einer von der heiligften Dreifaltigs 
feit hat gelitten« bald verworfen, bald anerfannt worden: ift, je 
nachdem fie entweder den kirchlichen Sinn ausdruͤckte oder nicht. 
Man hat an die Zransfubftantiation geglaubt, ehe das Worr 
erfunden und: von der. Kirche genehmigt war; man würde fortfah: 
ren, daran zu glauben, wenn auch die Kirche das Wort außer 
Gebrauch ſetzen würde. 

Die Eatholifhen Bifchdfe haben in Feinem andern Sinne: uns 
terfchrieben,, als im Eatholifchen. Sie haben das Glaubens: Bes 
kenntniß felbft aufgeſetzt, verbefiert,, darin die Lehre des Arius 
ausdrüclicdy verdammt; haben. fie aud) das ihnen von den Aria: 
‚nern vorgelegte, vielleicht unterfchobene , Exemplar unterſchrieben, 
ſo geſchah e8 immer nur unter» der Bedingniß: Daß es in dem. 
Sinne genommen werde, welchen die Fatholifchen Biſchoͤfe in ihs 
ven Verhandlungen feftgefeßt haben: Nach dem Zeugniffe des heil. 
Hieronymus ‚haben: fie nachher bei'm Leibe des Herrn bezeugt, 
daß ſie nie vom wahren Glauben, abgewichen, daß fie bereit ‚wär 
ren, ihre Unterſchrift ſammt allen Laͤſterungen der Arianer zu 
verdammen. 

Die Argliſt und der Deka des — und Ks Erklaã⸗ 
rung nicht gelaͤugnet zu haben, daß der Sohn: Gottes ein Ges 
ſchoͤpf ſey, kann dem katholiſchen Biſchoͤfen ‚eben ſo wenig zur 
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Laft gelegt werden, als Ehriſto die Behauptung der Juden: 
Sagen wir nicht mit Recht: Du biſt ein Samaritan und haſt 
den Teufel? Fraus et dolus nemini patrocinetur. Wir dürs 
fen die Bifchöfe nicht beurtheilen nad) dem, was Valens im 
geheimen Sinne wollte, fondern was fie wollten; fie find gerecht: 
fertigt durch ihre Vorſicht vor geleifteter Unterfchrifts zu dem hat 
Alles, was fie unterfchrieben haben, einen Fatholifchen Sinn; 
Schande und Fluch faͤllt alſo auf den Betrüger, nicht auf die 
Betrogenen. Unbezweifelt war es nothwendig, daß die Fatholis 
ſchen Bifchöfe, nachdem fie den Mißbraud) vernommen, welcher 


von ihrer Unterfchrift gemacht worden, das Aergerniß zu befeitie 


gen fuchten. Das haben fie auch dent größten‘ Theile nach ges 
than; denn. fie widerriefen, was uͤbel gedeutet wurde, und be: 
Fannten fich ununterbrochen zum. nicäifchen Glauben; fie fuhren 
fort, den Eatholifchen Glauben zu Ichren, mit Athanafius und 
mit den verbannten Rilrfen die Kirchen Gemeinfchaft zu uns 
terhalten, 

| Es ſcheint daher nicht nur. der chriftlichen Liebe, fondern 
ſelbſt der Wahrheit zuwider zu ſeyn, wenn man die Biſchoͤfe zu 
Rimini, naͤmlich die katholiſchen, welche ſelbſt vom heil. Hier o⸗ 
nymus und auch vom heil. Ambroſius entſchuldigt werden, 
verdammen will. Will man jedoch das Aeußerſte annehmen, und 
ihre Unterſchrift als einen groben Fehler anſehen, ſo leidet darum 
das Anſehen der allgemeinen Concilien dadurch gar nichts; man 
wuͤrde daher Jenen, welche daraus alle Schlüffe ziehen woll⸗ 
ten, antworten? 

1) Die Bifchöfe Hatten die Sreiheit; es sing alfo dem Eon: 
cilium zu Rimini ein Haupt Erforderniß ab.’ 

2) Es befand fi) zu Rimini weder der Pabſt; noch ward 
das nachher beanſtandete Glaubens— Bekenntniß von feinen Gefands 
ten unterfchrieben noch weniger von ihm ‚genehmigt. - .; 

IE) Die vielen ‚übrigen Bifchdfe der katholifchen Kirche, deren 
* außer jenen zu Rimini ſehr groß geweſen iſt, haben das 
Geſchehene mißbilligt, mußten es mißbilligen, nicht, als hätten 
die Fatholifchen. Biſchoͤfe die Wahrheit verrathen, fondern weil die 
Arianer Mißbrauch von: den Unterfchriften machten. 

4) Die Bo zu Rimini haben in keinem Falle eine Wahr: 
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heit gelaͤugnet oder einem Irrthume gehuldigt; ſie haben. nicht, 
wie ſchon bemerkt worden iſt, im verſtockten arianiſchen, ſondern 
im laut bekannten katholiſchen Sinne. unterſchrieben, und die arias 
niſche Lehre verdammt. Wie wenig den Arianern ihr argliſtiges, 
betruͤgeriſches Weſen geholfen, zeigt ihre Uneinigkeit zu Seleucia, 
wo ſie die Hauptzahl ausmachten 1), und der von ihnen ſpaͤter 
zu. Conſtantinopel gemachte, aber auch wieder uͤbertretene Beſchluß, 
wonach außer dem Glaubens⸗-Bekenntniſſe von Rimini, welches 
ſie auf kaiſerlichen Befehl unterſchreiben mußten, alle zuvor abe 
gefaßten und in Zukunft etwa noch abzufaſſenden Glaubens-Be— 

kenntniſſe verdammt wurden. So ſpielten die Arianer mit Glau— 
bens⸗ -Bekenntniſſen! | 


Wenn der heil, Hilarius fowohl zu ee als bei den 
arianifchen Coneilium zu Conftantinopel, von welchem fo eben die 
Nede war, gegenwärtig war, fo hat er an beiden Orten als ein 
ftandhafter Fatholifcher Biſchof ſich benommen, und nicht unter: 
laffen, die ewige Gottheit Jeſu Chriſti und die Gleichheit feis 
nes Wefend mit dem Bater Öffentlich zu befennen; er vertheidigte 
feinen Glauben auch noch in: einer befondern Schutzſchrift, die er 
dem Kaiſer Öffentlich übergab. Dieſer folgten noch zwei andere. 
In der legten zeigt er, daß die Verfolgung eines Kaiſers, der 
mit dem Munde Jeſum Chriftum bekennt, weit gefährlicher 
fey, ald die Verfolgung eines Nero oder eines Decius; er 
ruͤgt mit Kraft und mit Feuer das Verfahren des Conſtantius, 





1). Die Zaht der Fatholifhen Bifhäfe m war, ‚wie oben fhon gefagt 
„worden iſt, „bei .der DVerfammlung zu Seleucia die geringfte ; 
- unter diefen mußte fih der heil. Hilarius gleih anfangs. ge: 

gen den Vorwurf des Sabellianismns rechtfertigen. Hierin Tag 
eigentlich eine Haupturfache, daß es fo ſchwer hielt, dem Worte 
‚Homoufios die Aufnahme zu verfchaffen, weil die Srrgeleites 
ten darin eine Begünftigung des Sabellianismus finden wollten. 
Allein weit entfernt, dieſen zu begünſtigen, ſollte es ja die ächte 

| katholiſche Lehre von der Einweſenheit Gottes ausdrücken umd 
zuleich die Ewigkeit des Sohnes Gottes bekennen; und ſomit 
wurde ja durch den Gebrauch des realer der ORDER 
mismus beſtritten vo. 3 ö k 
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widerlegt dann die Scheingründe, welche die Arianer ‚gegen dem 
nichnifchen Ausdruck: gleihes Wefens mit dem Vater vor⸗ 
brachten, und zeigt, wie vermeſſen es fey, das Weſen der Gott: 
heit ergründen zu” wollen, da wir ia von uns felbft- ſo wenig 
wiffen. Obſchon die Arianer mit Hilarius aͤußerſt unzufrieden 
waren, fo hatten fie doc) noch fo. viel Schamgefühl, daß fie nicht 
von Neuem- darauf antrugen, ihn. auf feinen bisherigen Verban⸗ 
nungsort, von welchem er auf bie Concilien von. Geleucia und 
Conſtantinopel war gerufen. worden, zuruͤckweiſen zu laſſen. In 
ſeinem Bisthume wieder angefommen, war es ihm eine beſondere 
Angelegenheit, die Verwirrungen, welche der arianiſch geſinnte 
Saturnius gemacht hatte, wieder zu zernichten, und den ka⸗ 
tholiſchen Glauben, wo er etwa Schaden gelitten haben moͤchte, 
wieder herzuſtellen und denſelben geehrt zu machen. 

Die andern, ſchon vor Athanaſius verbannten Biſchoͤfe 
und Geiſtlichen ſind theils waͤhrend ihrer Verbannung aus der Ge⸗ 
ſchichte erloſchen, daher muthmaßlich in der Verbannung geſtor⸗ 
ben, oder fie mußten noch einige Zeit, bis zum Tode des Con⸗ 
ſtantius, darin verharren. Unter die erſten werden gerechnet 
der heil. Dion yſi us von Mailand. Lucifer und. Euſebius 
kamen wieder auf ihre biſchoͤflichen Stühle. Vom Lucifer iſt zu 
bedauern, daß er nachher aus uͤbertriebener Strenge eine Spal⸗ 
tung veranlaßte; der Andere aber erwarb ſich durch ſeinen reinen 
Eifer in Verwaltung des biſchoͤflichen Amtes und durch ſeine 
fruchtreiche Tugend die Krone eines Heiligen. In der Berbans 
nung felbft hatte Euf ebiuß ein theils glücfliches, theild hartes 
Schickſal. Er wurde fammt ‚mehreren andern. mit ihm verbann⸗ 
ten: Prieſtern, Diafonen und. Laien. feiner «Kirche dem  Bifchofe 
Patrophilus zw Scythopolis, einem gefühllofen, grauſamen 
Manne, übergeben; allein ed befand. fi) an dem Verbannungs: 
Orte ein Mann, ber Willen und Mittel hatte, die Katholiken in 
Schutz zu nehmen. ; Es war der Comes Joſeph. Er war ur⸗ 
ſpruͤnglich ein Jude, und Rath des juͤdiſchen Patriarchen zu Ti— 
berias. Nur zu oft hatte er die heilige Taufe, zu deren Em— 
pfangung er, wie er ſelbſt dem heiligen Epiphanius erzählt, 
von Jeſus Chriftus war ermahnt worden, verſchoben; ‚endlich 
ließ er ſich taufen. Er nahm den heiligen Eufebius in fein 
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Haus, und erwies ihm, fo wie Alle, die ihn befuchten‘, alle 
Merkmale der chriftlichen Liebe. Es mußte aber Eufebins, es 
fey nun, daß der alte, ſchon fiebenzigiährige Joſe ph geftorben, 
oder auf Betrieb der Arianer, die fo fröhliche Wohnung verlaffen, 
in eine ihm angewiefene Wohnung und von da in ein enges, 
dunkles Kämmerlein fich verfügen und leiden wie ein Martprer. 
Nicht einmal durfte er die Nahrungsmittel aus den Händen Tei- 
ner mitverbannten Geiftlihen empfangen. Um nicht den Anfchein 
zu haben, mit den Nrianern in Gemeinfchaft zu ftehen, wodurd) 
die Gläubigen fich würden geärgert haben, wollte er lieber Huns 
gerd fterben,, als aus ihren Händen die Lebens - Bedürfniffe an- 
nehmen. Durch diefen Entfchluß erzwang er die Erlaubniß, wies 
der in feine Wohnung zurückkehren und von den Seinigen bedient 
werden zu Fünnen. Das, gleichwohl arianifche, Wolf, deffen Ehr⸗ 
furcht Eufebius gewonnen hatte, ward darüber fo erfreut, daß 
es Lampen anzündete. Seine Feinde aber hatten darüber einen 
fo großen Verdruß gefchöpft, daß fie ihn fammt Tegrinus, 


einem feiner Liebe werthen Priefter, bald wieder durch eine mit 


Krnuͤtteln bewaffnete Rotte in ein enges Gefaͤngniß werfen ließen, 
wo er wieder faft ſechs Tage ohne Nahrung blieb, um den Schein 
zu vermeiden, ald hätte er mit den Arianern Gemeinfchaft ges 
pflogen. Eufebius wurde dann von Scythopolis in die Müfte 
von Thebais verbannt, wo er verbleiben mußte bis zur erhal⸗ 
tenen Erlaubniß, zurüczufehren. Auf feiner Rückreife beſuchte er 
den heil. Athanafius, ber ein Goncilium berief, worin beſon⸗ 
dere Mäßigung gegen die reuigen und das nicänifche Glaubens: 
Bekenntniß anerkennenden Gefallenen, und nur Strenge gegen 
Jene beſchloſſen wurde, welche dag Aergerniß angeſtiftet, ihre 
Bruͤder durch Liſt oder Drohungen zum Abfalle gebracht hatten. 
Gleiches Benehmen wurde nachher auch in den übrigen: Theilen 
der Kirche beobachtet, und die Heerde Chriſti ftand bald‘, mit 
weniger Ausnahme, wieder in ihrem vorigen Glanze da. 

Bon Merandrien reif’te Eufebtus wie ein Ayoftel ab, und 
wo erdurchlam, fammelte er die Berirrten Schafe. "Endli zu 
Vercelli angelangt, ſetzte er feinen’ bifchöflichen Eifer ununterbro⸗ 
chen fort, und Hatte es verdient, daß nad) feinem heiligen Hin: 
fcheiden die katholiſche Kirche ihm als einen Martyrer — den 16. 
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Dezember — verehrt. — Conſtanttus, der bisher die graus 
fame Stüße der Arianer gewefen, und nachdem dieſe felbft eins 
ander zu verfolgen angefangen hatten, bald diefe, bald jene ihrer 
Parteien gefchist und von Euzoius, einem befannten Arianer, 
fih hatte taufen laffen, ftarb, nachdem er die Fatholifche Kirche 
fünf und zwanzig Sahre lang, zuerft in feinem Reichs = Untheile, 
dann ald Alleinherrfcher im ganzen Reiche gedrückt, verfolgt, zum 
Theile hirtenlos gemacht hatte, nach langem Todeskampfe. Gluͤck 
ihm, wenn wahr ift, was der heilige Gregorius von Nazianz 
von ihm berichtet, daß er im Tode drei Stücke bereuet: habe: 
1) das Blut feiner Verwandten vergoffen, 2) Sulian, ber 
eben: gegen ihn fic) empört und bereits große Fortfchritte gemacht 
hatte, zum Cäfar *) erhoben, und. 3) fo viele Unrube in. der 
Kirche Gottes angerichtet zu haben. 

Leider befam nun die Fatholifche Kirche an Julian, Bas 
Nachfolger des Conftantiug, einen ſchon lange nicht mehr heim⸗ 
lichen, nun .erflärten Feind, ja einen ihrer gefährlichften Feinde 
und Verfolger. : Zum Glüce war feine Regierung von kurzer 
Dauer, fo daß er das Böfe, das er im Willen hatte, nicht aus: 
führen fonnte. Julian, ein Bruders: Sohn des Kaifers Con: 
ffantin des Großen, hatte, durch den Neuplatonifer Mari: 
mus verführt, gegen die. chriftliche Religion die größte Abneigung 
gefchöpft, und. fobald er Kaifer geworden: war, fich Öffentlich zum 
. Heidenthume, dem er, obfchon er zuweilen einen Heuchler machte 
und dem chriftlichen Gottesdienfte beimohnte, ſchon lange gehul: 
digt hatte, befannt, und ‚hatte nichts Geringeres im Plane, als 
. bie hriftliche Religion ı durd) Lift und tuͤckiſche Unterdrückung: zu 
vertilgen‘, dem Heidenthume aber, welches er nach chriftlichen 
Grundſaͤtzen zu verbeffern fuchte, den ‚größten Glanz zu geben, 
Zwar hatte er bei'm Antritte, feiner Regierung allen: Religionen. 
freie Uebung und: den verbannten Bifchöfen die Rückkehr auf ihre 
Stühle-geftattet 5 ser ‚hatte: aber; Feine reine, vielmehr eine fchalf: 
hafte Abficht dabei: Die Uneinigkeit der chriftlichen: Parteien fol: 





1) wie Dar Henn hießen ns ech die en za 
Hehe | | 
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ten feinen Plan, das Chriftenthum zu zerftötem, unterſtuͤtzen. Er 
felbft griff bald zw den ihm geeigneten Mitteln, feinen Plan aus— 
zuführen. " Julian: erflärte die Chriſten für unfähig, "Staats: 
aͤmter zu. begleiten, "verbot ihnen, die Wiffenfchaftern > zu lehren 
und zu lernen, damit‘ fiediefelben nicht gegen das Heidenthum 
anwenden Fünntenz ver verbot den chriftlichen Namen, und die 
Chriften jollten Galilaͤer heißen; er unterdräckte fie mit Auf: 
lagen, beraubte fie ihrer Güter, indem er fpottweife ſagte: man 
müßte ihnen Gelegenheit: gebew, die von dem Evangelium ein: 
pfohlene Armuth auszuüben Die Ehriften fanden keine Rechts⸗ 
hülfe, Feinen Schuß, Auf dem Markte durften Feine andere, ald 
Gögen geopferte Speifen, welche die Chriften nicht"genießen durf⸗ 
ten, verkauft werden. ° Die Soldaten fuchte Julian auf andere 
Art zum Gößendienfte zu verleiten. Wo Fallſtricke und‘ Verſpre⸗ 
- dungen nicht wirkten ‚brauchte er auch Gewalt; er ließ mehrere 
Ehriften zum Tode’ verurtheilen, aber! heimlich, "und dichtete ihnen 
Verbrechen an, damit fie nicht für Martyrer erkannt werden folk 
ten. Auch wollte er Jeſum Shriftum, den er nur den Ga: 
lilaͤer nannte, ſelbſt zum Lügner machen, und befahl, den Tem: 
pel zu Serufelem wieder ‚aufzubauen. Er felbft ſchoß unmaͤßige 
Summen dazu her. - Die Juden , die er. auf eine fehr fchmeichel: 
hafte Art eingeladen hatte, am Baue Theil zu nehmen," kamen. 
aus allen Winfeln der Erde herbei, um zu diefem ihnen’ fo. ers 
freulichen Unternehmen Eräftigft mitwirken zu koͤnnen. Sogar die 
Weiber 'wetteiferten, Schutt hinweg zu tragen, Steine herbei zu 
Ihaffen, und fchonten dabei weder Hände, noch Toftbare Kleider. 
Auch die Heiden benüßten diefe Gelegenheit ihren Haß gegen die 
Ehriften thätig zu zeigen, Mit raftlofer Müpe raumte man den 
Grund hinweg, wo der alte ‘Tempel geftanden war. Doch nut 
dem ſchwachen Chriſten konnte es vor dem Gelingen bangen. Der 
heil. Cyrillus, Biſchof zu Jeruſalem, von der Wahrheit der 
göttlichen Weiſſagung überzeugt, ſpottete nur des eitlen Unterneh⸗ 
mens. Kaum war der alte Schutt hinweggeraͤumt, als waͤhrend 
der Nacht ein Wirbelwind entſtand, der Gyps und Kalch zer: 
freute. Als man wieder fortfuhr, zu arbeiten, hatte eine fuͤrch— 
terliche Erſchuͤtterung der. Erde Steine. in die. Luftgehoben, und 
von ihrem: Falle wurden fowohl die Arbeiter als Zufchauer theils 
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verwundet, theils getoͤdtet. Man begann von Neuem an ‚dem 
Werke, es brachen aber feurige Kugeln aus der Erde hervor, 
welche die Arbeiter tödteten und alle. ihre Werkzeuge. verzehrten, 
Das Nämliche geſchah bei allen wiederholten Berfuchen. Das 
Merk mußte aufgegeben werden; denn unwiderfprechlich war es, 
daß die Unmöglichkeit, das ſelbe fortzuſetzen, von Jeſ us. Chris 
ſt us komme, deffen Vorfage gehöhnt, deffen Worte getrotzt were 
den follte. Die Wahrheit deſſen, was hier kurz erzählt wird, bes 
"zeugen nicht nur chriſtliche Schriftftelter,, fondern auch der heid— 
nifhe Ammianus Marcellinus, der am Hofe des Kaiferd 
Sulian lebte, beftätigt das Zeugniß der Chriften. Das Zeug: 
niß, welches Ammianus Marcellinus über die Unmöglich- 
feit, den Bau fortfegen zu koͤnnen, gibt, lautet: ‚„„AlS nun Aly: 
pius dad Werk nach Kräften betrieb und der Landpfleger ihm 
behälflich war, da brachen nahe bei dem Fundamente fürchterz 
liche Feuerfugeln hervor, und machten, nachdem einigemale die 
Arbeiter verbrannt worden, den Ort unzugänglich, und ald auf 
ſolche Art das Feuer fie hartnaͤckig —— —— zurück trieb, - 
‚hörte die Unternehmung auf. 

Endlich fand Julian fein verdiente Loos in Perſien. Er 
wurde durch einen. Pfeil tödtlic) verwundet, und mußte wider 
Willen Den ald Sieger erkennen, deffen Bildniß er hatte nieder: 
reißen laffen, deſſen Religion er hatte vertilgen wollen. Er foll 
eine Hand voll; Blut aus feiner Wunde gegen Himmel: gefchleus 
dert und gerufen haben: Du haft überwunden, Galiläer! 

Des großen Athanaſius, auf, weldhen alle. Pfeile der 
mächtigen Arianer, die im Gefühle ihrer. Uebermad)t "die. Recht: 
gläubigen aufs Möglichfte verfolgten und unterdruͤckten, gingen, 
aber auch wieder abprellten, haben wir fchon oft gedacht. Atha— 
. nafius. war, wie wir gleichfalls fchon mehrmals gefehen. haben, 
die. unerfchütterlichfte Stuͤtze des katholiſchen Glaubens in, jenen 
ſtuͤrmiſchen Zeiten, wo faſt Alles dem Arianismus huldigte. Waͤh⸗ 
rend 46 Sahren,. in: welchen er. das bifchöfliche Amt: begleitete, 
war er unter den Kaifern Conſtantinus, der zwar rechtgläus 
big war, aber getäufcht »wurde, »Conftantius, Sulianus, 
dem  Abtrünnigen, und Valens einer beftändigen Verfolgung 
ausgeſetzt, wurde unaufhoͤrlich verleumdet, falſch angeklagt, oft 
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abgeſetzt, in's Elend verwiefen, oder mußte die Flucht ergreifen 
und fich viele Jahre verborgen halten; aber nichts lähmte feinen 
Eifer in Verwaltung feines Amtes, Mar es möglich, fo durchs 
reiſ'te er feine meitfchichtige Didcefe, um die Reinigkeit des Glau⸗ 
bens, Zucht und Ordnung herzuſtellen und die Froͤmmigkeit wie— 
der aufbluͤhend zu machen; nichts erſchuͤtterte ſeinen Muth in 
Vertheidigung des Glaubens von Nicaͤa; er vertheidigte ihn mit 
Mund und Feder. Beſonders war dieſe thaͤtig in der Wuͤſte, wo 
er von allem Umgange mit Menſchen entfernt leben mußte. So— 
bald er von der, von Julian den verbannten Biſchoͤfen geftat: 
teten, Freiheit Gebraudy machen Fönnte, eilte er — im Sabre 
362 — zu feinen geliebten Ulerandrinern, die ihn auf eine feinen. 
Berdienften und feiner Würde angemeffene Art empfangen haben. 
Die Gläubigen eilten ihm freudig entgegen, und felbft Heiden, 
befonders die Armen, die in ihm ihren Vater liebten, nahmen 
den Iebhafteften Antheil an der außerordentlichen Freude, Seine 
Ankunft glic) dem herrlichften Triumphe. Von ausgeſchuͤtteten 
Narden ward die Luft mit Wohlgeruͤchen erfuͤllt; die Stadt wurde 
mehrere Tage nach einander beleuchtet, froͤhliche Gaſtmahle wur⸗ 
den angeſtellt; ſechs Tage dauerte die Feier über die fo lange ers 
fehnte Rückkehr des großen apoftolifhen Mannes. Athanafius 
fah fi) num wieder im Befise aller von den Arianeru geraubten 
Kirchen, und mit dem Lobe Gottes, welches freudiger darin wies 
der erfchallte, wurde aud) die Lehre Chrifti wieder rein verfün: 
digt und mit begierigem Herzen aufgefaßt: Bon dem befcheide: 
nen Benehmen des’ wieder zurückgegebenen Bifchofd gegen die Ge: 
fallenen haben wir ſchon oben Meldung gethan. Leider war dies 
fer freudige Zuftand auch diesmal wieder nicht von großer Dauer. 
Athanafius wirkte JZulian’s Abfichten, das Ehriftenthum zu 
vertilgen, ſchnurſtracks entgegen. - Die Einigkeit unter den Biſchoͤ— 
fen wurde durch das Fuge Benehmen des heil. Mannes faft alle 
gemein wieder hergeftellt, die Kirche fing an, einer größern Ruhe 
ſich zu erfreuen. Julian fah es und zürnte. Dazu kamen bie 
Klagen der Gögendiener, daß, wofern Uthanafius zw Uleran: - 
drien bliebe, bald Tein Verehrer der Götter mehr dort ſeyn würde. 
Sulian, ald wenn Athanafius eigenmäcdhtig zuruͤckgekehrt 
wäre, und die frommen — heidnifchen Alerandriner Feine Freude, 
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an ihm haͤtten, befahl, daß am Tage, wo der Baiferliche Befehl 
fund würde, Athanafius fogleih Alerandrien verlaffen ſollte; 
wo nicht, ſeyen ihm fchwere Strafen angekuͤndigt. Die ganze 
Stadt bat nun für Athanaſius, daß er bleiben dürfte Ju— 
lian antwortete den Alerandrinern in einem langen Schreiben, 
in welchem er; die chriftliche Religion und ihren göttlichen Stifter 
herabmwürdigte, den. Goͤtzendienſt pried, auf jeden Fall, erklärte: 
die Alexandriner, gegen. die .er biffig wurde, Fünnten des Atha- 
nafius um fo leichter entbehren, da deſſen Stelle, von Andern 
gleichgut vertreten werben koͤnnte, und ſetzte bei: wofern fie. aber 
Athanafius, von dem er höre, daß. er fehr verfchlagen fey, 
feiner. Gewandtheit wegen verlangten ſo folten fie wiffen, daß. 
er ihn eben. dieſer Eigenfchaft wegen aus der Stadt verbannet 
habe, und nun verbanne.er ihn aus ganz Aegypten. Athanas. 
ſius tröftete das Volk, welches ihn. bei feiner Abreiſe weinend 
umgab, und begab fich in ein. Schiff, wollte den Nil hinauf fah: 
ven und. fi) in die. Wüfte Thebais begeben... Bald jagte ihm “ein 
Dffizier mit einem Kommando Soldaten nad); ein Freund des 
Athanafius eilte ihm aber voraus, um den Berfolgten zu. wars 
nen und zu retten. , Wider den Rath feiner. Begleiter, auszuftei- 
gen und in die Wüfte zu fliehen, lieg -Athanafius, von Gott 
erleuchtet, das Schiff, umkehren, um nad) Ulerandria zu feuern, 
Seine Verfolger, die ihm. bald begegneten, fragten feine Beglei- 
ter: ob fie dem Athanafius nicht begegnet ‚wären; einer von 
ihnen antwortetes „Er ift nicht weit „von hier, und wenn Du 
Dich ein. wenig eileft, wirft Du ihn bald erreichen.“ i 

| So fam Athanafius wieder nach Alerandria zurück, wo 
er fich verbarg; aber bald, weil Julian ihn zu tödten befohlen 
hatte, in die Wüfte nad) Thebais floh, und feinen Aufenthalt oft 
verändern mußte, um den Häfchern zu entgehen. Bald erfuhr er 
aber auf aufßerordentlihe Art Julian's Tod ?), und. eilte ohne 





1) Zwei Cinfiedler erzahlten dem heil. Athanaſius eine göttliche ° 
Offenbarung, nah weldher Julian geftorben fey, und einen 
frommen Nachfolger haben würde, Auch der blinde Didvymus, 
welhem der heil. Athbanafius den durh Pantänug, Ele. 
mens und Drigenesd fo berühmten Kehrftuhl zu Alerandria 
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weitere Nachricht abzuwarten, nad) Alerandria zu feiner geliebten 
Heerde, welche von feiner unverhofften Ankunft fehr überrafcht, 
aber auch mit deſto größerer Freude erfüllt wurde. Bald kam 
auch ein Schreiben des neuen Kaiferd Jovian an Athana: 
fius, worin feinem apoftolifchen "Heldenmuthe und feinen herr: 
lichen Tugenden das gerechte Lob gefprochen, und er inftändig 
gebeten wurde, die Leitung feiner Kirche, was bereits gefchehen 
war, wieder zu übernehmen. In einem zweiten Schreiben er: 
fuchte ihn der Kaifer, fowohl um feinen Rath in Betreff der Ans 
gelegenheiten der Kirche, ald um Ueberſendung einer Darftellung 
des Fatholifchen Glaubens. Athanafius erfüllte den Willen 
des Kaifers, und bat ihn befonders, an dem Glauben des Con: 
ciliums von Nicaͤa feft zu halten. Endlich mußte Athanafius 
dem Verlangen des Kaifers auch Genüge leiften und zu ihm: nach 
Antiochien reifen, wo er mit allen Beweifen ber — und 
Freundſchaft empfangen und behandelt wurde. 

Zum Ungluͤcke war Jovia n's Regierung ſehr kurz. Ihm 
folgte zwar Valentinian, der ſich ſchon unter Julian, als 
dieſer noch Caͤſar in Gallien war, als einen unerſchrockenen Ka— 
tholiken ausgezeichnet hatte. Allein nicht zu meiden, daß Ba: 
lentinian ald Kaifer allen Religionen, die heidnifche nicht aus: 
‚genommen, freie Webung geftattete; nahm er feinen Bruder Ba: 
lens zum Mitregenten an und überließ ihm die Morgenländer. 
Diefer, ein blinder Arianer, der, fobald er Fonnte, die Katholiken 
und aud) alle andern Chriften, die nicht arianifch gefinnt waren, 
feldft die Halb-Arianer, verfolgte, ließ vorerft alle Bifchöfe, welche 





anvertraut hatte, ſah im Gefichte Reiter auf weißen Roſſen durd 
die Luft eilen, die ‚riefenz „Man. fage dem Didymus, zu 

diefer Stunde fey Julian gefiorben; der foll e8 dem Athar 
wafius melden.” Diefer Didymus wurde ald Kind blind, 
befam aber ein außerordentliche Gedächtniß, dazu eine Außer 
ordentliche Begierde zu den Wiffenfchaften, worin er die größten 
Fortſchritte machte. Befonders widmete er fih dem Forſchen in 
der heiligen Schrift, und wurde”den Artauern furchtbar. Sein 
Unterricht wurde fo berühmt, dag von Ferne her Leute Famen, 
ibn zu hören. -Didymus wurde auch den ee Kirchen: 
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von Conftantius ihrer Stühle waren beraubt worden, "in bie 
Acht erflären, ohne daß fein Bruder Valentinian ihn daran 
binderte; und fo war auch Athanafius von Neuem in Gefahr, 
feinen Stuhl wieder verlaffen zu muͤſſen. Als das Faiferliche 
Berbannungs-Defret zu Alerandria verfündiget worden war, vers 
fammelte fic) eine große Menge Volks vor dem Pallafte des Statts 
halter, und ftellte vor; ‚‚Uthanafius wäre zulegt von Sur 
lian verbannet und von Jovian wieder zurückgerufen worden; 
das Dekret koͤnne ihn alfo nicht treffen.‘ "Der Statthalter ver: 
ſprach zwar an den Kaiſer zu berichten, aber. bald fandte er Sol: 
daten in die Wohnung des Athanafius, um ihn aufzuſuchen; 
dieſer aber hatte ſich Tags vorher aus der Stadt gemacht und 
fi) in dem Grabmale feines Vaters verborgen, damit er die Uns, 
ruhen verhütete, die wegen feiner leicht hätten» entftehen können. 
Es Fam bald die kaiſerliche Bewilligung, daß Athanaſius fei: 
ner Kirche ferner vorſtehen dürfte, und fo behielten auch. die übris 
gen Bifchöfe in Aegypten z' die" unter ihm fanden, ſo lange er 
lebte, die gewünfchte Ruhe: Von nun an lebte Athanafius 
Hänzlid) feinem Berufe, bis der Herr ihm — im Jahre 373 den 
2 Mai — jene Krone verlieh, welche Er. feinen in allen Wider: 
‘wärtigfeiten treuen und beharrlichen Dienern verheißen hat. Die 
katholiſche Kirche chret mit Recht fein: heiliges Andenken, und wid: 
met’demfelben den 2. Mai, ald den Tag — Heimkehr in das 
himmliſche Vaterland. 
In der Epiſtel und dem Evangelium der heil: Meſſe dieſes 
Tages beurkundet ſich die weiſe Wahl der Kirche, da dieſe beiden 
Leſe⸗Stuͤcke in der That ein- kurzer Abriß der Schickſale des heil. 
Athanaſius ſind. Im der. Epiſtel (2. Korinth. VI.) trifft ge— 
wiß buchſtaͤblich an Athanafius ein, was Paulus ſchreibet: 
Von allen Seiten werden wir gedraͤngt, aber nicht muthlos; 
wir kommen in Verlegenheiten, aber verzweifeln nicht; wir wer⸗ 
den verfolgt, aber nicht verlaſſen; wir werden niedergeſtuͤrzt, aber 
wir kommen nicht "um; uͤberall ‚tragen wir Jeſu⸗ Todes⸗-Leiden 
an unſerm Leibe umher, damit auch das Leben Jeſu an unſerm 
Leibe fichtbar werde; denn unaufhörlich. werden wir lebend dem 
Tode preisgegeben um Jeſu willet, damit auch das Leben Jeſ u 
an unſerm ſterblichen Fleiſche offenbar werde. 
Reihenfolge der Päbſte. | 18 
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+ Eben ſo tren  fehen wir Athanaſius geſchildert in dem 
Evangelium (Matth. X. 23.): „Wenn fie Euch in dieſer Stadt 
verfolgen, fo fliehet in eine andere 20. Wie ergriffen muß nicht 
der Prieſter am Altare werden, wenn er hier Jeſum lehren, den 
Schuͤler folgen, und ihn wegen feiner Folgſamkeit ſchon im Him- 
- „mel-belohnet ſieht, und auf Erden ihn felig preifet! —8 
Die Verfolgung, welche unter Valens nicht allein die Ka— 
tholiken, ſondern auch die Ketzer, die nicht rohe Arianer waren, 
getroffen hat, hatte die gluͤckliche Wirkung, daß viele derſelben mit 
der wahren Kirche wieder vereinigt wurden. Vier und ſechzig, 

theils halb arianiſche, theils macedonianiſche Biſchoͤfe, ſandten — 
im Jahre 366 — durch Euſtathius von Sebaſte in Armenien, 
Silvanus von Tarſus in Cilicien, und Theophilus von Kas 
ſtabala in Kappadocien ein von ihnen unterzeichnetes Schreiben 
an Pabſt Liberius, und baten ihn, ſie in ſeine Kirchen-Gemein⸗ 
ſchaft aufzunehmen, was er auch that, fobald fie erklaͤrten: daß 
fie ihren Srrthum abgelegt, und ihm ein: Glaubens Befenntniß 
überreichten, in welchem fie fi) ausdrücklich zum Glauben von 
Nicha befannten, und namentlich die Gleichwefenheit des Sohnes 
mit dem Vater ausdrücdten, Liberius meldete den, von: ihm 
in feine Gemeinfchaft aufgenommenen, Bifchdfen, daß jene abends 
ländifchen Bifchöfe, welche zu Rimini unterfchrieben hatten, \gleich- 
falld zur. wahren: Lehre. des Conciliums von Nicaͤa zurückgefehrt 
wären. Mit großer Freude traten die Abgeordneten nun. ihre 
Rücreife an, und überall, wo fie ‚unterwegs  hinfamen , wurden 
fie von den katholiſchen Bifchöfen, in. die Gemeinſchaft aufgenom- 
men. Sie vermehrten die Freude, als fie auf dem Concilium 
von Tyana in Kappadocien die. Vereinigungs-Briefe vorzeigten, 
und ‚alle hier verfammelten Bifchöfe in "der wahren Lehre mit ein- 
ander übereinftimmten. Sie -fehrieben nun. auch an ‘die übrigen 
noch) getrennten Bifchöfe des Orients, ließen fie erkennen: daß die 
Zahl der Bifchöfe, welche im nicänifchen Glauben mit ‚einander 
übereinftimmten, weit. größer: fey, 'ald jene, welche zu: Rimini da— 
von abgewichen feyen, und Iuden fie zu ihrer. Gemeinfchaft, und, 
um dieſe defto.leichter zu bewirken, zu einem Concilium nach Tar- 
fus ein; allein Valens verbot den Bifchöfen, fich zu verfammeln. 
Dem Beifpiele ded Euftathius und feiner Mitgenoſſen folgten 
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auch noch andere Biſchoͤſe bed Morgenlandes. Obſchon die Ges 
ſchichte nicht aufbewahrt hat, was ſie von Liberius fuͤr eine 
Antwort erhalten haben, ſo iſt doch nicht zu zweifeln, daß ſie mit 
gleicher Liebe, wie die 64 macedoniſcheu und halb arianiſchen Bis 
fchöfe, wovon aber 34 nach zwei Jahren wieder —95*8 ſeyen 
aufgenommen worden. 

Nachdem Liberius auch dieſe große Freude erlebt hatte, 
farb er am 24. September des Jahres 366. Was feine frühere 
Schwachheit an feinem Ruhme verdunfelt hatte, hatten fein nach⸗ 
heriger Eifer, und die durch denſelben fich zugezogenen Leiden wie: 
der erhellet; denn er hatte die Gemeinfchaft mit Athanafius 
ununterbrochen fortgefegt, die Beſchluͤſſe von Rimini verworfen, 
neue Verfolgungen ausgeftanden, die ihn fogar gezwungen hatten, 
ſich einige Zeit verborgen zu halten. Daher ihm aud) die heiligen 
Vaͤter, die zu feiner Zeit gelebt haben, die größten Lobfprüche er: 
theilten, und obfchon, wie wir oben fihon bemerkt haben, fein 
Name nicht im neueften römifchen Verzeichniffe der Heiligen ge= 
funden wird, fo fteht fein Name doch in älteren Verzeichniffen, 
‚ und felbft in jenen der Copten und Xethiopier. | 


37) Der heil, Felix IL, ein Römer, welcher ein: 
gereihet wird, um unter den Päbften dieſes Namens. die 
Zahl auszufüllen, übte während der Berbannung des. 
Liber ius in einem Zeitraume von mehr ald zwei Jah— 
ven die päbftliche Gewalt aus, entweder ald deſſen Stel- 
pertreter, ‚oder weil er mit deſſen Einwilligung, wielleicht 
auch, wie noch einige Gelehrte Dafür: halten, unrechtmäßig 
"zum Pabite gewählt worden war, aber nachher fihzu- 
rückzog, um ein. Privatleben in Ausübung der chriſtlichen 
‚Tugenden zu ‚führen. Ä 

Als Liberius aus —* — wieder —* Rom 


zuruͤckgekommen war, mußte Felix, ohngeachtet man ihn wegen 


ſeines gegen die Ketzer bezeugten Muthes hochſchaͤtzte, doch ab— 
treten, wurde verfolgt, und ſtarb als Martyrer; in — 
ſſt ſein Andenlen den 29. Julius geehret wird. 

ig⸗ 
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'38) Der heil Damkfus L, ein Spanier, "wurde 
erwählt im Jahre 366, und verwaltete die Kirche I 18 
Sabre, und ungefähr zwei Monate. 


Es war in jenen alten Zeiten nichts ſeltenes, daß Ehemin- 
ner oder Wittwer in den geiftlichen Stand traten; fo auch Ans 
toniuß,,der Vater des heiligen Damafus,:der an. der Kirche 
des heil. Laurentius zu Rom erſt Lektor, dann Diakon und 
zuletzt Prieſter war. Bei der naͤmlichen Kirche war auch ſein 
Sohn Damafus angefteltt, Als .Liberius nach Berda vers 
wieſen worden war, hatte die Geiſtlichkeit zu Rom ſich eidlich ver⸗ 
bunden, ſo lange Liberius lebe, keinen andern Pabſt zu erken⸗ 
nen, Allerdings hatte die Geiſtlichkeit vorausgeſetzt, Daß der vers 
wiefene Pabſt ftandhaft in der Treue Herharren wuͤrde. Sein 
nachheriger Hall mar Dann ein wichtiger Rechtfertigungsgrund, daß 
Diele es mit dem Felix hielten, worunter auch der Erzdiakon 
Damaſus ſoll geweſen ſeyn. Er muß ſich jedoch zeitlich wie— 
der auf die Seite des Liberius gewendet, und denſelben unter— 
ſtuͤtzt haben. Damafus, fo rechtmaͤßig auch immer feine Wahl 
gewefen war, hatte doch zu fämpfen mit einem Gegen: Pabite, 
Urfinus, auch Urficinus genannt, der vom Ehrgeize geblen- 
det, und. von den ‚Anhängern: des Felix, unterftüßt, den päbft- 
lihen Thron zu -behaupten, ſich alle Mühe gab. Es war, Fein 
- Wunder, daß von nun an der päbftliche Stuhl viele Bewerber 
bekam. Die großen Gefchenfe, welche die römifche Kirche von 
frommen Chriften erhielt, fo mie der ausgezeichnete Rang eines 
römifchen Bifchofs, "waren — aber leider allemal zum. Nachtheile 
der Kirche — ein zu mächtiger Sporn für. den Geiz und, die. Chr: 
fucht unmwürdiger Bewerber. ‚Wenn, früher Pabft feyn und Mars 
tyrer feyn eins war, ſo war jetzt der Glanz und das Glück eines 
Pabftes ſchon fo reizend, daß es ein mächtiger Antrieb zur Bes 
fehrung würde gemwefen feyn, Pabſt werden zu koͤnnen. Das ers 
hellet aus ben Antwort, welche der Praͤfekt Prätertat dem 
Pabſte Damaſus gab, als diefer ihm: zuredete, ein Chriſt zu 
werden „Mache mich zum Biſchofe vom Rom, ſagte 
Praͤtextat, fo will ich gleich, ein Chriſt werden. 


Wie fehr Dama ſus J. ſelbſt darauf ſah, daß die Geiſt⸗ 
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lichen nicht an irbißhem Glanze fich begnüägten, und zu deſſen 
Bewahrung ihr Einfommen vermehrten, beweiſet der Eifer, womit 
er das vom Kaifer Balentinian am ihm gerichtete Geſetz in 
Aufnahme zu bringen” fuchte. Nach diefem Geſetze war es ben 
Geiftlichen und Mönchen verboten, auf niedrige Art, durch Ein: 
fchleichen: in die Häufer der Wittwen und Waiſen fich zu bereis 
dern.) Damafus ließ dieſes Gefeß in ‚allen Kirchen zu Rom 
verfündigen, und wachte forgfältigft über deffen Beobachtung. 

In zwei Concilien zu Rom ſuchte Da mafus die Arianer, 
welche im Abendlande noch zu Mailand und in Pannonien (Defters 
reich und Hungarn) zahlreich waren,’ in den Schoos ber wahren 
Kirche wieder zuruͤckzufuͤhren. — Mit Recht: hatte man es be— 
dauerf, daß der’ eifrige Pabſt für den’ heil. Meletius, den ver: 
bannten Patriarchen von Antiochia, und feine Anhänger, die Mes 
letianer, nicht zu gewinnen war, Zwar hatten die Arianer Eins 
fluß auf feine’ Wahl, indem fie ihm zugleich mit den: Katholifen 
ihre Stimmen gaben; allein Meletius war. im Befenntniffe der 
chriftlichen Religion unerfchütterlich, und litt deswegen. eine drei—⸗ 
malige Verbannung. Diefes hinderte jedoch nicht, daß nicht ein 
großer Theil der Katholiken, die Euffathianer genannt, ihm 
abgeneigt blieb. Dieſen Namen führten fie wegen ihrer Anhängs- 
lichkeit an den heil. Euſtathius, der in der Verbannung ge: 
ſtorben iſt. Die Euſtathianer waͤhlten Paulinus zu ihrem Bis 
fchofe. Diefer ging endlich, jedoch mit: harter: Mühe, in den ihm 
von: Meletius gemachten Vorſchlag ein, die Leitung der Kirche 
zu Antiochia mit ihm zu theilen, nad). eines von Beiden Tode 
follte aber ‚der länger Lebende allein Hirt der ganzen Heerde feyn. 
Gewiß würde Damaſus mit Vergnügen dieſen Vergleich ver: 
nommen haben, waͤre nicht feine ee auf. einen andern 
Gegenftand gerichtet worden. 

Die beiden. Apollinaris, Vater — Sohn, waren in 
den geiftlichen) Stand getreten, und fuchten durch gefchichtliche 
Lieder die Abſi icht Suliaws, die Chriſten von: der: Kenntniß der 
Haffifchen Literatur auszufchliegen, zu bereiten, mifchten aber Irr⸗ 
thuͤmer ein, die zwar beftritten wurden, aber ohne die Namen der 
Verbreiter zu nennen; da aber dieſes nichts: fruchtete, hat Da- 
ma ſus in einer, im Jahre 374 zu Rom gehaltenen, Synode 
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biefelben verdammt. Sie beftanden darin: Chriſtus habe nicht: 
die vollkommene Menfchennatur angenommen, fondern: nur. ben 
menfchlichen Leib und die denfelben belebende niedre Seele; die 
Stelle der vernünftigen Seele aber (vous) — des Geifted — 
habe in ihm. der göttliche Aoyog vertreten. Seine Schüler erwei⸗ 
terten den Irrthum, indem fie auch den Leib Chrifti ald einen 
Theil der Gottheit darftellten — die menfchliche Natur in Chris 
ſto alſo ganz in die göttliche aufgehen ließen. Cine Synode zu 
Rom im Kahre 378 verdammte dieſe Irrthuͤmer abermal, und 
fchonte nun nicht mehr des Apollinaris des ältern, der Bis 
fchof zu Laodicha geworden und fonft ber eifrigfte Vertheidiger des 
Sonciliums von Nicha gewefen war. Mit ihm wurden auch Wis 
talis und Timotheus, die er zu Bifchöfen, dem einen für Ans 
tiochien, den andern für Alerandrien gewählt hatte, | verdammt. 
In einem Schreiben an die Bifchöfe des Morgenlandes nennt 
Damafus diefelben ‚, Söhne,‘ wenn er fagt: „daß Eure Liebe 
dem apoſtoliſchen Stuhle gebührende Ehrerbietung erweiſet, ‘ges 
reichet Euch felbft, meine BFEBTHEREN Söhne! zur größten 
Ehre’ 

Der heil. Damaf us, felbft ein Gelehrter, behielt den heil. 
Hieronymus, der nach Rom gekommen war, bei fi), um bie 
vielen Briefe zu beantworten, die an ihn gingen, um Rath zu 
erholen, Der heil. Hieronymus ift ald Kirchens Schriftfteller 
fehr berühmt,  befonderd durch die Ueberſetzung der heil. Schrift 
in die Inteinifche Sprache, und die Verbefferung der älteren Ueber: 
fegung. — Unter dem Pabfte Damafus wurde im Jahre 381 
zu Conftantinoyel die zweite allgemeine Kirchen =Verfammlung 
gehalten, auf welcher bie Apollinariften, deren Irrlehren wir 
fchon Fennen, und Macedonius verdammt wurden. Maces 
donius war ein eingedrungener arianiſcher Patriarch zu Conſtan⸗ 
tinopel und ein Verfolger der Katholiken und Novatianer. Von 
Conſtantius wegen ſeines gefaͤhrlichen Charakters entſetzt, 
ſing er an, den Arianismus zu verwerfen, laͤugnete aber die Gott: 
heit des heiligen Geiftes, die doch in der heiligen Schrift fo gut 
gegruͤndet ift, ald die Gottheit Jeſu Chrifti Wir haben oben 
geſehen, wie viele macedonianiſche Bifchöfe unter dem Pabſte Li— 
berius ſich mit der wahren Kirche wieder vereinigt haben, aber 
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auch, baß ein Theil wieder abgefallen if. Sie wurden zu dem 
Concilium nach Gonftantinopel und zur abermaligen Vereinigung 
eingeladen. Dieſes Concilium hat der Kaifer Theodofius t) 
zufammenfommen laſſen. Es verfammelten fih zwar nur 150 
Fatholifche Bischöfe aus dem Morgenlande; dad Concilium wurde 
aber allgemein, weil feine Entfcheidungen über die Glaubens-Leh— 
ren von der ganzen Kirche angenommen worden find. Der heil. 
Meletius ?) hatte den Vorſitz, ſtarb aber bald, und feine Ber: 
dienfte wurden auc zu Rom erfannt, Sein Andenken wird den 
12. Februar gefeiert. 

Das Concilium verfaßte das berühmte Glaubens⸗Bekenntniß, 
welches, da es mit dem Nicaͤniſchen verbunden ward, daher das 
Nicaͤniſch⸗Conſtantinopolitaniſche heißt, und in der heiligen Meſſe 
eingefuͤhrt worden iſt. Es lautet alſo: 





Ay Walens ſtarb im Jahre 378 eines elenden Todes, und hinter» 
ließ keine Erben. Sein Bruder Valentinian L. war ſchon 
vor. ihm. — 375 geftorben, und hatte Gratian aus eriter, und 
Dalentinian IL aus zweiter Ehe hinterlaflen.. Gratian, 
der im Jahre 383 bei dem Aufftande des Maximus zum Leid: 
wefen aller Katholifen war ermordet worden, hatte ſchon im 
Jahre 379 den Theodofius, deſſen Vater er aus Irrthum 
hatte ermorden laſſen, zum Kaiſer ernannt, und ihm das Mor: 
genland überlaffen, und fo Fonnte er ein Concilium nach Con: 
ftantinopel: berufen. Nah dem Tode Balentinian’s II. — 
erdrofjelt im “Sahre 392 — befam Theopdofiug dag ganze 
Reich zufammen. 
. 2) Es verdient bewundert zu werden, daß der Kaifer Theodofius 
diefen heiligen Bifchof ſich nit wollte vorftellen laffen, fondern 

ihn nach dem Bilde, welches er in einem Traume von ihm.hatte, 
von felbft erkennen wollte. Es hatte ihm nämlich zwei Jahre 
früher getraumt; Der heilige Patriardy hätte ihn mit dem Pur: 

- pur befleidet und ihn die Krone aufgefest. Wenige Tage nad 
her wurde er von Gratian zum Mitfaifer angenommen. Gr 
erkannte den Patriarchen ſogleich unter den vielen andern Bir 
ſchöfen, lief auf ihn zu, umarmte ihn, küßte die Hand, die ihn 

im Traume gekrönt hatte, desgleichen Haupt, Mund und Augen, 
erzählte ihm den gehabten Traum, umd erwies ſich gegen ihn, 


vie ein Sohn gegen einen Tun den er nach langer Trennung 
wieder ſieht. 
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„Wir glauben an Einen Gott, den: Allmächtigen Vater, den 
„Schöpfer Himmels und der Erde, aller fichtbaren und: unfichts 
„baren Dinge. Und an Einen Herrn Jeſum Chriftum, den 
„Eingebornen Sohn Gottes, welcher von Ewigkeit: aus dem Bas 
‚ter. geboren iſt, Gott von Gott, Licht vom Licht, wahrer Gott 
„vom wahren Gott, nicht erfchaffen, fondern geboren, gleiches 
„Weſen mit: dem Vater, durch Den alle Dinge „gemacht: find, 
‚welcher um uns Menfchen und um unferd Heiles willen. vom 
„Himmel herabgeſtiegen iſt, und. durch: den heiligen‘ Geift von 
„Maria der Jungfrau Fleifch angenommen und Menfch gewor⸗ 
„den iff, welcher. auch unter Pontius Pilatus für uns ges 
„kreuziget worden, ‚gelitten hat und, begraben worden: ift; „aber 
„nach dem Zeugniß der Schrift am dritten Tage wieder von den 
„Todten auferſtanden, in Himmel aufgefahren iſt, und num zur 
„Rechten des Vaters ſitzet; von dannen Er auch wieder mit 
„Herrlichkeit kommen wird, zu richten die Lebendigen und die 
„Todten, Deffen Reich kein Ende feyn wird. Wir glauben an 
„den heiligen ‚Geift, den. Herren und Lebendigmacher, der vom 
„DBater ausgeht, der mit dem Vater und Sohne zugleich anges 
„betet, und mitverherrlichet wird, der durch die Propheten geres. 
„det hat. Und Eine, heilige, katholiſche und apoftolifche Kirche. 
„Wir. befennen Eine Taufe zur Vergebung der Sünden, und ers 
„warten die Auferftehung der Todten und ein — der zukuͤnf⸗ 
‚tigen Zeit. Amen. 

Von diefem Glaubens: Bekenntniffe ift zu BR Daß mwes 
der zu Nicaͤa, noch zu Eonftantinopel neue Glaubens-Lehren eins 
geführt, fondern. die alte Lehre gegen. die Neu— Lehrer bekraͤftiget 
worden iſt; daher in dem Glaubens ⸗Bekenntniſſe nichts Neues, 
fondern nur das enthalten ift, was die wahre Kirche Jeſu Chris 
ſti von der Apoſtel Zeiten her geglaubt und gelehrt hat. Die . 
Fatholifche Kirche hat von jeher die alte Lehre nur erklärt, aber 
nie vermehrt... Dieſes wird ſich felbft erproben, wenn. man von 
einander abſondert, was das nicänifche Glaubens Bekenntniß ente 
hielt, und was zu Conftantinopel von der allgemeinen Kirchens 
Berfammlung: im- Jahre 381 demfelben zur Beftätigung der fa= 
‚ tholifchen Lehre iſt beigefügt worden. Man wird fehen, daß das 
nicänifche Glaubens⸗Bekenntniß nicht einmal Die. Artikel. des apo⸗ 
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ftolifchen Symbolumd alle aufgenommen hatte; alfo ein augen: 
fcheinlicher Beweis, Daß es nicht darum zu thun war, neue Olaus 
bens- Säge zu erfinden, ſondern bloß die angefochtene Wahrheit 
zu beſchuͤtzen. So ftand im nicänifchen Symbole nicht: „Von 
dem hl Geiſte“ naͤmlich empfangen; es ftand nicht darin: ,,Und 
von der Zungfrau Maria‘ nämlic) geboren, fondern: „der eins 
gefleifcht und Menfch geworden iſt.“ Dasfelbe fagt nur Furz 
von: Chriftus: „Er hat gelitten, iſt am dritten Tage ‚auferftans 
den, iſt gen Hlmmel hinaufgeftiegen, und wird fommen, zu richten 
die Lebendigen und die Todten.“ Dasſelbe fagt weiter vom heil. 
Beifte nur: „Wir glauben auch am einen: heil. Geiſt,“ redet aber 
nichtd von der, Kirche, da doc) das apoftoliihe Symbolum aus⸗ 
drücklich fagt: „Ich glaube — naher fatholifche 
Kirche.“ — 

Den Zufaß RE —* — *2 das Concilium von 
Toledo eingeſchaltet; mehrere nachfolgende Concilien, zu Epheſus 
im Jahre 431, zu Rom im Lateran im Jahre 1215, zu Florenz 
in den Jahren 1438 und 1439, und endlich der Kirchenrath zu, 
Trient haben diefen, zur Erklärung beigefügten Beiſatz beftätiget 
und beizubehalten befohlen. Das Concilium zu Trient hat das 
Nichnifch-Eonftantinopolitanifche Glaubens Bekenntniß in der drit— 
ten Sißung ald Fundament vorausgefeßt, aber, was zu Conftans 
: tinopel in ber erfien Perfon der vielfachen Zahl geiprochen wurde, 
bier in der "einfachen Zahl ausgedrückt. ‚Statt der vielfachen Zahl: 
„Wir glauben‘ — „wir befennen heißt: e3 daher nun: „Ich 
glaube — „ich befenne. 

Während der Kirchen: Verfammlung ü im Jahre 381 war es, 
wo der heil. Gregorius von Nazianz als Bisthums- Verweſer 
von Conſtantinopel abdankte. Nektarius beſtieg den biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl. Der Kaiſer Theodoſius ordnete eine Gefandt: 
fhaft von Bifchöfen an den Pabſt Damaſus und erfuchte ihn, 
durch ein Schreiben an Nektarius, dieſen in ſeinet Wuͤrde zu 
beſtaͤtigen. 
| Zum Pabfte ala nahm Puseillian mit den ſei⸗ 
ner Lehre beipflichtenden ſpaniſchen Biſchoͤfen Inſtantius und 
Salvianus, von denen er zum Biſchofe von Avila war gewei⸗ 
het worden, ſeine Zuflucht, um dem Urtheile auszuweichen, welches 
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auf einem Concilium zu Caſar Auguſta (Saragoſſa) gegen fie 
ergehen ſollte. Sie wurden vom Pabſte abgewieſen; eben ſo auch 
vom heil. Ambroſius, dem Biſchofe von Mailand, an den ſie 
ſich auch gewendet hatten. Priscillian lehrte: es ſeyen zwei 
Urweſen, aber nur Eine Perſon, in der Gottheit; er [äugnete die 
wahre Menfchheit Chrifti und die Auferftehung. Won der Seele 
behauptet er: fie fey ein Ausfluß der Geifter-Melt, vom Himmel 
herabgefommen gegen die Teufel, welche Feine Gefchönfe Gottes, 
jondern Geburten der Finfterniffe und des Chaos feyen, zu ftreis 
ten. Den Geftirnen erfannte er großen Einfluß auf die Seelen 
zu. Nach defiegter Materie, fagt er, Fämen fie in oberften Him— 
mel. Priscillian verwarf die Ehe und die Zeugung; deffen - 
ungeachtet follen von feinen Anhängern die abfcheulichften Sünden 
des Sleifches gering geachtet worden feyn. Die Bewahrung ihrer 
Geheimniffe war den Priscillianiſten fo heilig, daß fie, um Dies 
- felben zu verbergen, auch falfch zu ſchwoͤren für erlaubt hielten, 
daher der befannte Spruch: Jura, perjura, secretum prodere 
« noli. Der heil. Martinus, Bifchof von Tours, befand fih 
eben zu Trier, wo der Tyrann Maximus refidirte, als gegen 
die Priscillianiften, die dahin appellirt hatten, verfahren werben 
follte. Den Tyrannen, der ſich Kaifer nannte, und es auch dur) 
die mit Balentinian gemachten Verträge geworden war, be: 
wog er, daß wider Diefelben Fein Blut=Urtheil gefprochen werden 
follte. Nach der Abreife des heil. Martinus von Trier wurde 
die. Klage gegen die Priscillianiften erneuert, Priscillian vieler 
Sehler überführt, und mit mehreren Andern — im Sahre 385 — 
enthauptet. 

Der Pabft Damaſus I brachte ſeine Lebenstage bis zum 
achtzigſten Jahre, und ſtarb den 10. oder 11. Dezember des Jah⸗ 
red 384. Gleichwie er den Ruhm eines der feinſten und geſchick⸗ 
teſten Köpfe ſich erworben hatte, fo konnte ihm auch die Ehre, 
als Heiliger verehrt zu werden, nicht verweigert werden, Die 
Fatholifche Kirche feiert fein Andenken jährlich den 11. Dezember. 
Ihm wird die Verordnung zugeföhrieben, daß in den Tagzeiten 
am Ende eines jeden Pfalmen Gloria Patri et Filio ete. bei: 
gefegt werden ſolle. Dieſer Gebrauch fcheint jedoch ſchon früßern 
Urſprunges geweſen zu ſeyn; denn nachdem der heil, Euſtathius 
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durch. die Arianer entfett und verbannt worden war, haben Fla⸗ 
vian, nachher Patriarch zu Antiochie, und Diodor, nachher 
Bifchof von Tarſus, noch Beide ald Laien’ ſich mit den Gläubis 
gen von Antiochia außerhalb der Stadt auf den Gräbern der Marz 
tyrer verfammelt, die Pfalmen in abwechfelnden hören geſungen 
‚und am Ende eines jeden Pſalmen beigefeßt: „Ehre fey dem 
Bater und dem Sohne und dem heiligen Geifte.” 


39) Der heil. Siricius ein Römer, wurde ers 
wählt gegen das Ende des Jahres 334, und verwaltete 
die Kirche faft 14 Fahre. 


. Siricius, deffen Vater Tiburtius hieß, war unter dem 
Dabfte Liberius Diafon zu Rom, und hielt. es ‚nachher mit 
Damafus gegen Urſinus oder Urficinus, mwodurd er die 
Liebe ded Volkes fo gewann, daß er nad) dem Tode des Pabftes 
Damafus I. von demfelben einmuͤthig zu deſſen Nachfolger ges 
| wählt, wurde. 


Urſicinus wollte auch ihm den paͤbſtlichen Stuhl ſtreitig 
machen; durch das Anſehen des Kaiſers Valentinian kam aber 
Siricius in den ruhigen Beſitz einer Wuͤrde, wozu ihn die ein⸗ 
muͤthige Wahl erhoben hatte. — Das Betragen der Geiſtlichkeit 
zu Rom um dieſe Zeit war nicht gut; ſie fand daher an dem 
heil. Hieronymus nicht nur einen großen Tadler, ſondern auch 
der Pabſt Siricius ſah ſich bewogen, die Geiſtlichkeit in die 
Schranken der Geſetzlichkeit zuruͤckzufuͤhren, und beſonders auf die 
Aufrechthaltung des Coͤlibats bei Prieſtern und Diakonen zu ſehen. 
Jenen, welche nach empfangenen heiligen Weihen mit ihren vor⸗ 
. ber geehelichten Weibern noch cheliche Gemeinfchaft pflegen und 
Kinder zeugen, oder gar. einen fonft unfeufchen Lebenswandel fuͤh⸗ 
ren würden, verbot Siricius die Uebung ihrer Amts = DVerrich 
tungen; Mönche und Klofter-Sungfrauen aber, welche fic unters 
ftehen würden, gottesräuberifche Ehen zu ſchließen, follten aus der 
Gemeinfchaft ihres Klofters geftoßen, und zur Iebenslänglichen 
Buße eingefperrt. werden. Allen Perſonen weiblichen Gefchlechts, 
Mutter, Großmutter, Schwefter, Muhme und folche, welche gleich 
diefen verdachtlos find, ausgenommen, wurde verboten, in einem 
oeiftlichen Haufe zu wohnen ıc. 
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Inder Antwort auf das Schreiben des Himerius, Bis 
fchofed von Tarracona, worin dieſe Verfügungen ausgedräct find, 
feßte Siricius unter andern noch bei: die Arianer, "welche fich 
befehren würden, dürften nicht wieder getaufet, oder follten ges 
firmet werden; die Weihnachten, Dreifünig, an Upofteltagen und 
Feten der Martyrer follte nicht, fondern nur Oftern und Pfingften 
und in. der Zmwifchenzeit getauft werden; bie Täuflinge mußten 
wenigſtens AO Tage vorher eingefchrieben, durdy Exorcismen, Ges 
bet und Faften gereiniget feyn. Kinder und ſolche Erwachſene, 
welche Lebens» Gefahren ausgefeßt wären, koͤnnten zu jeder Zeit 
getauft werden, damit feine Seele verloren ginge. 

Pabſt Siricius war gezwungen, gegen Jovinian, der 
zu Rom durch feine Reden, in welchen er der Sinnlichkeit das 
- Wort forach, fi) großen Anhang machte, einzuſchreiten. Diefer 
führte ald Genoß eines Klofters zu Mailand ein ftrenges Reben, 
begab ſich aber nad) Rom, wo er fehr üppig ward. Um ſich zu 
entfchuldigen oder gar zu rechtfertigen, lehrte er: "Mohlleben und 
Abtödtung feyen an fich weder gut nod) böfe; der feligften Jung— 
frau Maria ſprach er nach der Geburt. Jeſu die fernere Bes 
wahrung der Sungfraufchaft ab; er läugnete die Wortrefflichfeit 
bes ledigen Standes vor dem Cheftande, beredete die Nonnen zu 
Rom zu heirathen. Pabſt Siricins verdammte Jovinian 
und ließ ihn aud) auf einer Kirchen Verfammlung zu Mailand 
verdammen. 

Der heil. Hieronymus, welcher fi) unter dem Yabfte 
Damafus zum Beßten der Kirche zu Rom aufhielt, fand am 
Pabfte Siricius den Schuß nicht, wie an feinem Vorgänger; 
er hatte fi) dazu durch feine freimüthigen Neuerungen über das 
unanftändige und ganz «weltliche Betragen vieler Geiftlichen zu 
Rom verhaßt gemacht, daher er fich in die Einfamteit zuruͤckzog 
— Pabſt Benedikt XIV,, welcher den Namen des Siricius 
den 26. des Mintermonates in das römifche MärtyrersVerzeichniß 
einrücken ließ, legt‘ ihm das Lob beiz daß er wegen feiner Ges 
lehrſamkeit, Frömmigkeit und des Religions: Eifers berühmt gewe⸗ 
fen, indem ser werfchiedene Keer verdammt, und die Kirchenzucht 
durch die heilſamſten Geſetze verbeſſert habe. 

Waͤhrend Siricius noch * dem — Stuhle fa, 
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Aa — den 17. Sänner 398 — der Kaiſer Theo doſius der 
Große, und mit ihm ging die Größe des großen roͤmiſchen Reis 
ches zu Grabe, da er dasjelbe unter feine zwei ſchwachen Söhne 
theilte, und daraus zwei abgefonderte Reiche machte. Beide Kais- 
fer waren noch jung, Arcadius 18, Honorius 10 Fahre alt; 
Theodos fette ihnen alfo Wormünder, Stilico und Rufin, 
die gegen einander eiferfüchtig waren, und dadurd) zum Verder— 
ben des Reiches mitwirften.. Daß dadurch die Kirche felbft viel 
leiden mußte, ift nur zu ſehr durdy die Gefchichte bekräftigt. — 
Theodos, fo lange er lebte, "war. eine große Stübe für Die 
‚Kirche, ſowohl durd) feine Gefege, als durch Anwendung feiner 
Macht. Seine Liebe zum wahren: Glauben hat er auf eine un: 
geheuchelte Art da er im Jahre > bie heil. * 
verlangte. | 
Es war damald eine Art von Mißbrauch, gleichwohl aus 
guter: Abficht, bei den Großen die heilige Taufe zu verfchieben 
bis gegen das Lebensende. Bei Manchen mag die Abficht gẽwe— 
fen feyn , fih im Jordan taufen zu laſſen; bei Andern, um durch 
- dies heilige Taufe abgewaͤſcheu, defto reiner.in den Himmel eins 
‚gehen zu koͤnnen. Als nun Theodoſius in einer ſehr ſchweren 
Krankheit zu Theſſalonich die heilige Taufe, verlangte, ſo erfun- 
digte er fich vorher: forgfältig über: den Glauben des Biſchofs 
Aholius, den er. noch nicht Fanntez und nur. dann. erft, als 
er vernommen, daß Ach olius dem nicänifchen Glauben zuge: 
than fey und wegen feiner- Frömmigkeit in größter Hochachtung 
ftehe, begehrte er von. ihm mit Ehrerbietigkeit das. hl. Saframent 
ber Taufe. Theodos wollte auch, daß alle feine Unterthanen 
denjenigen Glauben befennen ſollten, welchen die roͤmiſche Kirche 
von dem heil. Petrus empfangen: hatte, und welcher öffentlich 
vom Pabſte Damafus I und von Petrus, dem Bifchofe von 
Alexandrien, bekannt wurde. : Die Rache, welche Theodofius 
anı der Stadt Theffalonich — im Jahre 390: — hatte) nehmen 
laſſen,/ wurde ihm von heil. Ambrofius fo. hoch aufgenoınmen, 
daß er ihm von der Theilnahme am : Gottesdienfte: ausfchloß. 
Theodos hatte zwar dem heil. Ambroſius verfprochen, feinen 
‚über die Verbrechen, welche von dem Wolfe zu Theſſalonich durd> 
Ermordung des. Faiferlichen Generals ‚Botherich und: anderer 
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Kriegsbedienten begangen worden waren, geichöpften Zorn zu be: 
fänftigen und den Verbrechern Gnade angedeihen zu laſſen; lie 
| hierauf aber, den Vorſtellungen der Höflinge Gehör gebend, Kriegs- 
Voͤlker abgehen, und überließ die Stadt ihrer Willkuͤr. In einer 
fehrecklichen Metzelei wurden Schuldige und Unfchuldige ermordet. 
Selbft Fremde und Reifende wurden die unglücklichen Opfer der 
unerfättlichen Wuth der Soldaten. » Man gibt die Zahl der Ers 
mordeten auf fieben Taufend an. Der hl. Ambrofius glaubte 
‚ ben Kaiſer durch ein geeigneted Schreiben zur Buße zu bewegen; 
fofern diefes aber nicht gefchehen würde, erflärte ihm der ftands 
hafte Bifchof, würde er es nicht wagen, in feiner Gegenwart 
das heilige Opfer zu verrichten, und hielt aud) Wort, als der 
Kaifer nachher in die Kirche gehen wollte, ohne nad) damaliger 
Kirchenzucht Öffentliche Buße gethan zu haben. Der Kaifer wollte 
fi) zwar mit dem Beifpiele Dapid’s helfen, der auch ſchwere 
. Sünden begangen hatte; Ambrofius antwortete ihm aber: Haft 
"Du David in der Sünde nachgeahmt, jo ahme ihm auch in 
der Buße nach. Theodos unterwarf fi) der Buße, und wurde 
dann wieder zum Gottesdienfte und zum Genuffe des hl. Abend» 
mahls zugelaffen, mußte aber dem hi. Ambrofius verfprechen, 
ein Gefe zu erlaffen, nach welchem die Todesurtheile und Güters 
Einziehungen (Confiscationen) nicht ‚cher vollzogen werden duͤrf⸗ 
ten, ald 30 Tage nach dem Urtheile, damit, was etwa im Zorne 
oder aus Uebereilung befchloffen worden, — dieſer Friſt 
wieder abgeaͤndert werden koͤnnte. 
Gluͤcklicher als die Theſſalonicher waren drei Sabre url 
die Antiochener. Sie hatten in einem Aufruhre die Bildſaͤule der 


verſtorbenen Kaiſerin Fla cilha, die, Bildniſſe des Kaiſers und 


anderer angeſehenen Perſonen verunehrt und andere Greuel be⸗ 
gangen. Im Zorne nahm ihnen der Kaiſer alle Privilegien, ſetzte 
ihre Stadt zu einem gemeinen Dorfe herab, und drohte, ſie ganz 
zu zerſtoͤren. Der Biſchof Flavian machte ſich eilfertig nach 
Conſtantinopel, wo der Kaiſer damals fie) befand. Schon traf 
er unterwegs die Richter an, welche zu Antiochia ſchreckliches Ge⸗ 
richt halten ſollten. Traurig ſah es nun in dieſer Stadt aus. 

Alles vereinigte ſich, Troſt den Betruͤbten zu bringen und Auf⸗ 
ſchub bei den Richtern zu erwirken. Der Prieſter Johannes, 
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mit dem Beinamen Chryfoftomus-— Goldmund —, nad: 
ber Patriarch zu Conſtantinopel, predigte, das Volk weinte und 
bat in den Kirchen, die Einfiedler, die ihre Wüften verlaffen hat: 
ten, und die Priefter legten Fürfprache ein. Macedonius, - 
ein zwar einfältiger, aber von Liebe glühender Einſiedler, wagte 
es ſogar, das Pferd. des einen, der Richter bei'm Zaume zu faf- 
fen und, zu. bitten: dem Kaifer fund zu thun, daß, obſchon Kat: 
‚fer, er doch auch ein Menfch fen; er folle daher feine Augen nicht 
allein auf feine Faiferliche Würde werfen, fondern auch feine Na- 
tur betrachten. Diejenigen, über die er zu befehlen. ‚habe, ſeyen 
mit ihm einerlei Natur, nach dem Bildniffe des Allerhöchften ers 
fchaffen. Empfinde er fo fehr die feinen feelenlofen Bildniffen wis 
derfahrene Beleldigung, fo folle er. ſich fheuen, gegen Menfchen. 
zu wüthen, welche Gottes lebendige Ebenbilder ſeyen. Jedermann 
wiffe, was für ein Unterfchied fey.zwifchen einem vernunft= und 
leblofen Bildniffe und zwifchen einem. befeelten und vernünftigen 
Bilde. Leicht koͤnne man für eine Bildfäule aus Erz zwanzig 
andere aufrichten, aber der Kaifer koͤnne mit. aller feiner Macht 
nicht einmal ein Haar wieder herftellen von ‚denen, bie er einmal 
babe tödten laffen. Dieſe und andere Vorſtellungen bewegten die 
an. fic) ſchon leicht beweglichen Nichter, die Vollziehung Der Urs 
theile aufzufchieben, ja der eine davon, Caͤſarius, unternahm 
es fogar, felbft nad) Conſtantinopel zurückzueilen und den Kaifer 
um Gnade zu. bitten, während der andere, Hellebicuß, zu 
Antiochia blieb. Die Gnade war aber ſchon ausgeſprochen, ehe 
Caͤſarius nach Conſtantinopel kommen konnte. 

Flavian war wie ein armer Suͤnder, und als wenn alle 
Schuld auf ihm allein laſte, in einer Entfernung vom Kaiſer 
ſtehen geblieben. Sobald ihn der Kaiſer ſah, ging er auf ihn 
zu, ohne ihm Vorwuͤrfe zu machen, beklagte ſich aber uͤber den 
Undank der Antiochener. Flavian bekannte, wie gerecht die 
kaiſerliche Ungnade ſey, hielt dann an das ‚Herz des ſonſt from⸗ 
‚men Kaiſers eine durchgreifende Rede, erinnerte ihn dabei an die. 
Gerichte Gottes, ftellte ihm auch vor Augen das ſchoͤne Beiſpiel 
des erſten chriſtlichen Kaiſers, der auf die Nachricht, daß; feine 
Bildſaͤulen verunehrt worden, mit der Hand: über das.) Geficht 
gefahren und laͤchelnd geſagt habe: » Ich fühle nicht, daß ich ver⸗ 
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wundet bin.«» Slavian, dem Fein Beweggrund entging, wel⸗ 
der dad Herz des Kaifers durchdringen und zur Gnade ſtimmen 
fonnte, hatte nicht fobald zu reden aufgehört, 'ald ſchon aus dem 
Faiferlichen Munde die goldenen Worte floßen: »Nun denn; ed 
iſt ja nichte Großes und Bewundernswürdiges, wenn ich, der 
ich ein Menſch bin, Menfchen verzeihe, die mich beleidigt haben, 
da der Herr. der Welt vom Himmel auf die Erde’ herabftieg, 
-Knechtsgeftalt annahm, von Undankbaren und Böfewichten ſich 
Freuzigen ließ, und für fie zu. Seinem Vater batz- Vater! vergib 
ihnen; dennn fie wiffen nicht, was fie thun.“ 

Der Kaiſer war nun ſelbſt für- die unglücklichen — 
ſo geruͤhrt und beſorgt, daß er es nicht zuließ, daß Flavius, 
feinem Wunſche gemäß, Die nahe Oſtern zu Conſtantinopel feierte; 
er drang in ihn, zuruͤckzueilen, um den Beträbten Troſt und 
Freude zu verkuͤnden. Caͤſarius wollte noch eher, als Fla⸗ 
vian zu Antiochia ankommen konnte, "dort Troſt verbreiten; er 
ſandte daher einen Eilboten mit dem kaiſerlichen Gnadenbriefe ab, 
und Hellebicus, der ihn in der Nacht‘ erhielt, konnte Faum 
den anbrechenden Tag erwarten, um die frohe Botfchaft mit heis 
terer Theilnahme zu verfünden. Dank wurde dem’ Kaifer, Dank 
auch dem fürbittenden Bifchofe oder Patriarchen. Mit Jubel 
wurde er bei feiner Rückkehr empfangen; Die Straßen, durd) die 
er ging, wurden mit Blumenfträußen geziert, mit wohlriechendem- 
Waſſer befprengt, und die ganze Stadt wurde wieder‘ —**& 
als wie nach Verkuͤndigung der Gnade. 


40) Der hl. Anaftafius I, ein Römer, wurde 
erwählt gegen Das Ende. des Jahres 398, und verwal⸗ 
tete die Kirche 3 Jahre und 10 Tage. 


Die Vorzüge diefes Pabſtes gibt der hl. — * 
den Worten zu erkennen: Rom ſey nicht wuͤrdig geweſen, einen 
ſo heiligen Pabſt laͤnger zu behalten, damit das Haupt der Welt 
— Rom — ‚welches nach dem Tode dieſes Pabſtes von Ala⸗ 
rich, dem Könige der Gothen, belagert und geplündert worden, 
nicht unter einem foldyen Biſchofe abgehauen würde,’ Der naͤm⸗ 
liche hl. Hieronymus beſchreibt ihn als einen heiligen Dann, 
reich an Armuth, und glühend von apoftolifchen Eifer. "Der hl. 
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Anaftafins miderfegte fich muthig dem Fortfchreiten der Jrrs 
thuͤmer, welche dem Drigenes zugefchrieben werden. In einem 
Schreiben an Zohann, den Patriarchen von Sonftantinoyel, 
worin’ er die Gründe mittheilt, warum er fi von Rufin, dem 
Ueberfeßer der Schriften Origenes und Verbreiter der darin 
enthaltenen Irrthuͤmer, abgefondert habe, verfprach der HI. Pabft, 
uͤber die Aufrechthaltung des Glaubens zu wachen, und alle Na— 
tionen der Erde ald Theile feines Leibes, welche auf der ganzen 
Erbe verbreitet find, gegen den —** — durch Arme * 
nungen zu verwahren. 

Der heil Anaſtaſius ſtarb im esäßre 401; jein heiliged 
—** wirb jährlich ben 27: April gefelert. ER 


41 Der hl. Iundeentius * von Albanp, mut 
En gegen das ‚Ende, des Zabre⸗ 401 und verwal⸗ 
tete, ‚die Kirche über. 15: Fahre. | 


Snnocenzy I würde einhelig auf den Stuhl Petri beru: 
fen,; mußte aber gezwungen werden, denfelben zu befteigen. Der 
BL Johannes Chryfoftomus, welcher das ‚gewöhnliche Loos 
eifriger GSeelenhirten tragen und in’s Elend wandern mußte, fand 
an ihm einen warmen Verfechter. Johannes Chryſoſtomus, 
deſſen wir ſchon fruͤher mit Ruhm gedacht haben, wurde mit Liſt 
nad) Conſtantinopel gebracht, um — im Jahre 398 — auf den 
PatriarchaleStuhl-erhoben zu werden; fein Eifer und feine Liebe 
aber erweckten ihm Bald furchtbare Seinde ‚ unter denen die Kats 
fern Eudoxia wohl die ſchlaueſte Feindin, Theophilus, Par 
triarch von Alerandrien, aber der thaͤtigſte Feind war. Dieſer 
fan, vonder Kaiſerin, die eine Rede des heil. Chryfoftomus 
. über die Eitelfeit der Frauen auf ſich bezog, herbeigerufen, im 
Jahre 403 nach Conſtantinopel, und ſetzte in einer Verſammlung 
ihm ergebener Biſchoͤfe, die ſich in eine Kirche von Chaltedon bei 
der Eiche begeben hatten, den heiligen Patriarchen ab. Ein nach 
ſeiner Abreiſe entſtandenes Erdbeben erſchreckte die Kaiferin ſo 
daß ſie ſchleunigſt die Ruͤckkehr des verbannten Patriarchen ver⸗ 
anſtaltete. Bald wurde er Das. zweitemal verbannt „mußte auf 
dem Hinzuge, ſowohl auf dem ‚erften vald- zweiten Verbannungs⸗ 
orte große Leiden ertragen, und ſtarb, che er noch den zweiten 
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Ort erreicht hatte, „den 14. September 407,19... Schon „Dei ‚der 
erſten Verurtheilung des ‚heiligen Eifererd nahm. ic) Pabſt In—⸗ 
nocenz ſeiner kraͤftig an. Nicht allein aus den Schreiben des 
hl. Chry ſoſt omus, der zwei und vierzig Biſchoͤfe, die es mit 
ihm hielten, und der Geiſtlichkeit zu Conſtantinopel an den Pabſt, 
ſondern ſelbſt aus dem Schreiben, welches Theophilus an ihn 
geſandt hatte, und nachher aus den Akten des Concilius bei der 
Eiche, welche von Theophilus nach Rom geſendet, aber etwas 
ſpaͤt angekommen ‚waren, erkannte er die Unſchuld des Verurtheil⸗ 
ten. Auf ſein erſtes Schreiben, worin er dem Theophilus er—⸗ 
Elärte, daß, er mit Johannes Chryſoſtomus in Gemeinſchaft 
bliebe, das Urtheil fuͤr nichtig erkannte, und die Nothwendigkeit 
eines Conciliumd ausſprach, folgte bald ein zweites, worin er den 
Theophilus vor das zu haltende Concilium forderte, um fich 
über "fein "Berhalten zu rechtfertigen. Die Geiſtlichkeit und die 
Gläubigen zu. Sonftantinopel munterte Innocenz auf, dem hl. 
Chryfoftomus. treu anzuhangen; die Ernennung ‚des. Arfa= 
cius zum Patriarchen: von Conftantinopel. erklärte, er ‚aber für 
ungültig. Als diefer bald, .geftorben war, nahm Atticus feine 
Stelle.ein; es entftand aber auch eine barbarifche Verfolgung ge⸗ 
gen Alle, die es nicht. mit ihm hielten. Viele nahmen, ihre: Zu- 
flucht nad) Rom. Innocenz ermahnte die, Geiftlichfeit und die 
Gläubigen zur Geduld, und tröftete fie mit der Hoffnung eines 
Conciliums. Den: heiligen Dulder troͤſtete er gleichfald durch, ein 
Antwortſchreiben. Nicht damit zufrieden, ſchrieb Innocenz auch 
an den abendlaͤndiſchen Kaiſer Honorius, daß dieſer bei ſeinem 
Bruder Arkadius, dem morgenlaͤndiſchen Kaiſer, in's Mittel 
traͤte. Zu gleicher Zeit ließ ſich Innocenz von einem beſondern 
Concilium uͤber die Nothwendigkeit eines allgemeinen Conciliums 
ein. Gutachten ertheilen, welches dahin ausging, daß ein ‚allge: 
meined Concilium nach Theffalonich zu berufen wäre. Auf Ver 





7 1) Nach dem ‚weiten Abzuge des heil. Chryſoſtomus von Eon. 
ftantinopel war nicht nur ein entiegliher Brand entftanden, fons 
‚dern au Eudoria ſtarb noch im nämlichen Fahre — den 18. 
November 404 — in großen Qualen auf eine unglüdlihe Ge⸗— 

burt. Ihren Tod ſah man als Strafe Gottes an. | 
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langen ded Honorius ſandte der Pabſt fünf Bilchdfe, zwei 
Priefter und einen Diafon ab, um dad Faiferliche, Schreiben an 
Arkadius zu überbringen; fie wurden aber zu Conftantinopel 
nicht an's Land gefet, -fondern an einen andern Ort gebracht, 
und da fie den Antrag, mit Attikus in Kirchens Gemeinfchaft 
zw treten, abwiefen, in einem ſchlechten Schiffe und mit einer 
Bedeckung von zwanzig Soldaten rückwärts geführt, Nach die: 
ſem, dem Kaifer H onorius und. dem Pabfte angethanen Schimpfe 
hat: ſich dieſer fammt den abendländifchen Biſchoͤfen von der. Ge: 
meinfchaft derjenigen gefondert, die 88 mit Attifus!) gegen 
Chryſoſt omus hielten. Chryfoftomus, dem in feiner Ver: 
bannung nichts: verborgen blieb, ſchickte hierauf ein Danffchreiben 
an den Pabft und an jene Bifchöfe, weiche ſich ſo thaͤtig ſin die 
Kirche verwendet hatten. 

Pabſt Innocenz hatte auch die Bewohner: Rom’s zu trö- 
ften über da8 große Ungemach, welches: über fie gekommen war, 
da’ Alarich?) feinen Barbaren. ihre, Stadt der: Plünderung und 
allen damit verbundenen  Greueln preiögegeben hatte. : Während 
der Plünderung war Pabft Innocenz feldft nicht in Rom, fon: 
: dern als er unverrichteter Dinge von Alarich und Honorius, 
die er verſoͤhnen wollte, zurückkehrte, und das große Unglück vor: 
fah, welches erfolgen würde, verweilte er zu Ravenna, und Fam 
erft nach Rom zuruͤck, als es ſchon geplündert war. Bei dieſer 
Puͤnderung hatte Alarich doch die Ruͤckſicht genommen, daß er 
befahl, denen kein Leid zu thun, welche ſich in die. heiligen Oer⸗ 
ter flüchten würden, insbefondere in die Kirche der heil. Apoftel 
ge und — auch ermahnte Alar ich feine Solda— 





1 Attikus wurde nachher ein ae Borfteher, F dem heil. 
Chrvfoſtomus nach ſeinem Tode noch Gerechtigkeit widerfah— 
ren, und ſeinen Namen in die Kirchen Bücher eintragen. Die 
Griechen zählten Attikus den Heiligen bei. 

2) Alarich war ein Gothe, der Religion nach Arianer. Von den 

Sunnen vertrieben, ging er mit ſeinen Landsleuten über die 

Donau, und erhielt vom Kaifer Theodofiug Ländereien. Seine 

. „Sandeleute erwählten ihn nachher zum Könige der Viſigothen, 

ohne‘ ein eigenes Reich zu befikem: Von einem’ Sind; epeitöfeh 
des Honorius wurde er ORn Seind. | N | 
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ten, jo wenig Romerblut zus vergießen, als es immer) möglich 
ſey. Die Plünderung: war fovallgemein, daß Fein Haus verſchont 
blieb; auch war das weibliche Gefchlecht vielen Mißhandlungen 
ausgefegt ; diefes gab aber auch mancher Heldin der: Tugend Ge⸗ 
legenheit, ihren unerſchrockenen Muth zu ‚zeigen, und felbft viehi—⸗ 
ſchen Barbaren seine ſolche Ehrfurcht einzuflögen, daß ſie die be 
drohte Keuſchheit nun ſelbſt zu ehren und zu ſchuͤtzen ſich zur 
Pflicht machten. Von der Sicherheit, welche die Flucht in die 
Heiligen Oerter gab, machten auch die Heiden «Gebrauch; viele 
gaben ſich ſogar zu ihrer Rettung fuͤr Chriſten aus. Der heilige 
Auguſtinus benuͤtzte dieſen Umſtand, um ihnen ihr Unrecht, die 
chriſtliche Religion zu laͤſtern und bier ergab — — zuzu⸗ 
ſchreiben, kraͤftig vorzuhalten. on 
Als der Pabft Innocenz nach denn Mbzuge) ber: ———— 
wieder: nach Romn zuruͤckgekommen war, troͤſtete er ſchon durch 
feine Gegenwart allein die betruͤbte Heerde. Er lehrte die Glaͤu— 
bigen die: Unheile, mit denen ſie heimgeſucht worden, zu: ihrem 
Seelenheile zu benuͤtzen. Die Ehriſten ertrugen auch den Verluſt 
ihrer Guͤter und alles Deſſen, was ihnen theuer war, mit ſolcher 
Geduld und Ergebenheit in den goͤttlichen Willen, daß auch die 
Heiden, deren es noch viele gab, ſich daran erbauten, und ſich 
viele zur heiligen Taufe meldeten. — Auch) an dem hl Hi er o⸗ 
nymus machte Innocemz einen Troͤſter uͤber die Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, welche die heiligen Perſonen, die, ſich feiner Leitung anver⸗ 
traut hatten, von den Pelagianern leiden mußten. Als treuer 
Hirt verdammte er die Irrthuͤmer der Novatianer und Pelagianer, 
welche Letztere grobe Irrthuͤmer in Betreff der Erbſuͤnde und der 
goͤttlichen Gnade verbreiteten. In ſeinen Antworten auf vorge— 
legte Tragen erklärte Ian ocenz unter andern: daß Eheleute, 
aus was immer für Urfachen bie Ehe getrennt: werde, fo lange 
nieht ein Theil, geftorben. ift, zu. keiner andern Ehe ſchreiten koͤn⸗ 
nen, ohne ſich des Ehebruchs ſchuldig zu machen. Wegen der 
unenthaltſamen Geiſtlichen verfuͤgte er, daß fie vom Alardienſte 
entfernt und aller Wuͤrden beraubt werden ſollten. Ferner em⸗ 
pfahl der hl. Pabſt genaue Beobachtung der hl. Traditionen, be: 
ſonders derer, die vom Stuhle Petri herkommen... ‚Er fohrieb, 
daß bie Sakramente der dimung und letzten Delung: fi fich an die 
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Hl Schriftirund Tradition gruͤnden, und daß nur die Biſchoͤfe 
ordentlicher Weiſe das hl. Sakrament der Firmung ertheilen 
ſollen. Pelagius, deſſen falſche Lehre ſchon von mehreren Eon- 
cilien verdammt, und deren Verdammung auch vom Pabſte ge⸗— 
nehmigt worden war) begab ſich nach Rom, um ſich zurecht: 
fertigen; als er aber daſelbſt anlangte, war Innocenz, an den 
er voraus einen langen Brief geſchrieben Hatte, ſchon mit Tod 
abgegangen: Das Andenken des heiligen Pabſtes, welcher ſowohl 
wegen ſeiner Froͤmmigkeit und ſeines Eifers, als wegen großer 
Gelehrtheit beruͤhmt iſt, wird den 28. Juli gefeiert . no 
Um dieſe Zeit ward die katholiſche Kirche von vielen großen 
Männern erleuchtet und vertheidiget, als von Baſilius, Gre— 
gorius von Nazianz, Gregorius von Niſſa, Ambroſius, 
Johannes Chryſoſtomus, Hieronymus, Auguſtinus 
u. v. A. Der hl. Baſilius, mit Recht der Große genannt, 
hatte es in den goͤttlichen und weltlichen Wiſſenſchaften ſo weit 
gebracht, daß man ihn fuͤr das Orakel ſeiner Zeit hielt, bei dem 
man ſich Raths erholen konnte. Obſchon er ſich dem Kloſterleben 
widmete, und jener beruͤhmte Ordensſtifter war, nach deſſen Re: 
geln die meiſten Kloͤſter vor dem hle Benedictus lebten, und 
jetzt noch in der griechiſchen Kirche leben, ſo trat er doch zur 
Zeit der Noth hervor, um durch ſeinen Eifer und ſeine Klugheit 
die Verſuche der Arianer zu vereiteln, und durch ſeine Predigten 
das Volk in der Lehre und in den Pflichten der. Religion zu be— 
feſtigen. Als Erzbiſchof zu Caͤſarea in Cappabocien war er der 
unermuͤdeteſte Berkündiger, der unerſchuͤtterlichſte Vertheidiger der 
Wahrheit, fo daß der arianiſche Kaiſer Valens verſuchte ihn 
deswegen zu Grunde zu richten. Der Praͤfekt Modeſt us war 
beſtimmt, der Abſicht des Kaiſers zu entſprechen. Dieſer verwies 
dem hla Baſſilius feine Vermeſſenheit, daß er, ſich der kaiſer— 
lichen: Macht widerſetzend, ſich nicht zur Religion des Kaiſers be— 
kenne; allein der heilige Mann erwiederte: ein noch groͤßerer 
Herr verbiete ihm dieſes; der Glaube allein, und nicht der Stand 
unterſcheide den Chriſten. Nachdem Mode ſtu s umſonſt verſucht 
hatte, den hl Lehrer fuͤr die Arigner zu gewinnen, wurde er zor⸗ 
nig, und ſprach: „Bedenkſt Du es nicht *Ba ſili us daß Du 
Dich einem fongroßen Kaiſer widerſetzeſt, deffen Willen die ganze 
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Melt gehorht? Obder furchteſt Du nicht bie — * 
Macht, mit der wir ausgeruͤſtet find? . 

Baſilius. „Worauf lann ſich denn bieſe Mecht er⸗ 
ſtrecken ?“ 

Modeſtus. „ Auf Einziehung der Guͤter, Verbannung— 
Foltern und Tod.“ 

Baſilius. „So drohe * etwas Anderem; denn nichts 
von dieſem Allen macht Eindruck auf mich. | 

Modeftus. „Was fagft Du?’ 

Bafilius. „Wer nichts beſitzt, der braucht die —— 
der Guͤter nicht zu fuͤrchten. Ich habe nichts, als wenige Buͤcher, 
und die Lumpen, die ich trage; ich glaube nicht, daß Du mir 
dieſe wirſt nehmen wollen. Zur Verbannung mag es Dir leicht 
ſeyn, mich zu verdammen; denn ich ſehe den Himmel, und nicht 
das Land, welches ich bewohne, für mein Vaterland an; die Fol: 
ter fürchte: ich nicht fehr, mein Körper ift fo abgezehrt und ſchwach, 
daß er fie nicht lange wird ertragen koͤnnen; ber erfte Streich 
wird meinem Leben und Leiden ein Ende machen. Den Tod 
fürchte ich noch viel weniger, "da er mir ald eine Wohlthat er: 
feheint, weil er mich eher mit meinem Schöpfer vereinigen wird, 
für Den ich allein Iebe. 

Modeftus. „Mit ſolcher Kuͤhnheit hat noch Niemand zu 
Modeſtus geſprochen. I 

Baſilius. „Dieß ift vieleicht das erfte Mal, daß Du 
mit einem Bifchofe zu thun haft. In den gewöhnlichen Verhält: 
niffen find wir Bifchöfe die fanfteften und unterwärfigften aller 
Menfchen; bei dem gemeinften Manne find wir ohne Troß, um 
wie viel mehr daher bei Jenen, die mit einer ſolchen Macht bes, 
Eleidet find. Allein wenn es fi) um die Religion handelt, haben 
wir nichts ald Gott im Auge, und verachten alles Webrige, 
Feuer, Schwert, wilde Thiere, eiferne Krallen find dann unfere 
Wonne, Wende ale Deine Drohungen und Foltern anz nichts 
wird im Stande feyn, uns zu erfchüttern. * 

Modeſtus. „Ich gebe Dir bis morgen Bedenkzeit. “u 

Baſilius. Diefer Verſchub iſt unnoͤthig; ich werde mor⸗ 
gen Derſelbe ſeyn, wie heute.“ 

Die Verſuche, den hl. Bafilins zu verführen, wurden fort: 
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gefeßt, aber mit dem’ Erfolge, baß Modeſtus zum Kaifer ging 
und ſagte: „Herr! wir ſind beſiegt; ich ſchaͤme mich nicht, es 
zu geftehen: Dieſer Mann feht über den Drohungen erhaben. 

Der Hi. Gregor von Nazianz, der Herzensfreund des Hl. 
Bafiliud, wird wegen feiner tiefen Religionsfenntniffe der Theo: 
[og genannt. Seine gottfelige Mütter Nonna erlangte von Gott 
die Gnade, daß ihr Gemahl dem Heidenthume entfagte und fi ch 
taufen ließ, der dann wegen feiner ausgezeichneten Tugenden zum 
Bifchofe von Nazianz erhoben wurde. Gregor, fein Sohn, der 
in aller Gottesfurcht und Weisheit erzogen und gebildet war, be: 
gab fich endlich zu feinem Herzensfreunde Baftlius, der ihn zu 
Athen, wo fie fich vereint den Wiffenfchaften und der Gottfelige 
Feit gewidmet hatten, zurückgelaffen hatte, ‚, um feine wiffenfchafts 
liche Bildung fortzufeßen. — Gregor mußte aber endlich die 
geliebte Einfamkeit, in welcher er und Bafilius mit dem Wa— 
hen, Faften und Beten die Handarbeit, den Gefang der Pfal- 
men und die Forſchung in den göttlichen Schriften verbanden, 
verlaffen, um feinem achtzigiährigen heiligen Vater, ber ihn zum 
Priefter weihete, die Amtslaſt tragen zu helfen. Seine Verdienfte 
um die Kirche von Nazianz verewigten ſich durch Die Klugheit 
nnd den Muth, womit er eine Spaltung, weldje die Kirche von 
Nazianz bedrohte, in ihrem Keime zu erfticken wußte. Sein Freund 
Baſilius weihte ihn zwar zum Biſchofe von Safimaz er wollte 
aber von feinem Bisthume nicht Beſitz nehmen, daher er fort: 
fuhr, die Kirche von Naztanz bis zum Tode feines Vaters: zu 
verwalten. Späterhin ließ fih Gregorius bewegen, ſich nad) 
Conftantinopel zu begeben, wo die feit 40 Jahren von den Aria⸗ 
nern verfolgte katholiſche Religion faſt ganz erloſchen war, um 
das biſchoͤfliche Amt zu verwalten. Gregorius mußte hier An- 
fangs viele Mißhandlungen erleiden, hatte aber bald das Ber: 
gnügen, zu fehen, daß auch die Ketzer und Heiden ihm "geneigt 
wurden, und der Haufe der Fatholifchen Chriftenheit täglich zu— 
nahm. — 

Gregor fand endlich einen großen Beſchuͤtzer an dem ka— 
tholfchen Kaifer Theodo fius dem Großen, "und das Volk zu 
Conſtantinopel hatte ihn fo Tieb gewonnen, daß es ihn mit ein⸗ 
helliger Stimme zum 'Bifchofe verlangte.” Bei der Uebernahme 


296 


diefer „neuen Würde, die: der. heil, Mann. nur. mit Widerwillen zu 
nehmen ſich erklaͤren Fonnte, hatte er neuen. Kampf, neue Gefah⸗ 
ven. zu. beſtehen, ſo daß er ſogar meuchelmoͤrderiſch von der Welt 
hinweggeſchafft werden ſollte. Es entſtand leider auch unter den 
zu Conſtantinopel verſammelten Biſchoͤfen eine Gaͤhrung gegen 
ihn. Was that aber der Mann, der fruͤher ſchon ſich erklaͤrt 
hatte, um ein Bisthum wolle er nicht kaͤmpfen. Er erklaͤrte laut: 
wenn feine Wahl die Urſache der Unruhen ſey, ſolle man ihn, 
gleich dem Jonas in's Meer „werfen, um das Ungewitter zu 
ſtillen, welches er ‚nicht, erregt haͤtte; und ſo entſagte der großs 
muͤthige Diener Gottes einer Wuͤrde, in deren Behauptung er 
ſich des kaiſerlichen Schutzes haͤtte verſichert halten koͤnnen, um 
ia keinen Anlaß zu ungluͤcklichen Störungen zu geben... Grego⸗ 
rius zog ſich wieder in die Einfamleit zuruͤck, von welcher ser 
ſelbſt ſagte: „Ich lebe zwiſchen Felſen und unter wilden Thieren. 
Nie ſehe ich Feuer, und bediene mich keiner Schuhe. Ein ein⸗ 
faches Oberkleid iſt meine ganze Bedeckung. Stroh iſt mein La⸗ 
ger, und zur Decke habe ich einen Sack. Mein Fußboden iſt all⸗ 
zeit befeuchtet von meinen Thraͤnen.“ Gregorius, der auch 
von der Einſamkeit aus noch erbaute und unterrichtete, ſtarb end⸗ 
lich um das Jahr 390 des Todes der Heiligen. 

Der heil. Gregorius von Niſſa war ein Bruder des großen 
Bafilins. Er wurde in den geiftlichen und weltlichen. Wiffens 
fchaften, forgfältig ‚gebildet... Nachdem. er eine Zeitlang: in ‚der Ehe 
gelebt. hatte, widmete er ſich dem Dienſte der. Kirche; da er aber 
fein Kirchen Amt als Vorlefer wieder verlaffen: hatte, um die Rede⸗ 
Eunft zu ehren, brachte ihn der. heil. Gregor: von Nazianz wie: 
ber, auf. den. erfien Beruf zuruͤck. Er mußte gezwungen werden, 
fi) von feinem Bruder Bafilins zum Bifchofe, von Niſſa weihen 
zu. laffen; die Verfolgung. der Arianer machte, es ihm aber Anz 
fangs unmöglich, fein Bisthum zu verwalten. Acht Sahre mußte 
er unſtaͤt leben, um ſeinen Verfolgern nicht in die Hände zu fal⸗ 
len. Wo er aber auf ſeiner Flucht hinkam, ſtiftete er ſehr viel 
Gutes. Im Jahre 381 wohnte er dem Concilium zu Conſtan⸗ 
tinopel bei, in. welchem. die Ketzerei des Macedonius, ber 
die Gottheit des heil. Geiftes läugnete, verdammt wurde. Er ge: 
hörte unter: die. Zahl Derjenigen, welche man im Morgenlande als 
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Säulen der Fatholifchen Kirche .anfah. Im ſiebenten allgemeinen 
Goncilium, welches im Jahre 787 zu Nicha gehalten wurde, gab 
man: ihm. den’ EhrensNamen Vater der Bäter, und bediente 
fich feiner: Schriften, die fehr zahlreich find, um bie alte Lehre 
ber. Kirche zu. -beftätigen, und durch feine Zeugniſſe die Gottlofig- 
keiten. des Nekorius, 38 — ‚Er ſtarb gegen das 
Jahr 400. 5 | 
Nach Sue Tode dB. — Bifchofes — zu 
Mailand Drohete die Wahl eines neuen. Biſchofes Unruhen, und 
Mord, Der heil. Ambrofius war. ald weltlicher Beamter dahin 
"gefendet, um die Ruhe zu erhalten. Als er bei der Wahl: Vers 
fammlung seine ‚vortrefflliche Rede hielt, rief ein Kind: Ambros 
ſius ift Bifchof, und Alle, Katholiken und Arianer, gaben allge⸗ 
meinen Beifall. Fruchtlos war alles Widerſtreben des Erwaͤhlten. 
Ambroſius mußte in die Wahl einwilligen. Nun zeigte er ſich 
aber auch als einen wahren Biſchof, wie ihn der heil, Paulus 
in «feinem Sendfchreiben an. Timotheus und Titus. verlangt. 
Wir haben: weiter oben ſchon einen merkwürdigen. Zug von ihm 
gelefen. Noch bewunderungsmwürdiger ſtellt ſich uns vielleicht feine 
Standhaftigkeit dar in dem Kampfe gegen die Macht der Aria⸗ 
ner, denen er eine katholiſche Kirche übergeben ſollte; aber auch 
die Anhaͤnglichkeit der Mailaͤnder an ihren Biſchof in ſeiner und 
ihrer Gefahr. An der Spitze ſtand Juſtina, die arianiſche Mut- 
ter des Kaiſers Valentinian IL, die auf diefen ihren ſchwachen 
Sohn, der dem heil. Ambroſius durch feine Unterhandlungen 
mit dem Tyrannem Maximus, wozu ihn Zuftina felbft, abges 
fandt hatte, den Frieden, und damit Scepter und Krone verdanfte, 


- allen Einfluß hatte. - Nichts Fonnte den heil. Ambroſius bewe⸗ 


gen, in. das; Begehren der. Kaiferin einzumilligen. Als ihm mit 
dem Kopfabfchlagen gedroht wurde, fagte er dem gewaltigen Dro⸗ 
ber, dem Ober: Kämmerer Kalligonus: „Ich wünfde, daß 


Gott Dirserlauben möge, es zu. thun. So. werde ich erbulden, 


was Bifchöfe fchon erduldet haben, und Du wirft thun, was Ent: 
mannte fchon oft thaten: Möchten alle Feinde der Kirche ablaf 
fen, fie zu verfolgen, und ihre Pfeile, gegen mich richten, und. ihren 
Durft in meinem, Blute ſtillen.“ Ambrofius feßte der Gewalt 
nichts als Unerfchrodtenheit und. Gebet entgegen; wollte man die 
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Kirche mit Gewalt nehmen, “fo Tieß er es geſchehen; aber fie zu 
übergehen, dazu Tieß er fich nicht bewegen. Valen tin ian wagte 
ed nicht einmal, Die fchon in Defig genommenen Kirchen zu ber 
halten, er hob die Beſitznahme wieder auf. Ambrofius hatte 
bald Gelegenheit, Für die erlittenen Bedraͤngniſſe hriftliche Rache 
zu nehmen. Maximus, den Ambrofius fchon einmal zur 
Ruhe bewogen hatte, rüftete fi) von Neuem. Ambroſius mußte 
alfo abermal die Gefandtfchaft übernehmen. Zu Trier angekom⸗ 
men, mußte er vor Maximus ſich vorerft felbft rechtfertigen, 
daß er durch’ feine erfte Gefandtfchaft ihn, den Kaifer, abgehalten 
habe, nach Stalien zu gehen. Mit Würde und männlichen Muthe 
that diefes Ambroſius, und ermahnte den Tyrannen fogar zur 


Buße, und enthielt ſich von aller Kirchen-Gemeinfchaft mit ihm. 


Ambrofius hatte die Freude, den heil. Auguftinus, den 
die Kirche unter ihre großen Kirchenväter zählt, zu Mailand in 
den Schoos der Fatholifchen Kirche einzuführen. Der Kaifer Theo: 
Dofius der Große, den er dem Anfcheine nach fo hart behan- 
delt, aber eben dadurch feine Liebe und Vertrauen gewonnen hatte, 
ftarb in feinen Armen und empfahl ihm feine Söhne. Die vor— 
trefflichen Schriften, welche der heil. Ambroſius hinterlaffen 
hat, find ein fortdauernder Unterricht für die Gläubigen; und 
feine heiligen Gefänge ermuntern immer noch zum Lobe Gottes, 
befonderd das unübertreffliche Te deum laudamus, welches auch 
die Srrgläubigen ergößet, und ihre Feierlichfeiten erhöhen muß. 
Ambrofius farb den 4 April 397, Er wird den erften Kir: 
chen⸗Lehrern beigezählt, und den 7. Dezember feiert die Fatholifche 
Kirche jährlich fein Heiliges Andenten 

Vom heil. Johannes Chryfoftomus Gaben wi oben 
ſchon kurze Meldung gethan. Vom heil. Auguftinus und vom 
heiligen Hieronymus und andern vortrefflichen Stügen der Fas 
tholifchen Kirche auch "nur Furze Lebens = Begriffe hier noch beizu: 
fetzen, verftattet zwar der Raum nicht; doch müffen wir wenig- 
ftend noch einen Zug aus dem Leben des heiligen Augu ſti nus 
beifuͤgen. 
> Um den Frieden mit den Donatiften herzuftellen, wurde auf 
Faiferlichen Befehl im Jahre ALL zwifchen den Katholiken und. 
ihnen eine Unterredung zu Carthago gepflogen. Der Comes Mars 
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cellinus wurde kaiſerlicher Seitd als Schiedsrichter aufgeftellt. 
Da 286 Fathol. Bifchdfe und 271 Donatiften an der Unterredung 
Theil nahmen, fo mußte, um jeder Verwirrung vorzubeugen, ber 
Bedacht genommen werden, daß von jeder Seite nur 7 Bifchöfe 
disputiren durften, fi eben von jeder Partei ftanden als Rathgeber 
bei; von jeder Seite waren vier Bifchöfe beftimmt, welche das 
Protokoll ſchrieben; dazu waren noch vier Geheimſchreiber des 
Marcellinus aufgeftelt, welche Alles von Wort zu Wort auf: 
fehreiben müßten. Ein jeder mußte eigenhändig unterfchreiben, 
was er geredet hatte, und‘ der rien das Pros 
tokoll. 

Ehe die Unterredung begann; machten bie katholiſchen Biſchoͤfe 
das Anerbieten: ihre biſchoͤflichen Sitze zu verlaſſen, wenn es den 
Donatiſten gelaͤnge, ſie eines Verbrechens zu uͤberfuͤhren und zu 
beweiſen, daß die wahre Kirche bei ihnen waͤre; wuͤrden aber die 
Donatiften uͤberwieſen, daß bei ihnen die wahre Kirche nicht wäre, 
und würden ſich mit den Fatholifchen Bifchöfen vereinigen, fo wolls 
ten diefe mit ihnen ihre Site theilen, und felbft: ihren Sigen ent⸗ 
fagen, wenn das Volk Feine zwei Biſchoͤfe neben einander haben 
wollte. Der heil. Auguftinus betrieb diefes Anerbieten mit 
größtem Eifer, und wider Vermuthen ſtimmten demfelben alle Fa: 
tholifchen Bifchöfe bis auf zwei fogleih, und Diefe zwei nachher 
auc) noch bei. Nach gepflogenen Unterhandlungen erfannte Mar: 
cellin den Sieg den Katholiken zu, was zur Folge hatte, daß 
etliche ‚donatiftifche Bifchöfe und viele Laien ſich mit der Fatho- 
lifchen Kirche vereinigten; die übrigen blieben hartnäckig, und ihr 
Haß gegen die Katholiken wuchs nur noch, beſonders ſetzten die 
Circumcellionen ihre Barbarei noch fort, Den rechtfchaffenen Mar: 
cellin wußten die Donatiften fo zn verleumden, "daß er zum 
Lohne für treu geleiftete Dienfte enthauptet wurde. Eben bei die: 
fem Marcellin, als er noch lebte, bat der heil, Auguftinus 
um Schonung gegen die mordfüchtigen Circumcellionen, damit die 
Leiden der Diener Gottes, welche in der Kirche verherrlichet. wer: 
den müßten, nicht mit ‘dem Blute ihrer Feinde verunehret würden. 
Im Falle Marcellinus und jene Perfonen, die mitzurichten 
hätten, nicht 'bevollmächtigt wären, diefe Bitten zu erhören, bat 
der heilige Fürfprecher, wit der Vollſtreckung der Urtheile fo Tange 
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zu verziehen, bis er an dein Kaifer ſich gewendet — von * 
Güte dieſe Gnade wuͤrde erhalten haben. 1" 


42) Der Beil. Zoſimus, ein Seile” told” er 
waͤhlt im Jahre 417, und. verwaltete die STERe 1.dabr, 
9 Monate MID. OD Toner an a | 


Dieſer Pabſt wurde durch den ſchon — — * 
und ſeinen Schuͤler Coͤ leſtius getaͤuſcht, daß er ſich ihrer als 

unſchuldig annahm; aber enttaͤuſcht durch wahren Bericht, ver: 
dammte er nun dieſe beiden Betruͤger und Irrlehrer. Dieſe bei— 
den Ketzerhaͤupter, welche die Erbſuͤnde, ſo wie die Nothwendigkeit 
der goͤttlichen Gnade laͤugneten, griffen zu dem, allen Ketzern ge⸗ 
meinen Kunſtgriffe, und legten kuͤnſtlich abgefaßte Glaubens: Be: 
Eenntniffe vor, welche katholiſch zu ſeyn ſchienen, ‚aber doch den 
Irrthum verdeckt enthielten. Es Fonnte daher Leicht gefchehen, 
daß Zoſimus, obſchon er von Manchen ‚wegen feines anfäng: 
lichen Benehmens hart befchuldiget: wird, den Pelagius und 
Eöleftius für rechtgläubig erkannte; allein die Bifchöfe in Afrika, 
welche die ketzeriſchen Kunftgriffe genau kannten, eilten, dem Pabfte 
die: inftändigfte Bitte vorzutragen, für ‚die Betrüger einſtweilen 
nichts zu unternehmen; fie hielten dann ein Eoncilium zu Kar— 
thago, ernenerten den Ausſpruch, welchen ſchon Pabſt Inne: 
cenz gegen. die «beiden: betruͤgeriſchen Ketzer gethan hatte. Im 
darauf folgenden Jahre, 418, verſammelten ſie ſich abermals zu 
einem Concilium, wobei der heil. Auguſtin, wie fruͤher, ſehr 
thaͤtig war; fie hatten bald den Troſt, zu vernehmen: daß Zo⸗ 
ſimus uͤber den Betrug, welchen man mit ihm geſpielt hatte, 
aufgeklaͤrt ſey. Zoſimus verdammte nun foͤrmlich mit den af: 
rikaniſchen Biſchoͤfen die pelagianiſche Ketzerei, welche, gleich der 
arianiſchen, bald ſelbſt ſich ſpaltete, und ſo wie es Arianer und 
Semi⸗Arianer gab, jo gab es bald auch Pelagianer und Semi— 
oder Halb-Pelagianer: Das iſt das beſtaͤndige Merkmal der 
Ketzereien; aus Mangel: der Wahrheit und eines Einigungspunktes 
zerfallen fie in verfchiedene ‚Selten, "und nach und nach Iöfen fie 
fi) ganz auf, verſchwinden von der Erde, oder verkriechen ſich 
in irgend. einen Winkel, welches aber der Fall bei der katholiſchen 
Kirche nie iſt; daher. äft ihre beſtaͤndige Fortdauer ſelbſt das wich: 
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tigſte Zeugnig für ihren goͤttlichen Urſprung. — Un Zoſimus 
ließ Apiarius, ein abgeſetzter afrikaniſcher Prieſter, eine Appel 
lation ergehen, die er ſpaͤterhin unter dem Pabſte Coͤlleſtinus 
wiederholte, und dadurch Anlaß zu großen Anſtaͤnden gab. End: 
lich geſtand Apiaris feine fo lang mit Kuͤhnheit gelaͤugneten 
Verbrechen ein, und ſeine Abſetzung blieb in Kraft. — Noch von 
einer andern Seite ließ ſich Zoſimus taͤuſchen. Zwiſchen Vienne 
und Arles hatte ein Streit in Betreff der geiſtlichen Gerichtsbar⸗ 
keit Statt, der auf einer unter dem Pabſte Innocentius zu 
Turin gehaltenen Kirchen⸗Verſammlung dahin entſchieden war, daß 
derjenige Biſchof, der erweiſen wuͤrde, daß feine Stadt die Me: 
tropolis — Hauptſtadt — geweſen, auch die Rechte eines Mes 
tropolitan und: die damit verbundenen Vorrechte genießen ſollte; 
inzwiſchen, bis dieſer Beweis geſtellt ſey, ſollte jeder von beiden 
Biſchoͤfen die Metropolitan-Gerichtsbarkeit uͤber jene Gemeinden 
uͤben, welche der Hauptſtadt eines Jeden am naͤchſten laͤgen. 
Patroelus 1) wußte den Pabſt zu bereden, ihm zum Nach: 
theile des Sitzes von Vienne beſondere Vorrechte zu verleihen. 
Der Pabſt nahm doch auf die Einſprache des Biſchofs von 
Vienne wieder zuruͤck, was er dem — über die. Ge: 
ser perftattet hatte. | 
Der Babft Zofimus farb im Zebre us * 26. — 

an veien Tage die Kirche ſein Gedaͤchtniß ehret. | 


Ber 43). Der heil, Bonifacius L., - ein Romer, wurde 
erwahlt im Jahre 418, und verwaltete die Kirche 3 
Be 8. Monate und 6: bie 7 Tage. 


Die Geſchichte nennt ihn einen Plieſter Sohn, . Sein Vater 
EN Eulalius wollte ſich in bie päbftl. Mürde ein- 
Bu, allein er wurde nach mißlungenem. gewaltfamen Berfuche 

w’8 Send verwieſen, und der alte, fromme und gelehrte Boni— 
fi eins. ‚Fam in ben — Veſi itz der ihm gedührenden Würde, 





ne i —* ei —8— * die — 7* — eines von mi gäretsihen Barbaren * 
m. 000 Vergeltungs⸗Todes; denn er) ara .. den ee vom! > 
ſchöflichen Eue geſtoßen. BR 
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und. verwaltete fie mit Milde,» Sanftmuth und Beſcheidenheit, 
‚ohne jedocd) feinem Anfehen etwas zu vergeben. Er unterſtuͤtzte 
indbefondere die Lehre des heil: Auguftinus gegen die Pelagia: 
ner, die fich aller möglichen Arglift bedienten, um: ihre gottloſe 
Lehre, überall zu verbreiten, und veranlaßte ihn durch: Ueberfen- 
dung ber Briefe des Julian, worin die pelagianifche ‚Lehre ver: 
theidigt werden. follte, ‘feine vier Bücher wider die beiden Def 
der Welagianer zu fehreiben, — - 

+ Den Patriarchen: zu Conftantinoyel wurde * dem —— 
daſelbſt im Jahre 381 der erſte Rang nach dem Pabſte zu Rom 
beſtaͤtiget. Sie ſuchten nun ihre Gerichtsbarkeit zu erweitern, und 
machten Anſpruch auf einen Theil von Illyrien und andere Pro: 
pinzen, die nach neuerer Abtheilung zum orientaliſchen Reiche: ge: 
kommen waren; Bonifacius mwußteraber, wie in andern Fällen, 
feine ‚Gerechtfame ‚mit Nachdruck zu behaupten. Dieſer Pabft hat 
die Nachtwachen — Vigilien — an den ‚Gräbern der Martyrer 
an den Vorabenden ihrer Fefte abgefchafft. Die aͤlteſten Chriſten 
brachten dieſe Vorabende mit Wachen, Faſten und Beten zu. 
Alles Gute kann in Mißbrauch ausarten. So geſchah es auch 
hier; daher ſchon das Concilium von Elvira — um das Jahr 
305 — den Frauen verboten hat, auf den Begraͤbnißſtaͤtten zu 
wachen. Der Mißbrauch vermehrte ſich mit der Zeit; jedoch wurde 
derſelbe, wie es gewoͤhnlich geſchieht, an einem Orte groͤßer wie 
am andern, Wie groß jedoch das Uebel hie und da muͤſſe ge⸗ 
worden ſeyu, fagt der heil. Auguftinus: „Dieſe heil. Oerter, 
wo bie Körper der Martyrer aufbehalten werden, find zu einer 
Peſthoͤhle geworden und zu einem Schauplaß der’ Tänzer. "Ganze 
Nächte fingt man. hier abſcheuliche Lieder, und. die Singenden 
tanzen dabei.’ Nach und nad) unterblieben alle Nachtwachen; 
und nur vor einigen Feften hielt man Abends Metten. Die Chrift- 
Mette, welche in der Abfingung der Mette und Abhaltung eines 
Amtes Nachts um 12 Uhr noch bis auf neuere Zeit Statt hatte, 
wurde durch polizeiliche Maßregel verboten, aus einem zwar nicht 
vollgültigen Grunde, ald wenn dadurdy die Gefundheit litte, aber 
doc) ganz zweckmäßig, weil gewöhnlich vor der Metten=Zeit die 
Jugend an unſchicklichen Orten ſich aufhielt, aß, trank. und Uns 
fug trieb. In Städten begab fich der Muthwille und die Ans: 
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gelaffenheit ſelbſt mit in die Kirchen, machte Störungen und gab 
Aergerniſſe. Bonifacius, an welchem gerühmt wird, daß er 
bei einer Hungersnoth. ‚der. Stadt Rom große Dienfie: geleiftet, 
ftarb in hohem’ Alter, Am 25. Dftober wird von ber Kirche fein 
heiliges Andenken erneuert. 


44) Der heil. Eöfeftinus T., ein — 
erwählt im Jahre 422, und ———— die Fich faſt 
10 Jahre. % 


„Die Anhänger des Eulalins fuchten | wieder Bewegungen 
zumachen; es ſcheint aber, diefer habe ihnen kein Gehör: gegeben, 
und. habe Coͤleſtin, der einhellig zum Pabſte erwählt worden 
war, durchaus nicht ſtoͤren wollen. ‚ Während die ‚pelagianifche 

Keberei, welcher der Pabſt Cöleftin allen möglichen Widerſtand 
Bir ar raftlos arbeitete, ſich überall einzudringen und feften 
Fuß zu gewinnen, entftand eine neue zu Conftantinopel durch den 
Patriarchen Neftorius,' der Anfangs ein fehr großer Eiferer 
war, ein zweiter Sohbannes Chryfoftomus zu werden Hoff 
nung machte. In feiner erften Predigt redete er den Kaifer The o⸗ 
doſius II. alfo.ans Prinz! gib-mir das Land gereinigt 
von Kegern, und ich will Dir den Himmel:geben, Be: 

kriege mit. mir die KReger, und ich will mit Dir bie Per: 
fer befriegen. Er. wülhete gegen die Arianer und Novatianer 
ſo ſehr, daß. ihm der Kaifer Einhalt thun mußte; deſſen unge: 
achtet fuhr. er in feinem ‚Eifer fort, und ließ die Quartodecimaner 
und Macedonianer mit Graufamkeit verfolgen, und beredete den 
Kaifer, eine Verordnung wider alle Keer zu machen, die er ihm 
namentlich anzeigte, aber, der Pelagianer- nicht dabei ‚gedachte; 
bald trat, er hervor und fagte: „Niemand. dürfe die feligfte Jungs 
frau eine Mutter Gotted nennen; ‚denn: es ſey unmoͤglich, daß 
Gott von einem Weibe geboren werde, fondern man muͤſſe ſie 
nur. die Mutter Jeſu Chrifti nennen, welcher nad) feiner Ger 
burt durch feine guten Werke verdient habe, mit dem Worte vers 
einige zu werden, nicht durch eine perſoͤnliche Vereinigung ‚fon: 
bern dur) eine Inmohnung der. Gottheit in der Menfchheit, als 
in einem Tempel, durch Mittheilung, durch Gleichheit und durch 
ſittliche Geſellſchaft.“ Dieſe falſche Lehre, nach welcher in Chri—⸗ 
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ftu 8° zwei Perfonen wären, und alfo auch das Wort nicht Fleiſch 
geworden wäre, folglich Chriſtus nicht" felbft Gott» Menfch ge— 
nannt werden dürfte, wurde bald in einem vom: Pabſte Coͤle⸗ 
ſt in zu Rom gehaltenen Concilium verdammt, und’ Neftorius 
feined Amtes entfet; diefer aber fuhr fort, um ſo hartnaͤckiger 
feinen ‚Serthum zu behaupten, je, gründlicher und ‚nachdräcklicher 
derſelbe beſtritten wurde. Um dem um ſich reißenden Uebel Ein⸗ 
halt zu thun, wurde im Jahre 431 das dritte allgemeine Con⸗ 
cilium zu Epheſus gehalten, und darin entſchieden: daß ber fer 
ligſten Jungfrau Maria der Titel einer Mutter Gottes ges 
bühre, welchen der Ketzer Neftorius' ihr’ abſprach. Man haͤlt 
‘ dafür, daß von dieſer Zeit an, um der jungfraͤulichen Mutter 


fuͤr die Gottes-⸗Laͤſterungen des Neſt orius eine oͤffentliche Abbitte 


zu thun, die Kirche zum engliſchen Gruße den Zuſatz gemacht: 
Heilige Maria, Mutter Gottes, bitr für uns arme 
Sünder ꝛꝛc. An dem Tage, an welchem die Entfcheidung gegen 
Neftorius gefchehen follte, wartete das Volk zu Ephefus an 
den Kirchen: Thüren mit (großer Neugierde. Sobald’ es nun’ be 
kannt wurde, bag Neftorius abgefeht, und die Ehre‘ der Jungs 
frau Maria gerettet ſey, fingen Alle: an, mit einhelliger Stimme 
die: Kirchen⸗Verſammlung mit tauſend Segenswuͤnſchen zu- übers 
haͤufen. Es war ſchon ſehr ſpaͤt, als die Bifchöfe aus der Kirche 
gingen; daher. wurden ſie von den Maͤnnern mit Fackeln nach 
ihren Wohnungen begleitet; die Weiber aber trugen Rauchwerk 
vor ihnen her, und die Stadt wurde vor Freuden erleuchtet. Der 
heil. Cyrillus von Alexandrien nannte nachher in einer Rede 
vor den: Biſchoͤfen Maria „eine Mutter Gottes, einen ehr⸗ 
„wuͤrdigen Schatz der ganzen Welt, eine unausloͤſchliche Lampe, 
eine Krone der Jungfrauſchaft, einen Scepter der reinen Lehre, 
„einen unaufloͤslichen Tempel, einen Ort desjenigen, welchen kein 
POLE begreifen kann, eine Mutter und Jungfrau, vermittelſt wel⸗ 
„cher die heiligſte Dreieinigkeit geprieſen und angebetet wird, die 
„Menſchen zur Erkenntniß der Wahrheit gelanget find, die Taufe 
‚nden. Gläubigen ertheilt, "die Kirche auf dem ganzen’ Erdboden 
gegruͤndet, die Voͤlker zur Buße gebracht “worden, vermittelſt 
„welcher endlich die Apoſtel ihnen das Heil verkuͤndet habenit 
Der Pabft Chbleſt in fah ſich wegen falfcher Anwendung’ des 
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Ausſpruches Chrifti: „Eure Lenden follen umguͤrtet ſeyn,“ vers 
anlaßt, an die Bifchöfe von Vienne und Narbonne zu, fchreiben, 
und ihnen feinen Wunfch zu erfennen zu geben, daß er fid) über 
ihre gute Verwaltung mehr erfreuen Fünnte, ald daß er ſich über 
ihre eingeriffene Mißbräuche betrüben müßte, Allein, fagt er, 
gleichwie ich von Gott verordnet bin, über Seine Kirche zu wa: 
chen, fo liegt ed mir ob, an allen Orten und Enden böfe Ge: 
wohnheiten abzufchaffen, und gute dagegen einzuführen; denn mein 
Waͤchter⸗ Amt und meine Hirten= Sorge ift in Feine Gränzen ein: 
gefchloffen, fondern erfiredet fidy über alle Orte, wo Jeſus er: 
Fannt und verehrt wird, und ift mir die ftolze Neuerung wider 
die alten Regeln und Satungen gar wohl bewußt. Es Tießen 
ſich nämlich Geiftliche, weil im Evangelium ftehe: „Eure Lenden 
follen umguͤrtet ſeyn,“ bereden, lange Mäntel mit einem Gürtel 
um. die Senden zu tragen, um dadurch fi) auszuzeichnen. Der 
Pabſt verdammte diefe Kleidung, und ermahnte die Geiftlichen, 
fich durch ihre Lehre, und nicht durch ihre Kleidung, durch Heiligs 
keit ihrer Sitten nnd nicht durch ihre Mäntel, durd) die innere 
Reinigkeit ihres Geiſtes, und nicht durch Außern Schmuc und 
Put ihrer Leiber von dem gemeinen Volfe und andern Leuten zu 
unterfcheiden. Mit Wahrheit fagte der Pabſt diefen eitlen Geiſt⸗ 
lichen, daß wenn fie den Ausſpruch ‚Chrifti buchftäblich verftehen 
wollten, müßten fie auch brennende Lampen und Stöcde in den 
Händen tragen, indem auch) Diefes in der Schrift ſtehe. 


In dem nämlichen Schreiben rügt der heil. Vater noch ans 
dere Fehler, und beftehlt befonders den Sterbenden, die. ihre Süns 
den aufrichtig bereuen, die Losfprechung nicht zu verfagen, um 
nicht von Gott zur Buße eingeladene Seelen durch eine feltene 
Graufamkeit zu tödten. Er ſchickte auch Glaubend= Boten aus, 
beſonders den heil. Palladius, und nach deffen Tode den heil. 
Patricius zu den Schotten, die in Srland und im Norden von 
Britannien wohnten. Der heil. Cöleftin vollendete den 1. Aug— 
432. Skin heil. Andenken aber wird am 6. April jährlich gefeiert. 


45) Der heil. Sirtus UL, ein Römer wurde er— 
wählt im Sabre 432, und verwaltete die Kirche unge⸗ 
fähr 8 Jahre. 

Reihenfolge der Päbſte. "20 
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Schon vor Erhebung zur päbftlihen Würde hatte Sirtus 
fich durd) feinen Eifer gegen die pelagianifche Ketzerei außerordent⸗ 
lichen Ruhm erworben; als Pabft fuchte er den unglücklichen Ne: 
ſt orius durch ein liebe= und mitleidvolled Schreiben zur Befin- 
nung zu bringen; allein er zog ſich nur die Läfterungen dieſes 
ftolzen Keters zu. Auch die härteften Schicffale Fonnten diefen 
nicht beugen und zur Beſinnung bringen. Mekaue ftarb in 
-der Berbannung. 

Der Pelagianer Sulionus;; der wieber zu feinem bifchöf: 
lichen Siße in Eclana, welchen er wegen feiner Anhänglichfeit an 
Pelagius verloren hatte, zu gelangen ſich bemühte, bediente fich 
der VerftelungssKunft, den Pabſt Sirtus zu bewegen, ihn für 
rechtgläubig zu halten; allein der heil. Vater wußte den Betrüger 
jehr geſchickt abzumeifen, und verurfachte dadurch bei allen Ras 
tholifen die größte Freude. Sirtus hatte das Taufzimmer im 
Lateran zu Rom mit Porpbyr-Säulen zieren, und Verſe eingraben 
lajien, welche die Kraft ber Taufe, und den Glauben der Erb⸗ 
ſuͤnde wider die Pelagianer ausdruͤckten. 

Gegen Baſſus, der ihm falſch Schaͤndliches 
hatte, und deswegen in einer Verſammlung von 56 Biſchoͤfen von 
der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloffen, und auf Faiferlichen 
Befehl feiner Güter beraubt worden war, bewies Sixtus dhrift- 
liche Feindes-Liebe, befuchte denfelben, forgte für ihn, reichte ihm 
in feiner letzten Krankheit die heiligen Saframente, und ließ ihn, 
der früher Conful geweſen, auftändig begraben. 

Zu diefem Pabfte kamen die Abgeordneten von Ravenna, 
und baten um die Beftätigung ihrer neuen Biſchofs-Wahl. Sir- 
tu8 verwarf den Neugewählten, und gab ihnen den Diafon Pe: 
trus von Imola vermdge einer gehabten Erfcheinung zum Erz: 
bifchofe. Diefes ift der wegen feines Eifers im Predigen fo aus⸗ 
gezeichnete heil. Petrus Chyrſologus — Goldwort —, dei 
fen Antwort auf das Schreiben des Eutyches, eines apoftoli- 
ſchen Mannes würdig war. Mit Schmerzen, ermiderte ihm. ber 
heil. Betrus Chyrfologus, habe ich Deinen Brief gelefen; 
denn wenn der Friede der Kirche Freude im Himmel macht, ‚welche 
Schmerzen fol man nicht empfinden über bie Trennungen, die 
ihn zerftören? | 
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Der Pabft Sirtus IM., welcher ſich um die Kirche über: 
haupt, und um jene von Ravenna durd) die Aufftellung des heil, 
Petrus Ehryfologus indbefondere verdient gemacht hat, endete 
den 24. März 440, und bie sr ehret fein Andenken den 
28. März. - 

46) Der heil. Leo — * Große, ein Römer, 
wurde erwählt im Jahre 440, und verwaltete die Kirche 
21 Jahre, 1 Monat und A Zage. 

Leo war ein gelehrter, beredter und eifriger Pabft. Er vers 
wendete ſich gleich im Anfange feiner päbftlichen Würde zur Hers 


ftellung der Kirchenzucht. Er hatte gegen die damaligen fowohl 


ältern, ald neu entftandenen Keßereien der Neftorianer, Pelagia⸗ 
ner, Priscillianiften, Eutychianer ꝛc. einen mühfamen, jedoch) glücks 
lichen Kampf zu: beftehen. Die Manichäer hatten ſich wieder an 
mehreren Orten fehr vermehrt; felbit zu Rom wurden fie zahl: 
reich, und machten fic) der ſchrecklichſten Gottlofigfeiten ſchuldig; 
fie wußten fich dabei aber eine fo anzichende Auffenfeite zu geben, 
daß felbft der heil. Auguftin in feiner Jugend zu ihnen hinüber 
gelockt wurde, um ihrer angeblichen Aufklärung theilhaftig zu wer: 
den. Unter die Anftalten — die gottlofen Manichäer, die. fich 
anftellten, als feyen fie Fatholifch, und fohin nicht fo Teicht zu er- 
kennen waren, zu entdecen, find befonders zu rechnen; 1) Das _ 
Gebot der heil. Kommunion unter zwei Geftalten, weil die Mas 
nichaͤer durch die Enthaltung vom Kelche leicht zu erfennen ge 
geweien; 2) das Verbot, mit gegen Sonnenaufgang gerichtetem 
‚ Gefichte zu beten, weil die Manichäer, welche auch an Sonn: 
und Mondtagen zu Ehren der Sonne und des Mondes fafteten, 
mit gegen Aufgang gerichtetem Gefichte beteten, 
Zwifchen dem Pabfte Leo und dem heiligen Hilarins, 
Erzbifchofe von Arles, entftanden Mißverftändniffe, Die zum Nach- 
theile des Letzten endigten, worin aber jedoch) dem Pabfte Leo 
auch etwas Menfchliches mag widerfahren ſeyn, dazu aber diente, 
den Eifer des Einen, und die Geduld des Andern in hellerem 
Kichte zu zeigen. Die Sache liegt zwar nicht ganz offen. dar; 
aber in dem Reſcripte des Kaiferd Walentinian IH. vom 6. 
Zuni 445 wird dem heil. Hilarius der Vorwurf gemacht: ner 
20*# - 
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‚hätte, ohne fi) bei dem römischen Biſchofe guten Raths zu ers 
holen, über die Einweihungen der Bifchöfe, die doch unter feiner 
Gerichtsbarkeit nicht ftänden, einen richterlichen Ausſpruch gethan, 
der verfchiedene Zerrüttungen in der Stadt angerichtet hätte, welche 
die Majeftät des Reiche, und die dem heiligen Stuhle gebührende 
Ehrfurcht hintanfesten und beleidigten.‘ Der Verlauf, fo weit 
er befannt ift, it kurz diefers Der heilige Hilarius hatte Ehe: 
lidonius, Bifchof von Befangon, abgefet, weil er wider die 
Kirchen⸗Satzungen geweihet worden, und dem Projectuß, einem 
Franken Bifchofe feiner Provinz, einen Nachfolger gegeben; Che: 
lidonius ging nad) Rom, um Appellation einzulegen. Der heil. 
Hilarius reifte ihm auf dem Fuße nad, um gegen die Appel: 
lation zu proteftiren, und als der Pabft in einer VBerfammlung 
von Bifchöfen den gegenwärtigen Hilarius aufforderte, wollte 
Diefer fich weder in Anklage, noch) in Beweife einlaffen, fondern 
zeigte ſich ſehr unzufrieden, daß eine nach Ordnung fchon ent: 
ſchiedene Sache noch einmal unterfucht werden follte Hilarius 
wartete den Ausgang nicht ab, fondern, obfchon er bewacht wurde, 
reif’te von Rom ab, ohne fid) vom Pabfte zu beurlauben. Diejed 
Benehmen erhöhete die gegen ihn gefaßten Worurtheile, und feine 
Feinde benutzten die gegen ihn offenbar gewordene üble Stim- 
mung, und vermehrten ihre Anklagen, Chelidonius wurde 
losgeſprochen, und Hilarius abgefeßt: Won Faiferlicher Seite 
erfihien zugleich ein Schreiben, welches die gallifchen Bifchöfe fehr 
befchränfte. Der heil. Hilarius that nun mehr nicht, ald daß 
er Abgeordnete nach Rom ſchickte, und dem Pabfte die Urkunden 
überreichen ließ, welche die Vorrechte feiner Kirche ausfprachen. 
Was auch diefe Sendung immer für einen Erfolg mag gehabt 
haben, fo bleibt e3 ſicher: dag der heil. Pabft Leo dem heiligen 
Hiiarius, der diefen verdräffigen Vorfall nicht ange überlebte, 
das Zeugniß gab, daß er ein Mann Heiligen Andenfens fey. Hat 
fich übrigens in den Mißverhältniffen zwifchen dem heiligen Hi: 
lariud und dem heiligen Leo etwas Menfchliches eingefchlichen, 
fo beruft: fih Herr Fridrich von Kerz (Geſch. d. Rel. J. 
Ch. XVI. Th. ©. 576.) mit Recht auf den Ausfpruch des ver- 
ehrten Stolberg’s: „Auch Heilige tragen, fo lange fie auf Er- 
den wallen, ihren Schaß ftetö noch in irdenen Gefaͤßen;“ und 
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fest mit gleichem Rechte bei: ,, Staunen wir alſo nicht, wenn 
wir auch die Heiligen bisweilen ſtraucheln, auch die Heiligen bis- 
weilen fallen fehen. Aber felbft durch ihren Fall wird Gott im: 
mer noch verherrlichet; fo wie fie felbft ſtets nur noch Heiliger, 
Gott nur noch wohlgefälliger, weit demüthiger, fi von ihrem 
auf fehläpfriger Bahn gethanen Fall wieder erheben. “ 
Uunter dem Pabfte Leo I. wurde das vierte allgemeine Con: 
ciltum im Jahre A5L zu Chalcedon gegen Eutyches gehalten, 
welcher in den dem Neftorius entgegengefetten Srrthum verfiel; 
denn da dieſer in Chrifto zwei Perfonen annahm, fo lehrte Eu- 
tyches: in Chrifto fey nur Eine Natur. So wie alfo gegen 
Neftorius entfchieden werden mußte, dag in Chrifto nur Eine 
Perfon fey, fo mußte gegen Eutyches entfchieden werden, daß 
in EChrifto zwei Naturen, die göttliche und menſchliche, feyen. 
Nachdem die Entfcheidung gefchehen, und ein Glaubens»Belennt- 
niß über den angefochtenen Punkt aufgefest war, wurde basfelbe 
in Gegenwart des frommen Kaiſers Marcian, welcher mit ſei— 
ner Eugen und frommen Gemahlin Augufta Pulderta dad Con— 
eilium und: den wahren Glauben fchütste, laut abgelefen, und auf 
die: Faiferliche Frage: ob dasfelbe mit einmüthiger Webereinftimmung 
abgefaßt worden, antworteten alle Bifchöfe einftimmig: „Wir 
glauben Alle alfo; wir haben uns willig unterfchrieben ; wir haben 
Alle nurmeinen Glauben, nur einen Willen, nur eine Mei: 
nung. Dieſes ift der Glaube der Väter; biefes ift der Glaube 
der Apoftel; dieſes iſt der Glaube der Orthodoxen (Rechtgläubis 
gen); diefes ift der Glaube, der die Welt gerettet hat. Lange 
‚ lebe Marcian, der zweite Conftantin, der zweite Paulus 
und der zweite David! Herr, verleih’ ihm ein. langes Leben! 
Du bift der Friede der Welt! Dein Glaube erhalte Dich! Chri 
ftu8, den Du ehreft, bewahre Dich! Du Haft den orthodoren 
Glauben befeftiget; Du glaubeft wie die Apoftel: Lange lebe die 
Kaiſerin! Du biſt der Glanz des orthodoren Glaubens. Ihr 
haben wir es zu verdanken, daß der Friede aller Orten herrfchet. 
Die Akten des Conciliums zu Chalcedon wurden dem Pabfte, 
Leo 1, welder fchon vorher in einen fehr merkwürdigen Schrei- 
ben an den Patriarchen Flavian zu Eonftantinopel den: Glaus 
ben, welchen Eutyches angegriffen hatte, gründlich erflärt hatte, 


- 


310 


zur Beftätigung zugefendet, und ihm das Lob ertheilt: „Du bift 
und vorgeftanden, wie das Haupt ben Gliedern vorſteht.“ Der 
Pabſt beftätigte die Entfcheidung des Conciliums in: Glaubens: 
Sachen, widerfprach aber der Verfügung, daß der Kirche zu Con⸗ 
fiantinopel der Rang nad) der römifchen verliehen werden follte, 
aus welcher Erhögung der Kirche zu Eonftantinopel nachher fo 
viel Streit und endlich gar eine traurige Spaltung entftanden ift, 
melche bis auf diefe Stunde noch fortdanert. 

In dem immer denkwürdigen Schreiben des großen Vabftes 
Leo an Flavian, welches in Anton Godeau's Kirchenge: 
ſchichte, XL Theil, Augsburg 1775, in feiner ganzen Ausdeh> 
nung, Seite 37—46, fteht, wird gefagt: „Eutyches follte be 
kennen: der Allmächtige ift Vater, d. h., Sein Sohn hat! mit 
Ihm einerlei Weſenheit, »derfelde Sohn, der von der Jungfrau 
Maria geboren worden, ohne Verlegung der Sungfraufchaft, 
durch reine und. wundervolle Wirkung des heiligen Geiſtes; Die 
zeitlofe Erzeugung hat dem Ewigen nichts zugelegt, nichtö genom⸗ 
men. Aber diefer von Ewigkeit her erzeugte: Sohn: hat: in "der 
Zeit unfere Natur angenommen, ‚die Er zu der feinigen machte, 
indem Er fich einerlet Wefen mit und gegeben; die göttliche und 
die menfchliche Natur waren in der Perſon Jeſu Ehrifti ver 
einigt, auf daß berfelbe Mittler durch Leiden und Sterben ges 
nugthun Fonnte, und dennoch unfterblicy und des Leidens — 
der Gottheit naͤmlich) unfaͤhig bliebe.“ 

Der hl. Flavian erlebte die Verdammung des Eutyches 
in dem allgemeinen Concilium zu Chalcedon nicht. Eutyches 
war erſt nach langer Weigerung, und unterſtuͤtzt von Hofbeamten 
und Soldaten, vor dem Coneilium erſchienen, welches Flavian, 
der Patriarch von Conſtantinopel, noch vor dem allgemeinen 
zufammenberufen hatte. Der verwegene Ketzer wurde als Abt 
abgefeist und mit dem Anathema belegt. In einer neuen: Unter 
fuhung wurde Eutyches abermals verdammt; er hatte aber 
tticht nur eine große Zahl von Mönchen zu Anhängern, ſondern 
auch einen ftarfen Schuß an Chryſaphius, deffen Taufpathe 
er war, und der bei dem ſchwachen Kaifer Theodoſius IH. Al 
led vermochte. Auf feinen Betrieb wurde eine KRirchen-Verfamm: 
lung nach Epheſus berufen. » Der: Pabft ſchickte Legaten dazu, 
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denen er — mehreren andern Briefen jenes berühmte Schreiben 
an Flavian mitgab, deffen ſchon Erwähnung ‚gefchehen ift. Das 
Concilium wurde eröffnet den’8. Auguft 449, und waren dabei 
gegenwärtig. 128 Bifhöfe ohne die Abgeordneten. berjenigen, welche 
nicht hatten Fommen Fönnen. Chryfaphius hatte es veranftal: 
tet, daß Divscorus, Patriarch von Uerandrien, ein ſtuͤrmi— 
ſcher und gewaltthätiger Mann, den. er feiner Freundfchaft und 
feines Schußes verfichert hatte, wenn er die Vertheidigung des 
Eutyches auf. ſich nehmen würde, den Borfiß hatte. Das 
Concilium wurde: fogleich mit Unordnung angefangen. Als bei 
Ablefung der Alten des vorhergegangenen Conciliums die Rede 
an die zwei Nataren in Chriftus fam, erhoben die Mönche ein 
ſo wildes und gräßliches ‚Gefchrei, daß ale Bifchöfe in Furcht . 
und Schrecken geriethen. Endlidy verlangte Dios corus, bie 
Bifchöfe ſollten durch Haͤnde-Aufheben ihre Beiſtimmung zu dem 
Spruche gegen Jene geben, welche zwei Naturen in Chrifto be: 
kennten. Die Feigheit und Niederträchtigkeit der Bifchöfe offen- 
barte ſich gleich" eben fo. wieder, als in den Schrecfenstagen des 
Arianismus. ‚Der Glaube an zwei Naturen in: Chriſto wurde 
verworfen, und einige Bifchöfe, die ihn vorher bekannt hatten, 
verlangten fogar, daß ihr früheres Bekenntniß in den Akten ver⸗ 
tilgt werden folte; Eutyches wurde losgeſprochen, Flavius 
verdammt, das Ablefen der päbftlichen Schreiben verweigert Als 
jedoch das Urtheil gegen Flavian vorgelefen werden follte, ergriff 
allgemeines Entfegen die ganze Verſammlung. Die paͤbſtlichen 
Legaten, die fchon vorher immer gegen» jeden ungerechten Befchluß 
ſich erhoben hatten, proteftirten; mehrere Bifchöfe warfen fich dem 
Divscorus zu Füßen, und baten mit Thränen, nicht weiter 
zu gehen. Dioscorus donnert mit fürchterlicher Stimme: Wie! 
Ihr erkuͤhnt Euch , seinen Aufruhr hier zu erregen? Wo- find die 
beiden Comes? "Sie kommen; zugleich dringen durch die Kirchen: 
Thüren eine Menge Soldaten, Mönche und noch. andere, Böfe: 
wichter ein, mit Ketten, Knütteln, Peitſchen und allerlei Mord— 
Inſtrumenten, erfüllen die Kirche mit fürchterlichem Gefchrei, 
drohen Mord und Tod jedem Bifchof, der dem Dioscorus 
nicht. folgen würde, - ‚Die Bischöfe laufen. auseinander , . verftecden 
ſich; Dioscorus und. einige. feiner Diafonen fallen über Fla— 
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vian, welder von dem ungerechten Spruche appellirt hatte, her. 
Erfterer fchlägt ihm mehrmald mit den Fäuften in’3 Geficht; die 
andern reißen ihn auf die Erde; mit Knütteln, Spießen und Peits 
ſchen wird: jet auf ihn d’rein. gefchlagen ; Dioscorus gibt ihm 
mehrere Tritte auf den Magen, und fo. bid zum Tode mißhan: 
beit, läßt er ihn fortfchleppen. Hierauf wurden die Thüren wies 
der: verfchloffen, und vom Dioscorud gedroht, daß, wer dem . 
Urtheile gegen Fla vian nicht deitreten würde, würde ed mit ihm 
zu thun haben. Wer nicht fogleic) unterzeichnete, war in Gefahr, 
mißhandelt zu werden. Nur‘ die päbftlichen Legaten waren uner— 
fehütterlich.» Sie fuhren fort, während ded Tumultes den Pas 
triarchen zu vertheidigen, und erflärten die Sache Flavian's für 
die Sache der ganzen Kirche. Dios corus ſuchte am folgenden 
Tage auch die Legaten, fey ed durch Verfprechungen, Lift oder 
Gewalt, zum Falle zu bringen; fie find aber in der Nacht mit 
Zuruͤcklaſſung alles Gepäces entflohen, und auf verfchiedenen Um⸗ 
wegen, getrennt von. einander, und verkleidet, zurückgekehrt 1). 
Diefed Concilium, in welchem Dios eorus feine Ungerechtigfeis 
ten noch fortſetzte und unfchuldige Biſchoͤfe abfete, weil fie ihm 
mißfielen, ift befannt unter dem Namen: die Räuber =» Vers 
fammlung, und Theodofiud war ſchwach genug, dasſelbe 
zu beſtaͤtigen. Der hl. Flavian war halbtodt aus der Kirche 
in ein Gefaͤngniß geſchleppt und am folgenden Tage an ſeinen 
Verbannungsort abgefuͤhrt worden, ſtarb aber ſchon am dritten 
Tage nach erlittener Mißhandlung den 11. Auguſt zu Epipus oder 
Hypaͤpas, einem unbekannten Dorfe. Der Kaiſer Marcian ers 
klaͤrte den hl. Fla vian für unſchuldig, und ließ feinen Körper 
feierlich nach Conſtantinopel bringen. Das Concilium zu Chals 
cedon fette ihn unter die heiligen Martyrer, und Pabſt Leo I 
feßte feinen. Namen in die Zahl der Bekenner. Sein Andenken 
- wird ſowohl in der griechtichen als lateiniſchen —* jährlich am 
18. up gefeiert. 





1) Nah andern Nachrichten wäre nur Hilarius entflohen, Ju— 
lian aber eingefperrt worden. Der Dritte war unterwegs auf 
der Reife nad Epheſus geftorben. 
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Die Biſchoͤfe in Campanien legten den Buͤßenden eine Laſt 
auf, welche Leo nicht billigen Fonnte, daher er ihnen erklärte: 
es fey genug, daß die Sünden erftend Gott, nachher dem Prie— 
fer durch eine heimliche Beicht entdeckt würden.‘ Wir haben 
bier ein merfwürdiges Zeugniß über das Alter der Ohren- Beicht. 
Es fehlt und auch nicht an Älteren unverwerflichen Zeugniffen für 
Diefelbe. — Unter den Großthaten des hl. Pabftes Leo ift gewiß 
befonders anzurühmen, daß er fich- nicht fürchtete, dem Alles 
verheerenden HunnensKönige Attila, der ſich feldft die Geiſel 
Gottes nannte, entgegen zn gehen, und fo viel über ihn zu ges 
winnen, daß er von feinem Vorhaben, nad) Rom zu gehen, ab» 
ftand; den König der Vandalen, Genferich, welchen Eudo= 
ria, die Wittwe des Kaiſers Valentinian III., aus Race 
gegen feinen Mörder Maximus *), den fie heirathen follte, hatte 
herbeirufen laffen, fonnte er fpäterhin zwar nicht von Rom abs 
halten; doch erwirfte er von ihm, daß die Stadt nicht verbrannt, 
und Niemand ermordet werden follte. 

Die Entfcheidung des Conciliums von Chalcedon hat Aachen 
Eutyches befehrt, noch feine Anhänger beruhigt; vielmehr wurs 
ben die Unruhen größer. Kaifer Leo, welcher. dem frommen 
Marcian nachfolgte, machte daher dem Pabſte Leo den Bors 
fhlag, ein Eoncilium zufammen zu berufen, und bat ihn, felbft 
Dabei zu erfcheinen. Der Pabft antwortete aber: er würde gern 





J y Der Rathsherr Marimus hatte im Würfelſpiele mit Valen— 
tinian Geld und King verloren. Der Kaifer ließ nun deffen 
Gemahlin, welche feinen lüſternen Anträgen fhon lange wider, 
ftanden hatte, ‚vermittelft PVorzeigung diefes Ringes, ald wenn 
fie von ihrem Gemahle verlangt würde, in den Pallaſt locken, 
und that ihr Gewalt an. Marimus Fohte Nahe, und um 
-in Befriedigung derfelben nicht gehindert zu feyn, brachte er 
Aetius, den größten Zeldherrn feiner Zeit, in. die Ungnade 
des Kaifers, der-ihn ermorden ‚ließ, oder felbft ermordete. Nun 

war ed dem Maximus leicht, feine Rache zu vollziehen. Er 
bediente fih dazu der Soldaten und Freunde des Aetius, die 
unter der Faiferlichen Leibwache dienten. Diefe entflammte Ma- 
ximus zur, Rabe, und Valentinian wurde von ihnen er- 
mordet, worauf Maximus ſich felbft zum Kaifer ausrufen Tief. 
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dem Kaiſer willfahren; es fey aber zur Erhaltung des Kirchen: 
Friedens nichts beffer, als fich ftandhaft an das zu halten, was 
ſchon von dem heiligen Geifte auf der letzten chalcedonifchen Kir: 
chenverfammlung untadelhaft entfchieden worden fey. Wollte man 
das Anfehen diefes Sonciliums in Zweifel ziehen, und die Schlüffe 
besfelben den Ketzern zu Gefallen auf's Neue unterfuchen, fo 
würde man vielmehr den Krieg fortfeßen, als den Frieden ver: 
langen; man würde fie nur Fühn machen, diefen zu. zerftören, 
und ihrer Frechheit und Vermeſſenheit Feine Grenzen feßen. Es 
Fönne auf der Kirchen-VBerfammlung, die der Kaifer berufen wollte, 
nichts Gottfeligeres und Heiligered verordnet werden, als was zu 
Chalcedon fehon gefchehen fey; er bitte in feiner Perfon einen 
Hriftlichen Fürften, der unter die Verkuͤndiger Jeſu Chriſti ge 
zählt zu werden verdiente, in die Gefellfchaft des Geiſtes der 
Apoftel und Propheten zu treten, um mit Gewalt niederzudruͤcken 
die gottlofen Mörder, welche, da fie mit einer gottesfchänderifchen 
Verſtellung nichts anderes beabfichtigten, als Lügen auszuſtreuen, 
und aus Feiner andern Abficht Unterfuchung Aber den Glauben 
verlangten, als denfelben zu yerftören; die Fönigliche Macht fey 
ihm, dem Kaifer, nicht gegeben, um bloß die Welt zu regieren, 
fondern vorzüglich um die Kirche zu beſchuͤtzen, um die Anfchläge 
Derjenigen zu vereiteln, welche den Kirdyenfrieden ſtoͤren; um die 
Regeln und Grundfätze der Kirche in ihrer Kraft zu handhaben, 
und die Verwirrung daraus zu verbannen, welche einzuführen die 
Ketzer aus allen Kräften ſich bemüheten; es fey aller Welt be: 
Ffannt, daß durch die unmenfchlichen Graufamfeiten der Ketzer zu 
Alerandrien aller Glanz der himmlifchen Saframente erloſchen, 
daß das Meßopfer unterbrochen, die Heiligung des Salböles auf: 
gehört, und daß endlich alle Geheimniffe den moͤrderiſchen Haͤn⸗ 
den der Boͤſewichte entzogen worden.“ 

Es war wirklich traurig, daß Alexandrien, welches fruͤher 
unter Athanaſius ſich ſo ruͤhmlich ausgezeichnet ‚ber Schau: 
platz aller Unordnurgen geworden, daß die Mönche früher dort: 
bin gefommen, um den wahren, Glauben zu verwahren, nun dort 
ſich verfammelten, um bie Keßerei eines ihrer Genoffen, de Eu: 
tyches, durdy Mord und Tod zu verbreiten , fo. wie, um durch) 
den Mord des rechtmäßigen Patriarchen Proterius den grau: 
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famen eutyehlanifchen Mönchen Timotheus Aelurus auf den 
Patriarchalftuhl zu feen. Das Schreiben des Pabftes an ben 
Kaifer hatte die glücliche Zolge, daß, obgleih Aelurus als 
Antwort auf das ihm mitgetheilte päbftliche Schreiben dad Con- 
cilium von Chalcedon verdammte, doc) fieben und dreißig mor- 
genländifche Metropoliten das Koncilium von Chalcedon annah: 
men; in Unfehung des Aelurus fi) aber vereinigten, um diefen 
Eingedrungenen ald Mörder, der, um die Braut zu rauben, den 
Bräutigam ermordet habe, und! des heiligen Amtes ald durchaus 
unfähigen Irrlehrer zu bezeichnen, der nicht nur von der Gemein: 
fchaft der Bifchöfe, fondern von der Kirchen = Gemeinfchaft aller 
Rechtgläubigen müfle abgefondert werden. Auch die gutgefinnten 
heiligen Einftedler ſtimmten «mit den Bifchöfen in »die Anerkennung 
des Gonciliums von Chalcedon ein, und baten den Kaifer, den 
Patriarchen Anatolius von Conſtantinopel und alle Bifchöfe, 
nicht nur felbft von »diefen ‚heiligen Wahrheiten eine lebendige Ue— 
berzeugung zu haben, fondern fie auch) dem ganzen Erdfreife zu 
verkünden, von allen Kanzeln das Volk darüber zu belehren, und 
. fie allen Rechtgläubigen als die einzige wahre Richtſchnur des 
Glaubens vorzuftellen. So haben diefe edlen "Wüfte: Bewohner 
wieder gut. zu machen gefucht, was ihre unedleren Brüder in gro: 
Ber Zahl und durch graufame Mittel zu verderben fich die gott: 
Iofe Mühe gegeben haben. | 


Bald nad) diefem Triumphe, "welchen der Pabft Seo über 
die Ketzerei des Eutyches davon getragen hatte, ging er — den 
10. November 461 — in ein befferes Leben über. Obſchon bis: 
her nur jene Päbfte in der Kirche: des Hl. Petrus beigefegt wur- 
den, welche ald Martyrer  geftorben waren, fo wurde doch mit 
Leo eine Ausnahme gemacht, und auch feine Leiche wurde in der 
genannten Kirche beigefet. Das heilige Andenken diefes ‚großen 
Pabftes und Kirchenlehrers ehrt die Fatholifche Kirche jährlich den 
11. April. Auch feine Gegner — und wie viele derfelben haben 
die heiligen Päbfte nicht eben darum, weil fie heilig ſind? — 
müffen bekennen, | dag Leo I. ein Mann war von großen und 
ausgezeichneten, Fähigkeiten, die er zur. Bertheidigung. des Achten 
Glaubens mit allem Eifer anmwendete, feine fehr zahlreichen Schrif: 
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ten aber einem durchaus guten Gefchmad, gründliche Benrtheis 
lungskraft, Zierde und Staͤrke im Vortrage verrathen. 


47) Der heil, Hilarus, auch Hilarius, ein 
Sardinier, wurde erwaͤhlt im Jahre 461, und verwal; 
tete. Die Kirche ungefähr 6 Fahre. 

Hilarius hatte ſchon in früheren Zeiten durch feinen un: 
erfchrockenen Eifer ‘für die reine Lehre als Gefandter zu Ephefus 
auf der Räuber Berfammlung fi) großen Ruhm erworben; als 
Pabft verwaltete er die Kirche nicht mit weniger Weisheit, und 
bewies gegen die Keßer Feinen geringeren Eifer, ald fein Borfahs 
rer Leo ber Große. Er verdammte den Neftorius und Eu: 
tyches von Neuem. Er verhinderte, daß durch die Griechen, 
welche mit dem Kaifer Anthemius nad) Rom famen, das Gift _ 
der Keßerei nicht in diefe Stadt gebracht wurde. 

Der Kaifer hatte dem Philotheus, einem Macedonianer, 
bad Berfprechen gemacht, daß die Macedonianer und Arianer öf- 
fentlich zum Gottesdienfte zu Rom fich würden verfammeln dür: 
fen. Furchtlos widerfeßte fich anfangs der Pabft, und fragte den 
Kaifer: ob er gleich den gottlofen Königen Iſraels das Volk zur 
Sünde verleiten wollte; in der ‚Kirche befchwor er ihn aber, feis 
nem: Bolfe und der Kirche Fein fo großes Aergerniß zu geben. 
Anthemius ward gerührt, und nach vollendetem Gottesdienfte 
verfprach er dem Pabſte in der Safriftei eidlich, nie eine jener 
Sekten in Rom öffentlich zu dulden 1). Hilariusi hielt ftreng 
auf die, Kirchenzucht, und verbot, daß ein ee fich feinen 
Nachfolger wählen durfte. 

Gegen den heil. Mamertus „Biſchof von Vienne, wurde 
der Pabſt Hilarius eingenommen, und erließ in einer Streit: 
fache eine diefem heiligen Bifchofe nicht eben günftige Entfcheidung. 
Uebrigend gehörte Mamertus unter‘ die durch Heiligkeit und 
Hirtenliebe ausgezeichnetften Bifchöfe feiner Zeit, was. er befon- 





9 Anthemius war des Thrones nicht unwürdig; allein Rici- 
mer, der ihm darauf geholfen, und dann deffen Tochter zur 
Gemahlin genommen hatte, ließ ihn einige Jahre nn treu⸗ 
los ermorden. 
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ders in den drangs und gefahrvollen Zeiten, im: welchen er feiner 
Kirche vorftand, offenbarte. Hier: wendete er oft durch fein Ge: 
bet die firafende Hand Gottes von feinem. Volke ab, und war, 
wo nicht der Stifter, doch der Befürderer der Bittgänge in der 
Kreuzwoche, das heißt, an den drei Tagen vor Chrifti Himmel: 
fahrt, welche bis jet noch, nur nicht mehr nach der älteren 
Strenge, fortdauern. In feierlicher Proceffion, geführt von dem 
Bifchofe, ging das Bolf, ohne Ausnahme des Standes, Alters 
oder Gefchlechts, aus der Hauptlirche in eine ziemlich weit außer 
der Stadt entlegene Kirche. : Unterwegs waren Altäre errichtet. ' 
Hier fiel dad ganze Volk: auf die Erde, und bat unter Thränen 
zu Gott um Schonung und Vergebung der Sünden, woher aud) 
der Name: das Feſt der Thränen.und Zerfnirfchung ents 
ftanden iſt. In der bezielten Kirche: wurde das heil. Meß-Opfer 
verrichtet, worauf eine der Abficht angemefjene Predigt gehalten 
wurde, nach welcher langes, anhaltended Gebet, Abfingung der 
Litaneien, der BußsPfalmen und anderer Buß-Geſaͤnge folgte, 
Niemand ließ fi) durch die Länge des Gottesdienftes ermüden, 
und Alle wohnten demfelben auch Nachmittags bei. Die drei zu 
diefem Zwecke verordneten Tage waren zugleich ſtrenge Feſt-⸗Tage 
und Tage der chriftlichen Mildthätigkeit, | 
Der Pabft Hilarius ließ mehrere Kapellen bauen, viele 

Kirchen ausbeſſern, verſchoͤnern und ausſchmuͤcken; beſonders aber 
hatte er zur Dankbarkeit für die glückliche Rettung aus den eus 
tychiſchen Mörder: Händen zu Ephefus dem heiligen Johannes 
dem Evangeliften zu Ehren eine fchöne Kapelle von mofaifcher 
Arbeit auf der rechten Seite des Tauffaald des Conftantinus 
in der Kirche St. Johannes im Lateran bauen laſſen. Gegens 
über ließ er nod) eine andere Kapelle zur Ehre eben dieſes heili- 
gen Fohannes bauen. : Er ftarb am 10. September 467, an 
welchen Tage auch jährlich fein Andenken gefeiert wird. 


48) Der heil. Simplicius, von Tivolt, wurde 
erwählt im Jahre 467, und verwaltete die Kirche über 
15 Sabre. | 


Unter diefem es und: fiandhaften Pabſte der 
Kaiſer Zeno im Driente ſich als Glaubens-Richter aufzuſtellen, 
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und beunruhigte durch feine Verordnung, Henotikon genannt, 
die Fatholifche Kirche auf lange Zeit. In diefem Henotifon— 
— Vereinigungs-Edikte — verordnete der Kaifer hauptfächlich: 
»daß man Fein anderes Glaubens: Befenntnig annehmen fol, als 
jenes, welches die 318 Bäter in Nicaͤa verfaßt und die 150 in 
Conſtantinopel verſammelten Väter beſtaͤtigt haͤtten, welchem auch 
das Concilium von Epheſus, das den Neſtorius und alle deſ— 
ſen Anhaͤnger verdammte, gefolgt waͤre. Auch wurden darin die 
zwoͤlf Kapitel angenommen, welche Cyrillus von Alexandrien 
der Ketzerei des Neſtorius entgegen geſetzt hatte. Sn demſelben 
wird bekennt: daß Jeſus Chriſtus unſer Herr, der Eingeborne 
Sohn Gottes, ſelbſt Gott, wahrhaft Menſch geworden, Seiner 
Gottheit nach mit dem Vater gleiches Weſens, aber Seiner Menſch— 
heit nach gleiches Weſens mit dem Menſchen iſt, und daß dieſer 
naͤmliche Jeſus Chriſtus, welcher vom Himmel herabgeſtiegen, 
durch den heiligen Geiſt aus Maria, der Mutter Gottes, Fleiſch 
geworden iſt, Wunder gewirkt und freiwillig in ſeinem Fleiſche 
gelitten hat, nur Einer und nicht Zwei ſey, auch von Ihm nicht 
gefagt werben dürfe, daß Er nur ein Schein-Menſch geweſen. 
So fey auch die heiligfte Dreifaltigkeit , obſchon einer aus derfel: 
ben, nämlich Gott das Wort, die menfchliche Natur an ſich ge: 
nommen, eine Dreifaltigkeit, wie zuvor, geblieben. Auch die hei- 
lige Kirche habe Feinen andern Glauben. Es folle Fein neuer 
Glaube eingeführt, fondern die wahre Achte Lehre beftätigt werden. 
Zeno fpricht nun Allen das Anathema, welche etwas Anderes 
glauben oder geglaubt haben ober glauben werden, ſey es auf 
dem Concilium zu Chalcedon oder auf irgend einem Conci— 
lium gelehrt worden. Am Ende fordert der Kaifer alle Getrenn- 
ten auf, fich wieder mit der Mutter, der Kirche, zu vereinigen. 

Diefed Henotifon ift fhon darum verwerflich, weil ed 
nicht von der competenten Stelle ausgegangen iſt; vorzüglich aber, 
weil es nebft andern Concilien insbefondere dad Koncilium von 
Chalcedon und damit die Unfehlbarfeit der Kirche verwirft, hiemit 
feßerifch wird; folglich von feinem wahren — Chriften 
unterfchrieben werden durfte, 

Es wurde nun auch bereitö durch den eutychianifch geſi anten 
Patriarchen Acaciu 8 zu Eonftantinopel der fo traurigen Tren- 
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nung zwifchen der lateinitchen und griechifchen Kirche. vorgearbei- 
tet. Acacius hat fih nicht nur ſchon früher uber den päbftli- 
chen Stuhl erheben wollen, fonderu er hat nach Erfcheinung des 
Henotikon, welches fo große Verwirrung in; der Kirche vers 
urfachte, mit offenbaren Eutychianern, befonderd mit Petrus 
Mongus, Kirhen-Gemeinfchaft gepflogen, Dagegen den Johanz 
nes Talaja, den. rechtmäßigen Patriarchen von Alerandrien, 
der fich nach Rom flüchten mußte, von ſainer Gemeinſchaft aus: 
geſchloſſen. 

Die beſondere Hirten-Sorgfalt des Pebſies Simplicius 
ging dahin, daß er Prieſter-Seminarien errichtete, die allzeit bei 
gewiſſen Kirchen ſeyn ſollten, um im Falle der Noth die Safra- 
‚mente der Taufe und Buße ertheilen. zu fünnen. Pabſt Sim: 
plicius.war eben im Begriffe, gegen Acacius die Strenge 
der Kirchen = Gefeße anzuwenden, als er. im Jahre 483 ftarb, 
Sein Andenken wird den 2, März gefeiert, 

49) Der heil, Felix TIL, ein Römer, wurde er 
wählt entweder um Dad Ende des Jahres 482, oder 
bald nach dem Anfange des Jahres 483, und verwaltete 
die Kirche ungefähr 9 Jahre. | 

Diejenigen, welche Felix, der, während Liberius im Elende 
ſchmachtete, den päbftlichen Stuhl beftiegen hatte, aus der‘ Zahl- 
der Päbfte ausftreichen, nennen den gegenwärtigen Pabft: Felix 
1., was nicht unbemerkt gelaffen werden darf. Diefer Pabft war, 
ehe. er die priefterliche Weihe angenommen hatte, verehelicht und 
einer der Urgroßväter des Pabſtes Gregorius J. Es gilt alſo 
auch) von ihm, was oben Nro, 43, vom heil. -Bonifacius in 


der Anmerkung gefagt worden ift. Wurde ein verehelichter Mann 


zum Priefter oder Bifchofe geweihet, fo fonderten fich Mann und 
Frau von einander, und durften Feine eheliche Gemeinfchaft mehr 
pflegen. Auch in unfern Tagen wird noch ein Gleiches beobachtet. 
Die Frau, welche einwilliget, daß ihr Ehegatte Priefter werben 
kann, muß fid) verbindlich machen, ehelos Ieben zu wollen. Als 
die Kloͤſter noch beftanden, traten folche Priefter- Frauen in ein 
Kloſter. Felix trat gemwiffenhaft in die Fußftapfen feines wür- 
digen Vorfahrers, misbilligte das Henotikon. Den Near 
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schloß er aus der Kirchen Gemeinfchaft aus, weil er die Ketzer, 
die auf fein Anſuchen vom apoftolifchen Stuhle waren verdammt 
worden, zu Biſchoͤfen oder Prieftern weihte, mit den eingedruns 
genen Bifchöfen von Mlerandrien und Antiochien, die der entychia- 
nifchen Keßeret zugethan waren, in vertrauter Freundfchaft lebte, 
den päbftlichen Legaten hatte Gewalt anthun laffen, und fie dann 
durch fchändlichen Betrug bewogen hatte, mit ihm in Gemein: 
ſchaft zu treten, wovon aber Felir, der dritte Legat, eine Aus: 
nahme machte, und deöwegen zwei Sahre zu Eonftantinopel im 
Kerker fchmachten mußte. Das Urtheil, welches vom Pabfte und 
67 Biſchoͤfen unterfchrieben war, wurde dem Tutus, der fchon 
ein betagter Geiftlicher und Defenfor der römifchen- Kirche war, 
zur Beforgung übergeben; allein Acacius machte e8 unmöglich, 
daß ihm die Briefe von Rom übergeben werden konnten, daher 
es einige furchtlofe acemetifhe Mönche wagten, bei hellem Tage 
an dem Eingange der großen Patriarchalz Kirche ihm das Ders 
dammungs=Urtheil an das Pallium anzuheften. “Einige davon 
wurden von der Begleitung des Acacius ſogleich ſchwer verwun- 
det, Andere ergriffen und in Banden gelegt. Leider lieg Tutus 
auch ſich bewegen, mit Acacius noch in Gemeinfchaft zu treten, 
und entfräftete den Eindruck, welchen da8 Verdammungs = UÜrtheil 
auf das Bold machen mußte. Acacius, von ber Faiferlichen 
Macht unterftät, verdammte nun den Pabſt und Alle, die 28 
mit ihm hielten, und wüthete graufam gegen Alle, welche ihre Ge⸗ 
meinfchaft mit Rom fortfeßten. Es trennten fich daher faft alle 
Kirchen des Morgenlandes; nur Syrien, der Patriard) Calan: 
Dion von Antiochien und alle in und um Conftautinopel liegenz 
den Klöfter blieben treu; ed wurden daher viele Acemeten *) in's 
Gefängnig geworfen, gefoltert und getödtet; Calandion wurde 





1) Die Acemeten wohnten.in einem von Studius, von dem fie 
auch Studiten genannt wurden, geftifteten Klofter, waren in 
drei Haufen getheilt, wovon immer einer in der Kirche ſeyn, 
und die Pfalmen fingen mußte; Daher von ihnen gejagt wurde, 
daß fie nicht ſchliefen. So eifrig fie ſich diesmal für die wahre 
Lehre zeigten, fo untreu wurden fie fpäterhin, und hingen den - 
Meinungen ded Neftorius hartnädig an. 
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in die wildefte Wuͤſte verbannt, die wenigen treuen Bifchöfe wurs 
den vertrieben, und ihre Sige mit Eutychianern oder fonft ſchlech⸗ 
ten Menfchen beſetzt. Die vertriebenen Bifchöfe flohen nad) Stas 
lien, und Felix nahm fie mit Brüderlicher Liebe auf. Won nun 
an war Conftantinopel mit feinem Anhange auf viele Jahre von 
Rom getrennt; doc) Fam fpäterhin die Vereinigung wieder zu 
Stande. Auch trug der Pabſt befondere Sorge für die Kirche 
in Afrifa, welche von den Vandalen verfolget war. Die Grau: 
famfeiten, welche gegen die Katholifen von den Arianern und ihrem 
Könige Hunerich ausgeibt wurden, waren über alle Befchreis 
bung groß. Die Sungfrauen hängte man mit fehweren Gemwich- 
tern an den Füßen auf, legte ihnen große eiferne Platten an die 
Bruft und an die Seiten. Unter andern Graufamteiten wurde 
mehreren Chriften der rechte Arm und die Zunge an der Wurzel 
abgeſchnitten; deſſen ungeachtet fonnten fi ie reden, und fo Gott 
verherrlichen. 

Während der Greuel der Verwüftung an * heiligen Staͤt⸗ 
ten zunahm, und vom Kaiſer Anaſtaſius die Verwirrung heim: 
lich oder Öffentlich unterhalten wurde, farb der Pabft Felir am 
24. Febr. 492. Sein Andenken wird den 25. Febr. gefeiert. 


50) Der heil. Gelaſius I., ein Römer, wurde 
erwaͤhlt im Jahre 492, und verwaltete Die Kirche 4 Fahre 
und. faſt 9. Monate, 


Euphemius, derflächfolger des Acacius auf dem Stuhle 
zu Conſtantinopel, fchiefte zwar fein Glaubens-Bekenntniß nad) 
Rom, und wollte mit dem Pabfte Gelafius, der von verſchie— 
denen Gefhicht-Schreibern für einen Afrifaner gehalten wird, in 
Gemeinfchaft treten; weil er aber den Namen des Acacius in 
den Diptychen nicht ausftreichen wollte, fo Fatholifch er auch 
immer mochte gewefen feyn, wurde er nicht in die verlangte Kirs 
chen = Gemeinfchaft aufgenommen. Der Pabſt handelte hier gar 
nicht zu firenge. Acacius war außer der Fatholifchen Kirche ges 
ftorben; es durfte feiner alfo auch in der heiligen'Meffe bei Ab⸗ 
lefung der Denk⸗Rollen nicht gedacht werden, damit nicht zugleich 
feine Fehler genehmigt. würden, 

Während Gelafius auf dem päbfklichen Stuple 0 feufzte | 
Reihenfolge ver Päbſte. 
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die Melt unter der Herrfchaft entweder heidnifcher oder ketzeriſcher 
Fürften.  Anaftafius, der Kaifer im Morgenlande, war ber 
Keßerei des Eutyches ergeben; Theodorich, der in Stalien 
‚die, Oberhand hatte, und die Übrigen gothifchen Könige waren 
Arianer, und Clodwig in Frankreich war noch ungetauft. Nichts 
defto weniger. leitete Gelafins die Kirche mit fo vieler Klugheit 
und Großmuth, daß er. weder dem Anfehen feines Stuhles etwas 
vergab, noch fich die Verfolgung diefer Fürften zuzog. Er trug 
Sorge, die Feil:Tage, die Liturgie, das: Stunden=-Gebet, und den 
ganzen aͤußern Gottes-Dienſt in Ordnung zu: bringen, — Um Die 
geheimen Manichder zu entdecken, befahl Gelafius, wie ſchon 
vor ihm Leo der Große ein Gleiches gethan hatte, daß die heil; 
Kommunion unter zwei Geftalten empfangen werden ſollte. Diefes 
feßt voraus, daß man vorher die heil. Kommunion unter zwei 
Geftalten-nicht für nothwendig erfannt habe nach dem Ausfpruche 
Chriftis Wer diefed Brod ift, wird ewig leben. — 
Gelafius hielt. — im Sahre 495 oder 496 — zu Rom ein 
Soncilium, welchem 72 Bifhöfe beiwohnten. In demfelben wurde 
beftimmt, welche Bücher ‚zur heiligen Schrift gehören, und welche 
nicht. Auch wurde ‚befchloffen, die Entfcheidungen der vier, bis: 
her gehaltenen, allgemeinen Concilien van Nicaͤa, Conftantinopel, 
Ephefus und Chalcedon ald canonifche Schriften anzunehmen, fo 
wie aud) alle übrigen von den Päbften genehmigte und von den 
heiligen Vätern angenommene Concilien. Ferner wurden die Schrifs 
ten des heiligen Cyprian von Garthago, Gregorius von Na 
zionz, Baſilius, Athanafius, Eyrillus, Johannes 
Chryſoſtomus, Theophilus von Alexandrien, Hilarius 
von Poitiers, Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus, 
Prosper, und der Brief des heil. Pabſtes Leo des Großen an 
den Patriarchen. Fla vian gut geheißen. «Zugleich wurden die uns 
öchten Schriften benannt, ‚und von den Achten Schriften gefündert. 
Ale ketzeriſche Schriften wurden verdammt. Gelaſius flarb 
am 19. November 496. Die Kirche feiert jährlich fein Andenken 
den. 21: November. | | 
51) Der heil. Anaftafins IL, ein Römer, wurde 
erwählt im Jahre 496, und verwaltete die Kirche 2 
Sahre weniger 6 Tage, 
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Unter diefem Pabſte nahm Clovis, auch Clodwig, Elos 
dovaͤus genannt, König der Franken, die chriftliche Religion an, 
für welche er, der einzige. chriftliche Fürft, weicher mit Rom in 
Gemeinfchaft ftand, fehr eiferte, und fich und feinen Nachfolgern 
den Ehren- Namen „der allerchriſtlichſte Koͤnig“ — rex chri- 
stianissimus — erwarb. Als Clodwig fih zum, Tauf-Brun⸗ 
nen nahte, fagte der heil. Remigius, Bifchof von Rheims, 
um ihn an die chriftliche Demuth zu erinnern: „Beuge demuths⸗ 
vol Deinen Nacken, o Sicamber! und verehre nun, was Du vor: 
her zerfioret, und zerftöre, was Du vorher angebetet haft.’ Mit 
ihm wurden. zugleid) 3000 Franken aus dem Heere getaufet. Die 
Großen hatten vorher ſchon dem Könige verſprochen: „Wir ent: 
fagen, o König! dem. Dienfte falfcher fterblicher Götter, und find 
bereit, den Gott zu ehren, den Remig ius und prediget.“ 

Pabft Anaftafius, welcher in einem Schreiben dem Könige 
Elodwig Gluͤck gewuͤnſchet, daß er die Fatholifche Religion ange: 
nommen, und ihn ermahnet hatte, in feinen guten Gefinnungen 
zu verharren, hat auch an den Kaifer Anaſtaſius gefchrieben, 
und ihn gebeten: er wolle doc) der. Kirche den Frieden geben; 
allein. der Kaifer war nicht aufrichtig, und fuchte vielmehr vom 
Pabſte die Anerkennung des Henotifon zu ermitteln; wozu ihm 
Feſtus, ein römifcher Patricier, welcher von Theodorich nach) 
Conftantinopel war gefendet worden, Hoffnung machte. Feftus 
und die päbftlichen Gefandten, welche ſchon länger als ein Jahr 
zu Conftantinopel fid) hatten aufhalten müffen, ohne vom Kaifer 
eine fefte Antwort erhalten zu koͤnnen, durften nun zurückkehren, 
Ehe fie aber nach Rom kamen, war der Pabſt — gegen das 
Ende des Sahres 498 — geftorben; ‚fie konnten alfo nicht einmal 
einen Antrag über das dem Kaifer gemachte Berfprechen ‚machen. 
Die Behauptung, dad Anaftafius etwas Tadelnswürdiges zur 
Heritellung des Kirchen= Friedens habe thun wollen, beruhet alfo 
nicht nur auf feinem Beweiſe, ſondern widerfpricht felbft der Ge: 
ſchichte. Durch Namens-Verwechslung hat man. den Pabft Ana: 
ſta ſius gähen Todes fterben Ioffen, da doc). dem Kaifer Ana s 
ſtaſius, der vom Blitze getroffen ward, dieſes Schickſal zu 
Theil wurde.. 

52) Der hl, Symmehuss aus Sardinien, wurde 
21* 
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erwählt ‚gegen das Ende des Jahres 498, und verwaltete 
die Kirche 15° Jahre und faſt 8 Monate, 

Der König Theodorih, obſchon ein Arianer, unterſtuͤtzte 
diefen Pabft gegen. feinen Nebenbuhler Laurentius. Der Pa: 
tricier Feftus wollte fein zu Conftantinopel gemachtes Verfprechen 
erfüllen; Tonnte aber vorfehen, daß Symmachus feinen Antrag 
abmeifen würde; er veranlaßte daher eine Gegenwahl, die auf den 
Erzpriefter Laurentius fiel; was große Uebel zu Rom verur: 
fachte. Thevdorich, obgleich Arianer, entfchied: daf jener, wek 
cher zuerft gewählt worden wäre, oder die Mehrheit der Stimmen 
hätte, Pabft feyn ſolle. Symmachus tar zuerſt gewählt, und 
hatte auch die meiften- Stimmen. Er verbot nun in einem Con: 
eilium — im Jahre 499 — unter Strafe der Entfebung und 
Ercommunication, feine Stimme, anf was immer für eine Art, 
zur kuͤnftigen Pabſtwahl zu geben, ehe der Pabſt wirklich geſtor⸗ 
ben iſt; wenn aber. ein Pabſt ſterbe, ohne über die Wahl feines 
Nachfolgers das Nöthige angeordnet zu haben, fo ſolle jener Pabft 
werden, der von ‘der römifchen  Geiftlichfeit entweder einftimmig 
oder durch die Mehrheit der‘ Stimmen würde. gewählt werden. 
. Selbft Laurentius, der nachher zum Bifchofe von Nocera er 
hoben wurde, hat diefe Verfügung unterſchrieben; deſſen ungeachtet 
ſetzten Anhänger, die La urentianer, welche von Conftantinopel 
aus, fo viel möglich, begünftiget wurden, "ihre Unruhen fort, und 
Flagten den Pabſt Symmachus fchändlicher Verbrechen an, und 
ſtellten falfche Zeugen auf. In einem Concilium wurde die Un: 
ſchuld des Pabſtes erkannt; es brach aber die Unzufriedenheit laut 
aus, daß man das Oberhaupt der Kirche dem Richteramte der 
ihm untergebenen Biſchoͤfe unterwerfen wollte; ſogar in der Ferne 
zeigte man große Unzufriedenheit ‘darüber. "Der heil Avitus, 
Bifchof zu Vienne in Frankreich," ſchrieb daher im Namen aller anz 
dern nach Rom, und drückte ſich insbefondere alfo aus: „Wir 
find der vollen Weberzeugung, daß der ganze biſchoͤfliche Stand 
zu wanfen beginnt, wenn das Haupt angegriffen wird. Man - 
fann es nicht leicht faffen, wie der Obere durch feine Untergebe- 
nen konnte gerichtet werden... Yener, welcher der’ Heerde vorz 
fteht, wird von der Art und Reife, wie er fie anführt, Rechen 
ſchaft geben; aber dem höchften Richter, und nicht der Heerde 
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2 fteht es zu, dieſe Nechenfchaft von dein Hirten zu fordern. Pabſt 
Symmakhus, der felbft zu feiner Rechtfertigung ein Concilium 
begehrt hatte, hielt nach Erkenntniß ſeiner Unſchuld nun’ ſelbſt ein 
Concilium, w worin die Beräufferung der Kirchen: Güter ſtreng ver- 
boten, und nur die Nutznießung davon den Geiſtlichen, den Ge 
fangenen oder den Fremden verftattet wurde, — Der Kaifer Anas 
ftafius wurde gegen den Pabſt Symmachus fehr aufgebracht, 
weil ihn diefer zwar gebeten, den Kirchen Frieden herzuftellen, aber 
beiſetzte; er wuͤrde ihm nicht mehr ſchreiben, ſo lange er in der 
Gemeinſchaft des — verſtorbenen — Yeacius bleiben wuͤrde 
Der Kaiſer behauptete, der Pabſt haͤtte ihn in Bann gethan, und 
erließ ein Öffentliches Schreiben, worin er dem Pabſte die ſchimpf⸗ 
lichſten Vorwuͤrfe machte, ihn ſogar einen Manichaͤer nannte. 
Symmachus widerlegte alle ihm gemachten Vorwürfe, ließ den 
Kaiſer erfennen, daß’ er felbft fich in Bann thue; fette dann bei: 
e8 ſey ein eben fo großer Unterfchied zwifchen der Wuͤrde des 
Pabſtes und jener des Kaifers, als zwiſchen der Verwaltung der 
menſchlichen und jener der goͤttlichen Dinge; der Kaiſer empfange 
von dem Pabſte die Taufe und die Buße nedſt andern Sakra— 
menten, begehre von ihm den Segen, empfehle ſich in ſein Ge— 
bet; der Kaiſer beſchaͤftige ſich nur mit irdiſchen, vergaͤnglichen 
Dingen, waͤhrend der Pabſt himmliſche, unvergaͤngliche Guͤter mit⸗ 
theile. An aſta ſi us wurde nun ein offenbarer Verfolger der Kirche, 
als welcher er auch ſtarb. Er wurde naͤmlich im hohen Alter 
vom Blitze erfchlagen. 


Der vandaliſche Koͤnig Trafimund hatte 220 Ariane 
Biſchoͤfe nach Sardinien verwieſen. Sie erhielten vom Pabſte 
Symmahus Fräftige Unterſtuͤtzung Er dehnte den Gebrauch, 
das Gloria in excelsis in ber heil. Meſſe zu fingen, auf alle 
Sonntage und die Hefte der Martyrer aus. Sein Andenken wird . 
den 19. Juli gefeiert. 

53) Der. heil, Hormisdas, von. Fruſino in Cam: 
panien, wurde erwählt im Jahre 514, und vgaus 
die Kirche O Jahre und 11 Tage. 


Der Kaiſer Anaſtaſius, dem ee feine Erbe: 
bung nicht befannt machte, weil er. mit dem porigen Pabſte nicht 
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in Firchlicher Gemeinfchaft lebte, trug felbft, weil in bedenflicher 
Lage, auf Wiedervereinigung an; legte aber derſelben Hinderniffe, 
Nur erft nach des Anaftafins Tode, und mit dem Regierungs— 
Antritte des Kaifers Zuftinus — im Sahre 518 — erfolgten 
glückliche Wendungen, da das Volk zu Conſtantinopel felbft auf 
die Herftelung des Conciliums von Chalcedon auf die Eintragung 
ber Namen des Pabftes Leo, der Patriarchen Euphemius, 
Macedoniuß in die Dyptichen drang, bald darauf faft im 
ganzen Orient dad Concilium von Chalcedon wieder. Öffentlich be: 
Fannt wurde, und die verbannten Geiftlichen wieder freudig zuruͤck⸗ 
Eehren Fonnten. Doch war die Trennung zwifchen Rom und dem 
Driente noch nicht aufgehoben. Bald gelang es aud) dem Pabfte, 
nach. einer. Dauer von. 35. Sahren, biefelbe wieder aufzuheben. 
Sobald die Wiedervereinigung zu Conftantinopel mit den paͤbſt⸗ 
lichen Legaten gefchehen war, ging die ganze zahlreiche Berfammlung 
aus dem Pallafte in die Kirche, Unbefchreiblid war der Zulauf 
des Volkes. Alles vereinte fi) zum Lobe und Preife Gottes. 
Endlofe Reihen frommer Recdhtgläubigen empfingen das heil. Abends 
mahl. Nach dem. Zeugniffe der Alteften Priefter der Kirche hat 
man bei Menfchen-Gedenfen: feine fo ungeheuere Menge von: Ans 
dacht glühender Chriften zum Empfange des heiligften Saframen: 
vereint gefehen. Nach geendigtem Gottesdienfte ergoß ſich die 
Freude in Segens-Wuͤnſche für den Kaifer und deffen Gemahlin, 
für den Pabft, für die päbftlichen Legaten, für den Patriarchen 
Johannes von Konftantinopel und für alle nun wieder in voll» 
fommener Gemeinfchaft des Glaubens, der Liebe und Eintracht 
vereinte Bifchöfe. Wo immer das glückliche Ereigniß befannt 
wurde, verbreitete fich Jubel. Mehr ald zweitaufend acht 
Hundert morgenländifche Bifchöfe waren bald auf die Faifers 
lichen Schreiben dem Vereine beigeireten, und hatten ihren Bei⸗ 
tritt ſchriftlich beurkundet. 

Hormis das verwarf den mit vieler Hitze —— und 
beſtrittenen Satz: „Einer aus der heil. Dreifaltigkeit hat gelitten“ 
wegen ſeiner Unbeſtimmtheit, wodurch er verkehrt ausgelegt 
werden konnte, beſonders in Zeiten, wo man gegen die Ketzer 
auf der Hut ſeyn mußte, welche in Chriſto nur eine Natur 
anmahmen. Der eifrige Pabſt ftarb den 6, Auguft 523; und 
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verdiente den Heiligenbeigezählt zu täcrben: ‚Sein Andenken wird 
den 6. Auguſt gefeiert. 

54) Der hei, Johannes 1, Martyrer, ein Tos— 
faner, wurde erwählt im Jahre 523, und verwaltete Die 
Kirhe 2 Fahre und ungefähr 9 Monate, 

Der Kaifer Juſtinian wollte die Arianer mit Gewalt zwin- 
gen, fich zu befehren, daher der arianifche König Theodorid) 
den Pabft nöthigte, fi) nad) Conftantinopel zu begeben, und den 
Arianern Duldung zu ermitteln. Nach feiner Ruͤckkehr von diefer 
Stadt, wo ihm große Ehren erwiefen worden waren, der Kaifer 
felbft fich zu feinen Füßen geworfen und ihm Alles bewilliget. hat- 
ten, was er zum Srommen der Kirche verlangte, ließ ihn 
. Theodorich, der ‚bereits aufgehört hatte, der weile, gerechte, 
großmüthige Monarch) zu jeyn, der er feit 30 Jahren geweſen 
war, gefangen nehmen, und. in's Gefängniß werfen, wo er vor 
Hunger und Elend — den 26. Mai 526 — ftarb. Die Kirche 
ehret ihn als einen ——2 und J ſein ‚Anbenten den 
37. Mai. 

55): Der, heil, $elir IV. geboren zu Ba nad? 
wurde erwählt im Jahre 526, und, verwaltete Die Kirche 
4 Jahr, 2 Monate und etlihe Tage, 

Felix hatte feine Erhebung auf den ypäbftlichen Stufl der 
Macht des Königed Theodorich zu verdanken; jedoch gebührt 
ihm das Lob, daß er fowohl wegen feiner Gelehrfamkeit, als we⸗ 
gen feiner Frömmigkeit auf den Stuhl des Keil. Petrus erhoben 
zu werden verdiente. — Theodorich, deffen Name öfters ges 
nannt wurde, ließ aud) zwei römifche Senatoren, ‚den Boethius, 
einen. unerjchrockenen Vertheidiger der Religion und der Unfchuld, 
‚und feinen Schwiegervater Symmachus, welcher gleich eifrig 
für die wahre Religion fich bemiefen, weil man fie ihm verdächtig 
gemacht hatte, umbringen. Das Gefühl feiner hierin begangnen 
- Ungerechtigkeit brach plötzlich feine Kraft, und mit dem Befennt> 
niffe feiner tiefen Neue wegen der Ermordung des edlen Boe— 
thius nd Symmachus farb »er. (30, Auguft 526.) Boe: 
thius hat fich ein bleibendes Denkmal in der chriftlichen Welt 
gejeist Durch feine im, Gefängniffe verfaßte Schrift: ,, Ueber bie 
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Tröftungen der Philofophie‘/ die „der ruhmreichſte der englifchen 
Könige‘ Alfred, überfekte. 

Während Felir auf dem päbftlichen Stuhle coB, wurde — 
im Jahre 529 — das fo. berühmte Concilium zu Orange in Frank⸗ 
rei) — Arausicanum Secundum — gegen die SemisPelagias 
ner unter dem Vorfiße des heiligen Säfarius von Arles gehals 
ten. Obſchon es nur ein ProvincialsConcilium war, wird ed Doc) 
den allgemeinen beigezählt; weil feine Befchlüffe in Glaubens» 
fachen vom nachfolgenden Pabſte Bonifacius beftätiget, und 
von der ganzen Fatholifchen Kirche angenommen worden find. Der 
Pabſt Bonifacius erkannte die Entfcheidungen dieſes Conciliums 
uͤber die dem Menſchen nothwendige goͤttliche Gnade ſo vollkom— 
men, daß fie alle Einwendungen ber Pelagianer und Halb-Pela⸗ 
gianer zernichten. Der Hauptinhalt diefer wichtigen Entfcheiduns 
gen ift: 1) „daß die Suͤnde Adam's fich auf feine Nachkommen 
fortgepflanzt habe, nicht allein dem Leibe, fondern aud) der Seele 
des Menfchen verbderblich, ihrer Freiheit nachtheilig geworden fey; 
2) daß der Menfch nicht durch fein Gebet die Gnade verdiene, 
fondern daß diefelbe dem Gebete vorangehen und machen müffe, 
Daß wir beten; 3) daß weder die Nachlaffung der Sünden, noch 
der Anfang und Fortgang des Glaubens, ‚noch die Beharrlichkeit 
‚in demfelben von uns, fondern von der Gnade herfomme; 4) daß - 
die Gnade den menfchlichen Willen Ienket, ohne deſſen Freiheit zu 
zernichten, 5) daß wir aus eigenen Kräften ohne fichere Erleuchs 
tung und ohne Eingebung des heil. Geiſtes nichts zu unferm 
Heile denken oder thun können; 6) daß der Menfch zur Gnade 
der heil. Taufe nicht durdy feine eigene freie Wahl und durch feis 
nen eigenen freien Willen, welcher in der ganzen Nachkommen 
{haft Adam’s verdorbem ift, und zum Böfen neiget, ohne die 
Gnade gelangen Fünne; 7) daß aber Niemand zum Böfen vor⸗ 
herbeftimmt ſey. Die Gnade Gottes muß alfo all unferm Thun 
und. Laffen vorausgehen, muß dasfelbe unterftügen und vollenden 
helfen. 

Nachdem ber Pabſt F elix der Kirche mit erleuchteter Neiße 
‚heit vorgeftanden war, vollendete er den 12. DOftober 529. 

56) Der heil. Bonifacius IL, ein Römer von 
Geburt, aber ein Gothe dem Urfprunge nad, wurde er 
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viel über 2 Jahre. 


An diefem Pabfte wird getadelt, daß er feinen Gegner Divs- 
korus, nicht mit erforderlicher Nachficht behandelt, fondern ihn 
fogar noch nach deffen Tode in Kirchenbann gethan habe; das 
gegen gereicht ed ihm- zum Verdienſte, den Orden des heil. Be: 
nedictus, durch welchen fo viel Gutes im Abendlande, befons 
ders in Deutichland, geftiftet worden ift, .beftätiget zu haben. 

+. Da bie, gothifchen Könige, fich in. die Pabſt-Wahl miſchten, 
oder .gar- Päbfte einfeen wollten, jo fuchte Bonifacius zuvor⸗ 
zufommen, und. beftinnmte noch bei feinen Lebzeiten feinen Nach» 
folger, welche, Beftimmung aber wieder aufgehoben worden ift. 

Das italienifche Original gibt dem Pabfte Bonifacius den 
Titel eines Heiligen; Dagegen bemerkt der. deutfche Herausgeber 
ber Godeau'ſchen Kirchen-Gefchichte XIV. Thl. ©. 40. Note 27, 
daß Bonifacius unter den römifchen Päbften der erfte fey, 
deſſen weder in deu: priefterlichen Tagzeiten, noch in dem römifchen 
Märtyrer-Buche Meldung geſchehe. 


57) Der heil. Johannes II., ein Römer, wurde 
erwählt gegen Dad Ende des Jahres 532, und verwaltete 
die Kirche 2 Fahre, A Monate und etliche Tage. 

Diefer Pabſt hat den vom Pabſte Hormisdas wegen feis 
ner. Zmweideutigfeit verworfenen oben Nro. 53 gemeldeten Sat für 
gut erkannt, ‚weil nämlich Chriftus der-menfchlichen Natur nach 
gelitten ‚hat. Jene machen einen ‚gewaltigen Fehlſchuß, welche 
meinen: Johannes habe gutgeheißen, was Hormis das vers 
worfen hatte. - Sehen wir nun auf das Warum des einen und 
des andern Pabftes, auf den Sinn, in welchem Hormisdas 
die Worte nahm, und in welchem Sohannes fie nahm. Im 
Sinne, daß Jeſus nur eine Natur habe, folglich nach der Gott: 
heit: gelitten: hätte, ift der Satz falfch, ketzeriſch; im Sinne, daß 
in Chrifto zwei Naturen find, die. göttliche und menfchliche, 
nach der letztern aber Chriftus gelitten hat, ift der Saß rein 
Fatholifch. In dieſem letzten Sinne nahm Pabft Johannes 
‚den Sat und hieß ihn gut; im andern Sinne, wie oben- Nro. 59 


330 


bemerkt worben iſt, nahm ihn Pabſt Hormisdad, und hatte 
Grund, ihn für verwerflich zu erflären. 


58) Der heil. Agapitus 1, ein Römer, ‚wurde 
erwählt im. Jahre 535, und verwaltete -Die SAN 10 
Monate und 19 Tage. 


Der Kaifer Zuftinian drohte dem Pabſte Hgapiide) der 
auf Verlangen des oftgothifchen Königs Theodat eine Reiſe 
nad) Gonftantinopel hatte unternehmen müffen, mit dem Eril, 
wenn er ſich nicht feinem Willen unterwürfe, und mit Anthi- 
mus in Gemeinfchaft träte. Der Pabft, ohne im ‚geringften durch 
die ihm gemachten Drohungen außer Faffung zu Fommen, ant 
wortete mit einem beherzten Tone: „Ich meinte, daß ich an Dies 
ſem Hofe den chriftlichen Kaifer finden würde, und habe daher 
Die weite und befchwerliche Reife mit Freuden unternommen; jetzt 
fehe ich aber, daß ich einen andern Diofletian angetroffen habe, 
Nichts defto weniger wiffe, daß ich mich vor Deinen Drohungen 
nicht fürchte.‘ Diefe Fräftige Antwort hatte den beften Erfolg. 
Agapit lebte fo arm, daß er, um bie Reife nach Eonftantinopel 
unternehmen zu Fönnen, die heiligen Gefäße verfaufen mußte. — 
Die Vandalen hatten lange genug, von natürlicher Barbarei und 
- arianifcher KegersWuth getrieben, die Fatholifchen Ehriften in Afrika 
unterdrückt, und viele Tauſend von jedem Stande und Gefchlechte 
gemartert. Kaifer Suftinian machte durch. den berühmten Be: 
lifar ihrer mehr als hundertjährigen Herrfchaft ein Ende, So— 
bald nur die Fatholifchen Bifchöfe, nach fo vieljährigen und unbe: 
fhreiblichen Drangfalen, wieder frei athmen Fonnten, verfammel- 


ten fie fih, 217 an der Zahl, zu Carthago, wohin fie Repa⸗ 


rat, der Bifchof diefer Stadt, berufen hatte, in ein Concilium. 
Unbefchreiblic) war ihre Freude, daß fie wieder frei zufammens 
kommen Fonnten, fo, daß fie Freudenthränen vergoßen. Es mel: 
beten ſich nun aber auch eine Menge arianifcher Bifchöfe, da fie 
feinen eigenen König mehr hatten, der Kaifer aber Eatholifch war, 
dem Arianismus abzufchwören. Sm Zweifel, was mit ihnen zu 
thun fey, "berichteten die Fatholifchen Bifchöfe es an den Pabſt. 
Agapitus antwortete ihnen: da die Kirchenſatzungen verordne— 
ten, daß die ausgeſoͤhnten Ketzer zu den heiligen Weihen nicht 
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zuzulaffen feyen, auch ihnen nicht zu geſtatten fey, daß fie bie er: 
haltenen Weihen ausäbten, fo habe man ſich an biefe Negel ge: 
nau zu halten, doch follte für den anftändigen Unterhalt jener 
Geiftlichen geforgt werden, welche, dem Arianismus entjagend, 
fih in die Fatholifche: Kirche aufnehmen ließen. 

Agapitus Fam nicht mehr nach Rom zuruͤck, obſchon er 
die Rückreife bereits veranftaltet hatte. Er ftarb zu Conftanti- 
nopel den 22. April 526, Sein Tod wurde fehr bedauert. Seine 
Reiche wurde nad) Rom gebracht, und in der Gt. Peters = Kirche 
beigefet. Sein Andenken wird jährlich den 20. Sept. gefeiert. 

59) Der heil. Silverius, Martyrer, geboren in 
Campanien wurde erwählt im. Jahre 536, und verwal: 
tete die Kirche 2 Fahre und etliche Tage - 

Obſchon Silverius, der auch Sylveſter IE genannt 
wird, auf Befehl des Koͤnigs Theo dor auf den paͤbſtlichen Stuhl 
erhoben wurde, und deßwegen die Geiſtlichkeit ſich dieſer Erhebung 
Anfangs widerſetzte, ſo gewannen ihm doch ſeine liebenswuͤrdigen 
Eigenſchaften, ſeine Froͤmmigkeit und hervorleuchtenden Tugenden 
alle Herzen, und ſobald er die heiligen Weihen empfangen hatte, 
unterwarfen ſich ihm auch ſeine Gegner voͤllig. Er war ein Sohn 
des. Pabſtes Hor mis das, welcher ihn vor feiner Weihe in rechts 
maͤßiger Ehe gezeugt hatte. Als der Kaiſer Juſtinian wieder 
Herr von Rom geworden war, benuͤtzte feine Gemahlin Theo: 
dora die Gelegenheit, und drang in den Pabft Silverius, den 
entjeßten Anthimus für den rechtmäßigen Bifchof von Conſtan⸗ 
tinopel zu erfennen, was er aber nach Pflichten verweigerte, Die 
Kaiferin verfprach hierauf dem Archi-Diafon Vigilius, welcher 
fih zu Conftantinopel noch befand, ihn zum Pabfte zu machen, 
wenn er das Concilium von Chalcedon verdammen, den Anthi— 
mus und Andere in die Kirchen-Gemeinfchaft aufnehmen würde. 
Vigilius brachte nun dem berühmten Belifar die Weifung 
nach) Rom: den Pabft Silverius zu vertreiben, und Bigilius 
an feine Stelle wählen zu laffen. Belifar vollzog den Befehl 
nicht fogleich, auch dann. noch nicht, ald man den Pabft fälfche 
lid) anflagte, als haͤtte er geheimen Briefwechfel mit den Gothen 
unterhalten. Da aber Silverius, dem man einen Brief unter: 
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ſchob, ald wollte er Rom und Belifar in Feindes-Haͤnde liefern, 
fi) durch nichts bewegen ließ, den Willen der Kaiferin "zu ers 
füllen, locte man ihn mit Lift aus der Kircye der heil. Sabine, 
wohin er fich geflüchtet hatte, bemächtigte fich feiner, 'beraubte.. 
ihn feines Schmuckes, legte ihm ein Klofterfleid an, und machte 
befannt: er fey abgefeßt und. ein Moͤnch —— worauf Be— 
liſar den Vigilius zum Pabſte wählen ließ; Sil verius aber 
wurde nach Patara in Lycien verbannt. Der dortige Biſchof eilte 
ſogleich nach Conſtantinopel, und nahm ſich des allgemeinen Ober: 
hauptes der Kirche bei dem Kaifer Zuftinian an, dem er fagte: 
„Könige gibt ed mehrere auf Erden: allein es ift nur 
Ein Pabft über die Kirche der ganzen Welt.” Zuftis 
nian, ber von dent Vorgefallenen noch nicht3 wußte, dem aber 
der unerfchrockene Bifchof mit dem Gerichte Gottes drohete, daß 
er den fichtbaren Stellvertreter des Sohnes des lebendigen Gottes 
fo graufam habe mißhandeln laffen, befahl zwar; den rechtmaͤßi⸗ 
gen Pabft, wenn er für unfchuldig befunden wäre, wieder einzu: 
ſetzen; würde er aber eines unerlaubten Briefwechfeld mit den 
Gothen überzeugt werden, fo follte er zwar Pabft bleiben, aber 
nicht mehr zu Nom, fondern an einem- andern Orte in Stalien 
feinen Wohnſitz nehmen. Allein man überließ ihn dem Vigilius, 
„ ber ihn auf eine oͤde Inſel, Palmaria, bringen ließ, wo er ent⸗ 
weder eines langfamen Hunger:Todes geftorben, oder gar gemeu— 
chelt worden: ift. Sein Todes-Tag fällt auf den: 20. Junius 528. 
Die Kirchesehrt ihn als einen Martyrer und —* ſein sn 
den 20. Juni. 


Belif ar, der ſich zu ſo feigem Werkzeuge hatte brauchen 
laffen, um dag Oberhaupt der Kirche „weiblicher Rache zu übers 
liefern, fühlte bald felbft die rächende Hand Gottes. Um feinen 
Fehler einiger Maßen wieder gut zu machen, ließ er zu Nom. eine 
Kirche erbauen, und gab durd) Ipigenpe Aufichrift feine Schuld 
und Neue zu erkennen. 


Hanec Vir Patrieius Vilisarius .Urbis Amicus - 
Ob Eulpae Veniam Condidit Ecclesiam 

Hanc Iceirco Pedem Sacram Qui Ponis In Aedem 
Ut Miseretur Eum Saepe Precare Deum. 
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60) Vigilius, ein Roͤmer, wurde nach dem Tode 
des heil, Silverius im Jahre 538 als rechtmäßiger 
Pabſt anerkannt, und verwaltete die Kirche 16 Jahre 
und ungefähr 6 Monate. 


Der Streit über die 3 Kapitel, b. is Schriften. des Theo⸗ 
dor von Mopſueſta, des Theodoret von Cyrhus, und des 
Ibas von Edeſſa, uͤber die geſtritten wurde: ob ſie ſammt ihren 
Verfaſſern verwerflich oder unverwerflich ſeyen, machte dieſem 
Pabſte, nachdem er fuͤr rechtmaͤßig anerkannt worden war, viel 
zu ſchaffen, ſetzte ihn vielen Mißhandlungen, ſelbſt ‚der. Verban⸗ 
nung aus, bis er endlich dem conſtantinopolitaniſchen allgemeinen 
Concilium, welches unter ihm im Jahre 553 gehalten. worden iſt, 
und in welchem die 3 Kapitel, verdammt. worden ſind, beitrat. 
Er; ftarb den 8. Januar, 555 auf feiner .Heim:Neife von Con: 
ftantinopel, wo er acht Jahre ald ein Öefangener gelebt, an hefs 
tigen. Stein Schmerzen auf der Sufel Sicilien, wo er zur Vers 
bannung) und, zum Tode feines. heiligen, Vorfahrers Silverius 
vieles beigetragen hatte, Seine Leiche wurde nad). Roin: gebracht, 
und in ders Kirche des heil. Marcellus am falarifchen Thore 
beigefeist.. „Nach. feinenr Tode. blieb der Stuhl des heil, Petrus 
drei Monate unbejegt. 

Vigilius hatte» Zeit und Mittel genug, in dem ntancherlei 
Verfolgungen, die er zu vertragen hatte, für feine Fehltritte zu 
büßen. Sein Benehmen, nadydem er rechtmäßiger Pabft ar 
den, war eines Pabftes ganz würdig. , 


61) Pelagiud T, -wurde erwählt im Fahre‘ 355, 


und verwaltete Die Kirche 4 Sahte, 10 Monate und 


18 Inge. 


Pelagius mußte J ch. gegen den Verdacht, als haͤtte er 
jeined Vorfahrers Vigilius Tod befördert, durch ‚einen Eid reis 
nigen, Er hielt daher eine feierliche Proceffion von der Kirche 
des heil. Pancratius nach jener des heil. Petrus, beftieg, 
das Evangelien⸗Buch in der: einen, und das Kreuz in der andern 
Hand, die Kanzel, betheuerte eidlich: daß er nie den Vigilius 
beleidigt, vielmehr deſſen Leiden und OHREN: zu Conſtan⸗ 


334 


tinopel mit ihm getheilt habe. - Pelagius wurde noch ald Die: 
fon an Totila, den König der Gothen abgeſchickt, um ihm Bor: 
felungen zu machen. Als diefer Rom bald erobert, und fich in 
die Peters= Kirche begeben hatte, um Gott zu danken, ging ihm 
Pelagius, mit dem offenen Evangelien-Buche in der Hand, 
entgegen, warf ſich auf die Kniee und rief: „Herr! fchone Deis 
ner Unterthanen.“ T Totila ſprach: „Wie ich hoͤre, Pelagius! 
fuͤhreſt Du nun eine ganz andere Sprache; — Du droheft mir 
nicht mehr mit dem Zorne des Himmels. Darauf erwiederte 
Pelagius: ,, Damals, mächtiger König! waren wir Deine 
Feinde; aber nun hat und Gott Deiner Herrfchaft unterworfen. 
Totila verbot zwar, einen Römer zu tödten und Weiber zu mißs 
handeln; doc) ftürzte die Plünderung alle Perfonen vom Stande 
in fo großes Elend, daß bie vornehmſten Frauenzimmer, und uns 
ter dieſen Ruſticiana, die Wittwe des Boethius, an den 
Thuͤren der Gothen betteln mußten. 

Pelagius, welcher viel Geld hatte, theilte bei der allge: 
meinen Noth auch reichlich, Almoſen aus, und machte ſich aber— 
mal um Rom verdient. 

Noch einen wichtigen Dienft mußte Pelagius se dem Koͤ⸗ 
nig Totila leiften, deffen Bertrauen er.bereits gewonnen hatte. 
Zotila hatte gegen die Senatoren zu Rom einen harten Aus: 
fprud) gethan. Auf die Bitte ded Pelagius durften fü e aber 
Alles behalten, was fie außerhalb Rom befagen. 

Delagius als Pabit wollte gegen die Feinde des Conci— 
liums von Ehalcedon mit Strenge verfahren laſſen; ‚allein Nars 
ſes, der Beſieger Totila’s, zeigte gemäßigte- Gefinnungen fogar 
gegen jene Bifchöfe, welche ihn in Bann gethan haften; er fuchte 
- daher auch den Pabft gegen die Widerfpenftigen zu befänftigen. 
Die Bifchöfe von Toscana begnügte ſich Pelagius mit den 
Morten des heil. Auguſt inus zu erinnern: daß, wer fi) von 
den Apoftolifchen Haupt : ar trenne ‚Thon in ein —* a 
gerathen ſey. 

Die Beſorgniß des frantiſchen Koͤnigs Ehildebert von 
Paris, die wahre Lehre möchte auf dem Concilium von Conſtan⸗ 
tinopel im Jahre 553 verlegt worden feyn, hob Pelagius das 
durch, daß er ihm fehrieb, daß feit dem Tode der Kaiferin Xheos 
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dora in den Dorgenlanden keine Trennung mehr Statt habe, 
und daß die Punkte, deren Entfcheidung auf dem Concilium zu 
fo vielen irrigen Anſichten und falfchen Gerüchten Anlaß gegeben 
hätten, den Glauben nicht beträfen, auf feine Glaubens = Lehre 
Bezug hätten. Pabſt Pelagius I, ſtarb am 2. März 559. 


.62) Kobannes II., ein Römer , wurde erwählt 
im Jahre 560, und verwaltete die Kirche ungefähr 13 


So 

*» Sohanned u, mit Kent Beinamen Catellinus, ver: 
mochte durch gelinde Mittel die toscanifchen Biſchoͤfe zur Wieder: 
Vereinigung; fruchtlos aber war fein Bemühen bei den Bifchöfen 
in Iſtrien, Ligurien und Venetien. Sie verharrten in der Tren- 
nung. — 

iR Drient gab es ichen wieder Unruhen, und der Kaifer 
Juſtinian, der fo gerne für einen großen Theologen mwollte ges 
halten werden, und feine theologifcehen Träume mit Gewalt durch: 
feßte, vermehrte Diefelben, da er erflärte und zu lehren befahl: 
„Chriſtus hätte einen unverftörlichen Leib gehabt.‘ Daraus 
würden noch viele andere abgefchmackte Lehren und grobe Keße: 
reien gefolgt ſeyn. 

Der Undanf, welchen die Römer gegen. den Narfes bezeig- 
ten, fette fie felbft in .die größte Verlegenheit. Gerade in dem 
Zeitpunfte, wo Narfes Eaiferlichem Befehle zufolge nad) Con⸗ 
fiantinogel reifen wollte, um ſich zu verantworten, verlautete es, 
daß ein zahllofes Heer graufamer Longobarden unter dem furcht: 
baren Alboin’im Anzuge wäre. Man glaubte nur in Narfes 
Rettung zu finden. Die Römer baten daher den Pabft, dem ver: ; 
leumdeten Feldherrn, mit dem er int beften Vernehmen. ftand, 
| nachzueilen ‚ihn in ihrem Namen um Verzeihung zu bitten, und 
zur Rückkehr zu bewegen. Der Pabft nahm es auf fich, ſelbſt, 
‚wenn ed nothwendig ſeyn würde, nad) Conftantinopel zu reifen, . 
um den erfehnten ‚Seldherrn ‚zus rechtfertigen „wenn er Anftand 
nehmen; wollte, nach Rom zurückzukehren. :. Das zudringliche Zus 
reden des Pabftesıwirkte auf Narſes. Im Triumphe ward’ er 
zu Kom empfangen; aber: ber ‚baldige Tod dieſes tugendhaften 
Feldherra. beraubte die Römer ihren, auf ihm gegründeten: Hofaunz? 
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Die beiden Brüder Saloniuſs, Biſchof von Embrän, and 
Sagittarius, Bifhof von Gap, welde grober Verbrechen wes 
gen auf dem Concilium zu Lyon ihrer bifchöflichen Würden waren 
entjeßt worden, wurden zwar vom Pabfte Sohannes IIL wies 
der eingefeßt; aber der Erfolg zeigte, daß der Pabft denfelben zu 
viel getraut hatte; denn fie zogen nicht nur mit in den. Krieg, 
jondern fie machten ſich auch neuer fchändlicher Verbrechen fchuldig. 

- Die vom Pabfte Johannes IM. zu Rom vollendete Kirche 
der Apoftel Philippus und Jakobus wurde mit vielen‘ Bil 
dern geziert. Pabſt Johannes lebte in ſehr verhaͤngnißvollen 
Zeiten, daher von feinem Eifer und feiner Gottſeligkeit die Ges 
fchichte wenig aufbewahren Fonnte, Er ftarb im Sulius 578. 
Der Tag feines: Todes Tann ‚nicht genau (angegeben werden. 


63) Benediftus L, ein Römer, wurde erwählt 
im Jahre 574, und. verwaltete. Die — 4 Jahre, 
Monat und 28 Tage. 


Der Stuhl des heil, Petrus blieb zehn Monate und etliche 
Tage unbefeßt. Endlich) wurde Benediktus IL, der auch Bos 
noſus hieß, auf denſelben erhoben. Die Gefchichte weiß uns 
von demfelben nichts zu erzählen, ald daß. ihm das durch die 
Longobarden in Italien verurfachte Unglück und, die Rom drohen⸗ 
den Gefahren nagenden Kummer machten, und daß er auf Vers 
langen des roͤmiſchen Volkes den beliebten, nachher als. der Große 


beklannten Gregorius von ſeiner Reiſe nach England, wo er als 


Glaubens-Bote arbeiten wollte, wieder zuruͤckrufen ließ. Er ſtarb 
im Jahre 578. Nach feinem Tode ſtand der * des heiligen 
Petrus über drei Monate ledig. 


64) Pelagius II, ein Römer, wurde —2 — im 
Jahre 578, und verwaltete Die Kirche 12 Jahre, 2 Mo- 
nate und 10 Zage. 


Waͤhrend ſeiner Wahl wurde Rom von den — ein⸗ 
heſchloſen Sobald die Longobarden ſich von Rom zuruͤckgezogen, 
und die Gewaͤſſer einer unerhoͤrten Ueberſchwemmung ſich verlau⸗ 
fen hatten, ſchickte der neue Pabſt den ſchon gelobten Diakon 
Gregorius nad) Conſtantinopel, um dem Kaiſer Tiberius, 
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der anftatt des wahnfinnigen Juſtin il. das Reid verwaltete, 
ſeine Erhebung bekannt zu machen. 

Er verwarf an Johannes, dem Faſter, den Titel eines 
bkumeniſchen, dh, allgemeinen Biſchofs, welches Gregorius, 
ſein Nachfolger, gleichfalls that. Seine Naͤchſtenliebe war ſo 
groß, daß er aus ſeinem Hauſe ein Spital fuͤr alte, arme Leute 
machte. Er bemuͤhte ſich, zwar umſonſt, die Trennung, welche 
die Verdammung der drei Kapitel veranlaßt hatte, —— 
doch erloſch dieſes Schisma endlich unvermerkt. 
| - Größere Freude machte dem eifrigen und menfchenfreundlichen 
Pabfte die Nachricht, daß die arianifchen Weftgothen fich zur Fas 
tholifchen Kirche wieder herüber begeben haben. Zwar ging bier 
fem wichtigen Ereigniffe eine- ſchwere Verfolgung voraus; felbft 
der Fünigliche Prinz Hermenegild, der fi) unter der Anleitung 
des heiligen Leander, Erzbifchofs von Sevilla, zur Fatholifchen 
Religion befehtt hatte, mußte: das Opfer väterlicher, aber durch 
feine Empörung gegen den Vater und König herausgeforderter 
Graufamkfeit werben. Doch reuete den Vater Leovigild diefe 
That. Er hat zwar nicht felbft den Fatholifchen Glauben anges 
nommen, aber es war doch fein letzter Wille, daß fein Nachfols 
ger Reccared, Hermenegild’3 Bruder, fi von Leander 
in die Gemeinfchaft der Fatholifchen Kirche follte einführen laffen. 

Miührend Gallien und Stalien von einer fehrecklichen Peft 
verwüftet wurden, und diefelbe zu Rom am fürchterlichften wi: 
thete, fiel auch der allgemein geliebte Pabft Pelagius IL als Opfer 
feiner wahrhaft evangelifchen, raſtlos thätigen ——— am 
8. Februar 590: 


65) Der heil. Gregorius L, der Große, ein Ro— 
mer, wurde erwählt im Jahre 590, und ‚verwaltete die 
"Kirche 13. Fahre, 6 Monate und 10 Tage. 

Die chriftliche Kirche bedurfte eines großen Pabftes, und fie 
erhielt ihn in der Perfon des Gregorius, den auch felbft bie 
Proteftanten lange verehrten, und jetzt noch als einen eifrigen, 
heiligen und um die Organifation des Kirchenmwefens höchft vers 
dienten Marin von’ großer Energie preifen. Gregorius I. ward 
einftimmig zum Pabfte erwählt, von der Geiftlichfeit, vom Ses 
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nate und vom Volke, mußte aber zur Annahme der paͤbſtlichen 
Wuͤrde gezwungen werden. Da er ſich umſonſt bemuͤht hatte, 
feine Wahl verwerfen zu laſſen, entfchloß "er ſich zur Flucht, und 
weil man. dur) Bewachung der Stadt⸗Thore ihm dieſe unmoͤglich 
machen wollte, verfleidete er fich, ließ fi) in einem Meidenforbe 
hinweg tragen, verſteckte fich, drei Tage lang in Wäldern und 
Höhlen. Seine Flucht brachte in. der Stadt Alles zur Trauer; 
man faftete und betete unausgefeßt, bis der Himmel felbft den 
Slüchtigen entdeckte. Im feiner Demuth "nannte er fich einen 
Diener der Diener Gotted — Servus servorum Dei —. Ere 
gorius hat ſich allſeitig verdient gemacht um den Frieden der 
Kirche, um die Verbreitung des chriſtlichen Glaubens, um die 
Kirchenzucht, um die Erhöhung des Gottesdienſtes, um die Schu: 
len ꝛc. In dem. Glaubens - Befenntniffe, welches er dem  Syno: 
dal- Schreiben an die vier Patriarchen des Morgenlandes beilegte, 
erklärte er, daß er bie vier allgemeinen Eoncilien von Nicaͤa, Gons 
ftantinopel, Ephefus und, Chalcedon, auch das fünfte, "welches 
zu Conftantinopel im Jahre 553 gehalten worden war, anerfenne, 
und Alles verdamme, was darin verdammt worden war. Durch) 
Theodelinda, die Königin der Longobarden, eine bayerifche 
katholiſche Prinzeffin, brachte er die arianifchen Longobarden zur 
Fatholifchen Kirche; er bewirkte die fo. fehr erfchwerte Annahme 
des fünften allgemeinen. Conciliums und damit die Verwerfung 
der ‚drei Kapitel; er fhicte den hl. Auguftin, einen Mönchen, 
mit AO Gefährten ald Apoftel nach). England. Diefe bisher chrift: 
liche .Injel wurde von den Angelfachfen erobert, und von ihren 
chriftlichen Bewohnern beinahe entblößet; das Heidenthum war 
daher hier wieder vorherrſchend. „Als Heiden, fchreibt Herr 
Sriedr. v. Kerz in der Gefchichte der Religion Sefu, XVH. 
Thl. ©. 333, waren die Angelfachfen nad) Britannien gefommen, 
und Heiden blieben. fie bis an das Ende des VI. Zahrhunderts, 
wo ein frommer- Mönch, gefandt vom Pabfte Gregorius dem 
Großen, die Inſel auf Neue der Kreuzfahne Jeſu Chriſti 
-unterwarf. Ethelbert, Koͤnig von Kent, war im Jahre 597 
ber erſte chriſtliche Monarch und Geſetzgeber in England.“ Je⸗ 
doch ſchreibt der belobte H. v. Kerz, S. 495 Niro. 16 des XX. 
Thls. der Geſch. d. Rel. J. Ch.: „Als der lange und blutige 
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Kampf zwifchen den Britten und Angelfachfen endlich zum Bor: 
theile der Leßtern entſchieden hatte, flohen Alle, welche fich den 
Siegern nicht unterwerfen wollten, in die Gebirge von Males. 
Hier lebten fie unter eigenen Fürften und unabhängig von ben 
Sachfen, denen fie ald den Räubern ihres Landes unauslöfchs 
lichen Haß geſchworen hatten. Mährend demnad) in allen übris 
gen Provinzen Britanniens, dad man nun von feinen neuen Her: 
ren, den Angelfachfen, Anglia (AngeleLand, England) nannte, 
alle chriftlichen Kirchen zerftört waren, und eine Menge Goͤtzen⸗ 
Tempel den Boden Britanniens bedeckte, blühte zwifchen jenen 
unzugänglichen Gebirgen das Chriftenthum noch immer fort. Won 
den Eroberern war demnach die britifche Kirche auf der Inſel 
nicht völlig vertilget, nur in aͤußerſt enge Grenzen eingefchloffen 
worden, beinahe völlig abgefchnitten von dem ganzen Übrigen chrifts 
lichen Eröfreife. Aber in einen höchft traurigen, ja wohl vers 
waifeten Zuftande befand ſich jet eben dieſe Kirche; die Geifts 
lichkeit war in Unwiffenheit verfunfen, und ihr Wandel nicht wohl: 
gefällig vor dem Herrn. Das Dogma hatte fie zwar in ihrer 
Reinheit erhalten, trennte fi aber in Anfehung der Zeit der 
Dfterfeier, fo wie in der Art, das Saframent der Taufe zu er 
theilen, von der römifchen Kirche, und demnach auch von allen - 
- abendländifchen wie morgenländifchen Kirchen; und endlich war 
der Haß, den die Chriften von Wales, Geiftliche wie Weltliche, 
auch gegen die neubefehrten Engländer noch immer in ihrer Bruft 
nährten, in ben Augen Gotted, wie der Kirche, ein riokhen 
Greuel. * 

Dei aller ſchweren Laſt ſeines hohen Amtes und bei einem 
kraͤnklichen Körper war es dem heil. Gregorius I. auch noch 
moͤglich, Schriften zu verfaffen, Kranfe zu befuchen, Neubefehrte 
— Katechumenen — zu unterrichten ꝛc. Für die Armen. trug 
Gregorius aufferordentlihe Sorgfalt. Den Aelteften unter ih: 
nen bezeigte er feine befondere Verehrung, und nannte fie Väter. 
- Er ließ ſich eine genaue Lifte aller Nothdürftigen geben, damit_ 


.» Ale Theil nehmen Fünnten an feiner Sreigebigfeit und an der 


Freundlichkeit, womit er die Almofen mittheiltee Am Anfange 
eines jeden Monats empfingen fie Getreide, Wein, Käfe, Ge 
müfe, Fleiſch, Fifche und Del. Jede Straße hatte einen befons 
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dern Auffeher, der Deauftragt war, ihnen täglich die erforderlichen. 
Beduͤrfniſſe für Kranke und Gebrechliche zu ſchicken. Er genoß 
nie feine Mahlzeit, ehe er den. Armen einen Theil der ihm vor: 
geftellten Speifen gegeben ‚hatte Da er einft erfuhr, baß ein 
Bettler an dem Ende einer entlegenen Straße geftorben ſey, fol. 
ber hl. Diener der Diener Gottes mehrere Tage ſich von 
den heiligen. Geheimniffen enthalten haben, aus Furcht, er möchte 
einer Nächläßigfeit bei Auffuchung der Unglücklichen fchuldig ‚ges 
worden feyn. Seine Liebe befchränfte fi) aber nicht allein auf 
die Einwohner Rom’s; er unterflügte, auch eine große Menge 
Sremder, fowohl in der Stadt, als im andern Gegenden. Täg- 
lich wurden auch zwölf zu feinem Tifche eingeladen. — Noch che 
Gregor I. ald Pabft.beftätigt war, hatte er bei einer ſchreckli— 
chen Peſt, welche zu Rom mwüthete, eine allgemeine Buß: Procefs 
fion veranlaßt, welche noch bis auf unfere Zeiten in der ganzen 
Shriftenheit am Fefte des hl. Evangeliften Marcus, den 25. April, 
jährlich gehalten wird. So groß auch immer Gregoriuß zu al⸗ 
len Zeiten vor ber Welt daftand, fo fanden doch in neueften Ta= 
gen Proteſtanten Stoff, ihn zu tadeln, weil er mit dem Thron⸗ 
räuber Phokas Gemeinſchaft gepflogen hätte: Dieſer hatte feis 
nen Herrn, den Kaifer Mauritius, mit 5 Söhnen unbarmher: 
zig erniorden laffen. Diefes verdiente. den größten Abfcheu; da 
aber Phokas als Kaifer anerfannt war, konnte und durfte ſich 
Gregorius ihm widerſetzen? Hatte. man inmeueren Zeiten nicht 
das Beifpiel an Napoleon? Er war ein Anmaffer, des. Thros 
nes, und doc) ald rechtmäßiger Kaifer von Frankreich bis zu feis 
nem Sturze allgemein anerkannt. Wem hat man dedwegen Bor: 
wuͤrfe gemacht? Eben fo wenig kann man dem hl. Gregorius 
über feine Berhältniffe mit dem Kaifer Phokas zum Beßten der. 
Kirche Vorwürfe machen. Hat Gregorius in feinen Schreiben 
an den Kaiſer Phokas Lobfprücde mit einfließen laffen, fo: bes 
obachtete er die Regel der. Klugheit, lobte, was zu loben war, 
ohne das gut zu heißen, was tadelns= und verabfcheuungsmwärdig 
gewefen. 

Noch ein anderer Vorwurf wird dem heilioen Pabfte gemacht, 
der: befonder8 durch die neuen Entdeckungen von ſelbſt aufhören 
muß. Die Königin Brunehild von Auftrafien wird in der als 
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ten Gejchichte ſo fchwarz heſchildert, als die ihr gleichjeitige‘ Fre 
degund, Koͤnigin von Soiſſons. Nach dieſer Schilderung ift fie 
eine wahre Furie, ein von der Hölle erzeugtes Ungeheuer, das 
von den fchändlichften und niedrigften Leidenfchaften zerriffen, nichts 
als Herrfchfucht, Treuloſigkeit, Habfucht, Mord, Wolluft und 
Unzucht geathmet het. Und mit: diefer höllifchen Furie ftand Gre⸗ 
gor nicht nur in freundſchaftlichem Briefwechſel, ſondern legte 
ihr auch. die groͤßten Lobſpruͤche bei, z. B.: Euerer Herrlichkeit *) 
ruhmwuͤrdigen und Gott gefaͤlligen guten Sinn beweiſet ſowohl 
Ders ganze Regierung, als auch die Erziehung des Sohnes, dem 
-Eure Herrlichkeit nicht nur durch Ihre Auge Vorficht die zeitlichen 
Güter und zeitliche Herrlichkeit ungefchmälert zu erhalten wußte, 
fondern für deſſen "Seelenheil beforgt, audy in den Lehren des 
wahren Glaubens, wie es ſich geziemte, feft zu gründen bemüht 
war.’ — „Wie feſt und ficher Eure Herrlichkeit in der Furcht 
des Allerhoͤchſten einher wandle, beweiſet unter andern guten Wers 
fen, die Ihr über, auch die Liebe, die Ihr den Prieftern des 
Herrn erweifet,  — ,,Wir danken Gott dem Allmächtigen , daß 
Er unter andern Gnadengaben, womit Er Eure Herrlichkeit ges 
ſchmuͤckt hat, auch in Euer Herz eine folche Liebe zur Reli 
gion legte, daß Ihr mit andächtigem Gemüthe und frommem 
Eifer ſtets danach ftrebet, Seelen zu gewinnen und die Verbreis 
tung des. Glaubens zu befördern. Konnte Gregorius alſo 
an Brumehild fchreiben, fo muß man drei Fälle annehmen: 
entweder hat er fie nicht gekannt, und dieſes läßt fid) nicht glaus 
ben, oder er war der niederträchtigfte Schmeichler, und diefes wis 
derfpricht dem erhabenen Charakter des großen Mannes; oder 
Brunehild, obſchon nicht von allen menfchlichen Schwachheiten: 
frei, war wirklich dieſer Lobfprüche würdig, wurde aber durch nie: 
bderträchtige Ränfe vor den Augen der Welt fo abgewürdigt, daß 
fie unfehuldig für die fchlechtefte Perfon gehalten werden mußte. 
Und dieſer letzte Fall hat Statt. Erſt der fpätern Zeit ift e8 zu 
verdanken, daß Brunehild’s Unfchuld entdeckt, ihr Charakter 
empor gehoben, und fomit auch das Lob, welches ihr Pabft Gre— 





me 


1) Der Titel! Majeftät war damals noch nicht üblich. 
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gor ertheilte, gerechtfertigt wurde. Wenn daher Brumehild, 

die Tochter eined Königs, die Gemahlin eines Königs und die 
Mutter eines Königs, zwar ald angebliche Werbrecherin den Häns 
ben. gemeiner Henkersfnechte übergeben, von diefen drei Tage nach 
einander auf dad Grauſamſte gemartert und gefoltert, am vier: 
ten Tage auf ein Kameel gefet, in dem ganzen Lager zur Schau 
herumgeführt, den niedrigften Spottreden und fehändlichften Läftes 
rungen eines rohen, ausgelaffenen Kriegsvolkes preisgegeben, zus 
letzt mit den Haaren und einem Arm an den Schweif eines wil« 
den, unbändigen Roſſes gebunden, diefes mit. Peitfchenhieben ans 
getrieben, und fo die Unglücfliche auf einem rauhen und-fteinigen 
Boden fo lange gefchleift worden, bis fie unter den entſetzlichſten 
Qualen ihren Geift aufgab; wenn die Leiche der Unglücflichen von 
den Wuͤthenden in's Feuer geworfen und verbrannt wurden, was 
waren aljo ihre Verbrechen? Weiß man nicht, daß in fpätern 
zeiten eine Maria Stuart, ein Ludwig XVI. find hingerichs 
tet worden, und was waren ihre Verbrechen? Keines der Ver: 
brechen, deren Brunehild befchuldigt ward, ift erwiefenz die 
Schriftfteller, die ihr Andenken beflecften, mußten Jenen fröhnen, 
welche felbit das größte Verbrechen an Brunehild begangen 
hatten; fie waren gedungene Verleumder, und mußten Elothar’s 
unmenfchliche Graufamfeit bei der. Nachwelt rechtfertigen ,. wie 
man fie gleic) in den Augen des fränkifchen Volkes zu rechtfertis 
geu gefucht hat, da: man. der ermordeten Königin Alles, was 
ſchlecht ift, andichtete und es verbreitete. Hat man ja viele-ders 
gleichen Beifpiele in der alten und neuen Geſchichte. Weder Öres 
gor der Große, noch der-berühmte Gregor von Tours wiſſen 
etwas von dem, was man der Ungluͤcklichen zur Laſt legte; und 
Beiden wäre doch die Wahrheit nicht entgangen, am allerwenigs 
fen dem zweiten, der in Sranfreicy lebte, und Fredegund's 
Greuel:Thaten freimäthig erzählte, daneben zwar auch der Ges 
ruͤchte erwähnt, welche gegen Brunehild umliefen, ihnen aber 
feinen Werth beilegte; dabei eine Menge ſchoͤner Züge von ihrer 
Frömmigkeit, Herzensgüte und Freigebigkeit in feinen Schriften 
hinterlaffen hat, z. B. daß Brunehild alle Longobarbden, welche 
ihr Sohn Childebert ald Gefangene nach Frankreich gebracht 
. hatte, aus ihrem Privatvermögen losfaufte, fie labte, erquickte 
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und dann nad) Haufe gehen ließ. „Brunehild's größte Vers 
brechen, fchreibt Herr Friedrich v. Kerz im zwanzigften Bande 
der Gefchichter der Religion Jeſu CHrifti!) ©, 217, beftanden 
offenbar nur darin, daß jet der Sohn ihrer Todfeindin (Fre— 
‚ dbegund):über die Geſammt-Nation der Franken herrfchte; fer 
ner daß fie mit Erfolg überall das Fünigliche Anfehen aufrecht zu 
erhalten geſucht, den Fiskus gegen die Räubereien‘ der Großen 
geſchuͤtzt, die von dieſen unrechtmäßig erworbenen Kammer-Güter 
wieder zuruͤckgefodert, der Herrſchaft der Geſetze den trotzigen und 
uͤbermuͤthigen hohen Adel unterworfen, gegen deſſen Raubgier die 
Kirchen und deren Guͤter in Schutz genommen, und endlich bei 
Beſetzung der hoͤchſten Staatsaͤmter den rohen und unwiſſenden 
fraͤnkiſchen Herzogen und Grafen die wiſſenſchaftlich gebildeten und 
auf einem ungleich höheren Grade von Kultur ſtehenden Einge— 
bornen Galliens vorgezogen hatten; kurz, Brunehild’8 Haupt: 
Verbrechen, das ihr den unauslöfchlichen Haß der fränfifchen 
Großen zugezogen, lag einzig und allein in dem Fühnen und gro: 
gen Gedanken, den fie gefaßt hatte: ein wildes, unbaͤndiges Wolf 
zu zähmen, welches jedoch in jenen Zeiten felbft die Hand eines 
Heros, wie Pipin oder Karl'der PR nicht zu bändigen 
würde vermocht haben 2). 

So ift aljo Gregor der Große gegen zwei Vorwürfe ges 
rechtfertigt, von denen man auch in unfern Tagen noch fo großes 
Auffehen zu machen wußte, um den Glanz des großen Kirchen: 
Lichtes, wo nicht ganz zu erfticken, doc) wenigftend zu verduns 
keln. Doch) ift es ihnen nicht gelungen. Gregor's Glanz ift 
und bleibt unvertilgbar. Er war, wie Herr von Kerz ihn fo 
treffend fchildert, ein heiliger, unermuͤdet thätiger Pabft, wie bis 
jetzt die, Chriftenheit feinen mehr fah; ein großer, durch Schrift 
und Wort die Welt durch das Dunkel vieler Jahrhunderte erleuch⸗ 





+) Gefihihte der Religion Jeſu Chrifti. Bon Hr. 2. Grafen zu 
Stolberg, fortgefegt von Friedr.'v. Kerz. Swanzigiter Bank, 
‚gr. 8. Mainz .1829. | 
2) Mit den wenigen Worten: cash corda gentilium öidert 


"Öregor der Große den damaligen Sharafter der franfıfhen 
Nation. } 
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tender — ein Staatsmann, der mit kraͤftigem Geiſte, 
mit ſeltenem Geſchick und ſeltener Kunſt in die verwickeltſten Vers 
haͤltniſſe weiter Kreiſe einzugreifen, die verworrenſten Gegenſtaͤnde 
ſchnell zu durchſchauen, und ſtets mit bewundernswuͤrdiger prak⸗ 
tiſcher Gewandtheit zu hoͤheren Zwecken ſie zu ordnen wußte; 
endlich ſelbſt auf dem paͤbſtlichen Throne, deſſen Zierde er war, 
noch immer ein frommer, von Herzen demuͤthiger Moͤnch; zwar 
geſchmuͤckt mit den Tugenden des Standes, aber auch geſchmuͤckt 
mit allen jenen hoͤheren Tugenden, deren Gebaͤrerin wahre Liebe 
iſt, jene Liebe naͤmlich, die, weil an goͤttlicher Glut entzuͤndet, 
Alles umfaßt, Alles ſich anzueignen weiß, der daher auch Alles 
ſtets neue Nahrung gibt, und deren himmliſches Feuer immer zu 
noch höherer, heiliger Glut entflammt.. Gregor I. war ein 
weiſer, heiliger, wahrhaft großer Pabſt. Als er ſtarb, weinte 
Die Kirche, es trauerte der Erdkreis; aber die Himmel jauchzten, 
und Chöre feliger Geifter jubelten dem großen Bee 
entgegen. “4 

Gregor, ber Große, vollendete nach geduldig ausgeftandes 
nen vielen Krankheiten im 6öten Zahre feines Alters am 12. März 
604. Dieſer Tag ift auch jährlich feinem heiligen Andenfen, wel⸗ 
ches auch die Griechen in Ehren halten, gewidmet. 

Nach dem Tode des großen Pabſtes blieb der apoſtoliſche 
Stuhl 6 Monate unbeſetzt; es war ſchwer, —* einen wuͤrdigen 
Nachfolger zu geben. | 


66 ) Sabianus, ein Toskaner, wurde erbte im 
Jahre 604, und verwaltete die ER 3 Jahre, 3 Mo⸗ 
nate und 9 Tage. 


Dieſem Pabſte wird von Einigen unmaͤßiger Geiz vorgewor⸗ 
fen, von Andern aber wird er gegen dieſen Vorwurf gerechtfertis 
get, und behauptet: er habe zur Zeit einer großen Hungersnoth 
die Vorrathöhäufer der Kirche zum Beften des elenden und hung: 
rigen Bolfes geöffnet, und das Getreide auf einen fo niedern und 
geringen Preis herabgefeßt, daß die Armen davon eine merfliche 
Hülfe empfanden. Wahrſcheinlich lag es nicht in feinen Kräften, 
alle Forderungen ‚der. Armen zu. befriedigen, oder. die Wucherer 
haben feine Sorgfalt, wodurch er ihren Abſichten entgegen arbeis 
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tete, für Sei ausgefchrieen, und ſo konnte er, der ohnehin feis 
nen Vorgänger nicht erreichen konnte, bei aller Freigebigkeit für 
einen Geizhals gehalten und als folder fo verhaßt werden, daß 
man nach feinem Tode es nicht wagte, ihn Öffentlich zu begraben. 


67) Bonifaciuß IM, ein Römer, wurde‘ confe 
‚erirt im Sabre 607, und verwaltete die Kirche 8 Mos 
nate und 22 Tage. 

Nachdem der päbftliche Stuhl feſt ein eg Jahr Tedig ges 
ftanden war, wurde Bonifacius II zum Pabite erwählt. Er 
war, wie fein Vorfahrer, Apperifiarius — paͤbſtlicher Ges - 
- fandter — am Faiferlihen Hofe zu Gonftantinopel, wo er ſich 
durch fein Fluges Benehmen die Gunft des Kaifers Phokas zu 
gewinnen wußte - Es war ihm daher nicht fchwer, durch ein Fat- 
ferliches Dekret zu erwirken, daß außer dem Pabſte Fein anderer 
Biſchof fich einen öfumenifchen — allgemeinen — Bifchof nennen 
‚ durfte. Diefes gefhah, um die Patriarchen zu Conftantinopel in 
die Schranken zurüczumeifen. Conftantinopel, welches, wie fchon 


fruͤher gemeldet wurde, vorher Byzanz geheißen, hatte anfänglich 


nur einen Bifchof, welcher dem Exarchen (Erzbifchofe) zu Heras 
klea unterworfen war. Nachdem aber Kaifer Conſtantin der 
Große Byzanz zur Nefidenz gewählt, diefer Stadt den Namen 
Neu-Rom und Conftantinopel beigelegt hatte, fingen auch die Bis 
fchöfe diefer Stadt an, auf größeres Anfehen bedacht zu feyn, 
buhlten um den Titel eines Patriarchen, riffen fi) von der Ge: 
richtöbarfeit ihres bisherigen Erzbifchofs los, unterwarfen fid) 
nach und nach andere Bisthuͤmer, fuchten den Vorrang vor den 
älteren Patriarchen von Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem, 
mußten ed auc) zu veranftalten, daß ihnen der erfte Rang. nad) 
Alt-⸗Rom auf-dem Eoncilium zu Ghalcedon beftätige wurde, wel: 
ches aber Pabft Leo der Große uicht genehmigte. Mit diefer 
Erhebung wuchs der Stolz fo fjehr, daß Sohannes IV., der 
Faſte r genannt, ſich einen dfumenifhen, d. i. allgemeis 
nen Biſchof nannte, und dadurch eben zu erkennen gab, daß er 
Rom den Rang ſtreitig mache. Der Kaiſer Phokas unterſagte 
zwar den Patriarchen zu Conſtantinopel den Gebrauch des Titels 
eines oͤlumeniſchen Biſchofs; deſſen ungeachtet behielten ſie den⸗ 
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felben, beſonders ſeit ihrer ennung von Rom, bie auf den heus 
tigen Tag bei 


68) Der heil, Bonifacius IV., geboren im Lande 
der Marfen, wurde gemeihet im Jahre 608, und ver; 


iwaltete Die Kirche 6 Zahre, 8 Monate und 13 Tage. 

Seine Geburtöftadt hieß Valerie in Apruzzo, Bonifacius 
war, wie Gregorius der Große, ein Priefter aus dem Orden 
des hl. Benedictus. Er weihte den. heidnifchen Tempel Pans 
theon (allen Göttern heilig), welchen ihm. der Sailer Phofas 
überlaffen hatte, zu einem chriftlichen Tempel und zur Ehre der 
- feligften Jungfrau Maria und aller heiligen Martyrer ein. Dies 
ſes war ber Urfprung des Feſtes Aller-Heiligen, welches aber erft. 
ſpaͤterhin in der ganzen Chriftenheit. gefeiert. wurde. Bonifas 
cius IV. war feiner Frömmigkeit wegen. fehr gepriefen,. und fein 
Andenken wird den 25. Mai gefeiert. — Muhamed füngt, um 
diefe Zeit an, ſich als Propheten Gottes zu preifen, 

Die VPerfer hatten fchon gegen den Kaifer Phokas feind: 
felig gehandelt, und festen den. Krieg gegen feinen Nachfolger 
Heraclius fort, nahmen mehrere wichtige Städte hinweg, und 
kamen auch nach Serufalem. In ihrer Graufamfeit fchlachteten 
fie eine Menge von Prieftern, Mönchen und Jungfrauen, ſteckten 
die heiligen Derter an, und nahmen mit, was fie Koſtbares fan- 
den, auch jenen Theil des heiligen Kreuzes, welcher bisher zu 
Serufalem geblieben war. Die. gefangenen Chriften, deren Zahl 
fehr groß war, und auf 44,000, von Einigen gar auf 80, 000 
gerechnet wurde, wurden von den Juden um fchlechten Preis ges 
Fauft, und diefe machten fi) das. Vergnügen, dieſelben auf das 
Sraufamfte zu martern und zu morden. 

69) Der: bl. Deusdedit, ein Römer, würde. ge 
weihet im Jahre 615, und verwaltete. Die re: HRG 
fähr 3 Fahre. 

Durch Umwandlung dieſes Namens von der — in die 
leidende Gattung wird er auch a Deo datus — von Gott ge— 
‚geben — genannt. Er zeichnete ſich vorzüglich durch feine Liebe 
zu den Geiftlichen und durch feinen Eifer für die Ehre des geift: 
lichen Standes — welche er * durch die Wiederherſtellung 
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der alten Ordnung auf eine ‚dauerhafte Weife bewirkte. Sein An: 
denken wird den 8 November gefeiert. 


70) Bonifacius v., ein Neapolitaner, wurde 
geweihet im Jahre 619, und ——— die Kirche > 
Jahre und 10 Monate. 


Bonifacius V. ließ ſich die. völlige Belehrung — 
ſehr angelegen ſeyn. Er ſchrieb daher oͤfters an die Fuͤrſten und 
Fuͤrſtinnen dieſer Inſel, um ſie zu gewinnen, auf daß ſie thaͤtig 
mitwirkten: daß Gottes Barmherzigkeit ihren noch heidniſchen Un⸗ 
terthanen zu Theile werden moͤchte. Dieſer fuͤr die Verbreitung 
des wahren Glaubens ſo beſorgte Pabſt konnte dem Tadel irr⸗ 
glaͤubiger Muͤckenſeiher nicht entgehen, die ihn des Irrthumes bes 
ſchuldigen wollten, weil er in einem Schreiben an den Koͤnig Ed⸗ 
win von Northumberland, worin er ihn zur Annahme des chriſt⸗ 
lichen Glaubens ermuntert, gefagt hat: Chriſtus habe und von 
der Erbſuͤnde erlöfet. Allein der Pabft fagte ja nicht: Chriftu 5 habe 
und von. der Erbfünde allein erlöfet; fo lang er diefes nicht lehrte, 
wer vermag ihn eines Irrthumes zu befchuldigen? Die Feinde des 
päbftlichen Stuhles, die Alles auffuchen, um an den Statthaltern 
Ehrifti etwas zu finden, was fie tadeln fönnen, legen dem Pabſte 
Bonifacius die fehädliche Erfindung der Afyle oder heiligen ' 
Zufluchts-Oerter zur Laſt; fie beweifen aber nur ihre Unwiſſen⸗ 
heit oder gefliffentliche. Blindheit. Die Afyle hatten ſchon bei den 
Suden und Heiden Statt, » Vor dem Kaifer Conftantin fonns 
ten die Chriſten diefelben nicht in Anſpruch nehmen; fobald aber 
diefer Kaifer Ehrift geworden war, genoffen auch die Unglücklichen, 
welche fich in chriftliche Kirchen flüchteten, das Afyl-Recht. Kaifer 
Theodoſius U. erweiterte diefes Recht: Pabſt Bonifacius 
V. that nichts, ald daß er verordnete; daß die hriftlichen Kirchen 
gleicher Freiheit genießen follten, wie die vormaligen heidnifchen 
Bilder, die Paläfte und Bild» Säulen der Kaiſer. Das Afyl- 
Recht war ein vortrefflihes Rechts Mancher. unfchuldig. Verfolgte 
fand ‚hier Rettung. Der nachmalige Mißbrauch von diefem Nechte 
kann weder der guten Sache felbft, noch dem Pabite Bonis 
facius V. zugerechnet werden. 

Zur Zeit’ diefes Pabſtes hatte Muhamed, ſeine neue hr 
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fhon angefangen, und mußte im Sahre 629 die Flucht ergreifen, 
von welchem Ereigniffe die Türken ihre Zeit rechnen. 

Die Quelle für. die Kenntniß der Lehre Muhamebd’s-ift der 
Koran, der von ihm ftückweife während. feiner 23jährigen Wirk: 
ſamkeit mitgetheilt wurde, den aber der Kalife Abaßekr ſam— 
meln und Othmar erft 650 ordnen Tief. Er ift in 114 Guren 
getheilt, jede mit einer eigenthämlichen Auffchrift. Die’ Haupt: 
lehre des Korans ift: Es iſt nur ein Gott, allmächtig, allwiſſend, 
gütig, erbarmend, Schöpfer und Richter der Welt. Damit trat 
er wie gegen den Polytheismus, fo auch gegen die Lehre von der 
Dreieinigfeit Gotted auf. „Sprich: Gott ift der einzige und 
ewige Gott; Er zeugt nicht und ift nicht gezeugt und Fein Wer 
fen ift Ihm gleich. (Sur. 112.) „O ihr Schriftbefiger, fiber: 
fchreitet nicht die Grenzen eurer Religion’ nnd’ faget nichts‘ Ande- 
res von Gott ald was wahr iſt. Wahrlich, der Meffias Jeſus, 
der Sohn Marig’s, ift ein Gefandter Gottes, und fein Wort, 
das er in. die Marta übergetragen, und fein Geiſt. Glaubet 
daher an Gott und feinen Gefandten, faget aber nichts von einer 
Dreiheit. Es gibt nur einen einzigen Gott. Fern von ihm, daß 
er einen Sohn habe. Ihm gehdret, was im Himmel und was 
auf Erden, und Gott iſt ein hinlänglicher Beſchuͤtzer. Chriftus 
iſt nicht ſo ſtolz, um nicht ein Diener Gottes ſeyn zu wollen. 
Weil die. Völker der frühern "Propheten Noe, Abraham, 
Shmael, Mofes, Chriſtus m ff. nicht geglaubt haben, 
darum iſt eine neue Offenbarung Gottes 'nöthig geworden, Die 
nun durch Muhamed gegeben wird. "Mit der Lehre von der 
- Einheit: Gottes haͤngt zufammen die Lehre von dem abfoluten 
Millen (Rathſchluß) Gottes — von’ dem Schichfale, eine der 
geiſtigen Trägheit und dem Stumpffinne des Drientalen ganz ent⸗ 
gegenfommende Lehre. Die Engel find nach dem Koran aus Feuer 
gefchaffen, umfchweben den Thron Gottes, bitten um Vergebung 
für die Gläubigen und dienen ihnen zum Schuße. Dagegen ift 
der Satan, Eblis aus dem giftigen Hauche ded 'Samums 
geichaffen. Die Lehre von dem legten Dingen iſt ganz in ber 
Farbenpracht ded Orients dargeſtellt, Nach dem Gerichte, das 
50,000 3. dauert, müffen Gerechte und Ungerechte die über den 
Hoͤllenſchlund führende "Brücke uͤberſchreiten, die feiner als ein 
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Saar und fchärfer als die Schneide des Schwertes ift, Die Uns 
gerechten ſtuͤrzen hinab zur Hölle, zu der 7 Thore führen, wähs 
rend die »Gerechten „in das Paradies eilen, das als: liebliches, 
wonnevolles Serail ‚ale Wünfche und Geläften mit ftet3 neuem 
Reize) befriediget.. Und für, Alles dies wird nicht viel: mehr ges 
fordert als Gebet, . Almnjenpeben, Faften und die ee 
nach Meffa.  _ 

Die vielen irdifchen Intereffen die durch den Iſham Befries 
digung fanden, die durch die Irrlehren des Arius, Neſt orius 
und Eutyches ganz zerruͤttete orientaliſche Kirche, ‚die nur noch 
muͤhſam durch das äußere Bekenntniß zuſammenhing, ‚der Fana— 
tismus eines kraͤftigen und ſeiner Kraft bewußt werdenden Volks, 
ſo wie endlich die Ohnmacht des griechiſchen Reiches machten es 
möglich, daß in kurzer Zeit Vorderaſien und Nordafrika den Waf— 
fen und dem Glauben der Araber huldigten. 


71) Honporiud I., aus der Provinz Campanien, 
‚wurde erwählt im Jahre 625, und verwaltete die Kirche 
12 Sabre, 11 Monate und 16 Zage. 


Dieſer Pabft. hat ſich fehr angelegen feyn laffen, das glück 
liche Werk der Bekehrung in England auf's .möglichfte zu befürs 
. dern, Sobald er erfahren hatte, daß Edwin fih habe taufen 
laffen, und. daß ‚eine ungemeine Zahl feinem Beifpiele gefolgt fey, 
ſchrieb er an den König, bezeugte ihm feine Freude und ermunz 
terte ihn zur Beharrlichkeit. Den Bifchöfen von Dorf und Kans 
terbury fchicfte er das Pallium und geftattete ihnen, ‚ ihre Wachs 
folger ſelbſt zu beftimmen. 


Der Pabſt Honorius, der ſich in Hinſi et ver⸗ 
dient gemacht, war jedoch gegen die Monotheliten nicht umſichtig 
genug, welches ihm den Vorwurf zuzog: als wenn er ſelbſt die 
Ketzerei der Monotheliten beguͤnſtiget haͤtte, welche in Jeſu Chris 
ſto nur Einen Willen anerkennen, da die wahre, Lehre in Ihm, 
ſo wie zwei Naturen, alſo aud) zwei Willen, einen göttlichen und 
einen menfchlichen Willen erkennt. Der Patriarch Sergius zu 
Eonftantinopel, und Cyrus, Bifchof von. Phafis, der nachher 
zum Patriarchen von Alerandrien erwählt worden war, waren bie 
ftärkften. Beförberer der monothelitifchen Ketzerei, deren Erfindung 
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dem Theodor, Biſchofe von Pharan, zugefchrieben wird. Sie 
verwickelten auch den fonft fo religiöfen Kaifer Heraflius, wel 
chen die Fatholifche Kirche die MWieder-Eroberung des heil. Kreuzes 
verdanfet, mit in ihren Irrthum, der nachher auf dem fechsten. 
allgemeinen Kirchen-Rathe zu Conftantinopel im Jahre 680 ver: 
dammet worden if. Honorius I. hat viele Kirchen theils ers 
bauet, theild hergeftellt, gezieret und bereichert. Die Spaltung 
der Biſchoͤfe von Iſtrien, welche wegen der 3 Kapitel fchon 70 
Sahre gedauert hatte, brachte er zwar gluͤcklich zu Ende, fie er: 
neuerte ſich aber bald wieder, und’ währte bis zur zeit des > 
fte8 Sergius J. 


2) Severinus, ein Römer, wurde confecrirt 
um fahre. 640, und verwaltete Die Kirche 2 Monate 
und 4 Zage. 


Der Name diefes Pabftes ift auch Zephyrinus I. Der 
um diefe Zeit regierende Kaifer, Heraklius, welcher fi) durch 
Mieder: Eroberung des heil. Krenzes fehr verdient gemacht hatte, 
wurde ein Störer der Firchlichen Ruhe Durch eine Verordnung: 
Ecthesis, d. ti. Auslegung, genannt, wodurch er verbot: von der 
damaligen StreitzFrage von einem oder zwei Willen in Chrifto 
zu reden. Aud Severin follte diefelbe unterfchreiben; allein 
er ließ fich dazu nicht bewegen. Dieſe Eethesis wurde mit ihrem 
Urheber vom Pabfte Johannes IV. verdammet, worauf He: 
raklius diefelbe nicht ;ald die feinige erfannte, und fie einem 
Andern zufchrieb. — Der Pabft Severin hat zwar nur kurze 
Zeit die Kirche Chrifti regiert, ſich aber durd) feine glänzenden 
Tugenden und durch feine außerordentliche Leutjeligfeit bald die 
allgemeine Hochſchaͤtzung erworben; insbeſondere durch ſeine Liebe 
gegen die Armen. 

Der Pabſt Severin mußte, vielleicht, weil er die Ecthesis 
nicht annahm, fondern verdammte, eine große Kränfung erleben, 
nämlich die Plünderung der Kirche im Lateran. In jenen Zeiten 
war es Sitte, daß man die Schäße in den Kirchen verwahrte. 
Mauritius, welcher das anfehnlihe Amt eines Chartularius 
oder Archivard am Faiferlichen Hofe verwaltete, foäterhin aber 
einen Aufruhr erregte, und dafuͤr bie verdiente Strafe empfing, 
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veranlaßte diefe Pländerung, und der Kaifer Heraklius befam 
auch feinen Theil: Der Pabft Severin ftarb bald darauf; wahrs 
jcheinlich vor Gram. 


73) Johannes IV., ein. Dalmatier, wurde, con 
fecrirt im Jahre 640, und verwaltete die Kirche 1 Jahr, 
9 Monate. und 18 Tage. | 

Da bie-Monotheliten einen Brief des Pabfies Honorius 
zu ihren Gunften auslegten, wurden fie vom Pabfle Johannes 
IV. widerlegt. Die Ecthesis hat er in einem Concilium zu Rom 
feierlich verdammt. — Pabft Honorius hatte fchon den Srläns 
dern verwieſen, daß fie die Oftern gegen bie Anordnung des heil. 
Kirchen-Rathes zu Nicaͤa feierten, indem fie, wenn der Bollmond 
auf einen Sonntag eintraf, am nämlichen Tage auch Oftern hiels 
ten. Pabſt Sohann IV., nod) ehe er confecrirt war, beant⸗ 
wortefe das an den bereits verftorbenen Pabft Severin gerich— 
tete Schreiben der irländifchen Bifchöfe, und verwarf in feiner 
Antwort die Gewohnheit-Derjenigen, welche die Oftern nach juͤ— 
difcher Gewohnheit feierten. Er ermahnte auch die Biſchoͤfe, ſich 
die Ausrottung der pelagianifchen Ketzerei forgfältig angelegen 
feyn zu laſſen. Nach Dalmatien und Sftrien fendete Pabft So: 
bann IV, große Summen Gelded, um die Gefangenen, welche 
ald Sklaven behandelt wurden, loszufaufen. Diejenigen, welche 
den Auftrag hatten, die Losfaufung zu beſorgen, brachten die 
Reliquien der Heiligen VBenantius, Anaftafius, Maurus 
und anderer Martyrer zurück, welches den Pabft bewog, diefen 
Heiligen zu Chren eine prächtige Kirche zu Rom erbauen. Der 
nämliche Pabft unternahm es aud), den Pabſt Honorius gegen 
die ihm gemachten Vorwürfe, als hätte er den Monothelismus 
begünftiget, in einem an Conftantin, den Sohn und Nachfol: 
ger des Heraklius, gerichteten Briefe zu vertheidigen. Aus 
diefem Briefe geht hervor, dag man dem Pabfte Honorius bee 
richtete: es wolle Die Lehre verbreitet werden, als hätten fich in 
Chriſto zwei einander entgegengefekte Willen befunden, 
welche Lehre nun Homorius wohl mit Recht verdammte, und 
verdammen mußte: Da er nun die Einförmigkeit der beiden Wil 

len iu Chrifto, des göttlichen und menfchlichen, durch Einheit 
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(Einigkeit) ausdräcte, gab er Anlaß, daß er des Monothelismus 
beſchuldiget wurde. 


74) Theo dor us J., ein Grieche, wurde conſecrirt 
im Jahre 642, und ——— die Kirche 6 Salrtı.& 
Monate und 9 Tage. 


"Diefer Pabit verwarf den Typus des Kaiferd Conftand, 
wodurch dieſer Kaifer über die fchon verdammte Lehre der Mos 
notheliten Stillſchweigen auferlegte, wie e8 vor ihn -Heraklius 
gethan hatte. Der Unterfchied ;wifchen der Ecthesis und dem 
Typus ‚befteht darin: Sn der Ecthesis. verbietet Kaifer Heras 
klius zu lehren, daß es in Chrifto weder eine, noch zwei Wir 
fungen gebe; die Ecthesis befennt aber nur Einen Willen. In 
dem Typus, durch welchen die Ecthesis aufgehoben wurde, wird 
verboten, weder von einem oder ‘zwei Willen, nod) von einer oder 
zwei Wirkungen in Chrifto zu reden, So warfen ſich weltliche 
Herten zu Richtern in Religions: Sachen auf, unter dem falſchen 
Scheine: den Frieden und die Eintracht zwiſchen den Katholiken 
und Monotheliten zu erhalten oder herzuſtellen. — Der Tod des 
Pabſtes Theodor verurfachte bei den Roͤmern große Trauer: 
Gr war der erfte Pabſt, welchem man den Titel: »Summus 
Pontifex,« „Hoͤchſter Priefter  beilegte, und der lebte Pabft, 
den ein Bifchof, Victor von Carthago, „Bruder“ nannte. Obs 
ſchon übrigens die Biſchoͤfe jet den Pabſt „Vater“ nennen, 
fo werden fie doch vom Pabſte „Bruͤder“ genannt. 


75) Der heil. Mart inus L, Martyrer von Ti⸗ 
voli, wurde erwählt im Jahre 649, und verwaltete Die 
Kirche 6 Jahre, 2 Monate und 12 Tage. 


Martinus Tl. hatte feine Erhebung auf den paͤbſtl. Stuhl 
nur feinen. Tugenden und Talenten zu verdanken. In einem zu 
Rom im-Lateran gehaltenen Concilium, in welchem: alle Bifchöfe 
105, mit größter Freimüthigkeit und Unerfchrocenheit die aͤchte 
Glaubens-Lehre bekannten, wurden die Ecthesis ded Heraklius, 
und der Typus bes Conſtans verworfen, weil fie durch das 
Verbot, Hon einem oder zwei Willen in Chrifto etwas zu reden, 
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die Wahrheit mit dem Irrthume vermengten. Der Pabſt Mar: 
tinus unterzeichnete das Verdammungs-Urtheil mit diefen merk: 
würdigen Worten; „Ih, Martinus von Gotted Gnaden, Bis 
fchof der heiligen Fatholifchen apoftolifchen Kirche der Stadt Rom, « 
habe ald Richter diefen Schluß, welcher den orthodoren Glauben 
beftätigt, und das Verdammungs-Urtheil Theodor's, geweſenen 
Bifchofed von Pharan, ded Cyrus von Alerandıin, des Ser: 
gius von Eonftuntinopel, des Pyrrhus und Paulus feiner 
Nachfolger, ſammt ihren Feßerifchen Schriften, und der gottlofen 
Ecthesis und dem rucdjlofen (Scelerosum.) Typus, der neus- 
lich auf den Rath des Paulus von dem durchlauchtigften Kaifer 
Sonftantin erlaffen worden, -unterfchrieben. ’ 

Der heil, Pabſt hatte Muth genug, die Verhandlungen des 
Conciliums dem Kaifer Conftans zu fenden, der aber hieraus 
ein Majeftäts: Verbrechen mochte, Befehl gab: den Vertheidiger 
der wahren Lehre gefangen zu nehmen,. und ihn mach Eonflans 
tinopel zu bringen, Der Faiferlihe Exarch Olympius, welder 
nicht nur hiezu beauftragt war, fondern, wenn er fi) gehörig in 
Stand geſetzt Hätte, alle Bifchöfe, welche den Typus nicht um: 
Schreiben würden, gefangen zu nehmen, Fonnte feinen Zweck nicht 
erreichen; er wollte daher den Pabft auf die fchändlichite Art er: 
morden laffen; er gab feinem Waffen- Träger Befehl, im Augen: 
bliefe, wo ihm der Pabft in der Kirche das heilige Abendmahl 
reichen würde, denfelben zu erftechen, Der gottlofe Anfchlag miß— 
lang, indem’ der Diener erflärte: ‘er fey mit Blindheit gefchlagen 
worden, und habe den Pabjt nicht fehen koͤnnen. Olympius 
kam hiedurch zur Befinnung, entdeckte felbft Alles, und machte 
Frieden mit_dem Pabſte. Theodor Ralliope, der Nachfolger 
des Olympius, und Theodor Pellurus, ein Faiferlicher 
Kämmerer, famen nun mit einem Kriegs⸗Heere nad) Rom. Der 
kranke Pabſt fchickte einige Geiftliche zu dem Erarchen, um ihm 
zu begrüßen.  Diefer gab zwar vor, dem Pabfte feine Verehrung 
zu bezeugen, befchuldigte ihn aber bald, als hätte er Waffen ver- 
borgen. Der Pabit ließ es auf eine Nachfuchung ankommen. Da 
nun feine Waffen gefunden wurden, fagte der Pabft: „Sehet, 
fo gebraucht man “allzeit die Berleumdung wider Uns.‘ Eine 
halbe Stunde fpäter nahmen die Soldaten den Pabft, als er fi ch 
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ſchon zu Bette begeben hatte, in feinem Schlaf: — *—** in Ber 
haft, und führten ihn gebunden hinmeg. 


Kalliope zeigte der Geiftlichfeit einen Befehl des Kaiſers 
vor, nad) welchem der Pabft Martin, als der päbftlichen Würde 
unwuͤrdig, entfeßt werden follte. Der Kaifer hielt den Pabft für 
einen Keßer, weil er feinen Typus verdanımte. Auch fuchte man 
den rechtgläubigen Pabſt als Neftorianer verdächtig zu machen. 
Die Geiftlichfeit zu Rom rief aber einftimmig: „Verflucht, ver: 
flucht fey Derjenige, der fagt, der Pabjt Martin habe feinen 
Glauben im Geringften verändert, und verflucht fey auch Der- 
jenige, der nicht bis. zu feinem Tode im Fatholifchen Glauben 
verharret.“ Aus Furcht vor dem Volke rief auch der Erard): 
„Es gibt feinen andern Glauben, ald den Eurigen, und Mi. 
babe auch Feinen andern.‘ 


Pabſt Martin wurde nun nad) Eonftantinopel gebracht. 
Unter Wegs mußte er unſaͤgliche Mißhandlungen ausftehen. Zu 
. Eonftantinopel warteten neue Leiden auf ihn. Man ließ ihn nach 

feiner Ankunft von Morgens bis Abends auf dem Schiffe, auf 
einem elenden Bette hingeftreddet, zur Schau und Verhoͤhnung 
des Pöbels Liegen. - Wie den aͤrgſten Staats-Verbrecher brachte 
man ihn nad) Sonnen=Untergang in ein fcheußliches Gefängniß, 
wo er drei Monate fehmachten mußte, che man ihn zum Verhöre 
ließ. In einem Schreiben, welches er damals erlaſſen hatte, 
ſagte er: „Es ſind 47 Tage, daß man mir weder warmes noch 
kaltes Waſſer zum Waſchen "gegeben hat. Ich flarre vor Kälte, 
und bin aͤußerſt ſchwach. Eine Ruhr, die mic zu Waffer und 
zu Lande verfolget hat, geftattet mir feinen Augenblid Ruhe. 
Mein Körper ift ganz gebrochen, und nicht mehr im Stande, 
fich aufrecht zu erhalten. Wenn mir auch einige Nahrung. gereicht 
würde, entfpräche fie doch meiner gegenwärtigen Lage nicht, und 
Alles, was man mir gibt, ift mir zuwider und eckelt mih an. 
Sc hoffe indeß, Gott, der Alled weiß, und der mich bald von 
diefer Welt hinweg nehmen wird, wolle meinen, Verfolgern buß: 
fertige Gefinnungen einfloͤßen.“ 

Unter den Verbrechen, deren man den heil, Martinus be⸗ 
ſchuldigte, gehoͤrte auch, als haͤtte er Einverſtaͤndniß mit den Sa⸗ 
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racenen. Als Pabſt Martin zum Verhoͤr geführt worden war, 
durfte er fich, vom Podagra geihwächt, nicht einmal ſetzen, ſon⸗ 
dern Bufoleon, ber Faiferliche Großſchatzmeiſter, befahl: daß, 
wenn er nicht allein ftehen —— ihn zwei Mann ſtehend halten 
ſollten. 


Das Verhoͤr fing damit an, den Pabſt zu laͤſtern. „Sage 
mir, Du abſcheulicher Boͤſewicht! was hat Dir. der Kaiſer ger 
than? Momit bat er Dich beleidigt 2% Als der Pabſt ſchwieg, 
ließ er lauter gemeine Soldaten als Zeugen hereintreten. Laͤchelnd 


fragte der Pabſt: „Sind das Eure Zeugen? Iſt das Eure Orb: 


nung bei'm Gerichte?“ Da Martin voraus wußte, daß die 
Zeugen falſch ſchwoͤren würden, fo bat er, beſorgt fuͤr ihr Seelen⸗ 
Heil, ſie nicht ſchwuͤren zu laſſen; er wollte ohne Eid ſich fuͤr 
ſchuldig halten laſſen. Sie mußten deſſen üngeachtet ſchwoͤren. 
Martinus laͤugnete nun, mit Olympius zu einer Verſchwoͤ—⸗ 
rung einverſtanden geweſen zu ſeyn; ſetzte dann auf den Vor⸗ 
wurf, daß er ſich ihm nicht widerſetzt hätte, bei: „War ich wohl 
im Stande, einem Manne zu widerfiehen, der-die ganze Kriegs: 
Macht von Stalien unter feinem Befehle hat? Iſt er denn von 
mir zum Erarchen gemacht worden? Muß denn ich von feinem 
" Bergehen Rechenfchaft geben?‘ Nach dem Verhöre wurde Mar: 
tinus auf einen offenen Platz gefuͤhrt, wo ihn der Kaiſer aus 
ſeinem Gemache ſehen konnte. Hier ſagte ihm der Großſchatz⸗ 
meijter, nachdem er vom Kaifer, dem er Bericht abgeftattet hatte, 
zurückgefommen war: „Du haft gegen den Kaifer 'verrätherifch 
gehandelt; Du haft Gott verlaffen; Gott verläßt Dich wieder, 
und liefert Dich in unfere Hände. Man nahm nun dem fchon 
genug gemarterten Oberhaupte der Fatholifchen Kirche die Zeichen 
der. bifchöflichen Würde hinweg; man fuchte das Volk zu reizen, 
dem Pabfte zu fluchen; aber die Meiften zogen fich mit Thränen 
in den Augen zurück. Die Henker: Knechte beraubten ihn aller 
jeiner Kleider, bis auf das Unterkleid; man legte ihm einen eifers 
nen Ring um den Hals, fchleppte ihn durch die ganze Stadt, 
und trug zum Zeichen der Berurtheilung einen bloßen Degen vor 
ihm her. Mit Ketten beladen mußte der Pabft wieder 3 Monate 
im: Kerker Re Endlich, da Fein Mittel, ihn zur Nachgies 
23* 
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biegkeit zu bringen, gelingen wollte, wurde der heil. Martinus 
nad) Cherfonefus Taurifa »verbannet, mo er nach einem halben 
Jahre Das Opfer feiner Leiden und des Hungers warb. 

Deine Leiche wurde unweit der Stadt Cherfonefus in einer 
‚Kirche der heiligen Jungfrau Maria beigefeßt, nachher aber nach 
Rom gebracht. Die Fatholifche Kirche verehret den heil. Marti: 
nus als einen Martyrer und feiert fein rühmliches Andenken 
jaͤhrlich am 12. November. 

Mit dem Schickſale des Heil, Pabſtes Martinus war auch 
tenes des. heil. Abtes Marimus verbunden, welcher mit Mar: 
tinus die mämliche Lehre vertheidigte, die nämlichen Irrthuͤmer 
verwarf. Nach vielfältigen, harten Schieffalen, nach mehrjährigen 
Miphandlungen, und nahdem Marimus die Wahrheit bis an's 
Ende vertheidiget hatte, und durch nichts derfelben ſich entfrem- 
den ließ, wurde er in einem hohen Alter mit Ochfen Sehnen fo 
gefchlagen, daß die Erde mit feinem Blute befeuchtet, fein Fleiſch 
ganz zerfeßet wurde; am darauf folgenden Tage’ aber fchnitt man 
ihm: die Zunge beider Wurzel aus dem Halfe; weil er aber doch 
noch fortfuhr, fertig und deutlich ‘zu reden, wurde er noch ferner 
mißhandelt, und mußte auch die rechte Hand ſich abhauen Laffen, 
was Alles auch feinem treuen Schüler Anaſtaſius widerfuhr. 
So verftämmelt wurden fie in-Conftantinopel 'herumgeführt, dann 
nad) ausgeftandenen Berhöhnungen und Befchimpfungen in's Elend 
gefchickt, wo der hl. Maximus noch drei Sahre fchmachten mußte, 
bis er endlich im Jahre 662 in ein befferes Vaterland uͤberging, 
aber auch Auf Erden fein heiliges Andenken zuruͤckließ/ welches 
jährlich den 13. Auguſt geehret wird, 

Um dieſe Zeit, im Jahre 652, erlitt der heil. Emmeram 
oder Heimeran, Biſchof von Regensburg, den Martyrer-Tod 
um einer ganz außerordentlichen Urſache willen. Uta, die Toch— 
ter des bayerifchen Herzogs Theodo, hatte ſich mit einem ades 
lichen Sunfer, Segebot vder Segibald, vergeffen, und es 
war zu fürchten, der firenge Vater würde die Familien: Schande 
mit dem Tode rächen, Uta fchob die Schuld ihrer unehelichen 
Schwangerfihaft auf den Bifchof, hoffend, nun leichter, durchzu= 
kommen, weil Emmeram bei dem Herzoge fehr viel galt; Lant⸗ 
bert, ihr Bruder, wollte aber an dem due fchnelle Rache 
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nehmen, eilte ihm, der eben eine Wallfahrt nach Mom unternom: 
men hatte, nach, holte ihn nad) drei Tagen ein, und beging eine 
Graufamfeit an ihm, vor der die Natur ſchaudert. Lantbert 
ließ den unſchuldigen Biſchof an eine Leiter binden, ihm einen 
Finger um den andern abſchneiden, die Augen ausreißen, die 
Naſe und Ohren, dann die Hände und Füße, und nad) mancher: 
lei VBerftümmlungen aud) die Zunge abfchneiden. Lantbert er: 
griff num die Flucht zu den Hunnen, wo, ervelend zu Grunde 
ging.. Die Unfchuld des heil. Bifchofes wurde offenbar, und die 
Kirche chret ihn ald einen Martyrer am 22. September. 
76) Eugenius L, ein Römer wurde erwählt mit 
Zuftimmung des heil. Pabſtes Martinus nocd bet fei: 
nem. Leben, den 8, Septemb. 654, und verwaltete, von 
joldyer Zeit. an zu rechnen, die. Kirche 2 — 8 Mo; 
nate und 24 Tage. | 
Ein ben Paͤbſten nicht gar dänftäger franzoͤſi be Schrift: 
- feller — Amand Saintes — fagt in: feiner Schrift »le Va- 
tican«; von dieſem Pabſte habe uns zwar die Geſchichte nichts 
hinterlaſſen; allein man habe Urſache zu glauben, daß ſein Leben 
ganz rein geweſen ſey, weil die Tugenden leichter als die Laſter 
im Gedaͤchtniſſe verſchwinden. 

Uebrigens ſchickte Eugenius Legaten nach ———— 
die vom Kaiſer Conſtans mit ungewoͤhnlichen Merkmalen der 
Ehrerbietung empfangen, aber vom Patriarchen Petrus getaͤuſcht 
wurden; allein zu Rom widerſetzte ſich das Volk, und Pabſt 
Eugen mußte ſich verpflichten, das verfängliche Glaubens : Be: 
kenntniß des Patriarchen Petrus nicht anzunehmen. | 


77) Der heil. Bitalianus, von Segni in Cams 
panien, wurde erwählt im Fahre 657, und verwaltete 
die Kirche 14 Jahre und 6 Monate. _ 

Pabft Vitalian hielt mit unermuͤdetem Fleiße — Feſt⸗ 


haltung der Kirchenzucht, und verdiente durch feine außerordent⸗ 


liche Frömmigkeit, als — — verehrt zu werden, daher die Kirche 
ſein Andenken den 27. Januar ehret. Als er ſich vermuͤßiget 
ſah, den Erzbiſchof Maurus von Ravenna aus der Kirche aus⸗ 
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zuftoßen, that diefer gegen den Pabft das nAmliche, was allges 
meinen Unmillen erregte. 

Das Beftreben des heil. Pabſtes, den Kaiſer Conſtans 
wieder fuͤr die katholiſche Religion zu gewinnen, wurde mit einem 
Evangelium beehret, welches, mit Gold geſchrieben, und mit Edels 
fteinen gezieret, ihm der Kaifer zum Gefchenfe ſchickte. Vita⸗ 
lian nahm diefes Geſchenk mit großer Freuden » Bezeugung an, 
und als Conftans, ber Kaifer, einen Zug nad) Rom machte, 
ging er ihm ſechs (italienische) Meilen entgegen, empfing ihn 
mit größter Pracht, begleitete ihn nad) Rom, wo der Kaifer 19 
Tage verweilte, die Kirchen befuchte, ihnen Gefchenfe machte; 
allein vor feiner Abreife alled Erz und alle Zierrathen der Stadt 
hinwegnehmen ließ. Conftans trug endlich das Loos der Ty— 
rannen davon, welche die Kirche verfolgt und die Chriften gemars 
tert hatten; er wurde felbft ermordet. Ä 

Der Erzbifhof Wighand von Ganterbury, welchen König 
Oswy nad) Rom gefendet hatte, um fich dort weihen zu laffen, 
ftarb an der Peft, die damals in Italien herrfchte. An des Ver: 
ftorbenen Stelle fchickte Vitalian den Theodor, einen griechis 
ſchen Mönchen, der fomohl durch Wiſſenſchaft als Geiſtes-Ueber—⸗ 
legenheit ausgezeichnet war, nach England. 

Pabſt Vitalian hat wahrſcheinlich den Gebrauch der Or: 
geln in den Kirchen beftätiget.- Die erften Orgeln, welche ſchon 
zu den Zeiten des Pabſtes Damaſus erfunden zu ſeyn fehies 
nen, mußte man bei den Griechen holen. Sm Jahre 757 wurs 
ben diefelben noch unter die Seltenheiten gerechnet, und der Kaifer 
Conftantin Copronymus machte mit einer folchen Seltens 
heit dem Könige Pipin von Frankreich ein Geſchenk. Ludwig 
ber Fromme nahm fpäterhin dad Anerbieten eines venetianifchen 
Priefters, "Georg, welcher die Kunft: Orgeln zu machen, den 
Griechen abgelernt hatte, eine Orgel zu verfertigen, mit Vergnuͤ— 
gen an, und zur Belohnung für feine gelungene Arbeit gab er 
ihm eine Abtei in Frankreich. 

78) Adeodatus, eın Römer, wurde confeerirt im 
Sabre 672, und verwaltete die Kirche 4 Jahre, 2 Mo: 


state und etliche Tage. 
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Als Deus dedit — Gott hat ihn gegeben — (man fiebe 

die Anmerk. zu Nro. 69,) der Zweite dieſes Namens. Sein 

Name und fein Charakter ſtimmten zufammen. Er war fehr mit: 

leidig und freigebig gegen die Armen, Von dem Erzbifchofe von 
Ravenna hatte er viele Widerwaͤrtigkeiten zu beſtehen. 

Großen Kummer machten ihm die unaufhaltfamen Fortfchrifte 

ber Saracenen, welche nicht nur bereitd Syrien und (640) 


“Aegypten, fondern auch das yerfiiche Reich erobert hatten und 
immer weiter gegen Weften vordrangen. | 


79) Donus L, ein Römer, wurde erwählt im 
Sabre 676, und verwaltete Die Kirche 1 Jahr, 5 Mo— 
nate und 11 Tage. 


Der beſſere Sohn des verſtorbenen, oder vielmehr ermorde— 
ten Kaiſers Conſtans, Conſtantinus IV. mit dem Beis 
namen: Pogonatus, de i. der Bärtige,' zeigte fich willfährig zur 
Herftellung des Kirchen- Friedens; aber Donus, der au) Dom: 
mio und Conon oder Cunon genannt wird, farb, ehe die 
Kirchen: Berfammlung gehalten werden fonnte; doc) hatte er dad 
Vergnügen, die Kirche von Ravenna wieder mit dem päbftlichen 
Stuhle ausgefühnt zu fehen. In dem Schreiben des Kaifers, 
worin er auf ein Concilium antrug, welches aber den Pabft Do: 
nus, an welchen es gerichtet war, nicht mehr bei'm Leben an— 
traf, wird gemeldet: „Der Kaiſer habe jeder Zeit eine brennende 
Begierde im Herzen geheget, daß die unnuͤtzen Zaͤnkereien, die bis— 
her in der Kirche geherrſchet, durch Zuſammenberufung eines Con— 
ciliums möchten beigelegt und. beendiget werden; es hätten ihm 
aber immer die vielen Gefchäfte, imgleichen die großen Unordnun: 
gen auf keinerlei Weife geftattet, feinen Zweck zu erreichen. Nach: 
bem er aber jetzt gefehen, daß Alles guͤnſtig wäre, eine folche Ber: 
fammlung zufammen zu berufen, fo bitte er den Pabſt recht ins 
ftändig: er möchte feiner Seits einige fromme, weife und in der 
Eirchlihen Wiffenfchaft wohl unterrichtete Perſonen, welche mit den 
nöthigen Büchern verfehen wären und feine Perfon vorftellen koͤnn⸗ 
ten, wie auch einige andere Abgeordnete von Seite feiner Synode 
nad) Conftantinopel ficken, um alle Streitigkeiten mit Theo- 
dor, dem Patriarchen diefer Stadt, und mit Mafarius von 
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Antiochien mit Befcheidenheit und Klugheit zu unterfuchen, und 
biefelben. mit der Gnade und Hülfe des heiligen’ Geiftes vollends 
zu entfcheiden; er feines Orts verfpreche ihnen, Feine Gewalt zu 
gebrauchen, noch fich zu einer Partei zu fehlagen, welche es auch 
feyn wolle, fondern einem Jeden Recht. widerfahren, und Allen 
. vollfominene Freiheit zu laffen, ihre Meinung ungefcheut zu fagen. 
Der Kaifer verficherte den Pabſt: daß Diejenigen, die von feiner 
Heiligkeit zu dieſem Concilium würden. gefendet werden, wohl aufs 
genommen, und während der. Zeit ihred Aufenthaltes zu Conftans 
tinopel mit aller Achtung und Ehrerbietung behandelt werden folls 
ten; daß fie auch ficher und unbefchädigt nach Rom zurück ges 
ſchickt werden follten, falls fie fich nicht in Kurzem vergleichen 
Fünnten. . Alsdann, feßte der Kaifer noch bei, werden Wir vor 
Gottes. Gericht entfchuldigt feyn, wenn Wir alles Mögliche ge⸗ 
than haben, um den Ölauben, zu dem Wir uns: befennen, in feis 
ver Neinigkeit zu erhalten; denn Wir Eönnen zwar alle Chriften 
zur Eintracht ermahnen, aber Wir haben Feineswegs das Recht, 
die Gewiffen zu zwingen. 

Welche Weisheit in’ einem Monarchen, deſſen Vater die Kirche 
fo viele Sahre gedrücdt, fo viel Martyrer- Blut vergoffen hat! 
Hätten Zeno, Heraklius, Conſtans folche weife ja tolerante 
- Gefinnungen gehabt, fo würde Fein Henotifon, Feine Ecthesis, 
fein Typus die Chriftenheit beunruhigt haben, und weniger Chris 
ften-Blut würde vergoffen worden feyn. Das Verlangen des Kais 
ſers Eonftantin IV., den Kirchen: Frieden hergeftellt zu fehen, 
war fo groß, daß er-lieber mit den Reih3-Feinden Frieden ſchloß, 
um feinen Hauptzwed zu erreichen, ald daß er zwar einen ‚glück: 
“lichen Krieg führen, die Kirche: aber zerrüttet fehen wollte. 


80) Der heil. Agatho, ein Sicilianer, wurde er⸗ 
wählt im Jahre 678, und verwaltete Die Kirche 3 Jahre, 
6 Monate und 15 Zage. 


Der Nachfolger des Pabſtes Done machte die vorbei 
fichen Anftalten-zur Abhaltung des verlangten Conciliums. Die 
Abgeordneten von Rom Famen zu Conftantinopel’an, das Con⸗ 
eilium wurde in einem Saale, mit Namen Trullus, gehalten, 
die päbftlichen Abgeordneten hatten den Vorſitz. In dieſer f che: 


» 
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ten allgemeinen Kirchen-Berfammlung, welche im Jahre 680 anz 
gefangen und im folgenden Jahre geendigt wurde, hat man bie 
monothelitifche Keßerei verdammt. Am Schluffe diefes Conciliums 
wurde auch das Sendfchreiben des Pabftes A gatho mit Lobfprüs 
chen beehrt: „Petrus, riefen die Väter, hat durch den 
Mund des Agatho geſprochen, wie vormals durch den 
Mund des Leo.“ 

Waͤhrend dieſes Conciliums trug ſich ein beſonders merkwuͤr⸗ 
diger Vorfall zu, welcher hier angeführt zu werden verdient. Pos 
lychromius, ein monothelitifcher Mönch und Priefter, verfprach 
in der fünfzehnten Situng des allgemeinen SKirchenrathed, zum 
Beweife, daß die Monotheliten recht glaubten, fein Glaubensbes 
kenntniß auf einen Todten zu legen, und ihn damit zum Leben 
zu erwecken. Man erlaubte ihm, den Verſuch zu machen. Po: 
Iyhromius legte alfo dad Papier auf den Kopf eines Todten, 
und murmelte ihm etwas ganz leife in's Ohr; das wiederholte er 
das zweite, das dritte Mal, und der Todte — blieb todt; Po⸗ 
lychromius blieb Pipe auch, wer ‚er ar — ein. Sarfkedkten 
Ketzer. 
Waͤhrend zu Sonfiantinoel das Soncilium gehalten wurde, 
wüthete zu Rom und: auch) in ‚andern. Städten Staliens- eine fo 
entfetliche Peft, daß man die Verftorbenen mit genauer Noth bes 
graben Fonnte. Man fing an, den heil. Sebaftian anzurufen; 
und da bie Peft nachließ, fuhr man in der Chriftenheit fort, dies 
fen. berühmten Martyrer zum Fürfprecher bei Gott um Abwens 
- dung peftartiger Seuchen zu wählen. Agatho unterließ nichts, 

bei diefer fchrecklichen Peft feine Liebe gegen die Gläubigen zu ofs 
- fenbaren. Die Kirche ehrt ihn als einen ‚Heiligen ‚ und widmet 
feinem Andenken den 10. Januar. 


81) Der heil. L Leo II, ein Sicilianer, wurde ee; 
wählt im Sabre 682, und xerwaltete die Kirche 10 Mo— 
nate und 17 Tage. | 

Leo IH. war in der griechifchen und lateiniſchen Er 
auch in der. Mufik bewandert; befaß große Kenntniffe in den theos 
logiſchen Wiffenfchaften, und —— ſich durch eine hohe Froͤm⸗ 
migkeit aus. Er hieß die Verhandlungen des unter feinem Bor: 
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fahrer gehaltenen ſechs ten allgemeinen Eoneiliums gut, übertrug 
fie in die Iateinifche Sprache, und fendete fie auch nach Spanien, 
Obſchon der Pabft Honorius gerechtfertigt werden Fann, daß 
er nicht in den Irrthum der Monotheliten gefallen war, fo hat 
er Doch, durch zu viele Nachfiht und durch ein fchädliches Still: 
fchweigen verurfacht, daß dad Uebel nicht gleich im Anfange er= 
ſtickt wurde, fondern ſich zu weit verbreitete. Daher mag auch 
das Goncilium zu Konftantinopel den Namen diefes Pabftes Je- 
nen angereihet haben, welche es, der Ketzerei fchuldig, verdammte. 
Diefe Urfache gibt der hl. Pabft Leo in einem Briefe an die Bi: 
fhöfe Spaniens an, wenn er fchreibt: „Weil Honorius bie 
Feßerifche Lehre nicht in ihrem Entftehen erftichte, wie dies feiner 
Amte zufam, fondern vielmehr durch feine Nachläßigfeit unterhals 
ten hatte... „ee Und in einem Schreiben an Ervigius, Kb: 
nig von Spanien, fagt der heilige Pabft: daß nebft Theodor, 
Cyrus, Sergius, Pyrrhus, Paulus und Petrus von 
Conftantinopel, auch Honorius, der Römer, mit dem Ana: 
thema belegt worden, meil er zugelaſſen, daß die unbefleckte Re— 
gel der apoftolifchen Weberlieferung, welche er von feinen Vorſah⸗ 
ren empfangen hat, verunreinigt worden ift. 

Der hl. Leo verbeſſerte den gregorianiſchen Geſang, verfaßte 
für den Gottesdienſt mehrere Hymnen, ſorgte als Water der Ars 
men für ihre geiftlichen und leiblichen Bedürfniffe. Man fchreibt 
ihm die Verfügung zu, in der feierlichen Mefje den Kuß zu er: 
theilen, und über dad Volk Weihwafler zu fprengen. Sein An⸗ 
denken wird den 28. Juni gefeiert. | 


825) Der heil, Benediftus IL, ein Römer, wurde 
erwählt im Jahre 684, und. ‚veraltete Die Kirche, 10 
Monate und 12 Tage. / 

Bisher wurde oft bemerkt, daß bei den Päbften nicht * 
Erwaͤhlungs-, ſondern der Conſecrations-Tag angefuͤhrt worden 
iſt. Die Urſache war, weil ſich die Kaiſer zu Conſtantinopel das 
Recht beilegten, die Wahl zu beſtaͤtigen, welches die Conſecration 
laͤngere Zeit verzögerte. Benedikt II. ſtellte daher dem Kaiſer 
vor, wie drückend, verzögernd und unbequem es fey, daß in ber 
Zeit, während welcher die Veftätigung ded neuen Pabites von 


869 


Sonftantinopel eingeholt werden müßte, die Kirche Fein Oberhaupt 
hätte. Conftantin IV. geftattete daher wieder, daß die Päbfte 
nad) ihrer Wahl auch fogleich konnten confecrirt werden. 

Um die Verehrung zu erkennen zu geben, welche Conftan: 
tin gegen Benedikt hegte, ſchickte er ihm eine Haarlocke von 
feinen zwei Söhnen, wodurch der Pabft nach damaliger Sitte 
wie ein Vater der beiden jungen Prinzen angefehen wurde, — 
Der hl. Benedikt arbeitete eifrig an der Belehrung der Ketzer, 
zeigte fich aber dabei fo gemäßigt, daß er fogar den entfeßten 
und in ein Klofter eingefperrten Makarius wieder auf den Pa— 
triarchalftugl von Antiochien wollte erheben laffen, wenn er dem 
Monothelismus entfagen würde; allein dieſer war fo hartnädig, 
daß er zu Feiner Belehrung ſich bewegen ließ. Den Vollzug der 
. Befchlüffe des ſechs ten allgemeinen Conciliums ließ fih Bene 
dikt fehr angelegen feyn. Er-ftrebte auch nach Kräften die Kir: 
. hen wieder herzuftellen, und fie mit Bildern zu ſchmuͤcken. Ab: 
tödtung und Liebe zu den Armen, verbunden mit Demuth, Milde 
und Geduld, gaben dem Pabfte Benedift I. einen befonderen 
Glanz. Die Kirche ehrt fein Andenken den 7, Mai.. 


83) Johannes V,, ein Syrer, wurde erwählt 
im Sabre 685, und verwaltete die Kiche 1. Fahr und 
10 Tage, 


Er war einer der päbftlichen ie auf dem ſechs⸗ 
ten allgemeinen Concilium. Mehrere Gelehrten verfichern, Pabſt 
Johaun V. habe zuerft in den Bullen die Formel: »Salutem 
et apostolicam benedictionem« — Gruß und apoftolifchen 
Segen — gebraudt. Er ift lobenswäürdig wegen feiner Srömmig: 
feit, Uneigennüßigfeit_ und wegen feines Eifers; Fonnte aber der 
Kirche die Dienfte nicht leiften, wozu ihn feine Wiffenfchaft, feine 
tiefe Einficht und fein Muth; fähig gemacht hatten, weil .er faft 
immer kraͤnklich und bettlägerig war, und ber Kirche: daher nur 
kurze Zeit vorftehen Fonnte. 


84) Conon, entſproſſen aus Satan aa wurde er: 


wählt im Sabre 687, und verwaltete die Kirche 11 
Monate. 
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Die Pabftwahl war freitig, daher wählte man einen Drit— 
ten, und die Wohl fiel auf Conon, mwegen feiner grauen Haare, 
feiner englifchen Geficht3-Bildung, feiner ganz geiftlichen Redens— 
art und Einfalt der Sitten, wegen feines fanftmüthigen Charak— 
terd und unfträflichen Wandels für würdig erfannt, Bon diefem 
Pabfte wurde der hl. Kilian als Biſchof von Würzburg geweihet. 


85) Der heil, Sergius I., entfproffen von Antio- 
hia, geboren zu Palermo in Sieifien, wurde ermwählt 
im Jahre 687, und verwaltete die Fitche 13 Jahre, 8 
Monate und 24 Tage. 


Bei abermal ftreitiger Pabſtwahl wurden wieder zwei Ges 
wählte übergangen, und ein Dritter, Sergius, gewählt. Ces 
advalla, König der Weſt-Sachſen, oder — wie Andere wols 
len — der Britten, fam nah Rom, und erhielt am Charfamftage 
vom Pabſte Sergius die heilige‘ Taufe und den Namen Pe— 
trus, worauf der neugeborne König bald ftarb, und zu. Rom 
in der Peters-Kirche begraben wurde, Pabſt Sergius ließ ihm 
zum ewigen Andenken eine Grabfchrift, ſowohl in gebundener. als 
- ungebundener Rede auf fein Grab einhauen. — Die heil, Meffe 
ward fonft abgetheilt in die Meife der Katechumenen und in bie, 
Mefle der Gläubigen. Diefe befteht wieder aus drei Haupttheis 
len: der Aufopferung, Wandlung und Kommunion. Zur Belch: 
rung und Erbauung des Volkes, fo wie zur Verherrlichung der 
heiligften Handlung, find, wie fchon oben Nro. 8, gemeldet wor⸗ 
den ift, nach und nach mehrere Gebete und Gebräuche beigefügt - 
worden. Auch der. hl. Pabſt Sergius machte einen Zuſatz, und 
verordnete, daß in der heil. Meffe vor der Communion dreimal 
gefungen werben folle: » Agnus Dei, qui tollis peccata mun- 
di, : miserere nobis« — „O Du. Lamm Gottes, welches Du 
hinwegnimmft die Sünden der Welt, erbarme Dich unſer!“ — 
Zur Zeit des geftörten Friedens wurde nachher. ſtatt des dritten 
„miserere nobis « gefungen: »dona nobis pacem# — » Gib 
uns den Frieden!« — In der LateransKirche zu Rom wird dona 
nobis pacem nicht gefungen, fondern das miserere nobis wird 
zum bdrittenmale immer ‚beibehalten. — Den ehrwuͤrdigen Beda, 
welcher um dieſe Zeit in Bnglaub [ebte, und wegen feiner Heilig: 
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keit und großen Gelehrtheit in der ganzen Welt beruͤhmt iſt, hat 
Pabſt Sergius nad Rom verlangt, um ſich mit ihm in Kirs 
| chen = Angelegenheiten zu unterreden. Es ift aber nicht ausges 
macht, ob Beda wirklich) nad) Rom gekommen ift. — Das Anz 
denken des bl. Pabſtes Sergius, ‚der noch viele nüßliche Ans 
orönungen gemacht hat, wird den 9. September gefeiert. 
Unter dem Pabfte Sergius verfammelten ſich auf Befehl 
des Kaiſers Zuftinian IL um das Jahr 691 die griechifchen. . 
Biſchoͤfe zu Konftantinopel, und machten 103 Verordnungen, 
Man nennt diefe Verfammlung Synodus quini-sexta, weil fie 
die der fünften und fehsten allgemeinen Kirchen: Berfamms 
lung noch) abgehenden Disciplinar » Gefetze ergänzen wollte. Der 
Pabft Sergius weigerte ſich, diefe Verordnungen, worunter 
zwar viele annehmbar waren, gut zu heißen, weswegen er vom 
Kaifer Zuftinian IE. follte gezwungen werden, das Concilium 
zu: unterfchreiben.: Diefed Concilium erlaubte den Prieftern, mit 
ihren. Weibern, ı welche fie. vor ihrer Weihe geehelicht hatten, forts 
zuleben, welches gegen die bisherige Kirchenzucht war. Die Bis 
ſchoͤfe geftanden felbft, daß in der heiligen römifchen Kirche ‚die 
genauere Vollkommenheit zur Regel geſetzt werde, und nur folche 
Diafonen und. Priefter geweihet werden, welche Feinen Umgang 
mehr mit ihren Weibern zu haben verfprachen; fie verboten felbft, 
daß nad) empfangener Weihe Fein Subdiafon, Diakon und Pries 
fter mehr heirathen dürfe; den Bifchöfen aber, wenn fie auch vor 
ihrer Erhebung zum Bisthume verehelicht waren, verboten fie uns 
ter Strafe der Abfegung den ehelichen Umgang als ein großes 
Aergerniß der Völker, die dadurch beleidigt würden. Der Eölibat 
ift alfo auch nach diefem Geftändniffe älter, ald Gregorius VIL 
Wir finden denſelben in den früheren befonderen Kirchenverfamms 


lungen in Aſien, in Afrika, in Spanien, in Frankreih u. ſ. w. 


Wir finden, daß Diakone, Priefter und Bifchöfe, welche nach 
erhaltener Weihe noch ‚ehelichen Umgang mit ihren Weibern pfleg- 
ten, welche fi e früher geehelicht hatten, abgeſetzt worden find. Die 
‚griechifchen Priefter, obfchon fie die vor der heiligen Weihe geehes 
lichten Weiber beibehalten dürfen, muͤſſen doch am Worabende des 
Tages, wo ſie die heiligen Handlungen begehen, enthaltfanm bleis 
ben. Wie konnten aber die Griechen folche widerfprechende Vers 
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ordnungen machen: den Biſchoͤfen die Weiber verbieten, ſie aber 
den Prieſtern und Diafonen erlauben. Don dieſem Concilium 
quini-sextum, welches auch Synodus erratica — die irrende 
Berfammlung — genannt wird, datiren fich die Biſchoͤfe in par- 
tibus infidelium her, weil derfelben mehrere Bifchöfe beimohnten, 
welche zu dem. Befitze ihrer Bisthämer, die unter der Botmaͤßig⸗ 
keit der Unglaͤubigen ſich befanden, nicht gelangen konnten. Nach 
Andern haben fie ſchon einen hoͤhern Urſprung, aber aus der naͤm⸗ 
lichen Urſache. 


86) Johannes VL, ein Grieche, wurde erwählt 
im Jahre 701, und verwaltete Die Kirche 3 Sabre, 2 
Monate und 13 Tage. 


Diefer Pabſt beiänftigte die Wuth der.italienifchen Soldaten, 
welche: fic) dem kaiſerlichen Kammerherrn und Erarchen von Ra: 
venna entgegenfeßten, ald er gegen Nom im Anmarfche war, um - 
feine Pabftwahl umftoßen, zu wollen; auch wußte er den Herzog 
von Benevent, der mit feinen Zruppen- einen Theil von Italien 
verwuftete, zu bewegen, von feinen Verwuͤſtungen abzuftehen, und 
Faufte von dem SKirchenvermögen die Gefangenen los. 


87) yohannes VIEL, ein Grieche, wurde erwählt 
im Sabre 705, und verwaltete bie Kirhe 2 fahre, 7 
Monate. und 17 Tage. vr 


Diefer Pabſt zierte und verfchönerte mehrere Kirchen und 
Kirchhoͤfe ‚ und ftellte die baufälligen wieder her. Seine Furcht: 
famfeit gereicht ihm zum Xadel. Der wieder auf den Thron ges 
langte Kaifer Zuftinian II. ſchickte zwei Metropolitanen mit der 
Abſchrift der Akten des Conciliums von Trula und einem hoͤf⸗ 
Lichen Schreiben nach Rom, worin er den Pabft bat, ein Com 
-cilium zu verfammeln, und an den überfandten Berordnungen die 
nothwendig fcheinenden Verbeſſerungen vornehmen zu laffen.: Der 
Pabft hielt zwar ein Concilium, fehicfte aber die Verordnungen 
wieder zurück, wie er fie empfangen hatte, ohne etwas daran zu 
verbeffern oder zu verwerfen. Auf dem nämlichen Concilium wurde 
die Sache des heiligen Wilfried, Erzbifchofs von Vork, der un: 
ter dem Pabfte Agatho ſchon große Anftoße leiden und feinen 
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Stuhl verlaffen mußte, von Neuem entſchieden ). Auch dies— 
mal ift es ihm mißlungen, ungeftörten Beſitz von feinem erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuble zu nehmen. Erſt nach dem Tode des Königs Als 
fred von Northumberland Fam Wilfried zum ruhigen Beſitze. 


88) Siſinnius, ein Syrer, wurde erwählt im 
Jahre 708, und verwaltete die Kirche 20 Zuge. 


Seine Furze Regierung ließ nicht zu, etwas Großes, was 
er zu unternehmen entfchloffen war, auszuführen. Doc hatte er 
die Herftellung der Mauern Rom's unternommen. 


89) Conftantinus, ein Gyrer,, wurde er wählt 
im Jahre 708, und —— die Kirche 7 Jahre und 
12 Zage. 


Diefer Pabſt geiokes eine Meisheit und Sanftmuth, welche 
ihm die Hochachtung und Liebe der ganzen Welt zuzog. Sogar 
der fonft nicht lobenswürdige Kaifer Zuftinian IE. Füßte bei ei- 
ner. Zufammenfunft demfelben die Füße: - Es mußte aber dem 
Pabfte defto fehwerer zur Herzen gehen, ald Juſtinian's Nach’ 
folger, der Kaifer Philippikus, ein Monothelit, fi ald einen 
- Feind des fehsten allgemeinen Konciliums zeigte, und die mo— 
nothelitifche Ketzerei ſogar in Rom, aber ohne Erfolg, ausrufen 
ließ. - Defto beffer machte e8 Anaftafius II., des Philippi: 
kus Nachfolger auf dem Faiferlihen Throne zu  Conftantinopel. 
Diefer ſchickte ein Schreiben an den Pabft Conſtantin, und 
verjicherte ihn darin, daß. er das feste allgemeine Concilium 
annähme. Der Pabft ſchickte fogleich den Priefter Mich ael als 
Nuntius an den Faiferlichen Hof, mit dem Auftrages jene Bir 
ſchoͤfe, welche fi) von der wahren: Kirche getrennt hätten, wies 
der mit derfelben auszufühnen. 


90) Der hl. Gregorius I, ein Nömer, wurde 


erwählt im Jahre 715, und verwaltete die Kirche 15 
Jahre, 8 Monate und 24 Tage. 





1) Nach Andern geſchah dies ſchon unter dem Pabſte Jo hann es VvI. 


\ 
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Noch che Gregor Pabſt geworden war, hatte er fich fehr 
verdient um die Kirche gemacht. Den Antritt feines Oberhirtens 
Amtes machte er durch die Abfesung des monothelitifchen Pas 
triarchen Johannes VI. zu Conftantinopel merkwürdig. Die 
Heiligen Corbinian und Bonifacius weihte er zu Bifchöfen; 
den erften fendete er nach Freifingen, den andern, der vorher 

Winfried hieß, nach Mainz. Bonifacius hatte vorher fchon 
in Deutichland, welches ihn als feinen Apoftel verehrt, viele 
Goͤtzendiener zum chriftlichen Glauben befehrt. — Zu Rom hielt 
Gregor ein Eoneilium, in weldem ausgeſprochen wurde, daß 
Jener verfludht ſeyn folle, melcher eine. Prieſterin, d. i. die Frau. 
eines Mannes, welcher zum Priefter geweihet worden war, er 
mochte nun noch leben oder geftörben feyn, eine Diafoniffin, eine 
Klofterjungfrau, feine Pathin, das Weib feines Bruders, feines 
Sohnes, feine Nichte, feine Muhme, oder feine VBerwandtin zur - 
Ehe nimmt. Auf gleiche Weiſe verdammte man den, der ein 
Mädchen oder eine Wittwe entführen, ſich mit Zauber- Künften, 
Mahrfagen ze. abgeben würde; Jene, welche Güter, die mit apos 

- ftolifchen Sreiheits s Briefen verſehen wären, an fich brächten; 
Geiftliche, welche aus Eitelkeit nach Art ‘der Barbaren fich die 
Haare würden wachſen laffen. — Der Kaifer Leo Iſaurikus 
Fündigte den Bildern den Krieg an, vertilgte fie nicht nur unrüch 
fichtlich, fondern verfolgte auc) 'die Verehrer derfelben graufam:. 
Der Patriarh Germanus zu Eonftantinopel Tieß ſich durch nichts 
bewegen, dem Faiferlichen Befehle zu folgen; vielmehr entfagte er 
feiner Würde, und ging in ein Klofter; es fehlte aber nicht san 
feigen, pflichtvergeffenen Männern, welche dem Kaifer zu Gefals 
len. in einer Verfammlung zu Eonjtantinopel ausfprachen : daß 

die Bilder, als Verführungs: Mittel zur Abgötterei, follten aus 
den Kirchen gefchafft werden; was aber zu großen Unordnungen 
und Grauſamkeiten führte, ald der Kaifer diefe gezwungene Ent: 
fcheidung feiner Bifchöfe in Vollzug ſetzen ließ. Auch. der Pabft 
Gregor I. hatte einen harten Kampf zu beftehen, da er den 
Antrag des Kaifers: die Bilder» Stürmerei gutzuheißen, abwies. 
Der Kaifer, den weder Thränen noch Bitten rühren konnten, 
wollte ihn nun durch gewaltfame Mittel in feine Gewalt befoms 
men, und aus dem Wege räumen; allein einer Seits fchügten 
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die Roͤmer ihr sehe Dberhaupt, und. gaben ihm Gelegenheit, 
den Grund zur weltlichen Macht der Päbfte zu legen; anderer 
Seits wußte der Pabft auch Luitprand, den König der Lons 
gobarden, von feinem Vorhaben, den Abſichten des Kaifers zu 
froͤhnen, abzubringen. Gregorius hörte bei allen - feindlichen 
Berfuchen ded Kaifers gegen feine Perfon nicht auf, die Unters 
thanen des Kaifers in Stalien zum Gehorfame gegen ihren Mos 
narchen zu sermahnen. Sein Pabſtthum, welches beinahe ſechs— 
zehn Jahre dauerte, wird im 38. Bande der Kirchen: Gefcichte 
des Berault-Bercastel (im Auszuge) ©. 109 gelefen, war eine 
ununterbrochene Reihe von Handlungen: der Weisheit und. Groß: 
muth; ers hatte beſtaͤndig die Ehre Gottes, den Nußen der Kirche, 
das Heil der Völker und felbft jener Fürften vor Augen, denen 
er fich zu widerſetzen bemuͤſſiget war. Ihm, wie feinen 2 Nachfol⸗ 
gern, hat vorzüglich die deutſche Kirche ihr Aufbluͤhen zu verdan- 
ken. Sein Andenten wird den 15. Februar gefeiert. 


91) Der hl. Gregorius 1I1., ein Shrer, wurde 
erwaͤhlt im Jahre 731, und veripaltete Die Kirche 10 
Jahr⸗ ‚8 Monate und. ‚etliche Tage: 


Gregor wurde gleichfam mit Gewalt auf den parſtachen 
— geſetzt, ſo groß war die Hochachtung, welche er ſich er— 
worben hatte durch ſeine unverbruͤchliche Treue im katholiſchen 
Glauben, durch ſeine Vertraulichkeit mit den Wiſſenſchaften, durch 
ſeine engliſche Sanftmuth. Da Kaiſer Leo Iſaurikus fortfuhr, 
nicht nur die Bilder zu zerſtoͤren, ſondern auch die Verehrer der: 
felben auf's Graufanıfte verfolgen und martern zu laffen, fo war 
es die wichtigfte Angelegenheit des Pabftes, Friede den Bildern 
und: ihren Verehrern zu erwirken. In einem "an den Kaiſer ge⸗ 
richteten Schreiben macht ihn der Pabſt aufmerkfam, "daß er 
Briefe mit des Kaifers Siegel’ und deffen eigener Unterfchrift habe, 
worin: der Kaifer den wahren Glauben in feiner ganzen Reinigfeit 
befennez er ermahnt ihn, fich nicht in geiftliche Gefchäfte zu mens 
gen, gleichwie auch die Borfteher der Kirche fih von politifchen 
Gefchäften enthielten, Ein jeder, ſetzt der, Pabſt bei, fol ſich 
beſchraͤnken auf »die «Gewalt, welche er. von Gott erhalten Bat. 
Leo ließ ſich nicht bewegen; er verbarrte in feiner Graufamkeit, 

Reihenfolge der Päbſte. i 24 
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die. er auch gegen Jene ausübte, welche ihm päbftliche Briefe oder 
Befchlüffe eines Sonciliums brachten, worin die Verehrung der Bils 
der gutgeheißen wurde. ' Auch nach dem Tode des Kaifers dauerte 
die Verfolgung unter feinem Sohne Eonftantinus Coprony— 
mus und feinem Enkel fort. "Der Pabft Gregor IH. auf feis 
ner Seite errichtete zum Beweife feiner Verehrung für die fterbli: 
chen Weberbleibfel der Diener Gottes eine ‚große Kapelle in der 
St. Peterd:Kirche, um ihre Gebeine ehrfurchtsvol aufzubewahren 
Aus demfelben Grunde ‚feßte er auch: ein allgemeines Feft ein zur 
Ehre des Heilandes, der allerfeligften Jungfrau, der AUpoftel, der 
Martyrer und aller Diener des Herrn, und ließ sin der) Kapelle 
feierlichen *Gotteödienft halten) = Der) König Luitprand, der 
fonft für tugendhaft gilt, feßte den Pabſt Gregor IM. ſehr in's 
Gedränge, gab aber auf Verwenden des Karl Martell, an 
welchen der Pabſt Gefandte abgeſchickt Hatte, mit dem’ Verfpre: 
chen: ihn zum Eonful von Rom zusmachen, wenn er Stalien ge: 
gen die Longobarden ſchuͤtzen würde, demfelben alle Ländereien 
wieder zurück, deren er ſich bemächtigt hatte. Mit diefem Pabfte. 
fängt gewiffermaßen die Epoche der weltlichen Macht der römi: 
fehen Päbfte an. Die Griechen, müde des Kampfes für ihre Be— 
figungen in Italien, dachten nicht mehr »daran, das Exarchat 
Ravenna gegen die Longobarden zu vertheidigen. Der Pabſt wurde 

deshalb Herr: davon, aldı von: einem herrenlöfen Lande, — Der 
hl. Bonifacius fuhr: indeflen unermübden fort, ſowohl felbft, als 
‚auch durch feine Mitarbeiter das Licht des Glaubens zu verbrei- 
ten: Pabſt Gregor III machte ihn zum Erzbifchof und Primas 
über ganz: Deutfchland, und ertheilte ihm Vollmacht, neue Bis: 
thümer zu errichten; gab ihm auf verfchiedene Fragen die erfor: 
derlichen Auffchlüffe, die Weifung: bei Ehen die Verwandtſchaft 
bis zum fiebenten Grade zu beobachten *), Xodtfchläger follten 
ihr ganzes Leben von Fleiſch und Wein fich enthalten, Montags, 
„Mittwochs und, Freitags jeder Woche faften, und nur in der 





1) Wegen Unmöglichkeit, allemal die entfernten Verwandtſchafts 
Grade auszumitteln, wurde ſpãterhin der vierte Grad als * 
letzte feſtgeſetzt. 
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Sterbſtunde die heil. Communion empfangen duͤrfen. Um das 
barbariſche Weſen bei den neuen Chriſten in Deutſchland zu mil— 
dern, ſollte Bonifacius, ſo viel möglich, den Genuß des 
Pferdefleiſches abſchaffen. Dieſe Vorſchrift wird auch jetzt noch 
in Deutſchland, außer etwa in belagerten Feſtungen zur Zeit der 
Noth, beobachtet; dagegen iſt in .—. ‚der rar des Pfer: 
defleifches gemein. 

Gregorius Hl, welcher fi) um bie Kirche jo Serbient ges 
macht hatte, wird von derfelben als Heiliger verehrt, und es. ift 
der 28. November zu feiner Verehrung beſonders beftimmt. 


9%) Der hl. Zahariad, ein Grieche, wurde er; 
wählt im Jahre 741, und verwaltete die. Kirche 10 Jahre, | 
3 Monate. und 14 Tage. 


Zacharias, ein Mann von unvergleichlicher — 
ein wahrer Vater des Clerus und des ganzen roͤmiſchen Volkes, 
ruͤhrte ſogar den gottloſen Kaiſer Conſtantinus Coprony⸗ 
mus durch fein großmuͤthiges Beſtreben, den König Luitpramd 
von Eroberung des Faiferlichen Gebietes, Erarchat genannt, abs. 
zuhalten. Aus Dankbarkeit ſchenkte der Kaifer der römischen _ 
Kirche zwei Landfchaften. — Pabft Zacharias machte ben hl. 
Bonifacius zum erften Erzbifchofe von Mainz. Dieſer errich⸗ 
tete mehrere: Bisthämer in Deutfchland, worunter Würzburg, wels 
dem er den hl. Burchardus als Biſchof vorſetzte. Streng ge: 
nommen, kann ed weder an Zacharias, noch an Bonifacius 
gutgeheißen werden, daß fie, zu Gunften Pipin’s, zur Abſetzung 
Chil derich's, des gleichwohl fchwachen Königs: von Frankreich, 
mitwirkten; allein nicht jede Handlung Fann immer nach der firen: 
gen Regel beurtheilt werden, fondern nad) der Kenntniß, welche 
Semand hat. Beide heilige Männer fonnten der frommen Weber: 
zeugung leben, daß ihre Handlung fo gerecht und nuͤtzlich, als 
Gott gefällig fey, daher fie auch wichtige Vertheidiger haben. Uns 
ter andern ſagen diefe, daß die fränfifchen Geſetze dazu berechtig- 


ten, für den unthätigen Namen: König den ThatzKönig anzuerfen 


nen, — Ein menfchenfreundlicher Zug aus dem Leben des: heiligen 

Pabfies Zacha rias darf hier. nicht übergangen: werden: Der 

— Vater hatte erfahren, daß venetianiſche Kaufleute eine 
Se ' 


* 
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Menge Ehriften-Stlaven gekauft hätten, um fie in Afrika zu ver— 
kaufen. Der lieb⸗ und gefuͤhlvolle Pabſt ftellte die Gefangenen 
in Freiheit, gab den Venetianern ihr. ausgelegtes Geld, und. ver: 
bot ihnen diefen unchriftlichen Handel, weil: es unbiliig ſey, daß 
Menſchen, welche durch dierheil. Taufe Kinder: Gottes —* 
find, zu Sklaven ber Heiden gemacht werden. ß 
Rachis, der König der Longobarden, brach den von —* 
Vorfahrer Luit prand mit Rom gefchloffenen Frieden, und fing 
an, Eroberungen: zu machen; und bedrohete Rom. Der Pabſt 
Zacharias begab ſich mit der geſammten Geiſtlichkeit und dem 
Adel zu Rachis gegen Perugia, welches er belagerte. Ra— 
chis ließ ſich bewegen, nicht nur von weitern Feindſeligkeiten ab⸗ 
zuftehen, das Eroberte zuruͤckzugeben und Frieden zu machen, 
ſondern er entſchloß ſich ſogar, der —— Wuͤrde zu entſagen 
und in ein Kloſter zu gehen. 
Dem Pabſte Zacharia 3,0 deſſen Andenken die Kirche ben 
.15.: März feiert, wird zur Laſt gelegt, daß er wegen des Glau⸗ 
bens an Gegenfuͤßler — Antipoden — den Prieſter Virgi— 
lius verdammt habe; allein die Verdammung des Virgilius 
ging nicht auf den Glauben an Gegenfuͤßler, ſondern weil er zu 
folgern Gelegenheit. gab, daß nicht alle Menſchen von Adam 
abftammen ic. Wenn erwogen wird, daß die Erde ſchon in den 
älteften Büchern der HL Schrift » Erdfreis «== 'orbis terrarum = 
genannt! wird, ſo iſt zu wundern, —* der Glaube an — 
fuͤßler nicht ſchon Alter warn. vn un: 

Da fogar die Entſcheidung des Pabſtes — über 
die Guͤltigkeit der Taufe bei einer grammatifchefehlerhaften‘ Tauf 
Formel '» Baptizo te in nomine Patria et Filia et Spiritua 
sancta«: nody zum Gegenftande falfcher Anmerkungen gemacht 
wird, fo iſt zu bemerken, dag nicht‘ der grammatifalifche Aus: 
druck, fondern der Sinm, welcher mit dem Worte. verbunden ift, 
die Formel rechtfertigt oder verwirft. Der hl. Pabſt hatte daher 
ganz recht entfchieden. — Hier eine Probe, wie es zu jener Zeit 
mit: der deutfchen Sprache ausgeſehen habe. Diefe Probe hat. uns 
ein Concilium aufbewahrt, welches’ im Sahre 745 der hl. Boni- 
facius zu Leſſines im Hennegau — er; Darin fommen 
folgende Tauf—⸗ Fragen vor: | net | 
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 Forsachistu diabole? 

Ei forsacho Kachad) a —** 

End allum diabol gelde? 

End’ ei Cich) forsacho allum diabol gelte. 

End’ allım diaboles Wercum? A i 
> En ei forsacho allum diaboles Werceum —* ae 
"7 Phunaer ‘(dem Thore) ende, mn 

'Wodan, ende Sexn ote Sahſen Othin) ende —* 
them’ Unholdum (böfen Geiſtern, —— the Au 
gerotos sint Cwelche ihre" Genoſſen find). 

Gelobistu (glaubft Du) ĩn Got almechtigen Frdiier? 

Ei gelobo in Got almechtigen Fadaer.'" 

Geélohistu in Christ Gottes’Suno?‘  ° 

Ei gelobo in Christ Gottes Suno. 

Gelobistu in halogan' heiligen‘) Gast (Bär)? 

«Ei gelobo im halogan Gast. | 

‚Man; fieht, wie hier, deutſch und, latein mit "einander ver⸗ 
*— iſt; man kann zugleich Daraus fchließen ‚wie weislic) Die 
Fatholifche Kirche eine Sprache, die Iateinifche, zur Kirchen⸗ Sprache 
beſtimmmt hat, welche weder unvollſtaͤndig, noch wandelbar iſt. 

Manche Ausbruͤcke, welche hier oben angeführt‘ fi find, haben fic) 
bei dem gemeinen Volke bis auf die Stunde noch’ erhälten, * B. 
Ei fuͤr ich. Unhold iſt immer noch ein gebraͤuchliches Wort. Gast 
(Chollaͤndiſch Geest) fuͤr Geiſt iſt in der gemeinen Sprache noch 
immer gebraͤuchlich. Der Hollaͤnder hat in ſeinem geloofen und 
das alte geloben, das ift glauben, beibehalten zu » ... 

Es mag nicht ohne Theilnahme hier eine. Probe mitgeteilt 
werden, wie zur Zeit des heil. Bonifacius das heil. Safra- 
ment der Buße in Deutfchland ift verwaltet worden, Der Deich: 
tende wiirde gefragt: ,, Glaubſt Du in Gott Vater und Sohn 
und heil. Geiſt?“ Antwort: „Ich glaube,’ Sr‘ „» Slaubft Du, 
daß dieſe drei Perſonen, die ich ſo eben genannt habe, der Vater 
und der Sohn und der heil. Geift, drei Perſonen find und Ein 
Gott? "Antw. „„ Ich glaube. Nach noch mehreren andern 
öragen, befonders: ob. der Beichtende diefe oder jene Suͤnde un— 
terlaffen wollte, wurden mehrere Gebote und Pſalmen abgebetet; 
dann mußte der Beichtende fagen: „Meiner Sünden find viele 
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in Thaten, in Morten, in Gedanken. ‘4... Hierauf. beichteteser: Ik - 
guchu goda almachtigon Fadar. Endi allen‘ Sinon helagon 
Vuchethon. Endi thi Godes manne;. allero minero Sun- 
dino, thero the ik gilhahta, endi gideda fanthia the ik erst 
sundia unerkia bigonsta ꝛc. Nach vollendeter Beicht betete der 
Prieſter: „Es erbarme ſich Deiner der allmaͤchtige Gott, erlaſſe 
Dir alle Deine vergangenen, gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Suͤn⸗ 
den, befreie Dich von allem Uebel und ſchenke Dir wahre Des 
muth und wahre Buße, gute Beharrlichkeit und gutes Ende, und 
führe Dich zum ewigen Leben. Der Herr uͤberſehe Dir alle ge: 
genwärtige und künftige Sünden; der ‚Herr. bewahre Dich von 
allem Uebel; der Herr bewahre auch allzeit Deine Seele. Amen.‘ 
Hierauf legte der Priefter. die Buße auf, ‚und ‚betete mehrere Pfal: 
men; am Ende einige Gebete t)... Auch bei den Griechen: ift- die 
Beicht: Verwaltung noch fehr umftändlid). 


93) Stephbanus IE, ein Römer, Wurde wäple 
im Jahre 752, aber ‚nicht confecrirt, weil er am dritten 
Tage nad) J vom Schlage getroffen, ſein 
Leben endigte. 

Da Stephanus II. nicht Kanal werden konnte, fo lafs 
fen ihn manche. Gelehrte in der Reihen-Folge der Päbfte aus, 
welches bemerkt werden) muß, weil ihnen dann Stephan HL 
für Stephan H.,. Stephan IV. für Stephan IL ꝛc. gilt. 

94) Stephanus IT, ein Römer, wurde erwaͤhlt 
im Jahre 752, und verwaltete die Kirche 5 Jahre und 
29 Tage. 

Diefer Pabit war gezwungen, . den König Pipin von Frank⸗ 
reich um Huͤlfe gegen die Longobarden anzurufen. Der Kaiſer 
ſelbſt, an den er ſich gewendet hatte, wies ihn an, die nothwen⸗ 
dige Huͤlfe bei dem Koͤnige in Frankreich zu ſuchen. Hier ein 
offenbarer Beweis, daß Italien aufgegeben war. Um ſeine Abs 
ſicht deſto ſicherer zu erreichen, entſchloß ſich Stephanus III, 





1) Binterim, A. F., Denfwürdigfeiten V. B. IE Th. © 285— 
238. gr..8, Mainz. | 
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ſich ſelbſt zu Pipin Rnach Frankreich zu begeben. Der Pabft 
wurde in Frankreich mit allen moͤglichen Ehren⸗Bezeugungen em⸗ 
pfangen. Der aͤlteſte Sohn des Koͤniges Pi pin, Karl, damals 
22 Jahre alt, holte den Pabſt auf 30 Meilen ein, und Pipin 
ging ihm eine Meile entgegen, ſtieg vom Pferde, und warf ſich 
ſammt der Koͤnigin und allen ſeinen Kindern und Gefaͤhrten zur 
Erde. Am andern Tage erſchien der Pabſt mit ſeinen Geiſtlichen, 
mit Aſche und: haͤrenen Buß⸗Kleidern bedeckt, vor dem Koͤnige, 
warf ſich zu ſeinen Fuͤßen, und ſtand nicht eher auf, bis der 
Koͤnig und ſeine Großen in ſein Begehren einwilligten. Nachdem 
der Pabſt von einer ſchweren Krankheit wieder geneſen war, ſalbte 
er den König Pipin von Neuem, und reichte ihm Die Krone dar; 
auch ſeine zwei Soͤhne, Karl (nachher Karl: der, Große) und 
Karlmann, wurden zu gleicher Zeit getauft, und: vom Pabſte, 
der ihr Pathe ward, gekroͤnet. Der Pabſt erhielt nun, was er 
verlangte, und noch mehr. Pipin zog nach Italien, nahm dem 
longobardiſchen Könige Aiſtulph das Exarchat nebſt 22 andern 
Staͤdten ab, und machte damit dem Pabſte ein Geſchenk; ſolcher⸗ 
geſtalt wurde alſo das weltliche Gebiet der Paͤbſte, welches man 
gewöhnlich den Kirchen-Staat, auch das Erbtheil Petri, Patri- 
monium Petri, nennt, anfehnlic) vermehrt: Dieſes gefchah 
zur Wohlthat der ganzen Chriftenheit. Denn unabhängig vom 
Zwange weltlichen "Gebiets - Herrn konnten ſich die Häupter der 
allgemeinen Kirche. gegen die. verderblichen „Folgen ‚einer unfeligen - 





1) Pipin,lein Sohn des Carolus Martellus, der Kleime 
genannt, maß kaum 5 Schuhe, und war defimegen der Gegen: 
stand des Scherzes einiger ‚feiner Hofleute. Er ließ daher 
= „ einft .ein Thier⸗ Gefecht halten und einen Löwen auf einen Stier 
Ren toslaffen. Als diefer ſchon zu Boden Tag und in: Gefahr war, 
erwürgt zu werden, fragte, Pipin: Wen wagt's, dem Löwen 
Ddieſe Beute: zu entreißen? Keiner rührte ſich. Pipin ging ſtracks 
5 auf den Löwen los; dieſer wollte den Stier loslaſſen und auf 
ihn hinſtürzen; aber Pipin hieb ihm mit einem Streiche den 
Kopf vom Rumpfe Den ſtaunenden Hofleuten fagte er dann, 
daß David, auch Alerander Fein, des feßten Arm aber ſtar— 
ter, und ſein Muth unerſchrockener geweſen, als vieler feiner 
Offiziere, die ihn an Größe und Schönheit übertroffen hatten, 
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National: Eiferſucht und gegen die feinen, oft auch gewaltſamen 
Kunſtgriffe der Politik, ſicher ſtellen. — Die Verfolgung, welche 
Leo der. Iſaurer im Morgenlande angefangen hatte, dauerte un— 
ter der langen Regierung des Conſtantinus Copronymus 
mit groͤßter Wuth fort. Dreihundert acht und dreißig Biſchoͤfe 
mußten ſich auf ſeinen Befehl aus dem Orient zu Conſtantinopel 
verſammeln, um die Verehrung der Bilder als Goͤtzen-Dienſt zu 
brandmarken; die Rechtglaͤubigen, als wären fie Neſtorianer, Aria: 
ner, Eutychianer 20 zu verdammen, und fo. die Bilder-Stürmerei 
und die damit verbundenen Graufamkeiten gut zu heißen; was 
fie, leider! audy thaten. Die Kirche zählt daher in dieſem Zeit- 
raume Martyrer, welche ſich auf die ruhmmwärdigfte Weife ausge— 
zeichnet haben; unter dieſen glaͤnzten befonders der heilige (Abt 
Steyhanus, deffen Muth immer unerſchuͤtterlich blieb. Auch 
der "heilige Sohannes Damascenus würde der Graufants 
feit des Kaifers nicht entgangen feyn, wenn er nicht außerdem 
Faiferlichen Gebiete ſich befunden hätte. Doch verſuchte der Feind, 
ihn auch außerhalb zu erreichen, was ihm aber nicht gelang. 


95) -Der heil. Paulus I., ein Römer, wurde er; 
wählt im Jahre 757, und vertltete die Kirche 10 Jahre 
und L- Monat. 


Theophylaftus wollte ſich zum — erheben — 
allein Paulus behielt die Oberhand. Er war des vorhergehen⸗ 
den Pabſtes Bruder, ungemein demüthig, pflegte des Nachts mit 
2 oder 3 Bedienten die Gemäcder der Armen zu befuchen, bie 
Kranken durch) Zufpruch und Almoſen zu unterftüßen, die Gefan: 
genen zu erledigen und zu befreien, Schulden an die Gläubiger 
abzutragen, Waiſen und gedrückte Wittwen ‚gegen Unbilden zu 
ſchuͤtzzn. Wir haben Fein Bedenken getragen, dieſes Lob einem - 
proteftantifchen Schriftfteller nachzuſchreiben. Diefer und die fols 
genden Päbfte wurden von Defiderius, dem Könige der Lon⸗ 
gobarden, fehr, und fo lange beunruhiget, bis Karl der Große 
feiner Herrfchaft ein Ende machte. Das Bemühen des Pabftes, 
den Kaiſer zu Eonftantinopel, auf beſſere Wege zu bringen, war 
fruchtlos. — Alles mußte, um der Religion: willen, dem Pabjte 
daran gelegen ſeyn, bie eheliche Verbindung zwiſchen dem Faifer: 
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lichen Prinzen von Gonftantinopel und der Tochter Pipin’s zu 
verhindern. Als daher der Antrag der Faiferlihen Gefandten zu 
einer ehelichen Verbindung, die ihren Herrn als rechtglaͤubig 
lobten, Pipin veranlaßte, ein Concilium nad) Gentily zu veran⸗ 
ftalten, fo ſchickte der Pabft fechs Abgeo: :dnnete dahin. Es Famen 
zwei Fragen zum Bortrage: 1) über den Ausgang des heiligen 
Geiftes vom Vater und Sohne; und 2) über die Bildniffe, Was 
barüber entſchieden worden, iſt nicht auf: ung gekommen; ſo viel 
iſt aber gewiß, daß erſtens in Frankreich der Glaube an den Aus- 
gang des heiligen Geiſtes vom Vater und Sohne ununterbrochen 
blieb; zweitens, daß bald nach dieſem Concilium zwoͤlf der ge⸗ 
lehrteſten Biſchoͤfe Frankreichs auf dem Kirchen-Rathe zu Rom 
ſich als die eifrigſten Vertheidiger der Bilder erwieſen haben; 
und ſo kann man rg erregen was zu — entſchieden 
worden ſey. 


Die Kirche ehret das Andenken bes 5 pabfies Yaulus I. ala 
cines Heiligen den 28. Junius. 


06) Stephanus IV., "ein Shift» wurde er: 
satt im Jahre 768, und. verwaltete Die Kirche 3 Sabre, 
5 Monate und ungefähr 27 Tage. 


Es ließ ſich Conſtantin unrechtmaͤßiger Weiſe auf den 
paͤbſtlichen Stuhl erheben; er unterlag aber, und wurde zu lebens⸗ 
laͤnglicher Buße verurtheilt, und der rechtmaͤßige Pabſt behielt die 
Oberhand. Stephanus hielt ſich ſehr genau an die Erblehren 
der Kirche, und erneuerte wieder viele alte Gebraͤuche. — Wenn 
die Franzoſen in ihrer ſcheußlichen Revolution am Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts viele Schlachtopfer, Paar und Paar zu⸗ 
ſammenbanden, ſie in's Waſſer warfen, und dieſe Scheußlichkeiten 
republikaniſche Hochzeiten nannten, ſo hatten ſie einen 
Vorgaͤnger an dem kaiſerlichen Statthalter Draca von Lidien, 
welcher, nachdem er den Moͤnchen eines der vornehmſten Kloͤſter 
die Naſen hatte abſchneiden, 38 derſelben in einem Bade erſticken, 
und die uͤbrigen in's Elend jagen laſſen, alle Moͤnche und Kloſter⸗ 
Frauen, welche der Bilder: Stürmerei nicht huldigten, auf einem 
. ebenen. Felde-verfammelte, um fie zu. zwingen, einander zu heis 
‚ rathen. Die ſich weigerten, "wurden alsbald geblendet, und in’d 
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Elend. verwieſen. Pabſt Stephanus IV. betruͤbte ſich über 
ſolche und andere —— Nachrichten ſo ſehr, daß er vor 
Schmerzen farbz:n m 


97) Hadrianus L., ein Römer, wurde seht 
im Jahre 772, und verwaltete die Kirche 23 Sahie, 10 
Monate und 17 Tage. 


Pabft Hadrian fah ſich gezwungen, "den Ag — 
Kaiſer) Karl den Großen um Beiſtand gegen den Longobarder 
Koͤnig Deſiderius anzurufen. Deſiderius verlor ſein Reich, 
und mußte in ein Kloſter wandern. Der Sieger Karl begab 
fi) dreimal zu Hadrian nah Rom, wo er dem heil: Stuhle 
‚ alle von feinen Vater Pipin gemachten Schanfungen beftätigte 
und vermehrte. Bei der erften Reife dahin — im Jahre 773 — 
wurde Karl, der die Oftern dafelbft feiern wollte, mit der groͤß— 
ten Feierlichkeit empfangen. Die Stadt-Richter mußten) ihm dreif- 
fig — römifhe — Meilen entgegen: reifen. Vor den Thoren der 
Stadt harrte die Milig. Die Kinder, mit Delzweigen und Palmen 
“in den Händen, waren in eine Prozeffion aufgeftelt, und fangen 
Koblieder und empfingen den König mit Freudenrufen. Sobald 
Karl bie Kreuze und Fahnen erblickte, die ihm entgegen getragen 
wurden, flieg er vom Pferde, und ging zu Fuße bis in den DBa- 
tican 1). "An der Stiege: blieb er ſtehen, kuͤßte die erfte Stufe, 
und fodann die folgenden bis zur Kirchenthüre, wo der Pabſt im 
feierlichen hohen Priefter-Gewande ſtand. Pabſt und König um- 
armten fich auf's zärtlichfte, und gingen Hand’ in Hand, Karl 
zur Rechten, in die Kirche zum Grabe des heiligen Petrus, 
während die Geiftlichfeit und das Volk fangen: ,, Gepriefen 
fey, der va fommt im Namen des Herrn. Noch am 
nämlichen Tage, am Charfamstage, nachdem beide hohen Haͤupter 
fid) einander ewige Freundfchaft gefhworen hatten, beſuchten ſie 
auch noch die St. Salvators⸗Kirche, wo Karl fo lange’ vermeilte, 





1) Vatican Heißt einer der fieben Hügel, worauf Rom gebauet iſt. 
Auch heißt alfo der päbſtliche Pallaſt, welcher nebſt der Sankt 
PeterssKirche auf diefem Hügel ftehet: 
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bis der Pabft mit den Tauffeierlichfeiten zu Ende ⸗ war. 
An den Oſter⸗ Feiertagen wohnte Karl dem Gottesdienfte, der 
täglich, in einer, andern Kirche. auf's Feierlichfte gehalten wurde, 
mit größter Andacht bei.. Im Jahre: 781 wollte Karl dad Oſter⸗ 
feſt abermal zu Rom feiern, wo er, wie das erſtemal, mit moͤg⸗ 
lichſter Pracht empfangen wurde. Im Jahre 781 hatte der Pabſt 
Hadrian das Vergnuͤgen, ſeinen Freund Karl das drittemal 
zu Rom zu ſehen. 

Durch die Kaiſerin Irene * die Kirche im Morgen: 
lande wieder Frieden. - Der neue Patriarch) Taraſius zu Con⸗ 
ftantinopel nahm die ihm angetragene Würde nicht anders an, 
ald daß ein Eoncilium gehalten werden follte. Es wäre ‚unvers 
antwortlich, wenn hier einige, wichtige Worte von feiner Rede, die 
er an. das Volf hielt, übergangen würden. ,, Meine Furcht, . 
„nämlich die ‚bifchöfliche Würde anzunehmen, wird defto größer, 
„wenn: sic). überdenfe, daß die Kirche, weldye auf: einen Felfen 
„gebauet iſt, und, feiner Spaltung: unterworfen ſeyn foll, heut 
„zu Tage. durd) „das Schisma oder Trennung von einander ‚ges 
ztheilet, und, mißhandelt iſt; daß ihre Kinder eines von: dem ans 
„dern. verfchiedbene Gefinnungen und Meinungen führen, und daß 
„unter ihnen fehr-durchdringende Bannftrahlen umherbligen. Gleich⸗ 
wie. fie nur Eine Taufe und nur Einen ‚Glauben erfennet, alſo 
„erkennet und. weiß fie. nur von einem einzigen Frieden, und nichtö 
„iſt in den Augen, Gottes. ſo fehr gefällig und im Stande, ihn 
„zu ‚bewegen, als wenn Er fieht, daß wir mittelft.ieiner vollfom: 
„menen Vereinigung alle zufammen nur Eine Kirche ausmachen, 
„wie wir es oͤffentlich in dem Glaubens-Bekenntniſſe betheuern.“ 
Das von dieſem wuͤrdigen, und ſpaͤterhin wegen ſeines Amts⸗ 
Eifers und ſeiner Standhaftigkeit auch verfolgten Oberhirten bes 
dungene allgemeine Concilium wurde im Jahre 786. zu Conſtan⸗ 
tinopel angefangen, aber, ..bedrohet vom den. BildersFeinden ‚im 
folgenden, Fahre 787 erſt zu Nicaͤg geendigt. Boſſuet in feiner 
Univerſal⸗Geſchichte gibt uns davon folgende gedraͤngte Ueberſicht: 
„Es begann zu Conftantinopel, und wurde zu Nicaͤa fortgefeßt. 
Der Pabit fchickte feine Legaten dahin ab; das Concilium ber 
Bilder s Stürmer wurde verdammt; fie ee anathematifirt als 
Leute, welche nachdem Beifpiele der Sarazenen die Chriften einer 
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Abgötterei bezüchtigten. Man machte die Entfcheidung, bie Bil: 
der follten wegen des Andenfens und aus Kiebe der Origi- 
nale vetehrt werden; dieſes heißt-in der Spradje -ded Conciliums, 
ein relativer Eultus, eine ehrerbietige Begrüßung 
und Anbetung, welche man dem allerhöchften Cultus, 
der Anbetung der Latrie oder der vollfommenen Un: 
terwerfung, welche von dem Concilium nur. Gott allein vor: 
behalten -wird, entgegenftellte ?).. Nebſt den Legaten des heiligen 
Stuhles und dem Patriarchen von Conftantinoyel in Verfon, 
waren aud) Legaten von’ den andern‘, "Damals unter dem Drucke 
der Ungläubigen fenfzenden, "Patriarchen gegenwärtig. Einige ha: 
ben ihre Sendung ihnen ftreitig gemacht; allein außer allem Streite 
liegt, es, daß alle diefe Stühle, fern davon, ſich vom Concilium 
loszufagen, es vielmehr’ anerkannt haben, ohne daß eine Spür 
von Miderfetzlichkeit Dagegen anzutreffen ift, wie es dann auch 
von der ganzen. Kirche iſt angenommen worden, Won Abgöttern 
oder neubekehrten Chriften umgeben, die man irre zu machen 
fürchtete, ftanden die Sranzofen lange an, es "anzunehmen, befon- 
ders da man fich in das zweideufige Wort: Anbetung, nicht 
recht zu finden wußte, ‚Unter allen Bildern wollten fie das Kreuz: 
Bild verehrt haben, weil’ diefes durchaus von den Gößen: Figuren 
abmeichet, die nach dem Wahne der’ Heiden voll von ‘Gottheit 
find; doc) ließen fie die andern Bilder an ehrbaren Plägen und 
fogar in den Kirchen ftehen, und verwünfchten die Bilder: Stür: 
mereien. Einige VBerfchiedenheit, die noch obwaltete, führte Fein 
Schisma herbei. Endlich fahen die Franzoſen ein, daß Alles wohl | 
aufgefaßt, die nichifchen Väter fr die Bilder Feine andere Art 
von Eultus verlangten, als folchen, den fie felbft den Reliquien, 
dem Evangelien:Buche und dem Kreuze bewiefen, und dieſes Cons 
eilium ward unter dem Namen des fiebenter allgemeinen Eon: 
ciliums in der ganzen Khriftenheit durchgängig verehrt. Die von 
den Franzofen gemachte Schwierigkeit beruhete auf einer mangel: 





1) Mam ift den Bildern Gruß und Adoration — Verehrung, nicht 
aber göttliche Ehre fchuldis, als die einzig dem höchſten göttlichen 
Weſem zufteht, ſind die Morte des heil. Kirchen-Rathes. 
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haften Dollmetſchung des Wortes Anbeten, Aubetung, Ans 
beten, Anbetung, adoratio, adorare heißt oft nicht mehr, 


+ ale huldigen, Ehrerbietung erzeigen. Hätten die Proteftanten ers 


wogen: dag das Wort anbeten: in der heil. Schrift bald im 
engern, bald im weitern Sinne gebraucht wird, daher nicht im⸗ 
mer die Gott fchuldige höchfte Ehre, Latria, bedeutet, fo würden 
fie nicht noch bis auf dieſe Stunde uns Katholifen den Vorwurf 
machen, als beteten wir die .Heiligen und ihre Bilder abgdttifch 
an, — Die Hilfe, welche Pabft Hadrian den Römern bei einer 
durd) die Ueberſchwemmung der Tiber entftandenen Hungers-Noth 
hatte angebeihen lafjen, trug befonderd dazu bei, daß er nad) ſei⸗ 
nem Tode wie ein Vater beweint wurde. Auch Karl der Große 

beweinte den Tod feines Freundes ſchmerzlich; er ließ auch überall 
Gebete für ihn verrichten, und theilte häufiges Almofen aus. 
Karl verherrlichte das Andenken feines innigft betrauerten Freun- 
des mit einer ſelbſt verfertigten: Grabfchrift, die noch heut zu 
Tage vor: der Thüre der Haupt-Kirche des Vatikans zu Nom, 
wohin er begraben wurde, gelefen wird. Dieſe Grabſchrift ift zu 
merkwürdig, als daß wir un hier eine ee on verfagen 
dürften. Sie lautet: 


 Hie Pater — — das, —** Auetor 
Aadrianus requiem Papa beatus habet. 

Vir eui vita Deus, pietas ‚Lex, Gloria Christus. 
Pastor Apostolicus promptus ad omne bonum 
Nobilis ex magna Genitus jam gente parentum 

Sed Sacris longe nobilior meritis. 
Xxornare studens devoto pectore Pastor 
Semper ubique suo templa Sacrata Deo. 
'»Ecelesias donis, populos: et (dogmate sancto: 
0° ‚Imbuit, et eunetis-pandit:ad astra Viam 
Pauperibus largus, nulli pietate seeundus, 
"Et pro plebe sacris pervigil in precibus, 
‚Doctrinis,: opibus, muris erexerat arces 
Urbs Caput orbis honor inelyta. Roma tuas. 
Mors, cui nil nocuit, Christi quae morte ‚perempta est, 
Janua sed: Vitae mox melioris erat. | 
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Post Patrem lacrymans Carolus haec Carmina seripsi: 
Tu mihi duleis amor; Te modo plango Pater. 
Tu memor esto mei: sequitur Te mens mea semper. '' 

Cum. Christo‘ teneas'regna beata poli. 
Te Clerus, populus magno dilexit amore, 
Omnibus unus amor, optime Praesul, eras. 
Nomina jungo simul titulis,“clarissime, nostra: 
Hadrianus, Carolus Rex ego, Tuque Pater; 
Quisquis legas versus, devoto pectore supplex, 
Amborum'mitis, die, miserere Deus. 
Haee tua tunc teneat requies, carissime, rer 
Cum sanctis anima gaudeat, alma Dei. 
Ultima quippe tuas donec tuba elamet in aures, 
Prineipe cum Petro surge videre Deum. 
Auditurus eris Vocem, scio, Judicis, almam: 
Intra nune Domini gaudia magna tui. 
Tune memor esto tui nati, Pater optime, posco, 
Cum 'Patre, die, natus pergat et iste 'meus. 
O pete Regna Pater felix coelestia Christi, 
Inde tuum preeibus auxiliare gregem. 
‘Dum Sol ignicomo rutilus splendeseit ab axe, 
Laus tua, sancte Pater, semper in ore manet. 

Selbft ein SplitterzRichter der Päbfte muß geftehen, daß bie 
meiften diefer Lobſpruͤche in einem hohen Grade dem Pabfte Ha: 
drian wirklich gebühren. Er geſteht, daß die Armen an ihm 
einen großen Mohlthäter hatten; daß ver zur Verherrlichung der 
Kirchen außerordentliche Schäße bergab ; an die Kirche im Va— 
tifan, ohne die Edelgefteine und das Silber zu rechnen, 2580 
- Pfund Gold verwendete; daß Hadrian merkwürdig ſey durch 
die politifchen Revolutionen, die feine Klugheit zu bewirken wußte; 
daß es nicht die niedrigen Mittel mancher feiner Vorgänger wa⸗ 
ren, durch. welche er Rom’s Größe fo anfehnlic) vermehrte; 
daß eine wohlüberlegte Politik ihm lehrte, die Umftände zu feinem 
Bortheile zu benuͤtzen. Wer ihm darüber tadeln wolle, bedenke 
uicht, daß der ee immer Menſch * * 





— HSoffmanns Geſchichte der Päbſte 3 — 8. Wien. 
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‚She wir dieſen merkwürdigen Pabſt verlaffen, muͤſſen wir 
noch bemerfen, daß er-die Alten des zweiten Kirchen-Rath3 von 
Nicha, worin auch befennt wurde: daß der heilige Geift vom 
Vater und Sohne ausgehe, dem Könige Karl gefchicft habe, 
welcher, irrgeleitet von dem darin vorfommenden, aber nur im 
weitläufigen Sinne zu nehmenden, von und oben ſchon erflärten 
Ausdruck: „Anbeten“ fehr ungehalten darüber geworden- feyn 
und eine Miderlegung bdesfelben, die Bilder betreffend, an den 
Pabſt geſchickt haben fol. In dem Kirchen Rathe, welcher im 
Jahre 794 zu Frankfurt am Main gegen die fpanifchen ‚Bifchöfe 
Felix und,Elipandus, die lehrten: Chriftus als Menfch 
fey nur ein angenommener; Sohn ded ewigen Vaters geweſen, 
gehalten worden ift, ſoll auch gegen den zweiten Kirchen Rath 
zu Nicaͤa die. Verehrung. der. Bilder verboten. worden ſeyn. Es 
ift noch im Streit, was hierüber zu Frankfurt verordnet worden. 
Sey es aber auch, daß hier wirklich die Verehrung. der Bilder 
verworfen: worden fey, fo geſchah diefed nur aus Mißverftand des 
Wortes „Anbeten,“ welches zu Frankfurt im ſtrengen Sinne, 
in welchem es ‚allerdings: auf die Heiligen und: ihre Bilder. Feine 
Anwendung haben ‚darf, genommen: worden, da es die Väter zu 
Nicaͤa im weiten Sinne genommen hatten, - Zudem. war die, Ver: 
fammlung zu Frankfurt nur. eine befondere Kirchen-Verfammlung, 
welche das Anſehen seiner Allgemeinen nicht aufheben Fann.: Am 
ſchaͤrfſten fpricht ſich der ‚Gegenfaß. der fraͤnkiſchen Bifchöfe gegen 
die in der griechifchen ‚Kirche gewöhnliche Bilderverehrung aus, in 
der Schrift: »» Libri. ‚Carolini.« ‚ Nachdem fie ſich gegen. ‚die 
Sconoeclasten, welche die Bilder mit ben. heidnifchen Gößen zu: 
ſammenſtellen, erflärt haben, fprechen fie fidy dahin aus: „Ob 
man die Bilder in den Kirchen zur Erinnerung und zur Zierde 
(propter memoriam rerum gestarum et ormamentum) aufs 
ftelle oder. nicht — ſey für den Fatholifchen Glauben ohne alle 
nachtheiligen Folgen. (nullum fidei eatholicae adferre poterunt 
praejudieium) da fie in feinem. wefentlichen Zufammenhange zur 
Erlöfung ſtuͤnden. (Cum ad peragenda nostrae saluto my- 
steria nullum ‚penitus officium habere noscantur.) Nicht 
einmal den pädagogifchen erbaulichen Zweck wollen fie gelten laſ— 
fen, da dad Volk ‚mit feinem Sinne doch: ſtets an: den. Bildern 
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hängen bleibe u. f. f. Der elende Zuftand der Kunft im fraͤnki⸗ 
ſchen Reiche, mag außer andern Mißverſtaͤndniſſen, nicht wenig 
zu dieſem —— beigetragen haben, der ſich nun bald 
verlor, 


98) Der heil, eo nn, ein Römer, wurde wahl 
im Jahre 795, und verwaltete die Kirche 20 Jahre, 5 
Monate und 16 Tage. | 


Diefer Pabſt hatte reine Sitten, eine ngende Rede, 
und einen Charakter voll’ Standhaftigfeit. "Fand er einen wahren 
Diener Gottes, fo zog er ihn an ſich, und machte fih ein Ver: 
gnuͤgen daraus, ihn zu fragen, und ſich mit ihm von den’ hei: 
ligen Wahrheiten der Religion zu unterhalten ' Er bewog Seder: 
mann, nach Vermögen Almoſen zu geben; und er gab felbft das 
Beifpiel einer 'mitleidigen Liebe gegen die Armen, Er befuchte die 
Kranken, und tröftete fie mit der Leſung der heiligen Schrift. " Er 
lieg als Pabſt Jedermann Gerechtigfeit widerfahren. Aller vor: 
trefflichen Eigenſchaften ungeachtet, kam Pabſt Leo IH. in die 
größte Verlegenheit. Im Jahre 799 wollte er am Markus-Tage 
die Prozeſſion begleiten, da befanden ſich aber Auverwandte des 
Pabſtes Hadrian an der Spige vieler bewaffneter Leute, und 
fielen tiber den Pabft Leo her, warfen ihn zu Boden, gaben ihm 
Stockſtreiche, zerfleiſchten ihn, verſuchten ihm die Augen und die 
Zunge auszureißen, und ſperrten ihn in ein enges Gefaͤngniß. Wohl⸗ 
geſinnte fanden Mittel, ihn zu befreien und uͤber die Stadtmauer 
hinabſteigen zu laſſen. Leo floh nun zum Könige Karl nach 
Frankreich, welcher ihn wieder nach Rom zuruͤck ‚begleitete, und 
nach hergeſtellter Ordnung kroͤnte Le o im Jahre 600 am Heiligen 
Chriſt-Tage den König Karl zum Kaiſer, und ſtiftete fo das heil, 
roͤmiſche Reich deutſcher Nation. — In dem NicänifheCon:. 
ſtantinopolitaniſchen— Glaubens: = Befenntniffe, wie e8 oben 
angeführt ift, ftanden in Betreff des’ Ausganges des heil. Geiftes 
vom Vater und’ Sohne die Testen Worte ,, und Sohn Filioque‘* 
anfangs’ nicht, ſondern wurden nachher erſt eingerückt, und zwar 
zuerft in Spanien." Obſchon dieſe Worte den wahren Glauben 
ausdrücken,’ fo wollte doc) der Pabft Leo nicht zugeben, daß fie 
dem Glaubens⸗Bekenntniſſe eingefchaltet würden; weil man dem, 
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was die Concilien befchloffen haben, nichts beifetzen fol, und weil 
ed noch viele Glaubens- Wahrheiten gebe, weldye im Glaubenss 
Befenntniffe, dem Glauben unbefchadet, nicht ausdrüdlic aufs - 
genommen wären; allein wo die Morte „und Sohne‘ einmal 
herfömmlich eingefchaltet waren, da blieben fie auch, bis fie ends 
lich auch zu Nom aufgenommen wurden. Merfwürdig ift es, 
daß bie Griechen diefen Zufatz beftreiten, obfchon die altgriechifchen 
Kirchen-BäÄter das Nämliche- gelehrt haben. Diefer Streit ſchreibt 
fi) erft von den Bilder-Stürmereien her; denn das zweite Con⸗ 
eilium zu Nicha fagte ausdrücklich, daß der heilige Geift vom 
Vater und Sohne ausgehe. Das berühmte athanafifche Glaus 
bens = Befenntniß, welches anfängt, » Quicumque“ fagt: ‚Der 
heilige Geift ift vom Vater und Sohne; nicht gemacht, nicht 
erfchaffen, nicht ‚geboren, fondern ausgehend.“ 

Sm Sahre 803 machte Leo dem’ Kaifer einen Befucy zu 
Aachen, um mit ihm das heil. Chriſt-Feſt zu feiern. Bei diefer 
Gelegenheit foll der Pabft auf Unfuchen des Kaifers den heiligen 
Swibert, einen Apoſtel der Weftphalen und Sachen, in Ges 
genwart vieler Cardinaͤle und Bifchöfe nach forgfältiger Prüfung 
feierlich ald Heiligen erklärt haben. Diefe Thatfache wird aber 
widerfprochen, und die Zeugniffe, weldhe dem: Pabfte Sohan: 
nes XVI. die erfte feierliche Heiligfprechung zufchreiben, find übers 
wiegend, was auch der gelehrte Pabft Benedift XIV, .beweift. 
— Leo HH, welcher vor feinem Ende nochmals in große Gefahr 
durch Aufrührer Fam, pflegte des Tags oͤfters mit zärtlichter An: 
dacht das heil. Meßopfer zu verichten. Die Congregatio Ri- 
tuum hat im fiebenzehnten Sahrhunderte den Namen des Pabftes 
Leo IH. in das Berzeichnig der Heiligen gefekt, und feinem m Ä 
denken den 12, Juni angewiefen. 

Noch che Pabft Leo das Zeitliche fegnete, ward fein —— 
Kaiſer Karl der Große ſchon 2 Jahre vorher, den 
18. Sanuar' 814 in einem Alter von 72 Jahren von diefer Welt 
abberufen. Karl war ein großer Held im Kriege, ein zu feiner 
Zeit ausgezeichneter Gelehrter, den ınan fogar den Kirhen-Schrift- 
ſtellern beizählen Fann; Karl war ein Befdrderer der Wiffenfchaf: 
ten, und gab ſich Mühe, das Schulmefen emporzubringen; feine 
Unterthanen liebte er wie. ein "Vater feine Kinder; Karl war 
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fromm, und. die Kennzeichen feiner Froͤmmigkeit, welche er auf . 
feinen Reifen nad). Rom an Tag legte, find fo aufrichtig ald uns 
befchreiblich. Karl war nicht nur ein kraͤftiger Beſchuͤtzer der 
Kirche, er-trug auch große Sorge für die Belehrung der Heiden. 
Unter. feinen vielen Verordnungen verdient Die gerühmt zu wer: 
den: daß die Bifchöfe nicht. mehr. in Krieg ziehen follten, aus 
Beſorgniß, ihre Lehen zu verlieren. Es war ihm daran gelegen, 
die Kirchenzucht zu handhaben und handhaben zu laffen. Was 
an ihm getadelt wird, iſt ſeine MWeibersLiebe, deren er nach und 
nach 8 oder 9 zur Ehe genommen hatte, »Die letzten Jahre fei: 
ned Lebens bereitete er ſich forgfältig zum. Tode. Im Monate 
Januar 814 überfiel ihn, ald er aus dem Bade ging, ein Fieber, 
welches er. durch Mäßigkeit vertreiben. zu Fünnen glaubte; da er 
aber merfte, daß die Krankheit bedenklich) wurde, ließ er ſich bie 
heil. Wegzehr reichen, und. die heil. Delung ertheilen. Zwei Tage 
darnach, ald er. ſich dem Tode nahe-fühlte, machte er das Zeichen 
des heil. Kreuzes auf Stirne, Bruſt und den-ganzen Leib, und 
ftarb unter den Worten: „In Deine Hände, o Herr! em: 
pfehle ich meinen Geift.” Er ‚wurde, zu: Aachen begraben. 
Man bekleidete feinen 'entfeelten Leichnam mit. einem ; Silicium, 
welches er immer heimlich trug, darüber feine Faiferlichen Kleider 
mit dem goldenen Brod-Sacke, welchen er als Wallfahrter nach 
Rom getragen hatte; er faß in feinem Grabe auf einem goldenen 
Site, ander Seite hatte er ein mit Gold beſchlagenes Schwerdt ıc. 
Die ſitzende Stellung des Kaiferd in feinem Grabe, mag zu 
der Volks-Sage Gelegenheit gegeben haben: Kaifer Karl ſitze an 
einem Tifche, um welchen fein Bart. wachfe. ‚Sobald: derfelbe 
über dreimal. herum  gewachfen, - würde der Kaifer wieder auf⸗ 
ſtehen. — Derſelbe wird zwar nicht von der allgemeinen Kirche 
als Heiliger verehrt, doch wird ihm dieſe Ehre in einzelnen Dioͤ⸗ 
ceſen erwieſen, als zu Aachen, zu Mainz ꝛc. Zwar erklaͤrte auch 
Paſchal III. Karl den Großen für. einen. Heiligen, und bie 
Kirche zu Aachen beſitzet feine Heiligfprechungs = Bulle; weil aber 
Paſchal Fein rechtmäßiger Pabft war, fo hat auch die römifche 
Kirche die Heiligfprehung nicht angenommen; doch findet man 
auch nicht, daß fie diefelbe für ungültig erklärt, und die Vereh⸗ 
rung Karl's des Großen ald eines Heiligen. verboten hätte. 
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99) Stephanus V,, ein Römer, wurde erwählt 
im Fahre Bat. und verwaltete Die Kirche nicht viel über 
7 Monate. - | 
uUm die zum Aufruhre geneigten Römer‘ leichter zügeln zu 
fönnen, ließ Stephanus fie dem Kaifer Ludwig dem Front: 
men den Eid der Treue ſchwoͤren; er felpft ließ feine Wahl vom 
Kaifer beftätigen. Er befuchte Kaifer Ludwig. den Srommen zu 
Rheims. Der Kaifer empfing ihn eine Meile von der Stadt und 
warf fich dreimal zu’ den Füßen des Pabftes. Nachdem er fic) 
das dritte Mal aufgerichtet hatte, bewillfommte er den Pabft. mit 
den Worten : „Geſegnet fey, der da kommt im Namen des Herrn, 
der Herr ift Gott, und Er ift ung erſchienen!“ Der Pabft ant« 
wortete: „Geprieſen fey der Herr, unfer Gott, welcher unfern 
‚Augen einen zweiten David zu jehen verliehen hat!’ Stephan 
falbte und Frönte den Kaifer, auc) feine Gemahlin Srmingars 
dis. Was dem Pabſte bei diefem Befuche zum befondern ewi— 
‚gen Ruhme gereichet, ift die von dem Kaifer erbetene Gnade: 
daß alle diejenigen, welche wegen ihres an der römifchen Kirche 
und dem Pabſte Leo, feines Vorfahrerg, begangenen Verbrechens 
in Frankreich in gefänglicher Haft ſich befanden, die Freiheit er- 
hielten, und mit dem Pabſte nad) Rom zurückkehren durften. 
. Bald nad) feiner Rückkehr ftarb Stephanus V. (IV.) und 
hinterließ den Ruhm, ein Mann von vieler Tugend und Gelehr⸗ 
ſamkeit geweſen zu ſeyn. 

100) Der heil. Pafchalis Romer, wurde 
erwählt im Jahre 817, und —— die — J 
Jahre und 17 Tage. 
Paſchal hatte ſich ſchon vor feiner Erhebung auf den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl rühmlichft ‚ausgezeichnet durch Eifer im Gebete, durch 
Faſten, Wachen und reichliches Almofen, nicht weniger auch durch 
feine bewundernswürdigen Fortfchritte in der Kenntniß der heil. 
Schrift, und hatte ſich das befondere Vertrauen des Pabſtes 
Leo IH. erworben. Gleich nad) feiner Ermwählung, welche ein— 
fimmig son der Geiftlichfeit und dem Volke geſchah, ſchickte er 
Gefandte mit großen Gefchenfen an den Kaifer Ludwig: den 
lan Diefer ang: dem Pabſte Alles, was Pipin und 
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Karlmann dem heil. Stuhle gefchenft Hatten, und fügte noch 
andere Schanfungen bei. — Obſchon der Irrthum der Bilder: 
Stürmer auf dem fiebenten allgemeinen Kirchen-Kathe verwors 
- fen worden war, und ihre Muth Grenzen gefunden hatte, fo 
änderten ſich doch die Umftände wieder unter dem Kaifer Leo, 
“dem Armenier. Er hatte fchon mehrere Mönche durd) Lift hin- 
tergangen; gegen Diejenigen aber, die fich nicht verführen ließen, 
gebrauchte er Gewalt. Schaudervol ift das Bild, welches der 
Abt Theodorus Studita in einem Schreiben an den Patris 
archen von Alerandrien macht; unter andern ſchreibt er: „Wer 
immer mit den gottesräuberifchen Schändern nicht umgehen will, 
wer immer ein Bild hat oder ein Buch, das von Bildern han- 
delt, wer immer einen Berwiefenen aufgenommen, oder einem Ge— 
fangenen gedient hat, ift ſchon angegeben. Entdecet, angehalten, 
mit Geißeln zerfleifchet, verwiejen oder verbannet werden, alles 
diefes gejchieht dann faſt gleich geichwind. Die Furcht, wirft for 
wohl die Religion, als die gefelfchaftliche Ordnung völlig über 
Haufen; weil fie nur die, Knechte zu Herrn macht.‘ Auch an 
Pabſt Paſchal wandte fih Theodor in einem von vielen Aeb⸗ 
ten mitunterfchriebenen Briefe. ,, Höre mich, bittet er ihn, ‚höre 
mich, o Du mit der Kraft: Gottes begabter Mann! Bewahrer 
der Himmels⸗ Schläffel, über die Heerde Jeſu Chriſti von Gott 
geſetzter Hirt! Du Felſen, auf den die chriſtliche Kirche erbauet 
iſt! Denn Du biſt Petrus, weil Du feinen Stuhl beſitzeſt; 
komme Deinen Schäflein, die dem Grimme der Wölfe nie mehr, 
ald heut. zu Tage ausgefeßt waren, zu Hülfe...ı Du bift es, 
‚dem der Sohm Gottes aufgetragen hat, Deine Brüder zu ſtaͤrken; 
— fieh, hier ift der Ort und die Zeit dazu.‘ Ohne Erfolg war 
das Bemühen des Pabftes, den Kaifer auf beffere Gefinnungen 
zu bringen; e3 blieb ihm nichts anders übrig, als die Bilder-Stürs 
mer von der Gemeinfchaft der Kirche auszufchliegen, und die bes 
drängten Chriften durch Troft- Schreiben zu ermuntern. Diele 
Mönche Hatten fih nad) Rom geflüchtet. Diefe fanden beim. 
Dberhaupte der Kirche freudige Aufnahme, und die Mittel, ein 
Kloſter zu. bauen, wo fie Gott in * und * — dienen 
konnten. 
Kaiſer Leo trug zwar, — * Lohn davon, wie die meiſten Ver⸗ 
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folger der, Chriftens er ſtarb eines ‚gewaltfamen Todes durch die . 
wider ihn Verſchwornen; mit feinem Tode ‚war aber nichtö ge— 
wonnen; denn Michael, der Stammler, welcher feine: Stelle 
einnahm, folgte ihm nach in feiner Gottloſigkeit. 

Den Erzbiſchof Ebbo von Rheims, welcher ſich erboten 
hatte, den Daͤnen das Evangelium zu predigen, verſah Pabſt 
Paſchal mit einem Vollmachts-Briefe des Inhalts: „Der Pabſt, 
dem die Sorge fuͤr das Seelenheil aller Menſchen in der Welt 
obliegt, habe in Erfahrung gebracht, daß einige Voͤlker des Nor- 
dens noch: ohne Taufe, und ohne alle Kenntniß des wahren Got: 
tes, in tiefen Todes-Schatten ſaͤßen. Er fende daher feinen Bru— 
der und Mit-Biſchof Ebbo, gedachten Völkern: zu predigen, und 
ſie von der Finſterniß zum Lichte zu bekehren. Sollte demſelben 
bei Erfuͤllung ſeines Amtes irgend ein Zweifel aufſtoßen, ſo habe 
er ſich zur Loͤſung desſelben an den roͤmiſchen Stuhl zu wenden, 
um aus dieſer reinen Quelle alles Mangelnde zu ſchoͤpfen. 

Im Jahre 823 ließ ſich Lothar, der Sohn Ludwig's des 
Frommen, am heiligen Oſtertage zu Rom von Pabſte Paſchal 
die Krone aufſetzen. Im darauffolgenden Jahre 824 ftarb: der 
Pabft , und die Kirche ehrt fein Andenfen: den. 14. Mai. 


"" 101) @ugenius IL, ein Römer, wurde erwählt 
| im Jahre 824, und verwaltete die „Kirche, 3 Sahre, eis 
nige Monate und ‚etliche Tage. 


Seine Demuth ‚ feine Einfalt, bie mit Klugheit — 
war, ſeine Wohlthaͤtigkeit und Herzensguͤte ließen an der Wuͤr— 
digkeit zu einem ſo erhabenen Amte keinen Zweifel uͤbrig. Sein 
Mitwerber, Sifin oder Zigin, wurde durch den jungen Kaiſer 
Lothar zur Ruhe gebracht. Man will ihm: die Einführung der 
Waffer Probe zufchreiben, wogegen: er aber gerechtfertiget 
wird, da dieſe Gewohnheit mehr in Frankreich und Deutfchland, 
als in Italien gebräuchlich war. Die Päbfte waren den Drdas 
lien oder Gottes-Urtheilen entgegen. Diefe Waffer: Probe beſtand 
darin: Man ſegnete Faltes Waſſer, und der‘ eines Verbrechens 
Angeflagte wurde hinein geworfen; fank er zu Boden, fo hielt 
- man ihn für unſchuldig; blieb er Aber! oben, ſo hielt man: ihn für 
ſchuldig. In andern Fällen mußten die Haͤnde in fiedheißes Waſ⸗ 
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ſer getaucht, und als Zeichen der Unſchuld unverletzt herausgezo— 
gen werden. Bei der Feuer⸗Probe mußte man gluͤhendes 
Eifen tragen oder barfuß darüber gehen und zum Zeichen der Uns 
ſchuld unverleßt ‚bleiben. Man Eonnte fich auch durd) "Andere 
vertreten laffen. Allen Orbalien aber lag der Glaube von einem 
unmittelbaren Einfchreiten der göttlichen Gerechtigfeit, -die den 
Fall des Unfchuldigen nicht zulaffe, zw Grunde.  Entfchuldigten 
Doch noch im XVII. Jahrhunderte jene herzlofen und habfüchtigen 
Suriften bei den Heren=Prozeffen ihre gewiffenlofen Prozeduren 
damit, daß Gottes Gerechtigkeit eine Unfchyuldige nicht umfommen 
laffen werde, und ftände fie auch auf dem Scheiterhaufen. (Spee, 
caufio criminalis. ) 
Ein merkwürdiges Beifpiel der Waffer: und Feuers Probe 
- liefert und das nämliche Jahrhundert, worin Pabft Eugen I. 
. lebte, 
Kaifer Karl, der Dice, wollte fid) jener Staaten bemäd): 
tigen, welche den Söhnen Ludwig’s des Deutfchen gehörten, und 
309 mit einem fürchterlichen Heere gegen diefelben hinan, Der 
Eine davon, Namens Ludwig, eilte dem Kaifer entgegen, um 
ihm den Uebergang fiber den Rhein zu wehren, fuchte aber zuvor 
feinen Oheim durch gute Vorftelungen zu bewegen, von feinem 
ungerechten Vorhaben abzuftehen. Karl blieb auf feinem Ent: 
fchluffe unbeweglich; der verfehmähte Prinz nahm daher mit feinen 
Brüdern feine Zuflucht zum Gottes-Gerichte. in Bifchof las die 
heil. Meffe; bei der Communion kehrte er fih um zum Volke, 
hielt fo viele heilige Hoftien in der Hand, ald Menfchen die Probe 
“ beftehen wollten, dießmal 30; alddann hob er den Leib des Herrn 
empor, laut rufend: »Im Namen des Waters und ded Sohnes. 
und des heiligen Geiftes! durch das heilige Erangelium und durd) 
die heiligen Reliquien, welche in diefer Kirche aufdewahret find, 
befchwöre ich Euch, daß Ihr befennet, ob Eure Sache gerecht 
ſey.« Nach erhaltener Verficherung über die Gerechtigkeit des 
Handel gab ihnen der Bifchof die heilige Communion mit den 
Worten: »Der Leib Jeſu Chrifti helfe Euch zur Entdeckung 
der Wahrheit. -Nach geendeter Meffe führte man fie auf's Feld, 
der Bifchof fegnete einen Keſſel voll fiedenden Waffers mit den 
Worten: » Allmächtiger Gott! Urheber ‚und Liebhaber ber Geredy: 
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tigkeit! auf deſſen Wink die Erde zittert, der die drei Knaben im 
Feuerofen erhalten hat, heilige das fiedende Waſſer, und zeige 
uns durch die Verſchiedenheit feiner Wirkungen, welcher Theil 
Recht oder Unrecht habe. Gleich darauf traten die 10 von den 
30 , welche ſich der Prüfung unterwarfen, herbei, angethan mit 
geiftlichen - Kleidern, kuͤßten das Krenz und Evangelium, tauchten 
die bloße Hand in das fiedheiße Waſſer, und zogen, fie unverletzt 
und ohne alle Zeichen des Schmerzes wieder heraus. Zehn An- 
bere ergriffen glübende Eifen, und trugen fie ohne alle Empfin: 
dung des Feuers neun Schuhe‘ weit fort. : Die legten Zehn wur: 
den in ein Faß voll Faltes Waſſer gelaffen, und da fie fogleich 
unterfanfen, war dieſes ein Beweis ihrer gerechten Sache. Nad) 
diefen Proben hielt Ludwig feine Armee noch zum Faften und 
zu Öffentlichen Andachten an. - Die Feinde lachten; allein das kai— 
ferliche Heer wurde geſchlagen, und * ungerechte Kaiſer mußte 
fi) mit. der Flucht retten, 
Kaifer Michael hatte och abgejendet, um den Kaifer 
Ludwig und den Pabft zu bewegen, zur Befeitigung der Zrruns 
‚ gen im Orient mitzuwirfen. Im Schreiben an den Pabſt war- 
die bilderverwerfende Ketzerei miteinverwebt; deſſen ungeachtet ge- 
ſtattete er es, daß zu Paris: eine Verſammlung von Schriftge: 
lehrten Statt hatte, weiche. die Frage unterfuchen und fo: viel 
möglich Vereinigung bewirken follten. Auf der einen Seite mochte 
die Bilder-Stärmerei im Morgenlande gerade bei den: Bilderfreun: 
den eime übertriebene Verehrung veranlaßt haben; auf der andern 
konnten ſich aber: die franzoͤſiſchen Gelehrten: noch nicht in den 
vom zweiten Concilium zu Nicaͤa gebrauchten Ausdruck der An— 
betung fchiefen, und nahmen ihn noch im ſtrengen Verftande, 
ins welchem Gott allein Anbetung — Latria — gebührt; Daher 
ward auch ihr Befchluß, daß man die Bilder in den Kirchen zwar 
zum YUnterrichte des Volkes, nicht: aber: zur Verehrung beibehalten . 
fole, vom Pabfte nicht) genehm gehalten. Dieſer ſelbſt hielt: bald 
ein Concilium zu Rom, um fowohl die Geiftlichen zur. firengern 
Zucht und, ernftlicheren Verlegung auf die Wiffenfchaften anzuhal: 
ten, ald auch eingeriffene Mißbräuche, als die Een und das 
Tanzen an Fefttagen 2c., abzufchaffen. 
Pabf Eugen machte zum Beften der Women, bean) Bat 
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fi) durch die Verheerungen der Erdbeben fehr — hatte, 
eine Verordnung, die Getreide immer im geringſten Preiſe zu ver⸗ 
kaufen. » Die Fruchtbarkeit der roͤmiſchen Felder nebſt den zwei 
Meeren, ſagte er, kann viel leichter in den paͤbſtlichen Staaten, 
old anderswo einen anhaltenden Ueberfluß verſchaffen.“ 


102) Balentinus, ein Römer, wurde ermählt 
im Jahre 827, und verwaltete die Kirche einen Monat 
und 10 Zage. 

Valentin machte große ——— daß ſein Pabſithum 
eines der geſegneteſten werden wuͤrde; denn er war ein heiliger 
Mann voll des heiligen Geiſtes, gleich ſeinem Vorfahrer freigebig 
gegen die Armen, und bezeugte ſeine Wuͤrdigkeit beſonders da⸗ 
durch, daß er ſich weigerte, ſich auf den: päbftlichen Stuhl er: 
beben: zu laffen. 


103) Gregorius IV., ein —* — wurde er- 
wählt im Jahre 827, und verwaltete die Kirche unges 
faͤhr 16 fahre. * 

Die Kaiſerin Theodora, welche — Gemahl Tbeopha 
nes noch auf ſeinem Todesbette zu beſſerer Geſinnung gebracht 
hatte, machte der Bilder⸗-Stuͤrmerei, bie ſeit beilaͤufig 120 Jah— 
ren unter verfchiedenen Kaifern fo oft. wiederholt worden war, im 
Jahre 842 ein Ende. Das Feft der Wiederherftellung der heilis 
gen Bilder wurde zu Gonftantinopel feierlich begangen. — Den 
Kaifer Ludwig, dem Fronmen, bewog Pabft Gregor IV. das 
bin, daß das Feft Allerheiligen am 1 November in Franfs 
reich) und Deutfchland eingeführt wurde. Sein Bemühen, Fries 
ben zwifchen dem Kaifer und feinen Söhnen zu fehließen, wess 
wegen er eine befchwerliche Neife nach Frankreich gemacht hatte, 
hatte den guten Erfolg nicht, welchen er beabfichtigte. Es Fam 
inshefondere zu Mißhelligkeiten zwifchen den franzöfifchen Biſchoͤ⸗ 
fen: und dem Pabfte, welcher mißvergnügt nach Rom’ zurückkehrte, 
Gregor hatte nody den Kummer, zu vernehmen, daß die von 
Ehriften herbeigerufenen Saracenen in's Welfchland eingefallen, 
und großes Unglück verurfachten. Ihre Berwüftungen dauerten 
20 Sabre Das PER vom Berge Caſſino, zu welchen der hl. 
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Benediktus im Jahre 529 den Grundftein gelegt hatte, wurde 
gefchleift, 130 Pfund Gold, 900 an Silber = Gefchirren,, über 
30,000 fl. an andern Koftbarkeiten, und-13,000 fl. an Juwelen 
wurden mit fortgefchleppt. Um den Plünderungen der Saracenen 
einen Damm zu ſetzen, Tieß der Pabft bie alte Stadt Oſtia wies 
ber erbauen und befeftigen. 


104) Sergius IL, ein Nömer, wurde En 
im Sabre 844, und, verwaltete die Kirche nicht. ganz 


3 Jahre. 

Von dieſem mit vortrefflichen Eigenſchaften ———— 
und durch ſeinen frommen Lebenswandel des paͤbſtlichen Stuhles 
allgemein wuͤrdig geachteten Pabſte ſchreiben Einige, daß, da er 
. mit feinem erſten Namen Petrus geheißen, er aus Ehrfurcht 
vor dem. Apoftelfürften,. deſſen Namen zu tragen er fich, unwürs 
dig achtete, fih den Namen Sergius gegeben habe. Andere 
geben zur Urfache an, weil er vorher Sau-Rüffel — Pocca di 
Porco — geheißen, habe er wegen Häßlichfeit Diefes Namens 
fih Sergins genannt, welches Beiſpiel alle folgenden Paͤbſte 
nachgeahmt hätten, Andere widerfprechen Diefes und fagen: Pabft 
Sohannes XIL, welcher in der hl. Taufe den Namen Octa⸗ 
vian erhalten hatte, abe zuerft angefangen, feinen Namen zu 
-verändern. Zudem fey es Sergius IV, und. nicht der’ Zweite 
geweſen, welcher Pocca di“Porco 'geheißen habe, Der Kaifer 
Lothar nahm es uͤbel auf, daß Sergius ohne feine Zuftims 
mung zum Pabſte erwaͤhlt und conſecrirt worden ſey, ſchickte ſei⸗ 
nen Sohn Ludwig mit einem maͤchtigen Heere, welches unters 
wegs die größten Graufamkeiten verübte, nad) Rom, um zu ver: 
hindern, daß in Zufunft Fein Pabft mehr ohne Eaiferliche Zuftims 
mung gemweihet würde, Pabſt Sergius empfing Ludwig mit 
großen Ehren =Bezeigungen, und Erönte ihn nachher zum Könige 
der Longobarden. — Unter dem Pabſtthume des Sergius lans 
beten die Saracenen aus Afrika in Italien, und ruͤckten Did ges 
gen Rom vor; da fie aber in die Stadt nicht kommen Fonnten, 
plünderten fie die Kirchen St. Peter und St. Paul, welche auf: 
fer derfelben lagen; fie (verheerten "bie. Vorftadt, und ermordeten 
viele Leute. Sie ſetzten ihre Verwuͤſtungen in Stalien fort; was 
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aber das chriftliche Heer, welches das erftemal vor ihnen: »die 
Flucht ergriff, gegen fie nicht ausrichten fonnte, das bewirkte ſpaͤ— 
terhin ‚ein Sturm, der alle Schiffe, auf welche fi) die Sarace: 
nen begeben hatten, zerträmmerte und verſenkte. Pabſt Ser—⸗ 
gius hatte aber diefe Rache, welche der Himmel an den Sara: 
cenen nahm, nicht erlebt. Der nämliche Pabſt hatte die heilige 
Stiege vor den Kirchenthüren des Laterans aufrichten laffen. Die 
Treppen dieſer Stiege, 28 an der Zahl, indgemein die Stiege 
des Pilatus genannt, und auf welchen Jeſus Chriſtus auf: 
und abging, ald Er vor Gericht fiehen mußte, ließ Helena 
nach Rom bringen, Diele Stiege litt fpäterhin noch verſchiedene 
Verſetzungen, die letzte unter Pabſt Sirtus V., welcher ein ans 
ſehnliches und praͤchtiges Gebaͤude auffuͤhrte, und die * —* 
pen hier anbringen ließ. 


105) Der heil, Leo IV., ein Romet; wurde er 
wählt im Jahre 847, und verwaltete die Kirche 8 Fahre, 
3 Monate und 6 Zage. 


Die Römer waren von der Frömmigkeit und Großmuth Leo’s 
fo eingenommen; daß Alle zu feiner Wahl einftimmten. Die Sas 
racenen bedrohten Rom immer noch. Leo raffte in der Eile Al: 
les zufammen, um, bei Gefahr auf Verzug, tapfern Widerftand 
leiften zu koͤnnen, vergaß dabei aber auch nicht, ‚die Huͤlfe von 
oben zu erflehenz; denn wenn der Herr. die Stadt ‚nicht bewachet, 
fo ift alles übrige Wachen fruchtlos. Die Saracenen wurden! ges 
Schlagen, und die ihnen abgenommenen Gefangenen bei Anlegun⸗ 
gen von Feſtungs-Werken und Anſtalten zur Verſchoͤnerung der 
Stadt verwendet, Leo erbarmte ſich auch der unglücklichen Ein: 
wohner von Gentumcellä, deren Stadt von den Saracenen zer 
fort, und fie daher gegen ihre weitern Anfälle fchußlos waren, 
Leo baute ihnen eine neue Stadt, und Verwendete uͤberhaupt an 
die Bedürftigen große Summen, erbaute dabei mit großem Auf: 
wande Klöfter und Kirchen. Bei dem Eonfeffions-Altare des hl. 
Petrus, d is dem Altare, welcher auf dem Grabe des Apoſtel⸗ 
Fürften fand, verwendete er auf Tafeln und Verzierungen‘ 216 
Pfund an Gold, und Edelfteine von noch größerem Werther Das 
Gewicht des eben dahin verbrauchten Silbers belief ſich auf mehr 
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als 3800 Pfund. — Leo predigte felbft dfters mit großem Eis 
fer. Er foll der Verfaffer von dem Sermon »de cura pasto- 
rali« feyn, und ihn den Bifchöfen zugefandt haben. (Harduin, 
Coneil. T. VE P. 1. p. 783.) Der Verfaffer empfiehlt in dem 
felben ben Geiftlichen - einen untadelhaften Lebenswandel, Feine 
Weibs- Perſon bei ſich zu halten, jede Nacht zum nächtlichen Ge: 
bete aufzuftehen und des Tags die Tagzeiten der Kirche zu be 
fimmten Stunden zu fingen, die Meſſe mit Undacht zu Tefen, 
den Leib und dad Blut Jeſu Chrifti mit tieffter Ehrfurcht zu 
empfangen, und mit eigenen Händen die heiligen Gefäße abzu: 
trocknen und zu reinigen. Nur an Weihnachten ausgenommen, 
follen die Priefter, fonft nie vor Aufgang der Sonne, und zwar 
nicht anders ald nüchtern, mit. dem priefterlichen Zeichen auf dem 
Haupte — Tonfur — , angethan mit der Abe, Stole, dem 
Meßgewande, und bei brennenden Kerzen Meffe lefen. Er erins 
nert die Priefter, darauf Acht zu geben, daß der Altar mit faus 
berer und. hiezu gewidmeter Leinwand gedeckt ift; nichts anderes, 
ald das Käftchen mit Reliquien der Heiligen, dad Evangelienbuch 
und das Gefäß mit dem Leibe des Herrn — Ciborium — in 
demſelben aufzubewahren ;' einen beftimmten Ort entweder in der 
Safriftei oder unmweit vom Altare zu haben — Saerarium —, 
wo das Waffer, mit welchem man die heiligen Gefäße ausmäfcht, 
und Alles, womit man heilige und gemweihete Dinge abtrocnet, 
und was dazu dient, wenn fich der Priefter nach der heil. Com⸗ 
munion die Hände daran abtrocnet, aufbewahrt wird, und forgs 
fältig darauf zu fehen, daß die Kirchen gut gedeckt und vor Ab 
lem wohl gefäubert find. Der heil. Vater verbietet, ohne aus⸗ 
druͤckliche Erlaubniß des eigenen Biſchofs, die Meſſe auſſerhalb 
der Kirche zu ſingen; er befiehlt: alle Prieſter ſollen bei der Meſſe 
entweder einen von den Geiſtlichen oder Jemand anders haben, 
der ihnen dabei aufwartet, Antwort gibt, und mit welchen ſie 
die Pſalmen fingen koͤnnen. Er befiehlt ferner, fie ſollten uͤber 
die Opfer und über den Kelch gerade Kreuze machen, b. i, die 
dinger nicht in die Runde herumdrehen oder einen Zirkel mit den: 
jelben machen, wie es bei Vielen eine üble Gewohnheit, oder 
noch beffer zu fagen, eine Faulheit, auch Stolz ift, fordern fie 
ſollen zwei Finger zufchließen, und da auf ſolche Art der Daun: 
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men geſperrt ift, fo, wird dadurch die Dreieinigkeit angezeigt. 

Jeden Sonntag: fol das Waffer, mit welchem ‚man das Wolf 
befprengt, ‚geweihet werden.” Sie follen zu Gemüthe führen, was 
fie. dur) die Weihe empfangen haben. Sie follen nicht durd) 
weltliche Macht nach geiftlichen Pfründen trachten; Feineswegs die 
Kirche, von der fie den Titel. haben, verlaffen; feinen Zchend- ei: 
ned Andern ſich zueignen,. und, nur Todes:Gefahr ausgenommen, 
auſſer Oftern und Pfingften nicht: taufen. Laſſet Euch angelegen 
ſeyn, ſetzt diefer heilige Vater noch hinzu, das nene Licht am 
heiligen Charfamstage zu weihen, die Pfarrfinder in dem apoſto— 
lichen Glaubens = Bekenntniffe und in dem Gebete des Herrn zu 
unterrichten... Sehet darauf, daß fie die Vigilien der Apoſtel, die 
Duatember-Fafttage und Bitttage halten, und den Litaneien oder 
Bittgängen, die an -diefen Tagen: gehalten. werden, beiwohnen. 

Ladet fie am Mittwochen vor der, Faften ein, daß fie ihre Suͤn⸗ 
den beichten, und leget ihnen nach der Schwere ihrer Suͤnden 
Buße auf. Verbietet ihnen. von dieſer Zeit an bis Oſtern alle 
Speiſen von Fleiſch und Blut; ermahnet ſie, daß ſie viermal das 
Jahr hindurch, das iſt: Weihnachten, am gruͤnen Donnerstage, 
zu Oſtern und Pfingſten das allerheiligſte Abendmahl empfangen. 
Theilet an Feſttagen nach der Meſſe dem Volke das geſegnete 
Brod aus (das geſchieht noch in Frankreich). Eben ſo ſehet auf 
die. naͤmliche Weiſe, daß man ſich an Sonn⸗ und Feiertagen, die 
von einer Mitternacht zur andern dauern, von aller knechtlichen 
Arbeit enthalte. Stellet die Muſik und den Geſang der Weibs— 
Perſonen ſowohl in der Kirche, als in dem Vorhofe ein. Habet 
keine Gemeinſchaft mit Denjenigen, die im Kirchenbanne verſtrickt 
ſind, und leſet keine Meſſe fuͤr ſie. Bei Hochzeiten ſollet Ihr 
Euch nicht einfinden, als wo ihr die, Einſegnung votzunehmen 
habet. Lehret dad Wolf, daß es Niemand. erlaubt iſt, ſich ans 
ders als öffentlicdy. trauem zu laffen und den heil. Eheſtand anzu⸗ 
treten; desgleichen, daß es nicht erlaubt ift, eine ſolche zu heiras 
then, mit der man in einer VBerwandtfchaft ſteht. Gewiſſer Uns 
gläubigen wegen follet Ihr. das heilige Chrisma verfchloffen hal: 
ten. — Um diefe Zeit machte, die Lehre des Moͤnches Gott— 
ſchalk (Gottes Knecht) von der unbedingten Gnadenwahl, welche 
Salvim nachher auch) zu der feinigen machte, viel Unruhen, — 
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Die Kirche chrt dad Andenken des Pabſtes Leo IV. ald einen. 
Heiligen den 17: Julius. 
106) Benediftus II., ein Römer, wurde erwählt 


im Jahre 855, und 55 Die Kirche 2 Jahre, 6 
Monate und ungefähr 10 Tage. 


Ä Benedikt II, welcher. von der Geiftlichfeit, den Großen 

und dem Volke, nach zu Gott geſchickten Bitten um Erleuchtung, 
den MWürdigften: zu erkennen, bald nad dem Tode Leo's IV. 
einftimmig zum Pabfte war gewählt worden, wibderfeiste fi) nad) 
allen Kräften der auf ihn gefallenen Wahl. Mit Gewalt mußte 
er nach dem Kateran geführt werden. Von einem gemaltthätigen 
Bewerber um den päbftlichen Stuhl, Anaftafius, der mit 
Kriegsvölfern in Rom eingedrungen, fid) des Pallaftes zum gas 
‘ teran bemächtigt hatte, wurde Benedift daraus verjagt, mußte 
von ihm fogar Förperliche Mißhandlungen erdulden, ohne ſich dar: 
über zu beklagen. Unter ihm oder auch noch unter feinem Vor⸗ 
fahrer Fam Ethelwolph,' König von England, nachdem er fein 
Reich gegen die Einfälle ‚der Dänen gefihert hatte, nach Rom, 
um fein Gelübde zu erfüllen. Der heil. Vater hat ihn mit vielen 
Ehrenbezeigungen: empfangen. Ethelwolph vpferte dem heiligen 
Petrus nebft andern Gefchenten eine goldene Krone, vier Pfund 
ſchwer. Auch die von den Engländern zu Rom geftiftete Schule 
bauete er wieder auf. Sn feinem Teftamente vermachte er der 
Kirche Rom’s jährlid) dreihundert Mark — Mancufen — Gold, 
nämlich hundert für St. Peter, hundert für St. Paul, und 
hundert dem Pabfte für Almofen. Es gibt Schriftſteller, welche 
der Meinung find, diefer Ethelwolph habe die Verfügung ges 
macht, daß jede Familie in England jährlich einen. Sterling nach 
Rom bezahlte, welche Abgabe der Peters-Pfenning — Ra- 
mescöt — hieß,  Diefe Meinung wird aber von Andern aus 
dem Grunde widerlegt, weil die Abgabe ſchon im Jahre 840 un: 
ter dem angelfächfifchen Könige Ina entrichtet worden, ohne daß 
man behaupten könne, daß auch diefer fie eingeführt habe, daher 
fie noch aͤltern Urfprungs fey. Der Peters: Pfenning wurde ges 
wiffenhaft entrichtet, bi8 Heinrich VIII. ſi ch ſelbſt zum Deu 
über England machte, | 
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Zwiſchen Leo IV. und Benedikt III. fchalten Einige eine 
Paͤbſtin Johanna ein. Andere weifen ihr ‚eine andere Zeit an. 
Selbit gelehrte Proteftianten, 3. B. David Blondell, 3. Eh. 
Frhr. v. Boineburg, Samuel Mares, 3. Chriſtoph Was 
genfeil, Marquard Freer u. A. erklärten ſchon vor langer 
Zeit die Erzählung von einer Pabfiin Johanna für eine Kabel. 
Die von einer Paͤbſtin Johanna reden, find nicht. einig, warın 
ſie gelebt: und. wie-lange ‚fie. regiert: habe... Kein einziger gleichzeis 
tiger Schriftſteller, ſelbſt kein den Paͤbſten feindfeliger, z. DB 
Photius, weiß etwas von einer Paͤbſtin Johanna. Erſt ſehr 
ſpaͤt lernte man ihren Namen kennen. Erſt in den Schriften des 
Marianus, eines Schottlaͤnders, der um das. Jahr 1086 zu 
Mainz geſtorben iſt, kommt dieſelbe vor, als haͤtte ſie nach dem 
Pabſte Leo IV. 2 Zahre,-5 Monate und 4 Tage den paͤbſtlichen 
Thron verunzieret. Nach Marian Skotus ſchrieb Sigeber; 
tus, bei welchem auch Meldung von dieſer angeblichen Paͤbſtin 
gethan wird. Der Dritte, bei welchem Erwaͤhnung geſchieht, iſt 
Martinus Polonus. Nun ift aber erſtlich bewieſen, daß vom 
Tode des Pabſtes Leo IV. bis zur Wahl feines Nachfolgers Be— 
nedift III. fein. anderer Pabft da gewefen iſt. Was noch wich> 
tiger iſt: es ift unbezweifelt, daß die Schriften der genannten 
Schriftfteller verfälfcht find, ‚da in ihren Urſchriften nichts: von 

einer: Päbftin Johanna vorgefunden wird, wie felbft gelehrte 
Proteſtanten bezeugen, und daher angefangen haben, dieſe Fabel 
zu bekaͤmpfen. Diefe Fabel: Päbftin nun, von welcher weder in 
ihrem Namen (bald heißt. fie Gilberta, bald Agnes, bald 
Sfabella, bald Margaretha, bald Dorothea, bald Zuts 
ta, bald Johanna, und ald fogenannte Päbftin bald Jo— 
bann VIL, bald Johann VIIL, bald Johann IX.), noch 
- in ihrem Geburtsorte (Einige laffen fie aus England abftammen, 
und in Mainz oder zu Ingelheim unterhalb Mainz geboren: wer- 
den), ‚eben fo wenig in der Zeit wann (nach diefem im Sahre 
653, nad) jenem 686, nach einem andern 848, nach mieder .ei- 
nem andern 853, nad) wieder andern 884, nach wieder andern 
857, nad) abermal andern 858, nad) andern 905), noch wie 
long (nach diefem einige Monate, nach jenem ein Jahr, na 
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andern 3 Jahre 6 Monate ꝛc.) fie auf dem ypäbftlichen Throne 
gefeffen,, noch in andern Umftänden Einftimmigfeit herrſcht, fol, 
wovon bei dem Alten Fein Menfch etwas weiß, ſchon als Mäbds 
chen zu Mainz fich in den Wiffenfchaften fehr ausgezeichnet, hier 
auf, als Juͤngling verkleidet, zu ihrem Geliebten, einem jungen 
Mönche, einem Engländer, nad) Fulda fich begeben haben. Wo 
hat Zohanna denn denfelben Fennen gelernt? Zu Mainz? Und 
zu Fulda wird fie vom Abte in's Klofter ald Noviz aufgenoms 
men! So leicht nahm man alfo fremde, ungefannte Sünglinge 
in's Klofter auf, ohne alle Zeugniffe über Abkunft, Aufführung ꝛc.!! 
Wenn man lügen will, fol man doch nicht fo plump lägen; weis 
ter: bald hatte ſich Johanna mit ihrem Geliebten von Fulda 
heimlich entfernt, nach England, Frankreich, Italien, von da 
nach Athen-fich begeben, immer in Zünglings-Figur. Zu Athen 
hätte fie unter den vortrefflichften Lehrmeiftern in den Wiffenfchaf: 
ten, vorzüglich "aber in Erlernung theologifcher Gegenftände, ſich 
ausgezeichnet; aber Athen befand fich damals unter der Gewalt 
der Barbaren, und war nicht mehr der Sit der Wiffenfchaften! 
. Nachdem der Geliebte geftorben, wäre Johanna nadı Rom ges 
- kommen, und hätte, da es doc) damald in Rom Feine öffentli- 
hen Schulen gab, dort öffentlich gelehrt, Sie‘ märe fpäterhin, 
allgemein geſchaͤtzt, mit allgemeiner Zuftimmung zum Pabſte er- 
wählt worden; allein zu Rom ging man bei Pabft- Wahlen von 
jeher kluͤger, Abſchen manchmal ſehr ſtuͤrmiſch zu Werke. Zudem 
muͤßte die angebliche Betruͤgerin ſchon betagt geweſen ſeyn, als 
ſie auf den paͤbſtlichen Stuhl gekommen war; wie haͤtte ſie, die 
ſchon ſo fruͤhe der Liebe gepflogen hatte, erſt jetzt Mutter werden 
und ſo dumm ſeyn ſollen, daß fie zu ihrer Niederkunft nicht kluͤ— 
gere Anſtalten getroffen haͤtte? Kurz! kein vernuͤnftiger Gelehr— 
ter) fey er Katholik oder Proteftant, glaubt mehr an eine Fabel, 
die ſich durch fich ſelbſt widerlegt. Nur dumme Leidenfchaft Eonnte, 
auch in unfern Tagen mit diefer Fabel wieder Auffehen zu erre: 
gen ſuchen. Wil man übrigens’ einen andern Grund, als oben 
angegeben worden ift, über die Entftehung der Zabel von einer 
Paͤbſtin Johanna auffuchen, fo findet fich derfelbe vielleicht in 
einer zur Zeit, wo Marianus Skotus (im Jahre 1052 oder 
1056) nach Köln gefommen war, verbreiteten Sage: es fey zu 
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- Sonftantinopel ein Weib auf den Patriarchal⸗ Stuhl erhoben wors 
den. Es fonnte nun, wie ed fo oft zu gefchehen pflegt, leicht 
eine Namens Berwechfelung,, ‚befonders bei dem Volke, ſtatt fins 
den, und ‚auf Rom angewendet werden, was auf — 
paßte. 

107) Der heil. Nikblaus L., "em Römer, wurde 


im Sabre 858 erwählt, und verwaltete die Kirche 9 Jahre, 
6 Monate und 20 Tage. 


Diefer Pabſt wird auch Nifolaus ber Große as und 
dieſes mit allem Rechte; denn er ift unftreitig einer der tugend— 
hafteften und ‚größten. Paͤbſte und der: muthigfte Wertheidiger der 
Gerechtfame der Fatholifchen Kirche, Nikolaus: ift der erfte Pabft, 
von welchen gemeldet wird, daß er. gekrönt worden fey. Seiner 
Krönung wohnte der Kaifer Ludwig IL. beis Bei einem Be⸗ 
fuche, welchen der Pabft dem in der Nähe Rom's, zu Quinto, 
fi) noch aufhaltenden Kaifer machen wollte, ging ihm dieſer ents 
gegen, empfing ihn mit vielen Ehren-Bezeigungen, führte, auf der: 
linken Seite gehend, das Pferd, worauf der Pabſt faß, am Zaume 
bis zu feiner Wohnung. Nikolaus machte den Anfang feiner 
Kirchen Verwaltung dadurch merkwürdig, daß er die Bisthuͤmer 
Hamburg und Bremen mit einander vereinigte, Der heil Uns 
fharius, der nordifche Apoftel, wurde im Jahre 834 zum Erz: 
biſchofe eingeweihet, und. vermöge dieſer Vereinigung, welcher fid) 
Günther, Erzbifhof von ‚Köln, fehr widerfegt hatte, wurde er 
dann Erzbischof von Hamburg und Bremen zugleich, und farb 
am letern Orte im Jahre 865. den 3. Februar, nachdem) erubie 
apoftolifchen Mühfeligkeiten viele» Jahre getragen, aber auch eine 
große apoftolifhe Aernte wingefammelt hatte.) Sein Feft wird den 
3. Februar begangen. ; Es ift uͤbrigens zu bemerken, daß bie 
Chronologie über die Vereinigung von Hamburg und Bremen nicht 
ohne Widerfprüce ift, ‚worüber hier: jedoch. hinausgegangen: wird, 
weil die Abficht nicht iſt, gerade ein Eritifches Merk zu liefern, 
fondern nur mehrere auf die. Päbfte, -zumeilen auch auf die Zeit 
Bezug habende Thaten und Ereigniffe aus bewährten. Schriftftele . 
fern in die Reihenfolge einzureihen. 

Zu Conſtantinopel verſtieß unter dem nichtswuͤrdigen Kaiſer 
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Michael IH..der eben fo nichtswuͤrdige Caͤſar Bardas, der 
Kaiſerin Bruder, ſeine Gemahlin, und lebte mit feiner Schwie— 
gertochter. Der. beil: Ignatius, ein Sohn ded Kaifers Mis 
chael Curopolates, der aber freiwillig: abgedanft hatte und 
in ein Klofter (gegangen war, war Patriarch zu Conftantinopel, 
und konnte dieſes oͤffentliche Aergerniß nicht „dulden. , Nach allen. 
fruchtlofen Verſuchen, den Bardas wieder auf den Weg der 
Ordnung zuruͤckzubringen, verſagte ihm der heilige. Patriarch Die 
Communion, und ſchloß ihn aus der. Gemeinſchaft der Kirche 
aus. Die Verfolgung ging nun an, und man fand ſogleich einen 
Hann, der die Stelle des heil. Ignatius, der auf dies Inſel 
Terebinthus verwieſen wurde, einzunehmen bereit war; es war 
P hotius, ein tuͤchtiger Kopf! der mit einem unternehmenden 
Geifte die Kunſt, Ju heucheln und. Raͤnke zu jpielen, im vollſten 
Maße beſaß. Dieſer Photius ließ ſich zum Patriarchen von 
Conſtantinopel erheben, und um ſein gottloſes Unternehmen durch⸗ 
zuſetzen, verfolgte er den heiligen Ignatius auf die grauſamſte 
Art, machte es ihm dabei unmoͤglich, ſich an den Pabſt nach 
Rom zu wenden; dagegen ſuchte Photius den Pabſt durch Ks 
gen und aeg gegen Ignatius einzunehmen, und ibn 
fuͤr ſich zu gewinnen. Pabſt Nikolaus: war aber zu Hug, als 
daß er ſich hätte ‚betrügen laſſen. Zwar hatten jeine Gefandten, 
welche! er nach Conſtantinopel gefchickt hatte, fich pflichtwidrig bez 
nommen, und Photius fuhr fort, den heil Ignatius, ‚der 

wieder nach Conftantinopel gebracht, im Moͤnchs-Kleide vor einem 
Concilium zu verfcheinen gezwungen war, den unmenſchlichſten 
Mishandlungen preis zu geben; er machte ſogar Anftalten , dem 
heiligen Patriarchen die Augen auöftechen und die Hände abhauen 
zunlaffen ;' blos die Flucht, welche zu ergreifen dem hl. Ignatius 
im entſcheidenden Augenblicke. es noch glückte, vereitelte Diefe 
Grauſamkeit. Ignatius hatte nun ein kummervolles Leben, 
mußte ſich von erbetteltem Brode nähren, * ſich oft in Hoͤh⸗ 
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1) Photius, jagt Sleury in war Abhandlung über die Kırden: 
Geſchichte, war der größte Kopf und der gelehrteſte Mann ſeiner 
Zeit, aber dabei ein vollendeter Heuchler, der wie ein Böſewicht 
handelte, und wie ein Heiliger ſprach. 
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len verbergen oder auf oͤde Gebirge flüchten, bis, ein AOtägiges 
Erdbeben und das Gefchrei des verzweifelnden Volkes den Kaifer 
zwangen, ihm die Rückkehr nad) Conftantinopel, aber nicht auf 
feinen Patriarchen-Stupl, zu erlauben. Man fuchte nun zu Rom 
die Abfezung des heil. Ignatius und die Erhebnng des Phos 

tius an feine Stelle durch die fchlechtefien Mittel zu bewirken; 
Pabft Nifolaus fchrieb aber an den Kaifer: er fönne die Abs 
fegung des Ignat ius und die Erhebung des Photius ſo lange 
nicht als rechtmaͤßig anerkennen, bis die Sache geſetzlich unter— 
ſucht waͤre. Zugleich ermahnte er alle Biſchoͤfe des Orients, mit 
dem heil. Ignatius in Gemeinſchaft zu bleiben, und den Pho— 
tius als einen bloßen Laien zu betrachten. In einem zu Rom 
im Jahre 863 gehaltenen Eoncilium wurden bie. feigen, pflicht⸗ 
vergeffenen päbftlichen Legaten, weldhe dem Photius zur Abs 
fegung des heil. Ignatius mitgewirft hatten, geftraft,, das 
Concilium ded Photius ald Null erkannt, er und alle feine Hel⸗ 
feröhelfer von allen geiftlichen Verrichtungen ausgefchloffen, Ige 
natius wurde aber in feiner Würde beftätigt. Photius griff 
nun wieder zu den fchlechteften Mitteln, um die päbftliche Ent: 
fcheidung unfräftig zu machen, unterfchob einen falfchen Brief, 
ald wäre er vom Pabfte, und unterdrücdte das Achte Schreiben 
des Pabftes an die Bifchöfe des Morgenlandes. Da ihm jedoch 
biefes Schelmenftück wenig nüßte, jo Fam er in feiner: Unver⸗ 
ſchaͤmtheit dahin, daß er im Jahre 866, in einem Concilium von 
wenigen Bifchdfen, den Pabſt und Alle, die ed mit ihm halten 
würden, verdammte, die Akten des Conciliumd und die Klage 
punkte gegen den Pabft felbft auffete, fie von 21 Bifchöfen un: 
terzeichnen ließ, und noch taufend falfche Unterfchriften beifügte, 
ſich den Titel eines dfumenifchen Patriarchen gab, und behaup: 
tete: mit der DVerfeguny der Faiferlichen Refidenz von Rom nad) 
Sonftantinopel fey auch der Primat der römifchen Kirche aus dem 
alten Rom in das neue, d. 1. nad) —— aber 
worden. 

Aus diefem Grunde, worauf ſich die durch Photius be— 
gonnene, und ſpaͤterhin fortgeſetzte Trennung fußet, laͤßt ſich eine 
wichtige Bemerkung herholen. Photius geſteht ſelbſt ein, daß 
die roͤmiſche Kirche einmal den Primat beſeſſen habe, und nach 
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diefem Geftändniffe muß ſie ihn befeffen haben in den drei erften 
Sahrhunderten. Worauf gründete fidy aber diefer Primat? Ges 
wiß nicht darauf, weil Rom die Faiferliche Refidenz geweſen ift; 
denn in den erften chriftlichen Jahrhunderten waren ja alle Kais 
fer zu Rom Heiden, und viele davon die graufamften Verfolger 
der Chriften, insbefondere aber der Paͤbſte, wovon fehr viele als 
Martyrer geftorben find. Nach dem eigenen Geftändniffe des 
Photius hätte demnad) der Primat der römifchen Kirche nicht 
aufgehört, fondern er wäre nur nad Konftantinopel verpflanzt 
worden; was mögen wohl die Proteftanten darauf antworten, Die 
feinen- Primat anerkennen, weder zu Rom, noch zu Conſtantino— 
pel oder anderswo? Sie werden es doc) wohl dem Photius 
glauben, daß ein Primat beftanden habe. 
Die Klagepunkte, welche Photius gegen die römifche Kirche 
‚ befannt machte, und vermöge deren er fich berechtigt erachtete, 
den Pabſt und feinen Anhang zu verdammen, find folgende: 1) 
daß die Lateiner die erfte Faften-Woche nicht beobachten, an Sams: 
"tagen faften, und an jenen Tagen.den Genuß der Mil, der 
Butter und des Käfed erlauben; 2) daß fie den verheiratheten 
Männern‘ die Priefterweihe ‚verfagen, wofern nicht beide Theile 
verfprechen,, in Enthaltung zu leben; 3) daß fie das von den 
Drieftern geweihte Chrisma verwerfen, und die Weihung. deöfelz 
ben den Bischöfen vorbehalten; 4) daß fie lehren: der heil. Geiſt 
gehe vom Vater und Sohne zugleic) aus, da er nad) der Lehre 
der Griechen vom Vater allein ausgehe. Diefe Klagepunfte machen 
dem Photius feine Ehre, und ber lateinifchen Kirche mit ihrem 
Dberhaupte Feine Schande, Die Zahl der Fafttage ift von der 
Kirche beftimmt, doch fo, dag man Feine Uebereinftimmung der 
Tape, an welchen gefaftet werden follte, für nothwendig erachtete; 
daher faſtete man zu Rom am Freitage und Samstage, zu Eon: 
ſtantinopel am Mittwochen und: Freitage Auch die Abftinenz 
iſt kirchliche Beftimmung, und hängt zugleich von befondern Ge: 
wohnheiten ab; daher ‚nicht überall der Genuß von Mil), But: 
ter, Kaͤſe u. fe w. verboten ift. Was den zweiten Punkt betrifft, 
fo hat das fogenannte Concilium Quini-Sextum felbft geftanden, 
daß die lateinifche Kirche die genauere Vollkommenheit als Regel 
feſthalte. Es ift vor Photius Niemanden beigefallen, die Ias 
96% I» 
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teiniſche Kirche: zu tadeln, daß ſie keinen Verehelichten zum Prie— 
ſter weihete, ſofern er und ſeine Frau die Enthaltſamkeit nicht 
geloben wollten; dagegen aber wurden die Griechen getadelt, 
welche das Gegentheil beobachteten, und ſie gaben ſelbſt ihren 
Widerſpruch an den Tag, wie oben zu Nro. 85 ſchon iſt gezeigt 
worden. Ob das Chrisma von Biſchoͤfen allein zu weihen, oder 
ob es auch von Prieſtern geweiht werden duͤrfe, iſt lediglich kirch⸗ 
liche Einrichtung. Was wollte alſo Photius mit dieſem und 
den zwei erſten Klagepunkten gewinnen? Wichtiger iſt der vierte, 
denn er betrifft den Glauben; allein der gelehrte Photius macht 
ſich ſogleich einer Lüge ſchuldig, und wird der Urheber einer Ketze— 
rei, wenn er, ſagt: es ſey wahre Lehre, der heil, Geiſt gehe vom 
Dater allein aus; da doch bei den griechifehen Vätern gefunden 
wird, daß auch * ie lehrten: daß der heil. Geiſt vom Vater und 
Sohne ausgehe. Wenn man aber Stellen findet, in welchen die 
Ueberſetzung lautet: „der vom Vater durch den Sohn ausgeht, 
fo ift da8 durch nach der griechifchen Sprache eben unfer deut— 
fches von. ———— 
Es war nicht allein Photius, welcher gegen den Pabſt 
aufſtand; auch der Kaiſer erhob ſich gegen ihn, drohte nach Rom 
zu kommen, ihn zu verjagen und die St. Peters-Kirche zu zer: 
ftören; allein. der große Pabſt, obfchön krank, gab ſogleich eine 
feiner würdige Antwort: „Deine Ausdrücke ſind von jenen‘ fehr 
unterjchieden, ‚deren fonft die mächtigften Kaiſer gegen den Pabft 
fich bedient haben.  Gedentft Du vielleicht „ uns durch Drohuns 
gen und Unbilden zu ſchrecken? Wir vertrauen: auf den Schuß 
des Allmächtigen; wir werden unfere Pflicht bis auf dem legten 
Athemzug erfüllen, und wenn Du uns nicht hören willft, fo wers 
den wir, Dich. für einen: Solchen anfehen, wofür das Evangelium 
Jene anfieht, welche die Kirche nicht hören... Unfere Gewalt 
haben wir von Chrifto felbft, nicht von den Concilien erhalten; 
diefe waren nur bedacht, fie zu ehren und zu handhaben. Unſere 
Borzüge find immerwährend; man kann fie anftreiten, aber nicht 
vertilgen : ſie waren vor unferer Regierung da, fie werden nach 
und da feyn, und nicht vergehen, fo-lange ein Chriſt iſt. Ueb⸗ 
rigens hat der Herr beide Maͤchte getrennt; Er will, daß der 
Fuͤrſt die Rechte der. Kirche, und wieder die Kirche, die Rechte des 
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Fuͤrſten nicht verlege; daß den Kaifern zur Erlangung des ewis 
gen Lebens die Päbfte, und den Päbften zur Betreibung der Welt 
Gefchäfte die Kaifer nothwendig feyen.’ Auf die Drohung des 
Kaifers, Rom zerftören zu wollen, antwortete der Pabſt insbe: 
fondere: „es ſey Fein fonderlicher Beweis von Zapferfeit, daß 
man die unbewaffneten Römer alſo bedrohe, indeffen man bie 
Sararenen bis an die Borftädte von Conſtantinopel vordringen, 
und fie allerlei Verwüftungen anrichten jeß. Un den Heiden, 
fährt der Pabft fort, übt man Feine Rache; aber und, die wir 
Chriſten find, ſchreckt man durch Drohungen. So machten's die 
Sudenz fie liefen Barabbas los, und Freuzigten Chriftus. 

Ueber die dem Pabfte gemachten perfönlichen Vorwürfe gibt 

er dem Kaifer zu erfennen: „Du ſollſt bei den Statthaltern des 
heil. Petrus nicht darauf fehen, wie fie befchaffen find, fondern 
was fie zum Beften. der Kirche, und für Dein Heil thun. Du 
wirft ja, wie ic) glaube, nicht fagen wollen, daß fie ärger feyen, 
als die Schriftgelehrten und Pharifäer, denen der Herr darum, 
weil fie auf dem Stuhle Mofis ſitzen, Gehorſam zu leiften be: 
fohlen hat. “ 
i Der unerfchrocdene Pabſt bat den Kaiſer, ſein ungeziemendes 
Schreiben zurück zu nehmen, damit er nicht gezwungen wäre, das: 
felbe in einem Concilium verdammen, und dffentlic) verbrennen 
zu laſſen. Was Aber den Ignatius betraf, fo beftand der 
Pabft darauf: daß, obſchon die Sache ſchon entfchieden fey, bei 
neuer Anhängigmachung der Klage Beide, Ignatius und Phos 
tius, zu Rom, in Perſon oder durch J—— erſcheinen 
ſollten. 

Es dauerte nicht jätge, fo nahm das Kränörfgie eine Heil. 
dung, die aber der Pabft Nikolaus nicht mehr erlebte. Der 
Kaifer ließ den Bardas als einen Verräther hinrichten; er wurde 
aber vom Bafilius, den er zum Mitregenten angenommen hatte, 
aber" wieder hinwegräumen laffen wollte, im Rauſche ermordet. 
Die Folge davon war," dag Photius, der den neuen Kaifer 
Baſilius ald einen Mörder feines Monarchen vom heiligen 
Abendmahle abhalten wollte, in die Ungnade fiel, und in ein 
Klofter eingefperrt wurde; Ignatius aber, der durd) die Raͤnke 
und Graufamfeit des Yhotius fchon wieder neun Monate im 
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Elende ſchmachtete, aus der Verbannung mit großer Pracht und 
Feierlichkeit zuruͤck geholt, und wieder auf ſeinen durch Photius 
entweihten Sit erhoben wurde, welchen er nun vom 3, Sept. 
867 bis zu feinem heiligen Ende, den 23. Dftober 878, in treue: 
fter Verwaltung feines Amtes befeffen hat. 

Hatte Pabſt Nikolaus von Eonftantinopel her vielen Ver: 
drug und Kummer zu beftehen, fo hatte ihn König Lothar IL, 
ber wegen einer Geliebten, Waldrada, feine Gemahlin Theuts 
berga nach langer unmenfchlicher Behandlung verftoßen und fich 
durch eine ihm willfährige Synode hatte fcheiden laſſen, genöthi- 
get, mit Kraft fich der Unterdrückten anzunehmen und bie rück: 
fichtölofe Verlegung des göttlichen Gebotes zu ahnden. 

Das menfchlide, fo mie das amtliche Leben ift gewoͤhnlich 
zwifchen Freude und Leid, Gelingen und Mißlingen abmwechfelnd. 
So erging ed auch dem Pabfte Nikolaus. Zwifchen fo vielen 
Beſchwerniſſen und Verdruͤſſigkeiten ward ihm eine fehr große 
Freude. Bogoris, König der Bulgaren, wurde durch. feine 
Schmefter für die chriftliche Religion gewonnen, welche fie waͤh—⸗ 
rend ihrer Gefangenfchaft zu Gonftantinopel Fennen gelernt hatte; 
ber König ließ ſich jedoch erſt durch ein fürchterliches Gemälde, 
welches die Hölle vorftellte, zur wirklichen Annahme der chriftlichen 
Religion bewegen, welchem dann aud) feine anfangs aufgebrad)s 
ten Unterthanen folgten. Shre vornehmften Apoftel waren Cons 
ftantin, welcher nachher Cyrillus genannt wurde, und fein 
Bruder Methodius, beide Griechen von Theſſalonich, wovon 
ber erfte fchon, vom heil. Sgnatius zu Conftantinopel gefendet, 
den Chazaren dad Evangelium auf ihr Verlangen verkfündiget 
hatte. Bogoris, welcher in: der heiligen Zaufe den Namen 
Michael erhalten hatte, fchickte Gefandte an den Pabft Niko» 
laus. Ein befonderer Beweis, wofür man aud) in Bulgarien 
ben Pabſt hatte anfehen gelernt, obſchon ihre Apoſtel, die nachher 
in Maͤhren ihr apoſtoliſches Amt fortſetzten, Griechen, und von 
Conſtantinopel aus geſendet waren. Uebrigens iſt nicht zu über: 
gehen, daß wegen der patriarchalifchen Gerichtöbarfeit über Die 
Bulgaren darum, weil Cyrillus und Methodius von Eon: 
ftantinopel gefendet waren, es zwifchen hier und Rom Anftände 
gab, ünd daß fpäterhin: dieſe Völker darum auch mit in das grie- 
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chiſche Schisma verwicelt wurden. Michael, der König der 
Bulgaren, bat den Pabft, welchem er durch feine Gejandten Ge: 
fchenfe hatte übermachen laffen, um Rath: wie er das Werk fei- 
ner Befehrung vollfommen machen Fünne. Da auch unberufene 
Männer fich erlaubten, die heilige Taufe zu ertheilen, fo fanden 
fid) die Bulgaren bewogen, an den Pabſt Fragen zu fielen und 
ihn um deren Beantwortung zu bitten. Der Pabft ließ durd) 
Legaten, die Bifchöfe waren, dem Könige Michael Gluͤck win: 
schen, den von griechifchen Prieftern Getauften das Saframent 
der Firmung ertheilen, fie anhalten, am Samstage zu faften, 
was dem eingedrungenen Photius mißftel, und was er laut 
mißbilligte.  Pabft Nikolaus antwortete auch auf die 106 Fra- 
‚gen, mworunter eine befonderd bie Gültigkeit der Taufe betraf, 
welche von Zuden, d. i. von herumziehenden Kraͤmern, ertheilt 
‚worden iſt. Der heilige Water erklärte: daß die Taufe gültig 
fey, welche, von wen immer, im Namen der allerheiligfien Dreis 
einigkeit oder im Namen Jeſu Chrifti gefchieht, wie wir es in 
der UpofteleGefchichte leſen, indem es nach der Erklärung des 
heiligen Ambrofius eine und die nämliche Taufe fey; jedoch 
fey auszufundfchaften, ob der Jude (der herumziehende Krämer ) 
ein Chrift oder Heide gewefen, oder nachher ein Chrift geworden 
fey; wiewohl nicht zu übergehen, was der heil. Yuguftinus von 
- der Taufe. lehre. Diefe Entfcheidung hat bei den Theologen Ans 
laß zu Ötreitfragen gegeben; allein der Pabft erklärt ſich ja deut- 
lid) genug, wenn er auf die Apoftel-Gefchichte XIX. Kapitel, auf 
die heil. Ambrofius und Auguftinus Hinmweifet, und jeder 
Theolog kann nun’ wiffen, daß die Taufe im Namen Jeſu, jene 
ift, welche Jeſus eingefeßet und dazu felbft die Form gegeben 
hat: Taufet im Namen des Vaters, und des Sohnes, 
und des heil. Geiftes, und daß, wer immer taufet, nad) der 
riftlichen Vorfchrift taufen, und fich von heidnifchen oder andern 
abergläubifchen Geremonien enthalten muß, daher die Frage aller: 
dings wichtig; wer der: fey, welcher getaufet, ob er das unums 
gaͤnglich Nothwendige beobachtet habe? Diefes fey nun genug von 
dem Mirfen des Pabftes Nikolaus und den betrübten oder 
fröhlichen Ereigniffen, weldye ihn zunächit betroffen haben. Die 
Kirche verehret ihm als einen Heiligen. Das Martyrologium ver: 
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fündet fein Andenken den 13. November mit den Worten: Zu 
Non des heil. Pabftes Nikolaus I., der einen großen Eifer 
und eine apoftolifche Standhaftigkeit — hat.“ 


108) Der hl. Hadrianus IL, ein Römer, wurde 
im Jahre 867 erwihlt, und verwaltete die Kirche 4 
Sabre, FL Monate und et liche Tage. 


Hadrian hatte es ſchon zweimal ausgeſchlagen, die ibſ⸗ 
liche Wuͤrde anzunehmen. Doch mußte er fie nun nach dem Tode 
Nikolaus J. in feinem. hohen Alter annehmen. Er nahm am 
Tage ſeiner Einweihung die herkoͤmmlichen Geſchenke nicht an, 
ſondern nur was fuͤr die Tafel erforderlich war. „Man muß, 
ſagteſer, dieſem ſchaͤndlichen Gewerbe mit dem Gelde entfagen, 
dasjenige, was wir unentgeldlich empfangen haben, unentgeldlich 
geben, und die Opfer der Glaͤubigen mit den Armen, welche fuͤr 
ſie uns gegeben werden, theilen.“ Am Tage ſeiner Weihe ſtoͤrte 
der Herzog Lambrecht von Spoleto Die allgemeine Freude, da 
er. mit, Kriegs Völkern in Rom eindrang, ‚die Stadt, plünderte, 
weder ver Kirchen noch der Klöfter fchonte. » Der Pabft ercoms - 
- municirte den Herzog, und der Kaifer entfelste ihn von feinem 
Herzogthume. — Da der Pabft Hadrian fich im Eifer für den 
Kaifer Ludwig gegen König Karl den Kahlen zu weit verleiten 
ließ, und Hinkmar'n, dem Erzbifchofe von Rheims, befahl: 
den König in, Bann zu thun, machte ihm der. Erzbifchof: zwar 

- ehrerbietige, aber dabei freimäthige Gegen-Vorſtellungen, die der 
Pabſt zwar. mit Unzufriedenheit aufnahm, aber. doch ungeahndet 
ließ; Karl der Kahle aber antwortete auf die vom Pabſte er—⸗ 
haltenen Briefe wegen der von dieſem gefuͤhrten Beſchwerde: daß 
der König die paͤbſtlichen Verweiſe nicht mit genugſamer Unter⸗ 
werfung empfange, jo nachdruͤcklich, daß der Pabſt ein Entfchuls 
digungs-Schreiben an den König erließ und: ihm Lobſpruͤche ers 
theilte. 


Großen Verdruß machte dem Pabſte Hadrian ſeine Gelin— 
digkeit gegen den Koͤnig Lothar von Frankreich, die jedoch nicht 
ohne Ernſt war. Dieſer hatte Theutberga, ſeine Gemahlin, 
verſtoßen, und Waldrada geheirathet. Pabſt Nikolaus zog 
die Biſchoͤfe, welche die Ehe für gültig erfannt hatten, zur Vers 
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antwortung, und that den König Kothar und Waldrada in 
Kirchen=- Bann.’ Um diefen loszuwerden, wendete fi) Lothar 
nachher an Pabſt Hadrian. Diefer erlaubte ihm, nach Nom 
zu kommen. : Weder Lothar noch feine Hofleute gingen aufrich— 
tig zu Werk, machten-fich vielmehr des größten Frevels fchuldig 
durch unwärdige Communionen, vor welchen fie der Pabſt warnte. 
Auf ihrer Rückkehr ftarb einer um den andern, und Lothar zu: 
legt. Dagegen mußte Hadrian fehen, daß viele Bifchöfe aus 
feiner Gemeinfchaft traten, weil’er mit dem Könige Lothar in 
Gemeinfchaft getreten war. Der Pabft hatte daher Mühe, die 
Sache wieder einzulenken, auf daß feine Unfchuld erkannt wurde. 

Die Bulgaren, von deren gutem Willen fehr viel zu er 
warten war, wurden ein befonderer Gegenftand der Sorgfalt des 
heiligen Pabftes Hadrian. Er ſchickte ihnen abermal zwei Ge— 
fandten, um fie in der Religion zu unterrichten und darin zu bes 
feftigen. — Der’ orientalifche Kaifer Bafilius wünfchte zur Herz 
ftellung des Friedens, welcher durch Photius geftört worden 
war, eine Kirchen DBerfammlung, welche aud) im Jahre 869 zu 
Sonftantinopel gehalten wurde, und unter den Allgemeinen bie 
achte ift. Als die yäbftiichen Gefandten zur Audienz Famen, 
ftand der Kaifer, fobald er fie fah, vom Throne auf, nahm ihnen 
die päbftlichen Send-Schreiben ab und Füßte fie ehrerbietig, um— 
armte dann die Legaten mit größter Herzensd- Freude und bat fie 
‚ recht rührend: fie möchten doch die Ordnung und Eintracht in 
der griechiſchen Kirche wieder herftellen, ,‚, Seit dem Tode’ des 
Nikolaus, fagte er unter andern, erwarten wir und alle Pas 
triarchen und Bifchöfe des Drients, was die römifche Kirche, 
unfere Mutter, ausfprechen werde.’ Nur Schade, daß Ba⸗ 
ſilius fpäterhin die Partei des Photius, der durch ein erdich— 
tetes, dem eitlen Kaifer fchmeichelndes, Stamm:Regifter feine Zu: 
ruͤckberufung aus dem Elende ſich erwirket hatte, ergriff, und da— 
durch ſo große Uebel erneuerte, denen durch das achte allgemeine 
Concilium war gefteuert gewejen. "Das Concilium, wach welchem 
der Kaiſer und alle treuen Katholiken ſich fehnten, machte es fic) 
zur Pflicht, in feiner erften Sitzung, den 5. Oftober 869, jene 
wackern Bifchöfe, welche weder durch Lift noch durdy Gewalt für 
den Photius hatten gewonnen werden koͤnnen, deren aber nicht 
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mehr ald zwölf waren, in feine Verfammlung einzuladen. Die 
päbftlichen Legaten, welche, wie immer, ben Vorſitz hatten, bes 
zeugten Diefen Martyrern ihre befondere Hochachtung und fagten 
ihnen: ‚‚Unvergleichliche »Bifchöfe! deren Schickſal wir beneiden, 
nehmet jene Pläße ein, welche Eurem Range gebuͤhren.“ In der 
bald darauf folgenden zweiten Situng wurden jene Geiftlichen, 
welche zwar rechtmäßig geweihet waren, aber fich für den Pho— 
tius gegen ihren rechtmäßigen Patriarchen, den heil. Ignatius, 
hatten gewinnen laffen, wieder ausgefühnt; man legte den Prie— 
fiern und Diafonen Faften und Gebete zur Buße auf, die Bis 
jchöfe und Erzbifchöfe aber lieg man Site nehmen in der Ber 
ſammlung. In dem Befenntniffe, welches. diefe dem Concilium 
porlegten, gaben fie vollftändigen Bericht von den Verfaͤlſchungen 
und Gewaltthätigkeiten, welche fi) Photius gegen den Pabft 
und die ihrer Pflicht treu gebliebenen Biſchoͤfe erlaubt hatte. Es 
waren aber nicht alle Verirrten folgſam, es gab auch Biſchoͤfe, 
welche ſich weigerten, das von Rom geſchickte Formular zu un⸗ 
terſchreiben; andere wollten ſich zwar rechtfertigen, wurden aber 
des Betruges uͤberwieſen und mit Schande abgewieſen. Beides 
geſchah in der dritten und vierten Sitzung. Das Bemuͤhen, den 
Photius und feine Anhänger wieder auf rechten Weg zu brin⸗ 
gen,, blieb fruchtlos,. fie wagten es vielmehr, ‚dem Goncilium zu 
troßen; ed wurden daher in der achten Sitzung alle von Pho— 
tius wider den Pabft Nifolaus und den Patriarchen Igna— 
tius ergangene Schmaͤh-Schriften unterfucht, und, nachdem man 
ihre Unwahrheit, fo wie noch andere Betrügereien entdeckt hatte, 
in's Feuer geworfen und verbrannt, Gleiches Schickſal widerfuhr 
den Akten der Goncilien, welche Photius widerrechtlich hatte 
halten laffen. Auch ließ man reuige Bilderftürmer ihren Irrthum 
abſchwoͤren; die Srrlehre wurde von Neuem verdammt, und das 
wider Photius fehon ergangene VBerdammungs : Urtheil wieders 
holet. Der Kaifer, welcher der Eitung beimohnte, rief die Neus 
ausgefühnten, einen um den andern, zu fi), umarmte fie und 
wöänfchte ihnen Glück zur Rückkehr_in die Kirche. Nachdem man 
in der neunten Sitzung noch mehrere Schelmereien des Pho— 
sius hatte offenfundig werden laflen, fo wurde die letzte Sitzung 
den. 28. Februar 870 gehalten. Bei diefer Sigung ſaßen die 
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zwei Kaifer Bafilins und Conſtantinus, fein Sohn, auf 
Thronen, zu ihren Rechten fah man die Gefandten des abend» 
ländifchen Kaiferd Ludwig und des Königs der Bulgaren. Nach⸗ 
dem Alles verhandelt war, was zu dieſer Sitzung gehörte, und - 
alle Bifchöfe, den Kaifer einftimmig verfichert hatten: daß fie 
Alle über die gemachten Entfeheidungen eins wären, ließ der Kat 
jer noch eine Rede vorlefen, worin er Allen ehrfurchtsvollen Ge: 
horfam gegen das heil. Concilium empfahl, und die Bifchöfe und 
Laien an ihre Pflichten erinnerte, worauf man zur Unterzeiche 
nung des Conciliums fchritt, in welchem man insbefondere den 
Photius und feine Anhänger verdammte, und noch andere weife 
Satungen machte. Die fieben allgemeinen Concilien, nämlich von 
Nicha I, Conftantinopel I., Ephefus, Ehalcedon, Conftantinopel 
II, Conftantinopel IM. und Nicaͤa IL, beftätigte man von Neuem 
gegen ihre Feinde. Die päbftlichen Legaten wollten dem Kaifer 
die Ehre laffen, das Concilium zuerft zu unterfchreiben; allein 
Bafilins Ichnte diefe Ehre mit großer Befcheidenheit ab, und 
unterfchrieb ſich erft nad) den päbftlichen Legaten und dem vier 
orientalifchen Patriarchen. Pabft Hadrian empfing die Abfchrift 
der Akten des Conciliums, welche man ihm mit befonderer Bor: 
ſicht, daß Feine Verfälfchung derfelben Statt finden Fonnte, zur 
Betätigung geſchickt hatte, mit größtem Vergnügen; er ließ fie 
in's Latein überfegen, welche Weberfeßung auch allein noch übrig 
ift, da von den — Akten nur noch Auszuͤge Paper 
ben find. | 


Die Gegenwart der bulgarifchen Abgeordneten auf dem Cons 
cilium zu Conftantinopel diente nur, den Streit, wovon oben ſchon 
die Rede war, rege zu machen, und Nachtheile zu bringen. Sie 
zogen Erfundigungen ein: ob ihre Kirche unter der Gerichtöbars 
keit des conftantinopolitanifchen oder des römifchen Patriarchen ! ) 





1) Der Pabit wird betrachtet als Bifchof für Rom, ald Patriard, 
unter welchem die Biſchofe und Erzbifhöfe gewiſſer Fänder fte- 
hen, und ald Pabſt, d. i. Oberhaupt der ganzen Kirche. Die 
Fragen der bulgarifchen Geſandten betrafen die zweite Eigen— 
ſchaft des Pabſtes. 
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ftehen ſollte. Die päbftlichen Gefandten behaupteten mit Nach; 
druck; daß die bulgarifche Kirche zum Patriarchate von Rom ge 
höre; die Griechen aber brachten vor: daß, weil Bulgarien vor 
Zeiten zum. griechifchen Reiche gehört habe, fo gehöre auch: die 
‚Kirche: diefes Landes zum Patriarchate von Gonftantinopel, und 
die Bulgaren nahmen elnen griechifchen Erzbifchof unter dem Pas 
triarchate des heiligen Ignatius an, welches zu mehreren Rei— 
bungen Anlaß gab ‚, und ein Mitgrund zur fpätern Spaltung 
wurde, 


109) Johannes VIIL, ein Römer, wurde erwählt 
hu Sahre 872; und verwaltete die Kirhe 10 Jahre und 
2 Tage. | 


Pabſt Johann VII Erönte Kaifer, Karl den Kahlen, der 
auch König in Frankreich war. Der fehon befannte Herzog Lam⸗ 
brecht von Spoleto fperrte den Pabft zu Rom. ein, und wollte 
ihm nicht einmal Lebens- Mittel zufommen Iaffen. Der Gottes: 
Dienft zu Rom war durd) die Gemwaltthätigfeit des Herzogs 
Lambrecht einen Monat unterbrochen, fowohl-bei Tag als bei 
der Nacht. — Den Saracenen mußte Pabſt Johann VIIL einen 
jährlichen Tribut von 25,000 Mark Silber geben, nachdem er ſich 
vergeblich um Hülfe gegen fie umgethan hatte. Sehr großer Ver: 
druß und Nachtheil an feiner Ehre ward ihm zu Conftantinopel 
bereitet. Photius verftand'die Kunft, fich beim Kaifer Bafis 
. lius einzufchmeicheln. Bon einer erdichteten Stamm-Tafel, worin 
Photius den Kaifer Bafilius von Tiridates, dem Könige 
‚von Armenien abftammen läßt, ift fehon gefprochen worden. Er 
wußte es zu lenken, daß er ald der Einzige, welcher die Stamm: 
Tafel leſen Fönnte, fie dem Kaifer erflären mußte, mit. welcher 
Erklärung er dem Kaifer auch eine längere und glüclichere Re: 
gierung vorfagte, als fie bei feinen Vorfahrern geweſen wäre. Ein 
neuer Umftand gab dem fchlauen Photius noch mehr Gelegen— 
heit, den Kaifer für fich) zu gewinnen. Gein- Sohn, der junge 
Kaifer Conftantin, farb an einem hißigen Fieber. Photius 
trieb die Schmeichelei, ja, bie Sottlofigfeit fo weit, daß er ben 
jungen Kaifer den Heiligen beizählte, ihm zu Ehren Kirchen und 

Klöfter einweihete. Die Freunde des heil. Ignatius uf 
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Photius aufs Neue, verläumbete fie, und bejchuldigte fie der 
fchändlichften Verbrechen. " Keider zeigte ſich auch jetzt wieder bie 
Schwäche vieler Männer; welche ald Säulen der Kirche feft und 
unbeweglich ftehen follten. Die Kirche wuͤrde nie fo viele Drang- 
fale erfahren haben, wenn nicht die Kinder des Hauſes, ja ihre 
Waͤchter, fo häufig treulos und feindſelig geworden wären. Im 
_ Morgenlande war diefed nun gar zu oft der_ Fall. Faft immer, 
wie der Hofwind ging, darnach richtete ſich auch Die Mehrzahl 
der Bifchöfe, daher fo viele und zahlreiche After-Concilien, welche 
der verderbtennKehre das Wort fprachen oder jene Bifchöfe miß: 
bandelten, abſetzten, welche am Rathe der Bosheit Feinen Theil 
nehmen wollten. Wir werden 'bald wieder eines ſehen, auf wel: 
chem 400 Biſchoͤfe verfammelt waren, und die Wahrheit Herries 
then. Der heil. Ignat ius war im Jahre 878 mit Tode ab- 
gegangen, und Photius hatte ſich ſchon den Weg bereitet, den 
» erledigten Patriarchal: Stuhl zu Conftantinopel von Neuem zu bes 
ſteigen. Sogar die Legaten, welche Pabft Sohann VIII wegen 
Bulgarien nach Conſtantinopel gefchieft Hatte, hatte Photius 
durch Gefchenfe und Drohungen zu gewinnen gewüßt, daß fie 
fagten: der Pabft habe fie geſchickt, den Ignatius zu_verdams 
men und den Photius wieder einzufegen, Wirklich hatte der 
Pabſt einigemal an. den heil. Ignatius in fehr beleidigenden _ 
Ausdrücken gefchrieben, und. ihm gedrohet: ihn im den Bann zu 
thun, wenn er nicht binnen 30 Tagen aller Gerichtsbarkeit über 
die bulgarifche Kirche entfagte, und die griechifchen Bifchöfe und 
Priefter zurückrufen würde, "Der heil. Ignatius fuhr fort, "die 
Gerichtsbarkeit über Bulgarien zu behaupten, und auch einen Erz- 
biſchof fuͤr Rußland zu weihen, welches ſich durch den Kaifer 
Baſilius, der, einige. Schwachheiten abgerechnet, fonft lobens— 
würdigen Eifer für Recht und Religion befaß, hatte bewegen laſ— 
fen, die chriftliche Religion anzunehmen. Nachdem Photius 
nad) dem Tode des heil. Ignatius ſich fogleich wieder auf den 
Patriarchal:Stuhl gefhwungen, und fich ſchon wieder eine ftarfe 
Partei gemacht hatte, ſchrieb er auch an den Pabſt, deſſen Lega⸗ 
ten ihm ſchon beigeſtimmt hatten, und gab vor: man haͤtte ihn 
gezwungen, den Patriarchal-Stuhl wieder zu beſteigen. Da Pho— 
tius in der Kunft, Urkunden zu verfälfchen und Briefe zu er⸗ 


414 


dichten, “ed fehr weit gebracht hatte, legte er auch mehrere Briefe 
bei, als hätten fie Ignatius und andere Bifchöfe gefchrieben. 
Auch der Kaiſer verwendete fich bei dem Pabfte fehr nachdruck— 
fam für den Betrüger. Pabſt Johannes, der auch Hülfe von 
Morgenländern gegen die Saracenen erwartete, ließ fich bewegen, 
den Photius anzunehmen: ſofern er in. einem Concilium oͤffent— 
lich um Verzeihung bitte und aufhoͤre, ſich eine Gerichtsbarkeit 
uͤber die Bulgaren anzumaßen. In dem Concilium, wo die Abs 
bitte geſchehen ſollte, geſchah gerade das Gegentheil: Photius 
richtete Alles zu ſeinem Vortheile ein, nahm ſogar den Vorſitz 
darin, und Statt der Abbitte, die er leiſten ſollte, erhielt er von 
den Biſchoͤfen Schmeicheleien, denen ſelbſt auch die paͤbſtlichen 
Legaten beiſtimmten. Man ſetzte ſogar in den feierlichen Zuru— 
fungen den Namen des Photius dem Namen des Pabſtes vor. 
In diefem Coneilium, welches im Jahre 879 gehalten wurde, und 
wozu, wenn bie Unterfehrifften nicht verfälfcht find, gegen 400 
Bifchöfe fid) eingefunden hatten, wurde nicht nur Alles vernichtet, 
was früher gegen Photius befchloffen worden war, fondern auch 
das achte allgemeine Concilium wurde verworfen, ftatt deffen die 
Griechen dieſes After-Concilium für das achte allgemeine annah— 
men. Hier erinnere man fich, was von der Schwachheit vieler 
-Bifchöfe nicht weit: oben  gefagt worden: ift, man vergeſſe aber 
anch die Wahrheit nichts daß die Kirche ſchon lang hätte zu 
Grund gehen müffen, wenn ihr Fortbeftehen auf Menſchen bes 
dingt wäre, Je mehr wir in der Kirchen-Geſchichte nachforſchen, 
deſto mehr finden wir die Verheißung Chrifti erfuͤllet: Die 
Pforten der. Hölle, follen die Kirche, die eine Säule 
und Grundfefte der Wahrheit ift, nicht überwältigen. 

An dem After-Coneilium, von welchem fo. eben die Rede 
war, lief Photius auch: den Zuſatz zudem nicänifc) =conftans 
‚tinopolitanifchen Glaubens-Bekenntniſſe » Filioque« „und vom | 
Sohne“ verdbammen: Dan wußte fogar einen Brief des Pab⸗ 
fies Johannes vorzulegen, worin er das Filioque als ein 
Aergerniß verwirft; allein man kann mit Recht Bedenken tragen, 
ob dieſer Brief von der Fertigkeit des Photius im —— 
nicht verfaͤlſcht worden ſey. 

Das Benehmen des Pabſtes Johann VIII. wie es bisher 
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bekannt geworden ift, war nicht nur feige, fondern aud) ein großes 
Aergerniß; und der Vorwurf: der Pabft betrug ſich wie eın Weib, 
mag wohl die Fabel von einer Pabftin Johanna, wo nicht vers 
anlaßt, doch zu ihrer Verbreitung gewirket haben. Einige Recht; 
fertigung, wenigftens Entfchuldigung des Pabftes Johann VII. 
mag übrigens in feinem Benehmen zu finden feyn, nachdem er 
entdeckt hatte, daß er betrogen worden ift; denn Pabſt Johan— 
nes war in der That betrogen, und feine Legaten haben ihn bes 
trügen helfen; e8 :fam aber bald ein anderer yäbftlicyer Legat, 
Marinus, den wir bald auf dem Stuhle Petri fehen werden, 
nad) Conftantinopel, welcher Einficht genug hatte, die vorgeganz 
genen Betrügereien zu entdecfen, und Muth genug, die After-Vers 
fammlung zu verwerfen, in welcher das Beſte ber Kirche fo ſchaͤnd⸗ 
lic) verrathen worden war. Marinus, nacdıdem er auch dem 
aufgebrachten Kaifer, der ihn in's Gefängniß hatte werfen laffen, 
einen Beweis feines beherzten Muthes gegeben hatte, Fehrte mit 
Ruhm von Eonftantinopel zurüc, Elärte den Pabft über die wahre 
Sage der Sache auf, und fette die verheimlichten Lafter und Die 
Treulofigfeit der Griechen in's hellfte Licht. Nun fehen wir aber 
auch. am Pabſte Johannes, der fich früher fchon fowohl dem 
Photius, ald dem Kaijer erflärt hatte, daß er nichtbillige, 
was etwa feine Legaten feinen Befehlen zuwider gutgeheißen oder 
gethan hätten, eine ungewöhnliche ‚Seelenftärfe; er begab ſich in 
die Pfarrkirche zu Rom, beftieg die Kanzel, hielt, dad Evangelium _ 
in den Händen, an das verfammelte Volk eine’ Rede, und. er: 
Elärte de Unrechtmäßigfeit und Nichtigkeit eines unter dem ange— 
maßten Vorfize des Photius zu Conftantinopel gehaltenen Con— 
ciliums, und daß alle fchismatifche Bifchöfe fammt ihrem Haupte, 
dem Photius, die Kirchen-Strafen verſchuldet haͤtten. Gewiß 
ein, eines Pabſtes wuͤrdiges, Betragen! — Pabſt Johannes 
brachte auch die Rechte und Titel der Kardinaͤle, d. i die Kirchen 
oder Kapellen, welche jedem Kardinal angewieſen wurden, in Ord⸗ 
nung. Ihre Zahl ward auf 70 fefigefet und ihre Beftimmung 
war, die entitandenen Streitigkeiten mit päbftlicher Vollmacht zu 
fhlichten. Was an Johann VII, der im legten Monate des 
Jahres 882 geftorben ift, noch .getadelt wird, ift der zu pre 
. Gebrauch des FREIEN: 
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110) Marinus J. von Gallefe, wurde: erwählt 
im Jahre 882, und — * die er 1 Kahr, 4 
Monate und etlihe Tage. 


Diefer Pabft wird auch Martin II. — Er wie 
bereits zu vernehmen war, ſich ſchon als paͤbſtlicher Legat Jo— 
hannis VIII. zu Conſtantinopel, wohin er auch ſchon von den 
Paͤbſten Nikolaus I. und Hadrian II. geſendet wurden: war, 
fo beherzt benommen, daß ihn der Kaifer Ba filius einfperren 
ließ, ihm jedoch) nach einem Monat die Freiheit wieder gab. Bei 
feiner Zurüchkunft Flärte er den betrogenen Pabft Johann VL. 
uͤber die verheimlichten Lafter und Treulofigfeit der Griechen voll⸗ 
fommen auf. Als Pabft ercommunicirte ser den Patriarchen: Ph os 
tius; den Bifhof Formoſus von Porto aber, welchen: Pabft 
Johann VI. ercommunicrt hatte, und der fpäterhin felbft Pabſt 
geworden iſt, fprach er von dem Kirchenbanne wieder los, Unter 
ihm wurde durch König Alfred. die Firchliche und politiſche Frei— 
heit Englands gegen die Dänen und Normanen gerettet: Viele 
der beſiegten Dänen, unter ihnen Fürft Guthrum, nahmen: bie 
Taufe. Gegen die neu andringenden Schaaren ftellte er eine ges 
rüftete Flotte in den Mündungen der Fluͤſſe auf, und ließ die zer: 
ſtoͤrten Burgen und Staͤdte neu und feſter wieder aufbauen. Das 
Gedeihen, des herabgekommenen Landes wurde durch zweckmaͤßige 
Sicherheitsmaßregeln und durch Ordnung der Rechtspflege, zu 
welchem Ende er die alten fächfischen Geſetze fammeln Tieß, ge— 
fördert. Noch weit: mehr ficherte er feinem Volke eine: frohe Zu: 
funft durch feine Sorge um Kirche und Schule, Wiffenfchaft und 
Kunft. : Wie Feiner feiner Vorgänger war er enge mit dem apo— 
ſtoliſchen Stuhle verbunden, (jährlich gingen: Boten mit Briefen 
und Gefchenfen an P. Stephbanus VI. ab,) 309 gebildete 
Maͤnner in fein Land, überfeste ſelbſt den Böthius, die Ge— 
fchichten ded Orofius und Beda, die Paftora 8 des. heiligen 
Gregor M., in's Angelſaͤchſiſche. Bei den zerrütteten Verhälts 
niffen, unter welchen Alfred die Regierung antrat, war eine ſo 
alfeitige Wirkfamkeit nur durch Ordnung und Sparfamfeit in Ver: 
wendung der Zeit und der Einkünfte möglich. Nach: dep Berichte 
feines Biographen Affer (cl. Lappenberg Geſch. Englands 
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8.1. ©. 340.) wär eine Hälfte feiner Einnahmen für weltliche, 
bie andere für geiftliche Zwecke beftimmt. Die erfte Hälfte wurde 
in 3 Theilen für feine Krieger, Bauleute und Künftler, und für 
Gaftfreundfchaft und Unterftügung der. Fremden verwendet, Die 
andere Hälfte war vierfach getheilt: „Ein Viertel war für die 
Armen jeder Nation beftimmt, das zweite für die beiden Klöfter, 
die er geftiftet, "das dritte für die Schule, welche er für den juns 
gen Adel feines Volkes muͤhſam begründet hatte, das letzte end: 
lich für alle benachbarten Klöfter, Kirchen und deren Diener in 
feinen fächfifchen Landen oder Meireien u. ſ. f.“ Alfred ftarb 
am 28. Dftober 901, im’53 Sahre feines’ Alters, den 29. feiner 
Regierung. Mehr als ein Anderer verdient er, groß in feinem 
Charakter und groß’ in feinen Thaten, den Namen des ,, Großen.“ 


111) Hadrianus III, ein Römer, wurde ermählt 
‚im. Jahre 884, und verwaltete die Kirche 1 Jahr und 
4 Monate. ch | 


Den Photius Hat Ha dvien gleich feinem Vorfahrer ver⸗ 
worfen; dafuͤr wurden beleidigende Briefe vom Kaiſer Baſilius 
nach Rom- gefendet, welche aber anfamen, ald Pabſt Hadrian 
ſchon geftorben war; denn da Stalien und felbft Rom von den 
Barbaren fehr bedraͤngt wurde, ging: Hadrian nach Frankreich, 
um Huͤlfe vom: Kaifer Karl zu erbitten; —9* aber —* dem 
. Be 


- 


112) Stenfanus VL, ein Römer, wurde ermählt 
im Jahre 885, on percoceie die —28 ungefähr 6 
Sabre. 

Man mußte feiner Demuth Gewält anthun und ihn zwingen, 
die pabftliche Würde anzunehmen. Er war eonfectirt worden, ohne 
zuvor die Faiferliche Genehmigung eingeholt zu haben, ob in Folge 
einer Verordnung Hadri an's TM., „daß der gewählte Pabft 
confecrirt werden Fonne, ohne Gegenwart des Kaiſers und feiner 
Geſandten,“ ift ungewiß. Doch hatten ſchon die griechifchen Kaiſer 
dieſes geſtattet; und der kleinliche Unwille Karls des Dicken hier⸗ 


uͤber erfeheint um fo befremdender, wenn man betrachtet, mit wel⸗ 


cher Gleichguͤltigkeit er weit wichtigere Anfprüche fallen Tief. Er 
Reihenfolge der Päbſte. | 27 
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beantwortete den: Brief, welchen Kaijer Baſilius an Pablt Has 
drian .gefchrieben hatte. Sein Schreiben an den kaiſerl. Hof 
nach Gonftantinopel, welches: den Kaifer nicht mehr bei'm Leben 
antraf, hatte die Wirfung, daß Kaifer Leo, der Philofoph, wel: 
cher feinem. Bater Baſilius nachgefolgt war, den Patriarchen 
Photius als Feind der Kirche und des Reiches erkannte, und 
ihn in. ein Klofter verwies, wodurd) die: unfelige Trennung: auf 
lange. Zeit aufgehoben wurde. Der Faiferliche Bruder Stepha= 
nus, welcher freiwillig ‘den: geiftlichen Staud angetreten und ein 
würdiges Betragen hatte, kam auf den Patriarchal: Stuhl von 
Gonftantinopel, worüber » die. paͤbſtliche Beitätigung ı nachgefucht 
worden iſt. — Der Tod Carl's de Dicken hatte 2 Bewerber 
um die italieniſche Koͤnigskrone hervorgerufen, den Markgrafen 
Berenjur von Triaul und den Herzog Guido von Spoleto, 
beide dem’ Faiferlichen Haufe verwandt. De Pabſt entſchied ſich 
für den Letztern und kroͤnte ihm fogar 891 zum Kaiſer. Die zu 
Pavia verſammelten oberitaliſchen Biſchoͤfe hatten ihm gehuldiget 
mit der Erklärung: „ſie erwaͤhlten nur deshalb: den Herzog zu 
ihrem Befhüger und Fürften, «weil er den ‚Sieg. Über feine Geg- 
ner. der göttlichen Vorjehung zugefchrieben und eidlich -verfprochen 
habe, die heil. römische Kirche. von ganzem Herzen. zu- lieben und 
zu erheben, ‚bie Rechte der Kirche aufrecht zu erhalten, feine Uns 
tergebenen. in. ihrem Herkommen zu ſchuͤtzen, die Fehden in feinem 
Reiche auszurotten und den Srieden zu bewahren.‘, (cf. Höfler 
| deutſch. Paͤbſte L, 15.) 


113) Formof u8, Blihef von Worte, Kunde; zum 
oberften Bifchofe erwählt im Sabre 891, und. verwaltete 
die Kirche fait 3 Sabre. ua 4 


— 


12 


Formoſus ‚von dem fon, oben dieRede m en; * gegen 
bie Hiöherige Gewohnheit, . bie. feinem, ‚Bifchofe geſtattete, feinen 
Sig, zu, wechſeln, als. Biſchof von ‚Porto auf den päbftlihen 
Stuhl. Pabft Johannes VIE hatte ihn in einer zu Rom ger 
haltenen Synode verdammt, nach Frankreich verwieſen und ſchwoͤ⸗ 
ren laſſen: daß er weder je nach Rom noch in ſein Bisthum zu⸗ 
rüchtehren wolle. Die Urfache biefer Aus ſchleßung iſt nicht ſiher 
wWlangt⸗ Li werhen hmne he as — * 


9 
# 
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tin,’ wie ſchon gemeldet: worden ift, hat den Formoſus vom 
Kirchen» Banne loögefprochen, und‘ hiedurch hört von felbft die 
Frage: auf: ob er habe nach Rom zurückkehren und Pabſt feyn 
können; denn mit der Losfprechung vom KirchensBanne war auch 
die Losiprechung von der Verbindlichkeit ded, wie man vermuthet, 
widerrechtlich abgedrungenen Eides verbunden. — Mehrere grie⸗ 
chiſche Biſchoͤfe hatten den Pabft Stephan VI. gebeten; die von 
Photius ordinitten Geiſtlichen wieder Vauszufühnen.  Formos 
ſus, als Nachfolger des Pabfies Stephanus, nahm die Sache 
in Berathung, willigte in ihre Wiederaufnahme zu dem Kirchen: 
Frieden, aber nur“ zur Communion der Laien ein‘) "jedoch inter 
der» Bedingniß: daß. fierfchriftlich befannten, gefehlt zu haben, 
und reumüthig um Vergebung bitten und verfpreihen "würden, 
nicht mehr zuruͤck zu fallen. Ob Photius damals, nach Iebte 
ober nicht, iſt unbekannt; denn nach feiner legten Ungnade fehlen 
alle Nachrichten von ihm. Er mag nun. noch gelebt ‚haben ‚oder 
nicht, Pabft Formofus ſtieß ihn von Neuem auf ewig und uns 
widerruflich aus der Gemeinfchaft. Noch kurz vor feinem Tode, 
im April 896, feßte Formofus dem Könige Arnulph die Kai⸗— 
ſer⸗ Krone zu Rom auf.) Die Urtheile über den Pabſi Formofus 
ſind gerade einander entgegengeſetzt; die Einen haltenihn für 
boͤſe, weil er fruͤherhin von einem Pabſte in Bann! gelegt wors 
den war, wider die Ordnung ſein Bisthum verlaſſen, und ſich 
auf den paͤbſtlichen Stuhl habe erheben laſſen; Andere ruͤhmen 
ihn als einen großen und heiligen Mann, der in ſeinem Leben, 
ob er ſchon SO Jahre alt geworden, feinen Wein getrunken, Fein 
Fleiſch gegeſſen habe, "ein volllommenes Mufter der Keufchheit 
und! gi geweſen —* X — am ‚Dftertäge im, 
Jahre 896. RL 
m De REN —*R fohnwe Blick au die Pabſte fängt 
am an, eine Zeitlang trübfelig zu "werden. ,, Die ‚Kirche, , lefen 
wir im dritten Bande der Geſchichte der Kirche bes Berault- 
Bercastel im Auszüge, 'gr. 8. Augsburg 18," Seite 323, ward 
Auf eine andere Weiſe ‚geprüft, nuͤmlich durch die Befhämung, -- 
die ihr) der fittenfofe Mandel nicht nur Eines römifchen Pabſtes 
verurſachte Man Eanit zum Voraus bemerken, daß eben dieſe 
Ben Paͤbſte größtentheils folche waren, die Durch das An⸗ 
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fehen der weltlichen Macht oder durch die Gunft vornehmer Laien 
dem Stuhle Petri find aufgedrungen worden. Zwar legt man 
dent zehnten Zahrhunderte grobe Unwiſſenheit zur Laftz allein es 
gab doch auch in diefem Zeitraume eifrige und‘ gelehrte Prälaten, 
die durch. Lehre und Beifpiel Licht in den Finfterniffen verbreiteten. 
Die Religion blieb in diefen Zeiten eben fo rein und unverfälfcht, 
wie fie in ihrem erften: Urfprunge war, und man darf fagen: es 
find, in feinem Jahrhunderte ſo viele Heilige aufgetreten, als in 
diefem, deſſen Unwiffenheit vielleicht nicht fo groß war, als man 
vorgibt, oder wenigftens nicht fo ſchaͤdlich, als der Unglaube der 
neuern uud neueften Zeiten. Webrigens wird man auch in dieſem 
Sahrhunderte die Wahrheit: beftätigt finden: „daß der Herr Seine 
Kirche zu allen Zeiten beſchuͤtzet.“ | 


114) Bonifacius VL, eim Römer, "welcher ein: 
gereihet wird, um unter den, Pähften diefed Namens die 
Zahl auszufüllen, obſchon er von Vielen für einen Gegen: 
Pabſt erfannt wird. Er ſtarb 15 Tage nach feiner Er⸗ 
wählung. 


Warum Bonifacius von Einigen fuͤr einen Gegen⸗ Pabſt 
erkannt wird, iſt die Urſache: weil er als ein abgeſetzter Prieſter 
durch den Parteigeiſt des Volkes zum Pabſte war ernannt worden. 


115) Stephanus V., ein Römer, wurde erwählt 
im Jahre 896, und vermaltete Die Wi 1 Jahr und 
ungefähr 2 Monate, 

Stephanus war ein Sohn des Preflers Johannes; er 
war unwiſſend und gottlos; er wurde durch die Gewaltthaͤtigkeit 
der maͤchtigſten Partei in Rom zur paͤbſtlichen Wuͤrde erhoben, 
und um groͤßere Uebel abzuwenden, als Pabſt anerkannt. Er 
entehrte ſein Andenken durch die ſchaͤndlichſte Grauſamkeit, welche 
er an dem verſtorbenen Pabſte Formoſus beging und begehen 
ließ. . Er.ließ den Leichnam feines Vorgängers ausgraben, mit 
den päbftlichen Zeichen befleiden, auf den apoftolifchen, Stuhl fegen 
und ihm einen Advokaten zugeben, der für ihn antworten mußte. 
Stephanuß , der ein Concilium werfammelt hatte, verurtheilte 
nun. den aegenmwärtigen, Leichnam feines. Vorgaͤngers: daß er ſei⸗ 
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ner Kleidung beraubt, ihm drei Finger und das Haupt abgehauen, 
und ber Leichnam in die Tiber geworfen wurde. Auch wurden 
alle Geiftliche, welche Formofus ordinirt hatte, abgefegt und 
— was jedoch) Sigebert verneinet — von Neuen .ordinirt. Die 
Strafe diefer Frevel folgte auf dem Fuße. Der unwürdige Pabft 
wurde in einen! Volks-Aufſtande gefangen — —— in Kerker 
geworfen und darin erdroſſelt. | 


116) Romanus, geboren zu Gallefe, nad) Yndern 
aber zu. Monte-Fiascone, wurde erwählt ım Sahre 897, 
und verwaltete. die ‚Kirche ungefähr. 4 Monate, 

Diefer Pabft foll das Verfahren ded Pabſtes Stephanus 


VII. gegen feinen —* BR us als rechtswidrig erklaͤrt 
haben. 


117) ET. II. ein Romer, Ba im Sabre 
896. erwählt, und verwaltete Die Kirche 20 Tage. 


Theo dor war müchtern, keuſch, freigebig gegen die Armen, 
geliebt von der Geiftlichkeit, und ein Freund des Friedens. : In 
‚der furzen Zeit, "worer auf dem päbftlichen Stuhle ſaß, ſtiftete 
er: viel Gutes. Er berief die vertriebenen: Biſchoͤfe zurück, ſetzte 
die vom Pabfte Formoſus ordinirten Geiftlichen in ihre Würs 
‚den ein, und ließ den Körper diefes Pabftes, welchen die Fifcher 
gefunden. hatten, in die — der Paͤbſte feierlich — 
bringen. 


118) Sohannes IX., von Tivoli, wurde — 
im Jahre 898, und verwaltete die Kirche 2 ir und 
ungefähr 15 Tage. 

Auch Johannes IX. fuhr fort; die Ehre des — Fors 
mofus wieder herzuftellem, und gegen 'Stephanus VII. nad 
Verſchulden zu verfahren. Er verfammelte im Jahre 898 ein 
Concilium, in welchem die. ganze WVerfahrungsart des Pabftes 
Stephanus unterfucht wurde. Das Concilium, welches Ste: - 
phanus zur Entehrung feines Vorgängers gehalten hatte, wurde 
- verdammt, und die Akten desfelben verbrannt, Man ſprach bie 
Biſchoͤfe los, die nur durch Furcht zu einem fo ungerechten Ver: 
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fahren fich hatten verleiten laſſen, und ließ dem Pabſte For mo— 
fus, der aus Nothwendigfeit und feiner Verdienſte wegen von 
Porto auf den apoftolifchen Stuhl übertragen worden, | Gerechtig- 
keit widerfahren; e8 wurden zugleich Vorſichts-Maßregeln getrof⸗ 
fen, daß fernere Unruhen und — bei den Pabfiwahlen * 
hoͤren ſollten. | 


119) Benin IV., ein Römer, wurde ermählt 
im Jahre 900, und See die Kirche ungefähr 
3 Sahres. 

Es war ſehr erwünfcht, einen’ weifen, mit Tugenden glän: 
zenden,. für die Sirchenzucht eifernden Pabſt an Benedict IV. 
zu haben. Seine guten -Beifpiele erbaueten das Volk ſehr; leider 
war dies bei den verdorbenen Geiftlichen der Fall nicht. 

In dem erften Jahre feines Pontififats erhielt Benedikt 
die freudige Nachricht von dem denfwürdigen Siege des Königs 
Alphonfus des Großen in Gallizien über das Heer Alka⸗ 
man’, welcher auf dem Schlachtfelde geblieben iſt. In Spa: 
‚nien war die Fatholifche Religion im fchönften Flore, als mit den 
Gothen auch die arianifche Keßerei die Oberhand  befam bis auf 
König-Reccared, welcher die Fatholifche Religion annahm, und 
auch feine Unterthanen fie anzunehmen bewog. Unter dem gott: 
lofen Könige Witiza trübte fi) aber der fpanifche Himmel wies 
der, und bald war Muhamed’s Irrthum mit der ihm: eigenen 
Verfolgungswuth und Graufamkeit in Spanien herrfchend. Die 
vertriebenen Söhne. des. Könige Witiza, welche fi) ‚zu einem 
Sreunde ihres Vaters, dem Grafen Julian, nach) Mauritanien 
geflüchtet hatten, ließen ſich von diefem verleiten, die Mauren 
 (Mohren), aud) Sarazenen oder Araber genannt, um Huͤlfe ans 
‚zurufen. Diefe drangen um das Jahr 712 in Spanien ein und 
bemächtigten ſich desſelben, drohten nachher  fogar Frankreich zu 
überfchweramen. Die Städte wurden in Brand gefteckt, die Kir⸗ 
chen und Kloͤſter zerftört, die Einwohner gefreuzigt oder erfchofs 
fen, und Alles huldigte den Barbaren; doc) wurde ‚die: chriftliche 
Religion: nicht ‚ganz vertilgt. Ein Theil der Chriften flüchtete ſich 
in Gebirge, und wählte fic) einen Kürften, Pelagius, welcher 
den Mohren einigemale bedeutende Niederlagen beibrachte und den 


— 
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Grund zur kuͤnftigen Befreiung Spaniens legte, wozu auch bie 
nachherigen Uneinigkeiten der Mohren felbft viel deitrugen. König 
Ramir war ſchon for glüdlich, den fchimpflichen Tribut von jährs 
lich hundert Maͤdchen, zu welchem ſich Aurelius verſtanden 
hatte, durch ein fuͤrchterliches Blutbad, welches er den Mohren 
beibrachte, auf immer abzubezahlen. Alphons der Große wurde 
den Mohren fuͤrchterlich, und die große Schlacht, welche er um 
das Jahr 901 gegen dieſelben gewonnen, erweiterte das Gebiet 
der Chriſten immer mehr und mehr; ſie wuͤrden bald zum Ziele 
gekommen ſeyn, ihr Vaterland von den Sarazenen zu reinigen, 
wenn nicht einigemal unter den chriſtlichen Koͤnigen ſelbſt verderb⸗ 
liche Zwiſte ausgebrochen waͤren. Endlich gelang es Ferdinand 
dem Katholiſchen, das, was in den verſchiedenen Koͤnigreichen 
Spaniens, welche ſich nach und nach gegen die Mohren gebildet 
hatten, mehrere große Helden vorbereitet hatten, zu vollenden. 
Im Jahre 1492 wurde ganz Spanien von den Mohren: befreit. 
So lange dauerte es, um; die, Folgen eines gottlofen Rathes wie: 
der zu: zerſtoͤren. Und was hatte denn Graf Julian felbft für 
einen Gewinn, daß er den Sarazenen Spanien. eröffnet ‚hatte? 
Seine Treulofigkeit „wurde, ſchmaͤhlich belohnt. Seine Gemahlin 
und ſein Sohn wurden getoͤdtet, und -er wurde mit. Ketten be: 
laden, in einen finftern Kerker geworfen, wo er m Elend. ſtarb. 
So lohnt die Welt! ! 


u 120) Leo V. geboren auf einem, Arde⸗ nahe ge 
legenen, Maierhofe in der. Campagnia di Roma, wurde 
exwählt im Jahre 903, und, ftarb einen Monat. und 9 
Tage nad) feiner Erhöhung: auf den päbftlichen Thron, 
Er ſtarb im Kerker, in welchen er durch die Gewaltthaͤtigkeit 
des folgenden Pabftes war geworfen worden. 


121) Chriſtophorus, ein Römer) nahm im Sabre 
903 mit Gewalt Beſitz von der päbſtlichen Würde, welche 
er nicht viel über 6 Monate behauptete, 


> Das: Bergeltungd = Recht traf auch ihn. Er wurde von ſei⸗ 
nem Nachfolger gezwungen, in ein Kloſter zu gehen; von da aus 
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wurde er in ein Gefangniß geworfen, wo er eines elenden an 
des ftarb; 

Wenn das. Jahrhundert, von rächen wir jest — bas 
eiſerne genannt wird, ſo iſt es gewiſſermaßen auch nicht ohne 
gerechten Vorwurf bio chtlich des yäbftlichen Stuhles, welchen 
mehrere unwürdige Päbfte entehrt haben. » Wir wollen "aber bei 
Beobachtung diefer  betrübten Thatfache nicht vergeffen, daß die 


Nachfolger. des heil. Apoſtels Petrus zwar die Erben feiner Ges. 


walt, nicht aber auch die Erben feiner Heiligkeit find‘, und daf 
die Kirche Gottes, welche ſich des Beiftandes ChHrifti und der 
; Erleuchtung des heiligen Geiſtes zu allen Zeiten zu erfreuen: hat, 
auch unter unheiligen Päbften fortbeftehen konnte und fortbeftand. 


122) Sergius IL, ein Römer, wurde, erwählt 
im. Jahre 904, und. verwaltete die Kirche über.-7 Jahre. 
Nach dem Tode des Pabfted Theodor wollte eine Partei 


den Sergius zum Pabfte machen; er wurde damals aber von 
feinem Mitwerber aus der Stadt vertrieben. Nun Fam er durch 


* 


kraͤftigen Arm auf den Stuhl Petri. Um dieſe Zeit herrſchten 


zu Rom drei verrufene Weiber, Theodora und ihre Toͤchter 
Theodora und Marozzia, welche ihren ſchaͤndlichen Einfluß 


feldft auf die Wahl und den Wandel der Päbfte geltend machten. 


Sergius II. war ein Vertrauter der Marozzia, und entehrte 
fein Andenken, Auch gegen den ſchon lang verftorbenen Pabft 
Formofus Fonnte er feine Nache nicht unterdrücken. Man glaubt, 
daß Sergius III. vormals den Pabft Stephanus angetrieben 
habe, gegen den Pabft Formoſus fo barbarifch- zu verfahren, 


weswegen auch, was Stephanus VI. gethan hat, dem Pabfte 


Sergius Il. zugefchrieben wird. An dieſen Pabft foll, wie 
Racine in feiner Kirchen-Gefchichte meldet, Kaiſer Leo der Phi⸗ 
loſoph wegen ſeiner vierten Ehe geſchrieben haben. 

Die vierte Ehe war bei den Griechen ſtrenge verboten, mess 
wegen Nikolaus, Patriarch zu Conftantinopel,, den Kaifer der 
ſchon drei Gemahlinnen gehabt hatte, abhalten wollte, Zoe, die 
ihm bereits einen Sohn geboren hatte, als Gemahlin Frönen zu 
faffen. Der Kaifer hielt fein’ Verſprechen nicht, fondern ließ Zoe 
als feine Gemahlin ehren. Nikolaus warf ſich dem Kaifer zu 
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Füßen, und befchwor: ihn, die Raiferliche Würde In Ehren zu hals 
ten, die gleichfam das Geficht ift, wo. der Fleinfte Flecken entdeckt 
wird; Nikolaus ftellte dem Kaifer vor, er möchte bedenken, daß 
es im Himmel einen mächtigeren Kaifer gebe, als er fey; daß 
Derfelbe ein folches Verbrechen nicht ungeftraft laffen werde; der 
Patriarch ftellte weiter vor: daß die Fürften nicht über die Ge— 
fee feyen, und ihnen die Sreiheit nicht zuftehe, Alles zu thun, 
was fie wollen. Mit Thränen bat er endlich noch den Kaifer, 
nicht eher mit Zoe zu leben, bis man nad) Rom und an bie 
übrigen Patriarchen gefchrieben und die Sache unterfucht hätte. 
Die Schreiben gingen zwar aus, indeffen aber ließ der Kaiſer 
feine- Ehe mit Zoe einfegnen. Der Patriarch. feste den Priefter, 
ber fi) dazu hatte brauchen laſſen, ab, und verbot dem Kaifer 
den Eingang in die Kirche, Nikolaus, der fich auch bei einer 
fröhlichen Mahlzeit, wozu ihn der: Kaifer eingeladen hatte, nicht 
bewegen ließ, die Ehe gut zu heißen, wurde an der Tafel aufge: 
hoben und in's Elend gefchict. Man ließ ihm Feinen Freund, 
Feinen Diener, nicht einmal ein Buch. Sein Schicfal theilten 
auch die Bifchöfe, die mit ihm gleicher Gefinnung waren. Nach⸗ 
bem in dieſer Sache päbftliche Legaten. nach Conftantinopel ge⸗ 
fommen waren, wurde unter ihrem Vorſitze ein Concilium gehals 
ten, in welchem die Ehe des Kaiferd als reditmäßig erklärt wurde, 
jedoch nur ausnahmsweife und aus dem Grunde, weil wegen der 
Ruhe der Kirche und des Staates von einem ohnehin nicht alls 
gemein verbindlichen Disciplinar⸗Geſetze eine ERDE ftatt baben 
koͤnnte und müßte. 
123) Anaftafius III., ein Römer, wurde im Jahre 

911 erwählt, und verwaltete die Kirche 2 Jahre und 
2 Monate, - 

Man rühmt diefen Pabft feiner Fliedfertigkeit und feitied uns 
beſcholtenen Wandels wegen. 


124) 2ando, ein Sabiner, wurde im Jahre 913 
erwählt, und vermaltete die Kirhe 6 Monate und 10 
Tage. | 


Lando war, leider! ein Günftling der verrufenen Theos 
dora; fein Nachruf Fann daher nicht gut feyn. 
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125) Johannes X, ieim Nömer, wurde‘ im ‚Sabre 
914 erwählt, und veraltete die sn 14 Jahre won 
ungefähr 2 Monate, 

. Sohannes lernte bie Theobora kennen, und entehrte ſich 
durch feinen Umgang mit ihr. Theodora mußte ihren Günft: 
ling auf den bifchöflichen Stuhl von Bologna zu. bringen. Bon‘ 
da wurde er nach Ravenna ald Erzbifchof befürdert. Als Lans 
do, der ihn geweihet hatte, mit Tod abgegangen war, gelang 
es der Theodora, dem Erzbiſchofe von ae auch den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl zu erobern. 

Fohann X,, deffen Regierung iſf age Löbtic war, 
war ein beſſerer Soldat als Priefter, und es gelang ihm, Die 
Sarazenen aus Stalien zu vertreiben, weil er aber anfıng, der 
Marozzia zu mißfallen, ließ ihn dieſe gefangen nehmen , ein: 
fperren und ermorden. 
+,126):.2 60 VL,e ein Römer, murde — im Jahre 
928, und verwaltete die Kirche: 7 Monate und 5 Zageı - 

Dieſer Pabſt, der unter bie: aber “abtecäh wird, ee 
eines gewaltſamen Todes. bi 

127) Sreyhänls vim., ein Römer‘, wutbe er⸗ 
wählt im Fahre 929, und verwaltete die Kirche 2 ‚Sabre, 
1 Monat. und 12 Tage. 

. Die Gefchichte hat von diefem Pabſie nichts — auf⸗ 
gezeichnet. Waͤre er boͤs geweſen, wuͤrde ſie nicht geſchwiegen 
haben. ER — 
128) Johannes XL, ein Römer, aus der Fa: 
milie Conti, wurde erwählt im Jahre 931, und ver— 
waltete die Kirche 4 Jahre und 10 Monate. 
| Seine Mutter Marozzia half ihm auf. den päbftlichen 
Stuhl, da er.erft 25 Jahre alt war. Er ftarb im Gefängniffe, 
einer feiner würdigen Wohnung. | | 

129) Leo VI, ein Nömer, wurde erwählt im 
jahre 936, und ee die Kirche. 3 Sabre, 6. Mo- 
nate und 10 Tage. 
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Diefer Pabſt konnte nur mit Gewalt zur Annahme der päbft: 
lichen Würde bewogen werden. Groß waren fowohl feine From: 
migfeit, als fein ‚Eifer zur, Herftellung beſſerer Ordnung. Beſon⸗ 
ders Fam bei ihm. die verfallene Klofterzucht wieder in Aufnahme. 
Durch den heil. Odo, Abt von Augny, glücte ed dem Pabfte, 
zwifchen Alberich, dem damaligen Herrn von Rom, und feinem 
Schwiegervater Hugo, der König in Italien war, die Ausſoͤh⸗ 
nung zu Stande zu bringen. Als König Hugo fpäterhin Rom 
belagerte, Fam der heil. O do abermals in's Mittel, und beredete 
den König’ zur Aufhebung der Belagerung. — Obſchon Pabſt So: 
bann X. die Sarazenen aus Stalien vertrieben. hatte, ſo hatten 
fie doch noch die Päffe auf. den Alpen inne, und ftreiften „bis 
nach Deutſchland. Viele Walfahrter wurden durch fie. ermordet, 
bis es ihnen endlich. eueike: die Walfahrter gegen «eine ad 
ziehen. zu laſſen. 

130) Stephanus IX.) ein Römer, wurde eewahlt 
im Jahre 939, und verwaltete die Kirche 3 Jahre, 4 
Monate. und 15 Tage... | 


Stephanus IX. wird von den Kirchen Geſchichtſchreibern 
fuͤr einen Deutſchen ausgegeben. Den Roͤmern verhaßt, wurde 
er bei einem Auflaufe ſo mißhandelt und verunſtaltet, daß er ſich 
nicht mehr oͤffentlich ſehen zu laſſeu getraute. Indeſſen war er 
doch thaͤtig. Er ſchickte Legaten nach Frankreich mit Briefen an 
die Großen, welche ſich wider Lud wig Uebermeer (Ultrama- 
rinus) empört hatten, um fie zu bewegen, ihren König anzuneh⸗ 
men, und diefes noch vor Weihnachten des: Jahres 942, wenn. 
fie nicht, in Kirchenbann fallen wollten, ; Auch Stephan ließ den 
berühmten Abt O do nach Rom kommen, um den Frieden RR 
ichen Hugo und Alberich abermals herzuftellen. 


151) Marinus IL, ein Römer, wurde ermählt . 


im Sabre 943, und ——— die Kirche 3 Sahre und 


ungefaͤhr 6 Monate. 


Auch als Martinus III. bekannt, ein ———— — 
deſſen Ruhm De ſing in compendio eruditionis mit zwei Wor⸗ 
ten ſchildert: Er war gut und heilig Martinus wurde der 
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Vater des Waterlands genannt. Die chriftlichen Staaten hatten 
ihm den Frieden, die Kirchen ihre neue Zierden, und die Wiſſen⸗ 
fchaften und guten Sitten die Rettung vom gänzlichen Verfalle 
zu danken. 


132) Agapitus IL, ein Römer, wurde erwählt 
im Sabre 946, und. verwaltete Die Kirche 9 Sabre, und 
66538 7 — 


Er bemuͤhte ſich eifrig, die Mihbrauche abzuſtellen. Den 
Kaiſer Otto I. rief er zu Huͤlfe gegen Berengar, der in Ita— 
lien Unordnungen unterhielt, ſich ſogar zum Koͤnige machen wollte. 
Im Jahre 955 mußte der Retter Italiens auch der Retter Deutfch 
lands werden. Die Hunnen hatten Deutfchland mit einer unzäh: 
ligen Armee uͤberſchwemmt und verheerten alle Provinzen, die 
fi von der Donau bis an den Schwarzwald erſtreckten. Sie 
belagerten die Stadt Augsburg, deren Mauern niedrig und von 
feinen Ihürmen befhüst waren. Dem heil, Ulrich, welcher Bi: 
ſchof von Augsburg war, Famen wohl feine VBafallen zu Hiülfe, 
und fochten glücklich, es bedurfte aber einer noch ſtaͤrkern Hülfe, 
welche der heilige Bifchof, der bei dem Kampfe, angethan mit 
der Stole, ohne Waffen den Pfeilen fich bloß geſtellt hatte, von 
Oben erwartete, Als die einbrechende Nacht dem Streite ein Ende 
machte, gab der heil. Bifchof den Soldaten Verhaltungs: Befehle 
für die Nacht, ließ einen Theil des frommen Gefchlechts in der 
Stadt herumgehen und Gott: um. feinen Beiftand anrufen, den 
andern Theil fchickte er aber in die Kirche der heiligen Jungfrau, 
um durch ihre Fürbitte den Segen des Himmel! zu erwirken. 
Auch) die Kinder wurden in die Kirche gebracht, um durch das 
Gefchrei 'der Unfchuldigen die Wolfen durchdringen zu laffen. Der 
heil. Bifchof felbft lag auf dem Boden ausgeſtreckt, und flehete 
zu dem Almächtigen: Er wolle doc) auf die unfchuldigen, reinen 
Opfer mit Wohlgefallen herabfehen, auf die reinen Opfer, die nod) 
ganz vom Blute Jeſu träuften, welches fie feit der Taufe noc) 
nicht verwifcht hatten. Beim Anbruche des Tages verrichtete 
Ulrich das heilige Meßopfer, und reichte-den Gegenwärtigen die 
heil, Communion mit der Ermahnung zum Vertrauen auf Gott. 
Die Hunnen fanden: fhon zum Sturme bereit; ‚aber ‘Gottes 
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Hilfe war auch nahe.  Kaifer Otto. eilte der bedrängten Stadt i 
zu. Huͤlfe. Auf dem Lechfelde, wurde eine ſchreckliche Schlacht ges 


liefert, und der an ——— Feind wurde faſt gaͤnzlich 


zernichtet. 

Der Pabſt Agapitus II., welcher durch die Huͤlfe des 
Kaiſers Italien und Deutſchland geſichert geſehen hatte, ließ es 
ſich angelegen ſeyn, evangeliſche Arbeiter auszuſenden, beſonders 
nach Daͤnemark. Der Ruf der Heiligkeit, welchen dieſer ruhms 
wuͤrdige Pabſt ſchon im Leben hatte, blieb ihm auch nach einem 
gottſeligen Tode. 


133) Johannes XI, ein. Römer, aus der Ka; 
milie Conti, wurde. erwählt im Jahre 956, und »verz 
waltete die Kirche ungefähr 8 Jahre, in welcher Zeit, 
und gerade im Jahre 963, Leo in's Pontifikat einge 
- drungen wurde, welcher, ob er fchon nachher abgefeßt 
worden war, es Doc wagte, in diefe höchſte Würde am 
24. Juni 964 fih von Neuem einzudringen, und ſie un 
rechtmäßiger Weiſe bis zu feinem Tode behauptete, wel: 
cher gegen den Monat April im Jahre 965 erfolgte. 
Leo nimmt immer Pla unter den Päbften Diefed Na— 
mens, um die Zahl. auszufüllen, und man ‚pflegt ihn 
Leo VI. zu nennen. _ I 

Sohannes XII. hieß zubor Dctavianus Von diefer 
Zeit an veränderten die Päbfte- ihre Namen, wie es diefer Oc— 
tavian gethan hat. Er war, wie Johann XL, ein Sohn 
Alberich’3 und: der verrufenen Marozzia, kaum 18 Jahre 
alt, als ihn die vränfefüchtigen Römer zum Pabſte verlangten. 


Zohann XII. hielt Anfangs omit dem Kaiſer Otto J. Freunds 


ſchaft, und: Frönte ihn fogar zu Rom; allein’ bald nahm er ans 
dere Gefinnungen an, und hielt e8 mit Adalbert, von deſſen 
Unterdrückung: Otto Roms befreiet hatte. : Da nun der Kaifer 
nah Rom fandte,i um fich darob erkundigen zu laffen, wurden _ 
gegen Johann XII. die ſchrecklichſten Klagen geführt, ſo daß 
derfelbe mehr fuͤr ein Ungeheuer, als fuͤr einen Chriſten und für 
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das Oberhaupt der ganzen Kirche gehalten zu werben verdiente. 
Als es der Kaifer vernahm, fagte er: »Sohannes ift ein Knabe 
und wird ſich Teicht ändern, wenn er das Beifpiel: von Männern 
geſehen.“ Bei der Annäherung -ded Kaiferd an Rom floh der 
Pabft mit, feinem Schüßer, König Adalbert; die Römer oͤffne— 
ten sihre Thore, fhwuren dem Kaifer den Eid der Treue: mit 
dem Zuſatze: nie. einen Pabft ohne Genehmigung des Kaifers und 
feines. Sohnes wählen zu wollen, -C(Nungquam se papam 'elee-, 
turos aut ordinataros praeter consensum et electionem Do- 
mini imperatoris Ottonis cesaris Augusti ‚filiique, ipsius 
regis Ottonis. Lindprand hist. Otton. cp. 9.) Es verfams 
melten fic) nun bie italienifchen, fraͤnkiſchen und ſaͤchſiſchen Bis 
ſchoͤfe nebſt den Cardinaͤlen und dem übrigen römifchen Elerus zu 
einer Synode in der Peteröfirche „welcher: der Kaifer, die roͤmi— 
ſchen Ritter u. ff. beimohnten. Da wurde nun. von -hochgeftells 
ten Zeugen, wie dem Gardinals Priefter Petrus, den Cardinal- 
Diaconen Johannes und Benedict, dem Bifchofe Johan— 
ned vom Narni gegen den Pabft geklagt: wie er Meſſe gelefen 
und nicht communicirt habe; daß er einen Diacon, außer der ge⸗— 
hörigen. Zeit, im Stalle ordinirt habe; daß er mit‘ der! Wittwe 
eines gewiffen Reiner, ſo wie mit 2 andern, Concubinen und 
ihren Nichten Umgang habe und den. heil. Palaft in ein. Bordell 
gewandelt; daß er feinen- geiftlichen Vater Benedict der Augen 
beraubt habe, fo daß er daran geftorben fey, und den Gardinal | 
Subdiacon Johannes durch Entmannung habe morden Taffen; 
daß er sein Mordbrenner fey, bei'm Spiele! den Jupiter und bie 
Venus sanrufe, die: canonifchen Stunden nicht halte und-fichonicht 
mit dem Kreuze bezeichne ꝛc. (Lindpr. hist. Ott. c. 10. Dem 
Kaiſer, der dies mehr als Laͤſterung denn als Bericht anſah, ver⸗ 
ſicherten die Zeugen: wenn der Pabſt nicht noch Aergeres vers 
uͤbe, ſo wollten ſie keine Verzeihung der Suͤnden und keinen An— 
theil am Leben haben. Da; der Pabſt die Einladung des: Kaiſers 
und der Synode, nach Ron zu kommen und ſich zu verantwor⸗ 
ten, mit der Drohung einer Excommunication beantwortete, ſo 
drangen die Biſchoͤfe und der roͤmiſche Clerus in den Kaiſer, den 
Pabſt abzuſetzen und einen neuen zu waͤhlen, denn nicht der Pabſt 
allein, Alle litten bei feiner Verſunkenheit, — bei einer ſo unge⸗ 
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wöhnlichen Wunde muͤſſe man auch nad) einem ungewöhnlichen 
Heilmittel greifen, ı Durch dreimaligen Ruf wurde nun der Pro- 
toscrinarius‘ der roͤmiſchen Kirche, Leo VI. gewählt.  Nac) 
dem Abzuge des Kaifers bemächtigte fih Johannes XII. durch 
Verraͤtherei der Römer wiederholt Rom’s, hielt: eine Synode in der: 
Peterskirche, und erklärte die Verhandlungen der vorigen für uns 
gültig.» Mit Muͤhe hatte ſich Leo VIII. flüchten Tonnen; aber 
dem Cardinal⸗Diacon Johannes ließ der Pabft-die rechte Hand, 
_ einem andern Cleriker zwei Finger, Naſe und Zunge abfchneiden, 
und ed begann'nun von’ Neuen das alte Schandleben, bis ihn, 
im ‚Ehebruche mit einer Römerin begriffen, die Rache traf. 


> 134) Benedictus V.,. ‚ein Römer, wurde im 
Sabre 964 erwählt, und verwaltete die Kirche 1 dahr 
und etliche Monate. 


Die Roͤmer erkannten Leo, — * Suse des 
Kaifers gegen Johann XI. zum Pabfte. war. erwählt worden, 
nicht an, und wählten den Gardinal: Diacoh Benedict. Der 
Kaifer belagerte Rum und zwang es durch Hunger zur Uebergabe, 
jeßte Leo VII. ein, und übergab den abgewürdigten Benediet 
Vs dem Erzbifchofe von Bremen. Bon nun an wird von Mans 
chen Leo. für seinen rechtmäßigen Pabft erkannt, weil auch Bez 
medict: in. feine, Abſetzung eingewilligt "hatte, Bene diet ftarb 
bald darauf zu «Hamburg, und Leo VIH. zu Rom, —“ rl 
paͤbſtliche Stuhl für jeden Fall erledigt wat. 


135) Johannes XIM., ein Römer, wurde ekwahlt 
im Jahre 965, und verwaltete die Au 6 Sabre, Ah 
Monate. und 6 Tage. 


Dieſer Pabſt hatte als — Pas alle — der 
— Hierarchie durch gedient, ‚und ſein Leben rein: erhalten) 
Er begann fein Pontifisat. mit dem Verſuche den Uebermuth der 
römifchen Großen zu brechen, 'wurde aber von denfelben aus Rom . 
vertrieben und kehrte erft unter dem Schutze des Kaiferd Otto 
II. deffen Sohn Otto’ 11. er zum Reichs⸗Gehuͤlfen erflärte, dahin 
wieder zuruͤck. Der Kaifer überließ dem Pabfte den Praͤfekten von 
Rom, welcher die Urheber. der Verjagung des Pabftes aus) Rom 
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anführte, zur Beftrafung. Der Pabft ließ ihm den Bart abfchneis 
den, und mit den Haaren an dad Pferd des Eonftantin binden, 
und fo zur Schau ausftellen. Hierauf nahm man ihm: alle Kleider; 
fette ihn ruͤcklings auf einen Eſel, und führte ihn unter Geifelftreis 
chen und Spott durch »die-Stadt, und verwies ihn dann,’ nachdem 
er eine Zeit lang im Gefängniß gefeffen war. Noch fchwerer Famen 
die andern Hauptaufwiegler davon; der: Kaifer hatte deren 12 
henken laffen. — Sohannes XII fchickte nach Polen, wo das 
Licht des Glaubens bereits zu leuchten begonnen hatte, einige 
Bifchöfe, um die Neubekehrten gehörig zu unterrichten. 


136) Benedictus VL, wurde erwählt gegen das 
Ende des Jahres 972, und. verwaltete die Kirche 1 Jahr 
und 3 Monate. 


Er wurde von Aufruͤhrern in den Kerker geworfen und er⸗ 
droſſelt. Siehe unten in Nro. 139. 


137) Donus I., ein Roͤmer, von welchem man 
bloß ſo viel weiß, daß je Pabſtthum ſehr kurz ge⸗ 
weſen iſt. | 

Er wird jedoch als "ein — FR friedlicher Mann ges 
rühmt, der auch felbft von Niemand übel: behandelt worden fey. 

Kurz nad) ihm ftarb Kaifer Otto I. „Die letzte Stuͤtze der 
Kirche fchien mit dem Tode des Kaifers gebrochen, von dem fpät 
noc) die Klage erfcholl, "feit Karl dem Großen habe Fein Kaifer 
die Krone mit mehr Würde getragen und behauptet, Feiner größern 
Sorgfalt für die Belehrung der Heiden, für Herftellung der Ord⸗ 
nung, für Blühen und Gedeihen der Kirche gehabt: unter ihm 
fey das goldene Jahrhundert, die Welt glücklich gewefen, da er 
nicht: feine Ehre, fondern nur den Gewinn des —. mes ;q 
(Hdfler deutfche Pähfte, 1,856: 3% - 

138) Benedietus VIL, ein Römer, aus der 5a: 
milie Conti, wurde vor, dem. 25. März Des „Jahres 
975, erwählt, und verwaltete, ‚Die Kieie: 8 * — 


—* Monate * 
Er excommunicirte den‘ Me Pabſt Seriediet vn, * 
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dem biſchbflichen Stuhle zu Lorch die Metropolitan Würde und 
einen Metropoliten in: dem: Bifhof Pilgrim von Paffau, und 
hielt 983 eine Synode zu Rom um dem Verkaufe geiftlicher Stel 
len und Würden vorzubeugen. 

139) Johannes XW., Biſchof von Nadia, wurde 
zum, Pabite serwählt im Fahre: 983, verwaltete, Die Kirche 
Monate, und wurde hierauf des Pabſtthumes und fei- 
ned Lebens beraubt von Franco, welcher unter dem 
Namen Bonifacius (man pflegt ihn Bonifacius 
VI. zu nennen) das Zweitemal des apoftolifchen Stuh— 
(ed ſich bemächtigte, deſſen er. ſich ſchon bemächtiget hatte, 
nachdem er Benedict VI, ermorden ließ, Es ſtarb die: 
fer, Lafterhafte nad) einigen Monaten, als er ſich wirpes 
eingedrungen hatte, im Sahre 985. 
Johann XIV. hieß zubor Petrus, und veränderte aus 
Ehrfurcht gegen den Agoftel: Fürften feinen. Namen. Franco, 
der fih Bonifacius VII nannte, war auf die Nachricht von 
dem Tode des Kaiſers Otto nad) Rom gekommen, hatte fich 
durch Geld eine Partei gebildet, den Pabſt ergreifen, in die En- 


gelsburg bringen und da entweder Durch Hunger oder gewaltfam 


fterben laffen. So war er der Mörder zweier Päbfte geworben. 
Diefer eingedrungene Pabft ftarb noch im. nämlichen Jahre plüßs 
lich, fein Leichnam wurde bei den Füßen durch Rom gefchleift, 
und in die Tiber geworfen. Wie groß die Graufamfeit der Mens 
ſchen jener Zeit geweſen war, darüber lieferte auch der orientalifche 
Kaifer Bafilius H. einen Beweis, da er 15000 Bulgaren, 
welche er gefangen hatte, die Augen ausftechen, und nur von 
180 Mann jeden ein Auge ließ, um ‚den andern als Führer dies 
nen zu Fünnen. | 


| ; ‚140 ) Johannes XV., ein Hömer, murde erwählt. 
im Sabre 985, aber. nicht confeerirt; er „verwaltete. Die 
i Kirche: wenige Monate; oder vielmehr nur: ivenige Tage: 


Diele zählen diefen Johannes ben Pähften gar nicht ‚de, 
- daher ihnen Sohannes XVI. Johannes XV. iſt. | 
Reihenfolge der Päbſte. 28 
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141) Johannes XVI., ein. Römer, wurde im 
Jahre 985 erwählt, und veripaltete die ‚Kirhe über 10 
Sabre. r 
- Er gelangte durch des Kaiferd Otto in. Beiſtand gegen 

Crescentius, der zu Rom den Meiſter ſpielte, zur ruhigen 
Regierung, bei der er ſich würdig betrug. Er ſetzte Ulrich, Bis 
ſchof von Augsburg, im Jahre 993 feierlicy in die-Zahl der Hei: 
ligen, und machte fo mit den feierlichen Selig= und Heiligſprechun⸗ 
gen. den Anfang. Vorher hatte jeder Bifchof das Necht der Ses 
lig- und Heiligfprechung; um aber jedem Mißbrauche vorzubeus 
gen, wurde es ein Vorbehalt der Päbfte, welche immer die ges 
nauefte- Unterſuchung anftellen. 


142) Gregorius V,, ein Deutfcher, des Herzogs 
Dtto von Franfen und Kärnthen Sohn, wurde ermwählt 
im Jahre 996, und verwaltete die Kirche 2 Jahre, 9 
Monate und ungefähr 12 Tage, Unter feinem Pabſt— 
thume, und gerade im Jahre 997 wurde Johannes 
Filagatus aus Kalabrien, Biſchof von Placenza, von 
Crescenz, dem Tyrannen Rom's gewaltfam, unter Dem 
Namen Johann ed XVII. auf den päbftlichen Thron ge: 
feßt, wovon er im Monate Februarius Des Jahres 998, 
vom Kaifer Otto JIL verjagt worden if, 


Gregor V., der zuvor Bruno hieß, war ein Neffe des 
Kaiſers Otto III., erſt 24 Jahre alt. Otto ließ ſich von ihm 
zu Rom als Kaiſer kroͤnen; ſobald er aber dieſe Stadt verlaſſen 
hatte, vertrieb Crescenz den Pabſt, auf deſſen Fuͤrbitte ihm der 
Kaiſer verziehen und ihm die Freiheit gelaſſen hatte. Gregor, 
von Allem beraubt, mußte ſich nach Toscana, und von da in 
die Lombardei fluͤchten. An ſeine Stelle ſetzte Crescenz den 
Philagathes, oder Filagatus, der ſich Johannes XVII. 
nannte. Gregorius that dieſen Afterpabſt in Bann, dasſelbe 
thaten auch alle Biſchoͤfe von Frankreich, Italien und Deutſch⸗ 
land, wornach aber Johannes nichts fragte. Der Kaiſer eilte 
daher mit einer Armee nach Rom zuruͤck; der Afterpabſt wurde 
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auf der Flucht gefangen, ber Augen, Nafe und Ohren, auch der 
Zunge beraubt und in's Gefängniß geworfen; Erescenz aber, 
der fich in die Engelöburg geflüchtet hatte, wurde, wider das ihm 
gegebene Verfprechen, enthauptet; feine Gemahlin Stefania. 
überließ der Kaifer den deutfchen Soldaten, die fie auf viehifche 
Weiſe mißbrauchten, bis fie ihren Geift aufgab. 

Nach feiner Micdereinfegung. hielt der Pabft eine Synode, 
auf welcher die nad) den damaligen kirchlichen Geſetzen blutfchäns 
derifche Ehe des Königs Robert von Frankreich mit Bertha, 
der Tochter des Königs Conrad von Burgund für ungültig er— 
Elärt, beiden bei Strafe des Banned die Trennung und fieben: 
jährige Buße auferlegt wurde, Indeſſen erft 3 Jahre ſpaͤter lei⸗ 
ftete der König, durch die ernften Mahnungen des frommen Abtes 


Abbo von Fleury bewogen dem Gebote der Synode Gehor— 


fam. Gregor ftarb — erft 27 Zahre alt — den 18, Februar 
999; man rühmte von ihm, daß er in 3 Sprachen geprediget 
und jeden Samstag an 12 Arme Kleider vertheilt Habe. 
| 143) Sylvefter IL, geboren zu Auvergne ( Alver- 
nia), wurde erwählt im Sabre 999, und verwalte Die 
Kirche A Fahre, 1 Monat: und ungefähr 10 Zage. 
Sylveſter II. war von Xeltern niedern Standes geboren, 
hieß vorher Gerbert, und machte fehon vor feiner Erhebung 
auf den päbftlichen Stuhl fehr großes Auffehen in der Welt we— 
gen feiner feltfamen: Gelehrtheit, die fich nicht, über Theologie er— 
firecfte, fondern aud) das weite Gebiet der Philofophie, Mathe: 
matif, Geometrie, Aftronomie, Muſik, Phyſik, Rhetorik und der - 
alten claffifchen Kiteratur ‚einfaßte, und ihm eine Menge Schüler 
zuzog, denen er durch. feine Gejchieflichfeit in Verfertigung phy— 
fitalifcher und ‚aftronomifcher Injtrumente, die ſchwierigſten Säße 
dieſer Wiffenfchaften veranfchaulichtee Er wurde ber Lehrer des 
Kaiferd Otto IL, durch deffen Gunft auf den päbftlichen Stuhl 
erhober, nachdem. er vorber verfchiedene Schickfale erftanden hatte. 
Seine Erhebung zum Erzbisthum Rheims, das durch Die geſetz— 
widrige Abſetzung des E. B. Arnulf erledigt worden, 309 ihm 
viele Leiden zus. Die Synode von Mouffon, namentlich der E. 
B. Luitolf von Trier bewog ihn dent päbftlichen Befehle nach⸗ 
285 * 
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zukommen, ‚von feinem Erzbisthum, das einen Andern gehöre, ab: 
zutreten und fi). zur Buße dem Genuffe des heil. Sakraments 
und der priefterlichen Funktionen zu enthalten; Er verließ Frank 
veich und begab fich zu Kaifer Otto III. nach Magdeburg, um 
den er auch fortan: blieb, bis ihm Pabſt Gregor V. das Erz 
bisthum Ravenna verlieh, ‘wo er gleicy nach. feinem: Antritte eine 
für die Firchliche Disciplin fegensreihe Thaͤtigkeit entfaltete, Wes 
nige Wochen nach dem Tode: Öregors erhob ihn Otto MI. 
auf den römifchen Stuhl, den ver ald Sylveſter II. beftieg. 
Einen tiefen Blick in feinen edlen Charakter laͤßt die Liebe und 
das Wohlwollen thun, welches er gegen den E. B. von Rheims, 
Arnulf, durch den er fo viel gelitten, bewies. Auch ift er ‚der 
erfte Pabſt, der einen Aufruf an die gefammte Chriftenheit erließ, 
der Stadt des Heils, Jeruſalem, in ihrer VBedrängniß durch die 
Saracenen zu. Hülfe zu eilen, Damit’ fo die, Kraft, welche ‚bie 
Fürften des Abendlandes in verderblichen gegenfeitigen Kampfe 
vergeubdeten zu höherm, ruhmvollern Zwecke verwendet werde. Ein 
fhönes Denkmal hat ihm in der Gegenwart Hoch durch feine 
Schrift: „Gerbert oder Sylveſter I. und Io Jahrhundert“ 
(Wien 1837) geſetzt. 

Als man im Jahre 1648 ſein Grab zu &. Joha nn im 
Sateran üffnete, and man feinen Leichnam in einem marmornen 
Sarge in BifchofssKleidern, die Infel auf dem Haupte, und die 
Arme in ein Kreuz geleget. Sobald aber die Luft darauf Fam, 
zerfiel er in Afche, und es blieb nichts "übrig als ein filbernes 
Kreuz und der Bifchofs-ing. 

Nachdem der Herzog Stephanus in Ungarn die chriftliche 
Religion in feinen Staaten glücklich eingeführt hatte, Tieß er durch 
einen Gefandten dem Pabfte Sylveſter II. Nachricht davon ge— 
ben und ihn um die Koͤnigs-Krone bitten, um dadurch feine guten. 
Abfichten defto leichter befördern zu Fünnen. Der Pabft willigte ' 
gern in das Begehren des Königs ein, gab ihm im Jahre 1000 
die Krone und ein Kreuz, welches vor dem neuen Könige als ein 
- Zeichen feines Apoftel= Amtes follte. hergetragen werden; denn, 
ſagte der Pabft, ich bin apoftolifch; allein diefer Fuͤrſt 
verdient den Namen eines Ayofteld, weil er Sefu 
Ehrifto.ein fo großes Volk erworben hat. Von diefer 
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Zeit werden die Könige in Ungarn apoftolifche Majeftät ges 
nannt, und haben auch das Vorrecht, fich ein Kreuz vortragen 
zu laffen, beibehalten. Stephan fuhr in feinem apoftolifchen 
Eifer fort, und mächte die beften Einrichtungen, und machte 
über ihre Befolgung.. Die Kirche ehrt * mit Recht als a 
Heiligen. 

144) Johanne xvii. (man nennt ihn den 
XxVin, weil es die Gewohnheit fo mit ſich bringt, daß 
unter den Päbften dieſes Namens Johannes, auch 
der Gegenpabſt Johannes Filagatus die Zahl aus— 
füllt). Er wurde geboren zu Napagnano, in der Diö— 
cefe von Fermo, erwählt im Fahre 1003, und verwaltete 
die Kirhe 4 Monate und 22 Tage. | 

Da die Gegen-Paͤbſte von einigen Kirchen-Gefchichtfchreibern, 
wie fchon erinnert worden ift, mitgezählt, von andern ‚ausgelaffen 
werden, fo. wird bei'm Lefen der Päbfte-Gefchichte ‚große Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordert, wenn mehrere Paͤbſte den nämlichen Namen gez 
tragen. haben, und e8 auch gleichnamige Gegen: Päbfte gegeben 
hat, damit, nicht-einer für. den andern genommen; ein. guter mit 
einem Eh verwechſelt wird. ke. 

45) Johannes XILX., ein Römer, wurde erwählt 
im u 1003, und ——— die rg 5 —— 
Monate und ungefähr 6 Tage. 

Diefer Pabft machte fih um die Kirche, fehr verdient. Er 
ftellte die Gemeinfhaft zwiſchen der griechifchen und Tateinifchen 
Kirche vollig her, fchickte treffliche Glaubens Prediger nach Ruß⸗ 
land und in andere Länder, beſtaͤtigte das vom Kaiſer Heinrich 
dem Heiligen und feiner gleichfalld heiligen Gemahlin Kune: 
gunde geftiftete Bisthum ‚Bamberg. 

146) Sergius IV., ein Römer, wurde erwaͤhlt im 
Jahre. -1009, ‚und ‚verwaltete die Kirche nicht: ganz 3 

Sabre. 


Ser gius machte dem heil. Stuhle Ehre durch ungeheuchelte 
Tugend, beſonders durch ſeine Freigebigkeit gegen bie Armen, wo⸗ 
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rin ihn der heil. Kaifer Heinrich IL. reichlich unterſtuͤtzte. Da 
er. Allen Alles feyn wollte, fo genoffen auch die Sünder: fein 
Mitleiden. . Zu feiner Zeit gefchah aber ein trauriges  Ereignif. 
Das.heil. Grab: zu Serufalem wurde von ‚den Mufelmännern zers 
ſtoͤrt; jedoch nach 3 Jahren durch die Beiträge der, Ehriften wies 
ber hergeftelt; die Suden aber litten wegen des Argwohns, das 
Unglück. angerathen zu haben, ſchwere Verfolgungen. 


„„ 147). Benedictus VOL, ein Nömer, aus der 
Familie Eontt, wurde ‚erwählt im Jahre 1012, und 
verwaltete die Kirche 11 Jahre und ungefähr 9 Monate. 


Bon: einem Gegen-Pabſte Gregoriud wurde ihm der heil. 
Stuhl ftreitig ‚gemacht, er aber: vom Kaifer Heinrich II., den 
er fammt feiner Gemahlin Kunegunde kroͤnte, und die Beide 
als Heilige verehrt werden, -auf demfelben gehandhabet. Bei der 
Kröning gab der Pabft dem Kaifer eine goldene Krone in Kugels 
form, der von zwei Ringen aus EFoftbaren Steinen und oben mit 
einem Kreuze gezieret war. Der Urfprung des Reichsapfels. — 
Als der Pabft Benedict erfahren hatte, daß die Saracenen in 
Sstalien eingebrochen, machte er. Anftalten, diefelben zu vertreiben. 
Ihr König rettete ſich durch die Flucht; feine Völker aber hielten 
es 3 Tage gegen bie Chriften aus, litten aber zuleßt eine ganze 
liche Niederlage, Die Ehriften konnten die Zahl der Todten und 
die Menge der Beute nicht-zählenz auch die faracenifche Königin 
fiel im Gemenge, nad) Andern wurde fie gefangen und enthaups 
tet. Der. hierüber erzuͤrnte Fuͤrſt fchickte dem. Pabfte, welcher 
ihren Hauptſchmuck von Gold und Foftbaren Steinen für ſich bes 
halten hatte, einen Sad voll Kaftanien und ließ ihm melden: er 
wollte eben fo viel Soldaten hinwegnehmen. Der Pabſt ſchickte 
ihm dagegen einen Sad voll Hirfen, um dadurch anzuzeigen: 
daß fo viele Saracenen zu runde gehen würden, _ Der, Sa— 
racenen:Fürft hielt; e8 für gut, feine Drohung unausgeführt zu 
lafien. 4 RENSE MR 

Pabft Benedict VIII. benutzte die Ankunft des Radul— 
phus, eines Normannen, und erhielt durch denfelben einen gläns 
zenden Sieg Über die Griechen. Nachher unternahm der Pabft 
eine Reife nad) Deutfchland zum Kaifer Heinrich, und hielt 
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mit demfelben das OftersFeft im Jahre 1020.. Der Kaifer ſchenkte 
der Kirche Rom’s die Stadt Bamberg mit einem jährlichen Zins 
von hundert Marf Silber. 

Als Heinrich der Heilige zu Nom war, und beobachtete, 
daß in dieſer Stadt das Eredo in. der heiligen Meffe nicht ge: 
füngen wurde, fragte er die Geiftlichen über die Urfache, und 
erhielt zur Antwort: Die Kirche Rom’s fey niemals in eine Ketzerei 
gefallen, fie hätte alfo auch nicht nöthig, ihr Glaubens »Belennt: 
niß zu erflären. Der Kaifer erwirkte vom Pabfte, daß auch das 
Symbolum zu. Rom gefungen wurde; denn fill gebetet wurde ed . 
auch vorher ſchon. Zu Pavia. hielt der. Pabft eine Synode, auf 
welcher Geſetze gegen die Priefterehe, und die ‚damit verbundene 
Veräußerung Firchlicher Güter gegeben wurden. , In ber Vorrede 
Hagt der Pabft, daß die Klerifer fih mit freien. Frauen ver- 
mählen, um ihren Kindern den freien Stand der Mutter zuzu— 
eignen, und daß fie dann um. ihren Kindern diefe Freiheit zu 
fihern, bei'm Adel fie Kriegsdienfte nehmen: laffen. Dieſe feyen 
nun die fchlimmften Feinde der Kirche, - Daher beftimmt im Cap. 
III und IV die Synode, daß diefe Kinder der Kleriker Knechte 
der Kirche bleiben follen. 

Cap. I. „Filii et filiae omnium clericorum omnium- 
que graduum de familia ecclesia, ex quacunque libera mu- 
liere, quocunque modo filii conjuncta fuerit, geniti, servi 
proprii suae erunt ecclesiae, nec unquam ab ecelesiae 
servitute exibunt. « 

‚Sn Bezug auf die Mütter diefer Kinder beftimmte der Kai: 
fer: (Heinrich?) »Matres eorum liberiatem adulterio ren- 
dentes prius in foro castigatae fiant exemplum et’ 
postea judicio ecclesiae et nostro exsulent, « 


: 148) Johannes XX., ein Römer und Bruder des 
vorhergehenden, Benedict VIN., wurde. erwählt im 
Jahre 1024, und verwaltete Vie Kirche ungefähr 9 Jahre. 

Die Griechen verſuchten, den Patriarchen zu Conſtantinopel 
dem Pabſte zu Rom gleich zu ſtellen, und ſandten deshalb. Ab: 
geordnete mit großen Gefchenfen nach Rom, um von dem Pabfte 
dad Zugeftändnig zu dem Titel eines oͤcumeniſchen Bifchofs für 
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den Patriarchen von Conitantinopel zu erhalten, da ihnen aber 
diefed mißlang, lebte die alte Zwietracht wieder auf, 

Da Johannes nicht auf gefekliche Meife, fondern * 
Beſtechung der Waͤhler zur paͤpſtl. Würde gelangt war, fo ents 
fagte er nach zehnjähriger Verwaltung derfelben, um in einem 

Klofter feine übrigen Tage: der Buße zu widmen. Pabſt Jo⸗ 
hann XX, ließ den Mönchen Guido von Arezzo im Toscaniz 
fchen für die Erfindung der mufifalifchen, Xonleiter ut, re, mi, 
fa, sol, lat), nicht ungeehrt. 


Das erſte mufifalifche Amt in Deutfchland nach) Guido’ 
Noten wurde zu Bamberg gehalten, als Pabſt Benedict VIM. 
dafelbft die Kirche einmweihete. Dur die Erfindung Guid o's 
wurde das Lernen des Gefanges fo erleichtert, daß jet in einem 
oder zwei Jahren‘ erlernt werden Fonnte, wozu es vorher zehn 
erforderte. Pabſt Johann XX. ließ den Erfinder nach Rom 
fommen, und ftaunte feine Erfindung wie ein Wunder: MWerf an. 
— Gegen den Pabft Johann XX. entftand eine Verfchwörung 
zu Rom, und da die Berfchwornen ihn, ihrer Abficht gemäß, nicht 
tödten Fonnten, verjagten fie ihn von feinem Stuhle; aber Kat: 
fer Conrad der Salier, welchen er ſechs Fahre vorher gekrönt 
‚hatte, fette ihn wieder ein, und unterwarf ihm alle Aufrührer. 


149) Ben edictus.IX,, ein Römer und Neffe der 
zwei vorhergehenden Päbſte, wurde, erwählet ‚gegen. Dad 
Ende des Jahres 1033, und verwaltete die Kirche 10 
fahre, und nicht wiel über 7 Monate; er entſagte Fur 
Würde. 





1) Die 6 Anfangs: Silben des Hymnus; ut queant laxis et am 
Feſte des heil. Sohanmes des Täufers; nämlich: : 
Vt queänt laxis 
R esonare_fiıbris 
Mira gestorum 
F amuli tuorum, | 
Solve pollutti * 
Labii ‚reatum, ... 
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Die Paͤbſte Benediet VIIL und Johann XX. maren 

- feine Oheime, und das Geld ſeiner Aeltern der Befoͤrderer zum 
paͤbſtlichen Throne in einem Alter. von kaum 12 Jahren. Er ges 
hört unter: die unwuͤrdigſten Päbfte und machte viel Unruhe "in 
Die. Kirche. - Benedict IX. fiel in alle Ausfchweifungen,, denen 
ſich ein ausgelaffener" Jüngling nur überlaffen kann; er plünderte 
die Güter, und beging Meuchelmord. : Es wurde. ihm Johan—⸗ 
ned, Bifchof von Sabina, ‚der fih Sylveſter IIE nannte, ent: 
gegengeſetzt: allein, Bene diet wurde durch Hülfe feiner Berwands 
ten. wieder ‚Meifter vom päbftlihen Stuhle, beſſerte ſich aber 
nicht, wurde ‚daher von der Geiftlichkeit und dem Wolfe verachtet; 
dieß bewog ihn, um deſto freier Jeben zu fönnen, das Pabſtthum 
um eine große Summe an Johannes Öratianus,. der fich 
nun Gregorius VI. nannte, abzutreten. 


Bon Benedict IX. ift merkwürdig, daß er der Eſie war, 


welcher einen Moͤnchen ſeiner Ordens-Geluͤbde entband, und ihm 
die Erlaubniß ertheilte, ſich zu verehelichen. Dieſes geſchah mit 
dem Prinzen. Caſſimir von Polen, welcher Moͤnch und ſchon 
Diakon war. Die Krone Polens war erledigt, und hatte aus 
Mangel Anderer Nachkommen „des verſtorbenen Königs dem Prin⸗ 
zen Cafimir gehoͤtt. Benedict IX. geſtattete daher. den. Po: 
len, ihre. Bitte unter gewiſſen Repingaifien „und Kafimir) übers. 
nahm ‚die. Krone, und verehelichte ſich. 9 


150 Gregorius VI ein Römer, wurde erwahlt 
im Jahre 1044, und verwaltete die Kirche 2 Fahre und 
8 Monate, und Iegte hierauf die Würde nieder, . 


Obſchon Gregor: VI. feine Wuͤrde gekauft hatte, ſo * 
er doch deswegen gerechtfertiget, weil er es in Uebereinſtimmung 
mit der Geiſtlichkeit that, um die Kirche von einem großen Graͤuel 
zu befreien. Dieſe Rechtfertigung iſt um ſo glaubwuͤrdiger, als 
die, Geſchichte ihm großes Lob ertheilt, und er auch aus Liebe 
zum Frieden der paͤbſtlichen Wuͤrde wieder entſagte. Ein Ge— 
ſchichtſchreiber ſagte von ihm: „Man ſetzte an die Stelle des, 
Benedictus RX. seinen ſehr frommen Mann von bekanntem 
Verdienſte, Gregorius, von Geburt ein Roͤmer, deſſen Fluges 
Betragen alles Aergerniß, welches fein Vorfahrer verurſachet hatte, 
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wieder gut machte. Doch Ponnte Gregörtiie nicht alles Gute 
befördern, was er wollte. Bei feiner nothwendigen Strenge machte 
er fich Feinde Es maßte fich auch der noch lebende Bewedict 
IX. das Pabfttyum von Neuem an, und veranlaßte viel Unrube; 
aud) regte fi) no Sylvefter IIE, welchen Benedict IX. 
früher vertrieben, und feine Würde, wie fchon gemeldet worden 
ift,ran Johannes Gratianus, di an Gregor VI. vers. 
Fauft hat. Man nannte dies das dreiföpfige Kirchen + Regiment. 
‚Un diefem ein Ende zu machen, wurde zu Sutri, unweit Rom, 
ein Concilium gehalten, wo das dreiföpfige Kirchen-Regiment ver- 
worfen wurde, und Gregorius VI. den beiten Theil erwählte; 
er entfagte freiwillig dem Pabſtthume, um einer Spaltung zuvor: 
zukommen. Man fehritt nun zu einer neuen Wahl. Ä 


151) Clemens 11, ein Sachſe, wurde ertoählt im 
Sabre 1046, und verwaltete die — d Monate und 
15 Zage. 


Clemens II. war vor Ri Wahl der zweite Bifchof zu 
Bamberg, wozu ihn: Kaifer Heinrich II. ernannt hatte. Er 
hieß Suidger, und hatte fich fehr verdient gemacht. Im Jahre 
‚1046 ging er mit Kaifer Heinrich IN. nah Rom, wo man 
dem SKaifer es überließ, einen Pabft vorzufchlagen. Er ermählte 
ben Bifchof Suidger, als einen wegen feiner Frömmigkeit und 
Gelehrtheit fehr berühmten Mann in Vorſchlag, der auh am 
Meihnachtsfefte mit allgemeinem Beifalle erwählt und inthronifirt 
wurde, am nämlichen Tage auch den Kaifer Heinrich III. und 
die Kaiferin Agnes Frönte. Nah Muratori gab es damals 
zu Rom feinen zur päbftlihen Würde ſich eignenden Geiftlichen. 
Das Laſter der Simonie herrfchte damals in ganz Stalien. Der 
neue Pabft machte daher den Anfang feiner Regierung fowohl 
aus eigenem Antriebe als auf Erfuchen des Kaiferd Heinrich) 
IH. damit, daß er zu Rom eine Synode wieder Diejenigen hielt, 
welche Fich des Kafterd der Simonie ſchuldig gemacht hatten. Die 
Bürger in Benevent wollten den Pabſt Clemens IL, welcher 
eine Reife mit dem Kaifer nach Apulien machte, nicht aufnehmen, 
weßwegen fie in Bann gethan wurden. Clemens H. glänzte 
nicht Tange in der paͤbſtlichen Würde. Nach einer Grabfahrift in 
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der Domkirche zu Bamberg wäre er in Rom geftorben; allein 
Muratori und andere Schriftfteller beweifen: daß er. nicht zu 
Rom, wohin er nach feiner Abreife mit dem Kaifer aus Furcht 
vor den Römern nicht mehr mag gefommen feyn, fondern in der 
Abtei des heil. Thomas zu Apofella bei Pefaro, und nad) dem 
nicht unmwahrfcjeinlichen Gerede, an dem ihm von den Stalienern, 
welche Feinen Deutfchen zum Pabfte haben wollten, beigebrachten 
Gifte den 9. November 1047 geftorben iſt. Seine Leiche wurde 
nac) Bamberg, welches 'Bisthum er auch als Pabft beibehalten 
hatte, zur Beerdigung gebracht. Dieſem Pabfte war es leicht, 
das Bisthum Bamberg von der Metropolitan:Gerichtöbarfeit von 
Mainz zu entbinden, und es unmittelbar dem heil. Stuhle zu: 
unterwerfen. Nach feinem Tode trat Benedict IX. wieder her: 
vor, und behauptete den päbftlichen Stuhl abermal:9 Monate; - 
er fol fi) dann auf die Zufprüche "des Heil. Abtes Bartholos 
mäus in ein Klofter zurückgezogen haben, um für feine unzähs 
ligen Fehler Buße zu thun. Wie nämlich die Gefchichte erzählt, 
wurde Benedict IX. von dem unglücklichen Zuftande feines Ges 
wiſſens beunruhigt; er rief daher den Abt Bartholomäus von 
Grotta Ferrea, eröffnete ihm die Befchwerden feines Gewiffens 
und fragte ihn: was zu feinem Heile erforderlich fey? Der heil. 
Abt erklärte ihm, daß ser unwuͤrdig fey, dem Prieſter-Amte vor: 
‚zuftehen, ver follte nur bedacht feyn, ſich mit Gott durch Buße 
auszuföhnen; Benebdict habe dem Rathe gefolgt und feiner 
Wuͤrde entfagt. 


152) Damafusd I, ein Bayer, wurde, nachdem 
Benedictus IX, von Neuem dem Pabftthume, welches 
er nad) dem Tode Elemend I. fih wieder: angemaft 
hatte, entjagt, im Sahre 1048 — und verwaltete 
die Kirhe 23 Tage. 


Er hieß zuvor Poppo, und war Biſchof von Briren. 


Der Kaifer, melcher fi) das Recht, den Pabſt zu ernennen, 
zueignete, jchickte ihn nach Rom, wo er mit Ehren empfangen 


wurde, bald darauf aber nicht zu Rom, fondern zu Paleſtrina 
ſtarb. 
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153) Der heil. Leo IX., geboren im Elfaß, ein 
Better des Kaiferd. Conrad ded Saliers und Cohn 
Hugo's, Grafen von Egesheim oder Egisheim, wurde 
erwählt im Jahre 1049, und. verwaltete Die. Kirche > 
Sabre, 2 Monate und 18 Tage. 


Er hieß vorher Bruno, und war Bifchof zu Tull. Strenge 
Sitten und ungewöhnliche Thätigkeit machten ihn der höchften 
Kirchen-⸗Wuͤrde würdig. Bruno weigerte fich zwar, die ihn zu: 
gedachtesChre anzimehmen, da ihn auch noch die Art, wie er 
den päbftlichen Stuhl befteigen follte, iin Verlegenheit feste. Die 
Kaifer hatten bereits angefangen, auf die Beſetzung des paͤbſt— 
lichen Stuhles einen mächtigen Einfluß zu haben. Leo IX; war 
daher nur auf dem Reichstage zu Worms zum Pabſte gewählt 
worden, und nicht zu Rom, Da er nun dem Antrage-nicht mehr 
ausweichen konnte, ſo feßte er noch die Bedingung: Sofern’ er 


die Zuftimmung der ganzen Geiſtlichkeit und des gefammten Bol: 


kes zu Rom erhalten würde. Im Pilgerfleide und ohne Geleits 
fchaft trat er mit dem Erzbiſchofe Eberh ar von Trier, dem 
jungen Mönche Hildebrand, dem er wegen feines Charakters 
und Wandels ſehr fchäßte, und einigen Andern -feine Reife nach 
Italien an, Einige Meilen von Rom ftieg er vom Pferde, umd 
hielt zu Fuß feinen Einzug imdie Stadt. Er wurde mit lauten 
Jubel aufgenommen, und die Beftätigung feiner Wahl fand gar - 


fein Hinderniß. Er wurde den 12. Februar 1049 conſeerirt, und 


nahm fich den Pabft Leo den Großen, defien Namen er aud) 
tragen wollte, zum Muſter. Seine Hauptforge” ging dahin, Die 
Simonie, den Confubinat der Geiftlihen und die blutſchaͤnderi⸗ 
ſchen Ehen des Adels, welches herrſchende Zeit⸗Laſter waren, zu 
unterdruͤcken. Leo IX. unternahm mehrere Reiſen, auf welchen 
er alle feine Schritte durch heilige Religions: Handlungen bezeich— 
nete, mehrere Concilien hielt, der Simonie, dem Laſter und der 
Ketzerei, beſonders j jener des Berengar's, welcher die ſchon von 
Duns Scotus geaͤußerte Anſicht, als ſey die Euchariſtie nur 
ein Symbol der geiſtigen, innerlichen Aneignung der Erloͤſung und 
mit dialectiſcher Gewandtheit zu behaupten ſuchte, entgegen arbeis 
tete, und den geftörten Frieden berzuftellen fuchte, Dem Abel im 
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Elſaſſe, ſeinem Vaterlande, machte er den Vorſchlag, den Gottes: 
Frieden einzufuͤhren, welcher darin beſtand: daß, da um jene Zei— 
ten Raub und Mord ſehr allgemein waren, und jeder Edelmann 
feine Streitigkeiten als eigener Richter mit dem Schwerte auszus 
machen fuchte, daher der Staͤrkſte und Liſtigſte gewoͤhnlich auch 
Recht hatte, die Sicherheit geſtoͤrt und die Unſchuld unterdruͤckt 
wurde, von Mittwochen bis Mondtags Morgens gegen Niemand, 
ſelbſt nicht unter dem Vorwande erlittenen Unrechtes, ſich Recht 
zu verſchaffen, Gewalt gebraucht werden duͤrfte. Wer dieſen 
Gottes-Frieden verletzte, dem ſollte auch kein Kloſter zur Freiſtaͤtte 
dienen duͤrfen. Leo IX, wurde auf feiner heiligen Bahn geſtoͤrt 
durch die Normaͤnner, welche Italien verheerten. Die Schlacht 
bei Civitella vernichtete das deutſch⸗italieniſche Heer, das der Pabſt 
zum Schutze ſeiner Staaten nach Apulien gefuͤhrt, und brachten 


ihn ſelbſt in die Gefangenſchaft der Normannen, die ihn aber mit 


ſolcher Ehrfurcht behandelten, daß der Pabſt den über ſie ausge: 
ſprochenen Bann loͤſ'te, und fie mit ſeinem Segen entließ, nach⸗ 
dem ſie ihm eidlich gelobt, zu ſeinem Schutze ſtets bereits ſeyn 
zu wollen. Er begab ſich nach Benevent, wo er eine ſehr ſtrenge 
Lebens⸗Art führte: er faſtete, betete, brachte die Nächte mit Was 
chen zu, und fchlief auf dem’ Fußboden; ein Stein war'fein Kopf: 
kiſſen. Dem Armen theilte er reichliche Almofen aus. Am: 12. 
März 1054 verließ ver Benevent und begab fi) nach Rom. 
Dem Tode nahe, ließ er fih-in die Peters Kirche tragen, und 
bei'm Anblicke feines Grades fol er ausgerufen haben: ,, Wie 
ift doch der Ort fo ſchlecht, der meiner wartet, mache - 
demic in Ehren und Glanz gelebt habe! das ift alfo 
Alles, was mir auf Erden übrig bleibt!’ 
Als er einft einen Ausfägigen auf der Gaffe gefunden hatte, 
trug er ihn auf feinen Schultern in den vatifanifchen Pallaft und 
legte ihn in ſein eigenes Bett. Am andern Tage war der Aus— 
ſaͤtzige verſchwunden, und man glaubte, es ſey Chriſtus ſelbſt 
geweſen. So erzaͤhlt es ſelbſt im Ernſte der ſchon einigemal ge⸗ 
nannte L. A. Hoffmann, der weder ein Freund der Paͤbſte 
noch der Wunder iſt, und ſetzt noch bei: Er — Leo — wirkte 
(yon bei: feinem Leben verfchiedene Wunder, aber ungleich. mehrete 
nad) feinem Tode. Er ift daher mit Recht unter die Heiligen | 


— 
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verfett worden.‘ Leo flarb am 19, April 1054, an welchem 
Tage auch jaͤhrlich ſein Feſt gefeiert wird. 

Unter dem Pabſte Leo IX. trennte ſich Michael Gerula, 
rius, Patriarch von Conſtantinopel, von der allgemeinen Kirche, 
deſſen Beiſpiel der ganze Orient folgte. Noch hat dieſer Trennung 
kein dauerndes Ende gemacht werden koͤnnen, obſchon oͤftere Un⸗ 
terhandlungen angeknuͤpft worden waren, und die Wiedervereini—⸗ 
gung auf dem Goncilio zu Florenz im Jahre 1439, welchem ber 
griechiſche Kaifer Johannes Palaͤologus ſelbſt beimohnte,. 

feierlich unterfchrieben worden war. Was Photius der lateini— 
- fehen Kirche für Vorwürfe machte, um feine gewaltthätige Trens 
nung zu bemänteln, ift oben angeführt worden. - Cerularius 
tadelte an der Iateinifchen Kirche: 1) daß fie mit ungefäuertem 
Brode confecrire, obfchon -bewiefen werden kann, daß das leiste 
Abendmahl eher mit ungefäuertem, ald mit gefäuertem Brode ift 
-gehalten worden, in der Hauptfache aber ift die Eonfecration mit 
einem Brode fo gültig wie mit dem andern; 2) daß -bie lateis 
nifche Kirche vom Blute und von dem Erftickten fi) nicht ents 
halte, da doch die: apoftolifche Verordnung — Apoftelg. XV. — 
weder auf alle Zeiten, noch auf alle Länder fich erſtrecken, fons 
dern nur die Suden:Chriften beruhigen follte; 3) daß bie lateini— 
ſchen Mönche Schweinefett gebrauchten, da doc) der Unterſchied 
der Speifen fein evangelifches,.fondern nur ein Kirchen:Gebot ift, 


welches nach Unterfchied der Zeiten und Derter mancherlei Abäns . 


derungen unterworfen iftz 4) daß die lateinifchen Biſchoͤfe Ringe 
tragen, welches ebenfalls‘ nicht im Geringſten tadelnswürdig ift, 
da der bifchöfliche Ring die geiftliche Vermählung oder Verbindung 
des Biſchofs mit feinem Kirchenfprengel anzeigt; 5) daß die las 
teinifchen Priefter Feine Bärte tragen, — wahrhaft ein gar zu 
lächerlicher Grund! Auch tadelte Cerularius an der lateinis 
fchen Kirche, daß fie in der Faften das Alleluja unterlaffe, da 
ed doc) in der Freiheit der Kirche fteht, fich diefes Wortes oder . 
vielmehr Freuden: Ausdruckes zu bedienen, wann und wie fie will, 
Auch das Faften am Samstage tadelte Cerularius, weldes 
Tadels er fih gewiß würde gefchämt haben, wenn er den beſchei⸗ 
denen Ausfpruch des hl. Ambrofius gekannt hätte: »Bift du 
zu Rom, fo halte dich an die römische Gewohnheit.“ »8i fue- 
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ris Romae, romano vivito more.* Man fieht aus den von 


Cerularius angeführten Gründen, wie er fich felbft verblenvet 


habe, um eine Trennung zu erneuern und zu verewigen, welche 
die Griechen fo unglücklich gemacht hat. — Aud) verbreitete Be⸗ 
rengar um diefe Zeit feine Irrlehre vom heil. Altarsfatramente, 
welche fpäterhin Calvin zu der feinigen machte, - Berengar, 
deffen Ruhm dur) Lanfrank verdunfelt wurde, wollte fid) durch 
eine Keßerei im Nufe erhalten, und läugnete die wefentliche Ges 
‚genwart Jeſu Chrifti im heiligften Altars» Saframente. Diefe 
neue, oder vielmehr von Johann Scotus, der um das Jahr 
878 gefchrieben hat, geborgte Lehre wurde oft verdammt, oft von 
Berengar abgejhworen und wieder erneuert. Geine eigenen 
Mitfchhler fuchten ihn, wiewohl fruchtlos, zurecht zu weifen. Pabſt 
Leo IX., fobald er Kunde von der neuen Ketzerei erhalten hatte, 
verdammte diefelbe in einem Kirchen » Rathe zu Rom im Jahre 
1050, lud dann ihren Urheber Berengar auf einen andern Kir—⸗ 
chenrath nach, Bercelli, um ſich zu verantworten, bei welchem 

Berengar aber nicht erſchie. Berengar wurde ſowohl hier, _ 
als in einem zu Paris gehaltenen Eoncilio nebft. feinen Anhängern 
verdammt, und verlor feine Pfründe, welche der König in Franfs 
reich eingezogen hat.. Was Pabft Leo IX, gegen Berengar 
befchloffen hatte, wurde von feinem Nachfolger, dem Pabfte Vic- 
tor II., bekräftigt in. einem Kirchen-Rathe zu Florenz im Jahre 
1054. Im Kirchen: Rathe zu Tours, welcher im nämlichen Jahre - 
gehalten wurde, widerrief Berengar zwar feinen Srrthum, und 
verpflichtete ſich durch einen Eid und eigene Unterfchrift, die Lehre 
der Kirche von der weientlichen Gegenwart Jeſu Chrifti im 
heiligften Altars-Sakramente zu behaupten; Faum aber hatte er 
das Eoncilium verlaffen, als er, feines Eides uneingedenf, feinen 
Irrthum, obſchon nicht öffentlich, doch indgeheim verbreitete. Die 
Biſchoͤfe vernachläßigten nichts, dem Umfichgreifen des Irrthums 
Grenzen zu feßen. In einem im Zahre 1059 unter dem Pabſte 
‚ Nikolaus 1. zu Rom gehaltenen Concilium von 113 Bifchöfen 
warf Berengar, nachdem er das ihm vorgelegte Fatholifche 
Glaubens-Befenntniß unterzeichnet hatte, fogar felbft in das von 
ihm in Mitte der Verſammlung angezündete Feuer feine. Feßeris 
hen Bücher; allein nach Frankreich zurückgefehrt, behauptete er 
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wieder ben abgeſchwornen Irrthum, und’ fing auch an, ſchimpf⸗ 
lich vom heiligen Stuhle und vom Pabſte Leo IX. , der feine 
Lehre zuerft verdammt hatte, zu reden. Umſonſt bemuͤheten fich 
Pabft Alerander IE und Bifhof Eufebius Bruno von Ans 
gers, den Rückfälligen zu’ bewegen, das gegebene Aergerniß in 
der Kirche Gottes aufzuheben. Man fuhr fort, den hartnäckigen 
Keber fammt feinem Anhange zu verdammen, und Berengar 
fuhr fot, die Concilien zu täufchen; denn im Concilium zu Rom, 
welches Pabft Gregor VIL im Zahre 1078 zufammen berufen 
hatte, legte Berengat ein Fatholifches Glaubens-Bekenntnig ab, 
und im darauffolgenden Jahre erklärte er vor 150 Bifchöfen, daß 
Brod und Mein wefentlich in’ den Leib und das Blut Jeſu 
Chriſti verwandelt würden, warf ſich dann nieder und bekannte: 
er fey bis dahin in Betreff des heiligften Altars: Saframents’ im 
Irrthume gewefen; allein nad) Frankreich zuruͤckgekommen, fiel’ er 
abermal in feinen Irrthum zuruͤck. Endlich) ſchwur er doch feinen 
Irrthum auf ewig ab, that Buße, und ftarb im Jahre 1088 
im Frieden der Kirche: Die alfo feine falfchen-Lehrfäge aufgenoms 
‚men haben und in ihm einen Reformation = Vorgänger erkennen, 
werden durch feine Reue und en rn mit der Tatholts 
ſchen Kirche widerlegt. 


154) Victor IL, geboren in Schwäben, Sohn 
Harduin’s, Grafen von Kalw in, der genannten ‘Pro: 
vinz, wurde erwaͤhlt im Jahre 1055, und verwaltete 
die. Kirche 2 Fahre, 5 Monate und etliche Tage: 


Der Eardina-Subdiafon Hildebrand erhielt von den Rd» 
mern den Auftrag: den Kaifer um einen für den paͤbſtlichen Stuhl 
tauglichen Mann zu bitten,’ da ntan in ber römifchen Kirche Feiz 
nen zu finden wüßte. In einer Berfammlung zu Mainz im Jahre 
1055 fiel. die Wahl auf Gebehard oder Gerhard, Biſchof 
von Eichſtaͤdt ‚ einen Verwandten des Kaiſers. Der Kaiſer ent— 
ließ ungern einen ihm ſo werthen und nuͤtzlichen Rath; aber auch 
Gebehard folgte ſeinem Vorgaͤnger ungerne in der Wuͤrde nach, 
wurde aber zu Rom mit ungemeiner Freude empfangen, "Wie 
tor I. wollte feinem heiligen Vorgänger im heiligen Eifer nicht 
nachſtehen, und machte es ſich zur größten Angelegenheit, uner 
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muͤdet gegen die herrfchenden Laſter, ſowie gegen die neuen Irr⸗ 
thuͤmer zu Fämpfen. 

Deſn Cardinal Hildebrand ſchickte er beſonders Deswegen 
nach Frankreich, um fowohl 'gegen die damald fo überhand ges 
nommene Simonie und da3. eingeriffene Sitten-Verderbniß der 
Geiftlicyfeit, als auch gegen die Kegerei Berengar’s mit Kraft 
zu handeln, Dem Pabſte Victor IL zog fein Eifer für die 
Kirchen⸗ Zucht Feinde zu, die ihn bei der heil. Meffe mit Gift 
im Kelche vergeben wollten. Wenn ihm zu Rom etwas Unanges 
nehmes begegnete, pflegte er zu fagen: » Was Saulus gethan 
bat, muß Paulus fi gefallen laſſen.« »Quod fecit Sau- 
lus;: Paulum pati necesse’est.« Den Kaifer Heinrid), 
der ihn nad) "Deutfchland hatte berufen laſſen, traf er nicht mehr 
bei'm Leben an. Er gab fi) nun Mühe, die Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen der Kaiſerin und einigen Großen des Reiches beizulegen, 
und dem jungen, erſt ſiebenjaͤhrigen Prinzen ſeine Rechte zu 
ſichern. Auf ſeiner Ruͤckreiſe nach Rom ſtarb er in Toscana den 
28. Julius 1057, und — den Ruhm der a er und 
Gottfeligfeit. 


155) Stephanus X, ein Lothringet und Sohn 
Gotelon's, Herzogs von Nieder⸗Lothringen, wurde er 
wählt im Fahre 1057, und verwaltete die Bl fait 
9 Donate, 


Es iſt gewiß eine Ehre fuͤr die Deutſchen, daß bie bisheriz 
‚gen Päbfte, von Clemens IL, anfangend, ſich ale ruͤhmlich auf 
dem päbftlihen Stuhle ausgezeichnet, wenigſtens der päbftlichen 
Würde fich würdig betragen haben... Auch Stephanus X, wels 
cher wider feinen Willen das Pabſtthum anzunehmen war gends 
thigt worden, - würde fich rühmlich ausgezeichnet haben, hätte er 
länger gelebt. » Er: war vor feiner Erhebung auf den yäbftlichen 
Stuhl unter: dem Namen Sriedrich Abt vom Berge Caffino, 
und: behielt. auch als Pabſt den Namen eines Abtes bei. Er 
“hielt zu Rom) mehrere: Goneilien, um den’ Zeitübeln, welche ihn 
ſehr betrübt machten, der Simonie, dem Concubinate der Geiſt⸗ 
lichen und den blutfchänderifchen Chen abzuhelfen. Er erklärte die 
Ehen der, Geiftlichen nicht nur für blutfchänderifch, fordern er feßte 

- Reihenfolge der Pähfte. 2) 
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auch alle jene SPriefter ab, welche. feit den Verordnung Lev'sIX. 
geheirathet hatten. Selbft diejenigen, welche Buße gethan hatten, 
durften lebenslaͤnglich Feine, Meſſe mehr lefen. Den berühmten 
Petrus Da mianus zwang Stephanus, jeine Einfamfeit 
zu verlaſſen und. das Bisthum Oſtia, womit: die erſte ci 
Mürde verbunden iſt, zu übernehmen. 
Stepyhbanus X. wollte, auch den Frieden in der orientali- 
ichen Kirche wieder .herfiellen, wozu die Verweifung des uͤbermuͤ⸗ 
thigen Michael Cerularius in's Elend fehrgünftig: zw feyn 
ſchien; allein ſeine Legaten waren noch nicht nach Conſtantinopel 
abgereist, als der Tod dieſes ruͤhmliche Unternehmen vereitelte. 
Den Plan des Pabſtes, nach. dem Tode des Kaiſers Heinrich 
ſeinem eigenen Bruder, dem Herzog Gottfried von Lothringen, 
die Kaiferfrone zuzumwenden,  vereitelte ebenfalls der, Mangel van 
binreichenden Mitteln. ‚Stephanus ftarb zu Florenz am 29. 
März 1068. 
Da er den Subdiacon Hildebrand, alien ‚er zur Kain, 

ferin Agnes, der Mutter Heinrich's IV., nad Deutfchland 
geſendet hatte, zu feinem Nachfolger zu haben mwünfchte, fo: bez 
ſchloß er „mit Einſtimmung der Geiftlichfeit- und des Volkes zu 
Rom, daß, wenn er nocd) vor deſſen Rückkehr ftürbe, die Pabſt— 
Mahl bis dahin verfchoden werden follte, was aber nicht befolgt 
worden ift. 


156) ° Benedictus X., ein Römer, aus Dein Haufe 
Conti, wird von emigen Gelehrten für einen rechtmäf 
figen Pabſt erkannt, und nimmt Plaß unter den Päb— 
ften dieſes Namens, um Die Zahl auszufüllen. _Er wurde 
erwählt zu Anfang April im Jahre 1058, und entjagte 
zu Anfange des Jänners im Jahre 1059. 

Einige aus den Maͤchtigſten Rom's, von einem Haufen Bes 
waffneter. unterftüßt, erwählten den Sohannes Mincius, Bis - 
fchof von Veletri, zum Pabfte, welcher fih Benedict X nannte, 
und von feinem Erzpriefter gekrönt wurde, weil die Gardinäle und 
Petrus Damianus, dem es zufam, den Pabſt zu kroͤnen, 
die Flucht ‚hatten ergreifen muͤſſen, nachdem fie den: aufgedrunge: 
nen Pabft in Bann gethan hatten. Benedict hatte den päbfte 
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lichen Stuhl gegen 10 Monate inne.  Inzwifchen kehrte Hil de— 
brand von feiner Gefandtfchaft zurück, blieb aber zu Florenz, 


ſobald er vernommen, daß der Beſchluß des verftorbenen Pabftes 


Stephanus X. nicht, gehalten worden ſey. Er fchrieb an bie 
beftgefinnten Römer, und erwählte mit ihrer Einwilligung den 


Bifhof Gerard zu Florenz zum Pabfte, der ſich Nikolaus II. 


nannte. Diefe Wahl wurde dann von den zu Siena verfammel: 
ten Gatdinälen gutgeheißen, und auf einem Concilium zu Sutri - 
wurde der neue Pabft im Angefichte des Lolfes öffentlich 'beftätigt, 
dann im Triumphe nad) Rom geführt und mit großer‘ Feierlich- 
keit gekrönt. Der entfeßte Benedict X. warf fich renig zu den 
Füßen des neuen Pabftes, und wurde zur Laien-Communion aufs 
genommen, d. I. er durfte Feine geiftlichen Verrichtungen mehr 
unternehmen, und bie heilige Eommmutiion nur unter und mit den 


Laien empfangen. 


157) Nikolaus Ir, von Burgund, wurde erwählt 
den 28. Dezember 1058, md veraltete Die Kirche 2 Jahre, 
6 Monate und 25 Zage, Diejenigen, welche Benedict X, 
für einen rechtmäßigen Pabft annehmen, kurzen das Pabit- 


tbum Nikolaus IL um einige Tage ab, und. laffen es 


feinen Anfang nehmen den 18. Jänner 1059. | 
Pabſt Nifolaus DH. hatte feine Erhebung auf den päbftli- 
chen Stuhl lediglich feinen Tugenden und feinen Talenten zu ver: 
danken. Der Kaifer billigte eine Wahl, weldye den Römern und 
den Deutſchen fehr angenehm war, und befahl dem Herzog Gott: 
fried von Lothringen, den neu erwählten Pabft nach Rom zu 
führen. Nikolaus 1. befchränfte in einem’ Concilium von 113: 
Bifchöfen die Pabftwahl vorerft auf die Gardinäle, und hielt da- 


durch fremdartigen Einfluß ab, Den Rechten des Kaiſers, fo 


weit ihr Inhalt in Diefer Beziehung gehen Fonnte, ward dadurch 
nicht zu nahe getreten. Man erzählt: Pabſt Nifolaus IL habe 
feinen Tag vorübergehen laffen, «an welchem er nicht zwölf Armen 
die Füße gewafchen, und diefes heilige Werk noch in der Nacht 
verrichtet habe, wenn er bei'm Tage dasfelbe zu verrichten vers 
hindert geweſen wäre. Er ließ es ſich fehr angelegen feyn, bie 
der Simonie Schuldigen und die Vertheidiger der — zu 
29% 
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ihrer Pflicht zurüchzubringen, und den Berengar, wie oben fehon 
gemeldet worden ift, auf den Weg der Wahrheit zurückzuführen. 
Auf Bitten der  Normänner machte er eine Reife nad) Apulien, 
und fühnte fie mit der Kirche wieder aus, nachdem fie: dem hei: 
ligen Stuhle alle Ländereien, welche fie ihm entriffen, ‚wieder zu— 
ruͤckgeſtellt hatten. Die Normänner wurden nun noch des Pabs 
ſtes Verbündete, und leiſteten ihm wichtige Dienfte, indem er 
durd) ihren Arm den Trotz der rebellifchen Vaſallen des heiligen 
Stuhles in Rom und dem Kirchenſtaate brad) und ſich eine Uns 
abhängigfeit der Regierung ficherte, mie fie. vor. ihm noch). fein 
Pabſt gehabt; dagegen überließ ihnen der: Pabft Nikolaus IL 
Apulien und Calabrien, woraus das Königreich Neapel entftand, 
gegen eine jährliche Abgabe als Lehen des bl. Stuhles. | 

Obſchon Nikolaus Il. auf dem päbftlichen Stuhle nur 
kurze Zeit gejeffen, und fchon am: 22. Juli 1064: geſtorben iſt, 
fo hat. er doch eine ſolche Menge von Gefchäften erledigt, wie fie 
nur der fähigfte Geift erledigen. konnte Den ſich bisher fchon ſo 
verdient gemachten Subdiafon Hildebrand machte-er zum Ars 
chidiafon. Auch gereicht ihm feine Mildthätigkeit gegen die Armen 
zum ewigen Ruhme. 


158) Ulerander 11, ein Mailänder, aus der Fa— 
milie Badagio, wurde erwählt im Jahre 1061, und 
verwaltete, Die Kirche AL Jahre, 6 Monate,und 21, Zage. 


Dieſem würdigen Pabfte feßte man einen fehr unwuͤrdigen 
Gegenpabſt, Cadolus oder. Cadalous, Biſchof zu Parma, 
der ſich Honor II. nannte, entgegen, um an ihm einen Mann 
zu haben, welcher, weil ſelbſt laſterhaft, Nachſicht gegen die Si⸗ 
monie und Unzucht der ihm anhangenden Biſchoͤfe haͤtte. 

Es war leider mit der Simonie und dem Concubinate ſo weit 
gekommen, daß Aufruhr zu befuͤrchten war, ſobald dieſem Uebel 
mit Kraft geſteuert werden ſollte, wie es unter dem Pabſte Ni 
kolaus IL zu Mailand geſchah, wo die Geiſtlichen das Volk 
aufwiegelten, ſobald fie erfuhren, daß die paͤbſtlichen Legaten ihr 
nen ihre Weiber nehmen, und die der Simonie Schuldigen ab⸗ 
fegen wollten... Der Gegenpabft fonnte ſich zwar nicht behaupten, 
doc) fliftete er viele Unruhen, und wollte bis zu feinem: Tode für 
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einen rechtmäßigen Pabſt angefehen feyn. — In Frankreich ver 
fuhr man graufam mit den Juden, . weldye dem Glauben ihrer 
Väter nicht entfagen wollten. In einem Schreiben an die Dis 
fchöfe Frankreichs, wünfcht ſich der Pabit Glück, daß er an bie: 
fen Graufamteiten feinen Theil habe. — Gegen die Simonie ar- 
beitete Alerander I. zwar fräftig, doch verband er auch Klug: 
‘heit mit Strenge, wie 68 fich aus dem Benehmen gegen den Bi: 
ſchof Petrus zu Florenz erkennen läßt, woraus aber ein fo 
ernftlicher Auftritt erfolgte, daß der Pabſt endlich) doch : sicht um: 
hin Fonnte,' diefen Biſchof feiner Würde zu entfegen. Petrus 
wurde der Simonie arigeflagt; um ſich feiner Ankläger zu ent: 
ledigen, ließ er das Klofter Salvi durch bewaffnete Leute anfal: 
len, plündern, die Mönche verwunden; mehrere wurden auch ge= 
tödtet. Der Bifchof wurde noch Fühner, als er fah, daß der 
Pabſt die gegen’ ihn erhobene Klage nicht berückfichtigte, und ver: 
folgte Jene offenbar, "welche wegen des Verdachts der Simonie 
fi) von ihm getrennt hatten, "Die Verwirrung ‘wurde nun aber 
fo. groß, daß fogar die Geiftlihen, welche ed mit dem Bifchofe 
hielten, im Beftürzung geriethen. Die Kirchen wurden gefchloffen, 
und man getrauete fich "nicht mehr, ‘weder mit: den "Glocken zu 
läuten, noch Meffe zu lefen und den Chor zu halten, nicht ein- 
mal am verften Sonntage in der Faften. Die Mönche, da fie 
fahen, daß. durch "Menfchen dem Uebel nicht gefteuert werden 
Fönnte, nahmen ihre Zuflucht zu einem zwar außerordentlichen, 
in damaligen Zeiten aber auch gewöhnlichen Mittel, zum Gottess 
Gerichte, und erboten ſich zur Feuer-Probe. Der Bifchof, obſchon 
er fic) fogar gewaltfamer Maßregeln bediente, Fonnte das Aner: 
bieten nicht hintertreiben. Die Geiftlichkeit und das Volk Tiefen 
in das Kloſter Septima; die Weiber ließen fich durch den langen 
und beſchwerlichen, mit fchlammigtem Waſſer angefüllten Weg 
nicht abhalten, dem Strome zu folgen. » Nicht einmal die Kinder 
konnte das Faſten, welchem fie damals unterworfen waren, von 
der Befchwerlichfeit des Weges abfehreden. Es wurden zwei 
Scheiterhaufen errichtet, jeder zehn Schuh lang, 5’ Schuh breit 
und hoch; einer ftand ein-Klafter weit von dem andern, und der 
Zwifchenraum wurde) ganz mit dürrem Holze belegt. Während 
der Zubereitung fang man Pfalmen und Litaneien in traurig tier 
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fem Tone. Man wählte zur Feuer : Probe einen. Mönchen, wel: 
cher eben fo, wie der verklagte Bifchof, namlich Petrus hieß, 
und im großen Rufe der Tugend ftand. Auf Befehl des Abtes 
las Petrus eine heilige Meſſe, unter welcher mit vieler Andacht 
und unter häufigen Thränen gefungen wurde. - Bei dem Agnus 
‚Dei gingen wier Mönche langfamen Schrittes und mit blaffem 
Angefichte hin ‚die Scheiterhaufen anzuzuͤnden; einer trug das 
Kreuz, ‚der, zweite das Weihwaſſer, der ‚dritte zwölf: gemweihete.. 
brennende Kerzen, und der vierte das: Rauchfaß. Als man fie 
ſah, entftand ein großes Gefchrei, : und im traurigen Tone: fang 
man das Kyrie Eleison; man rief Jeſum- Chriſt um an, zu 
kommen, um ſeine Sache zu vertheidigen, verrichtete Gebete zur 
ſeligſten Jungfrau Maria, zumheil: —* zum heil. Gre⸗ 
gorius. 

Als Petrus bie heil. Meſſe geendigt Gatte, 5 er das 
Meßgewand ab, behielt aber die übrigen Altar⸗Kleider an, nahm 
ein Kreuz in die Hand, und z0g mit den Mönchen unter Ab: 
fingung der Litanei gegen die ſchon angezündeten Scheiterhaufen; 
das Volk betete mit unglaublichem Eifer. Endlich ließ man die 
Bedingniffe vorlejen, welche bei dieſer Feuer-Probe ftatthaben fol: 
ten; man verfündigte dem Volke, daß die Zeugenfchaft Gottes 
bloß zum Heile der Seelen erbeten würde, damit fie der Simonie 
entfämen, von welcher faft Alles angeſteckt wäre, Petrus ver: 
richtete dann mit lauter Stimme folgendes Gebet: » Herr Jeſu 
Chriftel, ich bitte Dich, wenn. Petrus vom Pavia den Stuhl 
zu Florenz durch Simonie an ſich gebracht hat, ſo ſtehe mir bei 
in dieſem fürchterlichen Gerichte, wie Du einft die drei’ Knaben 
im Feuerofen unverfehrt erhalten haſt.« Alle Umſtehenden zer: 
floßen in Thränen, und antworteten: Amen! Petrus’gab nun 
feinen Klofterbrüdern den Friedensfuß, und das Volk antwortete 
auf die. Frage: wie langerer im «Feuer bleiben ſollte? es ſey ge— 
nug, wenn er langfam durchginge. Petrus bezeichnete ſich mit 
dem Zeichen bed heil. Kreuzes, heftete feine Blicke auf dad Kreuz, 
welches er in der Hand trug, fah das Feuer nicht an, ging mit -» 
bloßen. Füßen und munterem Angefichte hinein und langfamen 
Schritte durch. Der durch die Flammen verurfachte Wind fpielte 
mit feinen Haaren, hob die Albe in die Höhe, Stole und Mar 





nipel aber flogen auf einen Holzſtoß. Petrus nahm fie mitten 
aus den Flammen heraus, ging "dann mieder feines: Weges und 
erſchien endlich unverſehrt auſſerhalb der Slammen, bereit, noch 
einmal durch das Feuer zu gehen; allein‘ dad Volk hielt ihn zus 
ruͤck, füßte feine Fuͤße und Kleider, und Alles beeiferte fich um 
die Wette, ihm die größte Verehrung zu bezeugen" Unter -Bers. 
gießung vieler Freudenthränen wurden das Lob Gottes angeftimmt, 
Petrus gepriefen, und Simon der Zauberer verflucht. Die 
Geiftlichkeit und das Volk zu Florenz 'erftatteten über‘ den’ ganzen 
wunderbaren Vorfall Bericht. an den Pabſt Aler ander IL, "und 
baten um Befreiung von Jenen, weldye der Simonie fchuldig wär 
ren. Der Pabft, welcher gleich feinen Vorgaͤngern "die Ordalien 
nicht als erweifend erkannte, hielt ein Concilium, vor welchem Die 
aufgeforderten Zeugen ausſagten: Petrus hätte ſich der Simo: 
nie fchuldig gemacht, © Hieranf wurde er abgefest, und unterwarf 
fich dem Urtheile, ja er begab’ fich fogar in das Klofter Septimal 
Der Moͤnch Petrus, welcher mit fo großem Glauben die Feuers 
Probe beftanden hat, und von dieſer Zeit an: Petrus igneus; 
der Feuer=z Peter genannt wurde, und aus dem Haufe Aldo- 
brandini war, wurde zum Gardinal und’ Bifchofe von Albano 
erhoben, wodurch er aber ſich jelbft nicht erhob, fondern im Rufe 
der Heiligkeit ftarb. Kurz vor feinem Tode forderte Alex an⸗ 
der H. den König Heinrich IV. von Deutſchland, deſſen Ehe: 
ſcheidung von feiner Gemahlin "Bertha er ſich ſchon im Jahre 
1068 mit allem: Ernfie entgegen gefeizt hatte, nad) Rom; weil 
die Sachen große Beſchwerden gegen ihn und ſeine Miniſter we⸗ 
‚gen vieler Tyrannei und Mißhandlungen bei dem Pabfte ange: 
bracht Hatten, und weil Heinrich auch beſchuldigt wurde er 
verfaufe alle geiftlichen Wirden um hohes Geld, und) verwende 
ed zum AUnterhalte feiner Armee; allein Alerander ftarb den 21: 
April 1073, und der zormentbrannte Heinrich blieb zu Haufe: 


159) Der heil, Gregorius VIL, von Saona, wurde 
erwaͤhlt im Jahre 1073, und verwaltete die SHE 12 
Sabre, A Monat: und 4 Tage, 


Er hieß zuvor Hildebrand, und wird für den Sohn eines 
Zimmermanns gehalten. Wegen feiner befonderen Geiftesgaben 
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übergab ihn fein Vater: zum Unterrichte in den Wiffenfchaftenund 
zur Bildung feines Herzens in der Frömmigfeit feinem: Oheim, 
ber Abt des Klofterd der Mutter Gottes auf dem Berge Aventin 
gewefen war. Auch hatte er den Erzpriefter Sohannes Gras 
tian, der oben unter dem Namen Gregor VI. befannt gewors 
den -ift, zum Lehrmeifter. Der junge Hildebrand ift, als 
Pabſt Gregor VI. freiwillig. der päbftlichen Würde entſagt hatte, 
mit diefem feinem Lehrer nach Deutfchland, dann in das berühmte 
Benedictiner= Klofter Elugny in: Burgund gefommen, wo er bald 
Prior geworden ift. Pahſt Leo IX., welchen er nad) Rom bes 
gleitete, erhob ihn zum Cardinal-Subdiacon der römifchen Kirche 
und zum Vorfieher des vernachläßigten Klofterd St. Paul. Bom 
Pabite Victor II., welcher auf befonderes Betreiben: des Cardi⸗ 
nals Hildebrand zu Mainz zum Pabfte erwaͤhlt worden wer, 
wurbe diefer nach Frankreich gefchickt, um die Simonie auszurot⸗ 
ten, welches Gefchäft er mit, großem Ruhme beforgte; auch hielt 
er. eine Verfammlung zu Tours, wo Berengar feinem Irrthume 
entſagte. Auch: unter ‚den folgenden Päbften, Stephan X. und 
Nikolaus II., arbeitete Hildebrand mit umfichtiger Klugheit 
und. feſtem Muthe zum: Wohle der durch fo manche Gebrecdyen 
der Zeit entftellten Kirche,  Pabft Nicolaus II. machte den um 
die. Kirche ſo verdienten CardinalsSubdiacon zum Archidiafon der 
römifchen. Kirche. Mit dem heil. Petrus Damiani,: Bifchofe 
von Oſtia, arbeitete Hildebrand, welchen PabftAlerander 
IL. zur. Kanzlerwürde erhoben. hatte, der neuen Spaltung des 
Cadalous unermüder entgegen, und bewies fich alſo unter fünf 
Päbften als den eifrigſten und tüchtigften Geſchaͤftsmann, war 
aber demüthig genug, ſich mehrmal:zu weigern, den heil. Stuhl 
zu beſteigen, bis er endlich dazu gezwungen» wurde, * Denn nad) 
dem Tode des Pabfles Alerander Il. war mit der Geiftlichfeit 
zu Rom in der Peters-Kirche eine unermeßliche Menge Volkes zus 
gegen, und unter einer ftarken Bewegung rief man aus: Hilde: 
brand, den Ardhidiafon, erwählt der heilige Petrus 
zu unferem heiligen Vater. Hildebrand, beunruhigt 
hierüber, begab ſich vor einen Betpult, und fuchte dad Volk zu 
- beruhigen und von feinem Vorhaben abzubringen; dagegen machte 
aber auch ‚der Gardinal Hugo befannt, daß die Gardinäle und 
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Bifchöfe den erwinfchten Erzdiacon einhellig zum Hirten und Auf 
feher der Seelen erforen hätten. Das Volk rief nun abermal: 
Der heil. Petrus hat uns ihn zum Herrn und Pabft 
erwählt. Lange ftritt der Ermählte mit fich felbft, und nahm 
nicht ohne tiefen Schmerz die ſchwere Buͤrde auf feine Schultern, 
und verlangte die Beftätigung feiner Wahl vom Kaifer Hein 
rih IV. Diefen fuchten aber die Bifchöfe Deutfchlands aus Furcht, 
der neue Pabft möchte ihre alten fündlichen Bahnen erfchüttern, 
gegen ihn einzunehmen, und zu bewegen, ihm die Beftätigung zu 
verfagen, wovon’ jedoch das Gegentheil geſchah. Nun entwickelte 
Gregor aber eine Kraft, wie fie noch von Feinem Pabfte aus: 
gegangen war. Seine Vorfahren Fonnten weder der herrfchenden 
Simonie, noch dem fchändlichen Concubinate fteuern. Das Uebel 
hatte fich nod) vermehrt. Die Regenten felbft befürderten die Sts 
monie, In Frankreich wurde König Philipp befchuldigt, Daß 
er nicht nur für baares Geld fchlechte Leute zu Bifchöfen ernenne, 
fondern auch an der Plünderung der Klöfter Theil nehme. Der 
König verfprach den eingeriffenen Mebeln abzuhelfen. Defto fchlim: 
mer ſah es im'Deutfchland aus.) Kaiſer Heinrich IV. führte 
bei feinem Beneficien Handel auch) noch eine wüfte Lebensart, und 
maßte ſich an, ‚die Geiftlichen zw inveftiren. - Schon in feinem 
18. Jahre zeigte" Heinrich die Folgen eines in der Erziehung 
ganz verwahrlosten und doch feiner. Gewalt fi) bemußten Her: 
zend. Nicht zufrieden, zwei oder drei Beifchläferinnen zu haben, 
fhonte er in: feinen zuͤgelloſen Ausſchweifungen weder der jung⸗ 
fraͤulichen Unſchuld, n noch der ehelichen Treue. Die Unzucht machte 
ihn graufam. Er opferte ohne: Bedenken die Männer auf, deren 
Gemahlinnen er nicht anders rauben konnte. Seine Mitfchuldi- 
gen: und Bertrauten wurden gleichfalls zum Opfer, fobald fte nur 
im Geringften feine" Ausſchweifungen zu mißbilligen ſchienen. Da: 
bei befaß er die Kunſt der BVerftellung im hoͤchſten Grade, fo daß 
er häufige Thränen über den Tod Derjenigen vergießen Fonnte, 
die er doch ſelbſt feiner FERN treulofer * geſchlachtet 
hatte, | 
Die Simonie, dien Heinrich IV. bei Verleihung der: Kir: 
chen⸗Pfruͤnden beging, war mit einem noch größern Greuel ver: 
bunden, Man mochteriym auth die größte Summe für ein Bis— 
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thum- bezahlt haben, fo gewährte diefes doch Feine Sicherheit, wenn 
nicht. die fimonifchen Bifchöfe fich zu feinen fchandlichen Keiden- 
ſchaften brauchen. ließen; daher gewoͤhnlich nur die fehlechteften. 
Leute zu den wichtigften, Kirchenämtern befördert wurden.) Hein: 
rich IV. war ſo ſchlechten Charakters, daß nicht nur gottfelige 
Prälaten, ſondern ſogar ſeine eigene Mutter den Hof verließen. 
Dieſes machte ſo wenig Eindruck auf den verdorbenen Monarchen, 
daß er nur deſto ungeſcheuter den unordentlichſten Leidenſchaften 
ſich uͤberließ, die ganze Welt aͤrgerte, und zwiſchen der geiſtlichen 
und weltlichen Macht das ſchoͤne Band der Eintracht faſt ganz 
aufzuloͤſen drohte. Hieraus kann man nun leicht abnehmen, in 
welcher Verlegenheit Pabſt Gregor VII. mußte geweſen ſeyn in 
ſeinem feſten Entſchluſſe, die Geiſtlichkeit zu beſſern, wenn ihm 
nicht ein unerſchuͤtterlicher Muth‘ mit andern vortrefflichen Eigen: . 
jchaften eigen gewefen wäre. Heinrich ift uͤbrigens vielleicht 
darum doppelt zu. bedauern, weil: feine Erziehung in ihm einen 
ſo fchlechten Charakter entwickelte; denn bei einer beffern Erziehung 
‚ würde er vielleicht ein Hortrefflicher Regent geworden: feyn. Die: 
ſes beweifen feine hie und -da guten Wahlen feiner Diener, und 
das DBeftreben, das Verdienſt zu belohnen, wie fich dieſes defon: 
ders bei dem hl. Otto, Bifchofe von Bamberg, erwahret. Wer 
gen feiner Berdienfte hatte ihn. der-Kaifer in: feinen Dienft genom- 
men; wegen feiner DVerdienfte hatte ihm der Kaifer zwei: Bisthuͤ— 
mer angeboten, die er aber beide sausfchlug; "wegen feiner Ber: 
bienfte trug. ihm der Kaifer endlich das Bamberg an, 
und willigte ein, daß der. gewiſſenhafte Otto nach Rom reifen 
und die, päbftliche Zuftimmung einholen —— —* * 
Heinrich nicht immer fo. gut handelte! — | 

Gregor VIE, der fromm, gelehrt, ‚für, die Kicche eifernd 
und unerfchütterlichen Geiftes war, ließ den Geiftlichen die Wahl: 
entweder ihre Beifchläferinnen zu entlaffen, oder vom Altarsdienfte 
abzuftehen; die der Simonie Schuldigen entſetzte er; den welt⸗ 
lichen Fuͤrſten drohete er» gleichfalls mit dem Kirchenbanne, wo⸗ 
fern fie nicht von dem angemaßten Rechte: geiftliche Würden zu 
vergeben, bie Bifchdfe und Aebte mit dem bifchöflichen Stabe und 
Ringe, ald den Zeichen der geiftlichen Gerichtsbarkeit zu belehnen, 
abftehen würden, ‚Der Pabft zog fi) dadurch nicht wur den Haß | 
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Derjenigen zu, welche bon feinen. Defreten ‚betroffen waren, ſon⸗ 
dern er wurde auch in's Gefängniß geworfen, woraus ihn, aber 
das Volk befreite, 3u Worms ließ ihn der Kaiſer feiner Würde 
entſetzen; auch. fchrieb Heinrich einen ſehr fchimpflichen Brief an 
den Pabft, und nannte ihn nur den Moͤnch Hildebrand. Dar: 
aus entftand nun eine Verwirrung um die anderes. Heinrich 
wurde: auf: das Verlangen von 110 Biſchoͤfen vom. Pabfte mit 
dem Kirchenbann belegt. Der Kaifer demüthigte fi) zwar, aber _ 
nach erhaltener Kosfprechung wurde. er noch. ſchlimmer; es gab 
daher Gegen =Kaifer und Gegen-Päbfte Heinrich IV. ‚mußte 
allerdings vor feiner Losfprechung im Sabre 1077 ‚eine fchwere 
Prüfung ausftehen. Als er nämlich vernommen hatte: daß der 
Pabſt fich zur Reichs-Verſammlung nad) Augsburg begeben wollte, 


reiſſte ern dem Pabfte entgegen, um ſich zu retten. Der Pabft 


änderte nun feinen Entfchluß und begab ſich nach Canoffa, einer 
feften Burg: der Gräfin Mathildis an den Grenzen: von Par: 
ma. Der Kaifer langte endlidy auch dafelbit an, um ‚die Los 
fprechung zu. erhalten; denn die deutichen Fürften Hatten ihn bes 
drohet, ihn der Reichsverwaltung zu eutſetzen wenn er binnen 
Jahresfriſt nicht vom Banne losgeſprochen waͤre. Lange wider⸗ 
ſtand der Pabſt allem Flehen des Kaiſers und der Fuͤrbittenden; 


denn er traute dem Kaiſer nicht, und hielt feine Erſcheinung für 


einen plöglichen Zugend-Einfall, deffen Wirkung von Feiner Dauer 
ſeyn werde; er wußte, wie Heinrich im fächfifchen ‚Kriege ge— 
handelt, wie viel er werjprochen, und wie wenig er gehalten ‚habe, 
‘ überhaupt, wie charakterlos Heinrich ſey. Während. der drei— 
taͤgigen Unterhandlung mußte Heinrich mit bloßen Füßen, im 
leinenen Bußgewande, ohne Nahrung von Morgens bis auf den 
Abend im Umkreife der zweiten Burgmauer ſtehen, bis er am 
vierten Tage vom Banne losgefprochen wurde, Die Feinde Gre: 
gor's wiſſen diefe, -an ſich zwar harte und demüthigende Behand: 
lung nicht ſchwarz genug zu ſchildern, um: den Pabſt deſto tiefer 
hinabzuſetzen; allein man muß des Kaiſers Betragen dagegen 
halten. Luden, ein Proteftant, urtheilt ganz anders von diefem 
Borfalle, ald manche befangene Katholiken. „Der Auftritt zu 
Canoſſa ohne Vorurtheil und aus der Zeit heraus betrachtet, fagt 
tuden, bat nichts Unwuͤrdiges. Von perſoͤnlicher Feindſchaft 
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Gregor's gegen Heinrich war Feine Spur! Vielmehr erfcheint 
Gregor zwar als Bifchof freng, und als Haupt der Kirche un- 
beugfam, aber als Menfch nicht ohne Theilnahme. In der Art, 
mit weldjer er Heinrich zum GottessUrtheile lud, liegt etwas 
Erhabened, das, wenn nicht für ihn, doch gegen Heinrich zeugt, 
und das feine Wirkung nicht verfehlen zu können ſchien.“ 
Wie genau Pabft Gregor den Kaifer Fannte, zeigt der Er: 
folg; denn Heinrich hielt nicht Wort, es entftanden daher die 
größten Verwirrungen, und es gab, wie fhon gefagt worden ift, 
Gegen: Päbfte und Gegen: Kaifer. Gregor VIk,'von vielen 
Seiten bedrängte, begab ſich endlich um der Sicherheit" willen 
nad) Salerno, wo er bald ftarb und vor feinem Ende diefe Worte 
‚wiederholte: „Ich habe die Gerechtigkeit geliebt, und die Bosheit 
gehaffet, darum fterbe ich im Elende,‘ Die katholiſche Kirche 
feiert das Andenken Gregors als eines’ Heiligen dei 25, Mai. 
Dagegen wird er von feindfeligen Geſchicht-Schreibern fehr ver: 
unglimpfet, und wenn man dieſen glaubt, gibt e8 feinen größern 
Despoten, als diefen Pabft, welchen die Proteftanten ftattı Hilde: 
brand nur Höllenbrand zu nennen: pflegten; "aber deſſen un- 
geachtet Fünnen feine Feinde, wenn fie nicht gu boshaft und zu 
grobe Verlaͤumder find, ihm nicht abfprechen: daß er, ſtreng ge⸗— 
gen ſich, die löblichfte Abficht hatte, die Sitten der Geiftlichfeit 
zu verbeffern; fagen fie aber, die falfchen Ideen, welche er von 
den Vorzuͤgen ſeines Stuhles gehabt habe, haͤtten ihn zu unver— 
zeihlichen Fehlern verleitet, die durch die guten Beweggruͤnde nicht 
zu entſchuldigen ſeyen: ſo ſind in unſern Ta | 
nicht nur unter den Katholifen , fondern ſogar unter den Brote: 
ftanten aufgeftanden und haben es verfucht, den verunglimpften 
Gregor zu vertheidigem Es lohnt ſich allerdings‘ der Mühe, 
auch hier wenigftens einem dieſer Schriftfteller "eine ſolche recht: 
fertigende Stelle abzuborgen, um fo mehr, da, was irgend einem 
Pabfte zu Laft fällt, auch auf die ganze Fatholifhe Kirche pflegt 
bezogen zu werden. Herr Friedrich v. Kerz in feiner Schrift: 
‚Weber den Geiſt und die Folgen der Reformation. Zweite Aufl. 
— gr. 8. Mainz 1822. fchreibt ©. 23. u. fi alfo: 
„Schon vor Gregor war die Nothwendigfeit einer allge: 
_ meinen, Kirche nnd Staat durchgreifenden, Reformation der herr: 
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ichende und Lieblings-Gedanke der ganzen Chriftenheit. Der maͤch— 
tige Heinrich UL wollte fie verwirklichen, aber nur zu bald 
mußte er hier die Befchränktheit der weltlichen Gewalt empfinden. 
Mehrere Kaifer, wie diefer Heinrich, konnten Europa wohl ein 
Joch auflegen, was aber die Menjchheit bedurfte, war ein leben: 
diger Geift, der alle Nationen Europens auf’s Neue befeelte. Was 
fpäterhin, deutlich und entwickelt vor der Seele eines Gregors 
ſtand, ahnete dunkel fchon eben diefer Heinrich. - Seine Refor- 
mationd= Plane wollte er daher nur durch den Pabft in Ausfühs 
rung bringen laſſen. Aber als todtes' Werkzeug in der Hand 
eines Andern, oft abhängig von einem niedern, unreinen Intereffe, 
was, hätte ſelbſt ein Öregor noch leiften koͤnnen? Gar nicht, 
oder nur durch und: aus fich mußte er handeln, Das aͤrgerliche 
und leichtſinnige Betragen des charafterlofen. Heinrich's KV 
gab ihm bald die erſte Gelegenheit zu einem VBerfuche, jene Feſ— 
ſeln zu ſprengen, unter welchen die Menfchheit nun fchon ſo lange. 
geſeufzet hatte. Nichts iſt alberner, als der Vorwurf: daß eine 
allgemeine Weltherrfchaft, eine. Univerfal-Monarchie,.in dem. ganz 
rohen Sinne des Worts, in den Planen Gregor’s gelegen fey: 
Kein Pabft hätte eine folcheszu errichten vermocht: «Aber was 
damals der oberfte Priefter der Chriftenheit allein ‚thun. Ffonnte, 
und worin Gregor's ewiges Verdienſt beſtehen wird, wars zu 
verhindern, daß kein gluͤcklicher Despot, durch die Dummheit und 
Rohheit ſeines Zeitalters beguͤnſtiget, auf dem Nacken aller ge— 
beugten Nationen Europens eine eiſerne, alle Keime kuͤnftiger Cul— 
. tur zerdruͤckende Univerfal- Monarchie errichte. An sein -Gleichz 
gewichts⸗ Syſtem zwifchen den europäifchen Staaten Fonnte man; 
doch wahrhaftig damals nicht denken. Kein wirkfameres. und 
zweckmaͤßigeres Mittel bot ſich alfo dar: als blos einfiweilen ein 
ſolches ‚Gleichgewicht zwifchen der geiftlichen und weltlichen Macht 
zu begründen. Beruhete Ießtere auf angeftammter. Waffengewalt, 
„ Torgründete ſich die Erftere auf Wahrheit, Kraft und Stärfe des 
Geiſtes. Als Schöpfer der num auch uͤber die zeitlichen Verhälte 
niſſe der Chriftenheit wachenden und waltenden;hierarchifchen Macht 
war Gregor auch der Schöpfer von Deutfchlands kuͤnftiger Freis 
beit, und legte zugleich den Grund: zu dem ganzen nachmaligen 
europäifchen Staäts= und Völkerrecht. Mebrigens war eben bier 
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ſes herrliche, über alles Andere jo majeſtaͤtiſch hervorragende Ge— 
bäude der Hierarchie, welches im neueren Zeiten fo viele Wider: 
facher fand, deſſen fittliche Tendenz man fo oft’ angriff, und‘ wel 
ches fogar einige unberufene Fatholifche Schriftfteller als eine fchwere 
Landplage für ganz Europa darzuftellen ſich bemüheten, nebenbei 
zugleich auch) ein eben fo.nothwendiges als meifterhaftes Geräft, 
auf welchem die Völker Europens und ihre Beherrfcher zu einem 
höhern Grad von Entwicklung aͤchter Eultur und Humanität em: 
porfteigen follten, und welches fobann, wenn die Höhen glücklich 
erreicht wären, nöthigenfalls mit ganz frieblicher- Hand wieder ab: 
gebrochen werden Tünnte, 

„Indeſſen waren für Gregor VII die harten Zeiten * 
viel gebieteriſcher. Er ſollte der Wiederherſteller der entweihten 
Kirche, der Vater vieler verwaiften Voͤlker werden. Aber welche 
Mittel hatte er, die ſo unfriedlichen Gemuͤther zu beſaͤnftigen, die 
wilden gegen Geſetz und Ordnung ſich ſtraͤubenden Kräfte zu zuͤ—⸗ 
geln, dem Despotismus und der frechen Willkuͤhr der Koͤnige und 
Fuͤrſten heilſame Schranken zu ſetzen, die durch die ſchaͤndlichſte 
Simonie geſchaͤndeten und ſchon umgeſtuͤrzten Altaͤre wieder zu 
errichten, und die allgemeine Kirche dem offenbaren Untergang, 
an deſſen Rande fie ſchon ſchwebte, zu entziehen? Als ſichtbarer 
Stellvertreter des unfichtbaren Königs der Könige, ausgerüftet mit 
einer überirdifchen, fich noch jenfeits ‘des Grabes erjtrecfenden Ges 
walt mußte er jeßt auftreten. Nur im diefer, die ganze rohe Maſſe 
ungezügelter nody halb barbarifcher Nationen gleichfam darnieder 
donnernden Geftalt Fonnte er hoffen, von denfelben gehört zu wers ' 
den. Unter Heinrich IV. wurden Bisthümer und Abteien und 
alle geiftliche Würden öffentlich im Pallafte des Kaifers verkauft, 
und die Gefchichte weils nicht, ob mehr die Gottlofigfeit der Ver: _ 
fäufer, oder die Niederträchtigfeit der Käufer zu brandmarfen fey. 
Menn alfo Gregor die Befegung der geiftlichen Würden den 
Meltlichen zu entziehen fuchte, wenn er die Geiftlichen, die an 
Stolz, Herrſchſucht und Gefeglofigkeit den Weltlichen gleich kamen, 
völlig feinem Richterſtuhl zu unterwerfen fuchte, fo war dieſes 
das dringendſte Beduͤrfniß der wiederherzuſtellenden ganz geſunke— 
nen Kirchen⸗Zucht. Wuͤrde die Kirche noch laͤnger, wie Gregor 
ſich ſelbſt ausdruͤckt, von Hurern, Ehebrechern, Tobtfchlägern und 
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Geizhaͤlfen regiert,‘ welches aus ber ſchaͤndlichen Sitte geijtliche 
Pfründen zu erfaufen, hothwendig hätte erfolgen müffen, fo war 
nichts ſicherer, als daß die Kirche, fich felbft immer mehr und 
mehr entehrend, den Völkern endlich ein Graͤuel würde geworden 
feyn, und daß mit ihrem Falle vielleicht Religion und Chriften 
thum gänzlich aus dem Abendlande entflohen wären, und was 
Hätte” Alddann aus den europäifchen Halbbarbaren werden Fünnen, 
vielmehr werden müffen, wenn auch biefes letzte Band, wodurd) 
ihte Wildheit Fonnte und mußte gezuͤgelt werden, märe gänzlich 
zerriffen worden 7 dee 
„Eben fo mußte Gregor durchaus feinen Thron einige 
Stufen über alle damalige europäifche Königs » Throne. erheben. 
In jenem"eifernen Zeitalter, wo man nicht einmal bon der Moͤg⸗ 
tichkeit eines Staats⸗, Natur» und Voͤlker⸗Rechts einen Begriff 
hatte, wo Gewalt allein für Geſetz galt, wo Seder dag, was er 
thun Konnte, ſich auch zu thun erlaubte, wo der Mächtige nur 
ſtets feine" Korderungen, nie aber feine Pflichten Fannte, und dem 
Unterdrächten nur von feinen Pflichten, nicht aber von feinen 
Rechten zu reden erlaubt war, — welches Mittel würde der Bas 
ter der Chriftenheit "gehabt haben, den unterdruͤckten Voͤlkern zu 
Hilfe zu kommen, den Despotismus, der nie zerftürender dahin- 
ſchreitet, als in den Zeiten anarchifcher Verwirrung, in heilfame 
Schranken einzufchliegen; welche Mittel wären ihm zu Gebot ge- 
fanden, der gequälten Menfchheit einen einzigen Zufluchtsort zu a 
eröffnen, wo fie Schuß und Sicherheit gegen rohe MWildheit und 
blutige Unterdruͤckung finden konnte Rendlich jene koſtbaren Keime 
der edelſten Fruͤchte in den ſchuͤtzenden und erwaͤrmenden Schooss 
der Kirche niederzulegen, und in dieſem Heiligthume gegen die ver— 
heerenden Stuͤrme jener kalten erſtarrenden Jahrhunderte zu be— 
wahren? Mit einem Worte, Gregor VH. war dad Beduͤrfniß 
feines Zeitalterd, und wäre Er, der große verfannte Mann, der 
Tauben⸗Einfalt mit Schlangen Klugheit vereinte, nicht erfchienen, 
fo war e8 um Europa, feine Cultur, feine Veredlung, Furz, um 
alle die ſchoͤnen, mannigfaltigen und reizenden Formen geſchehen, 
in welchen unſere ganze Humanitaͤt in dieſem von der Natur ſo 
beguͤnſtigten Welttheile einſt auftreten ſollte.“ 
Dieſe Stelle iſt rechtfertigend genug für Gregor VII, aber 
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auch befhämend genug für jene Schwächlinge, welche Eräftig zu 
ſeyn wähnen, wenn fie auf den großen Pabft recht losziehen, den 
zu rechtfertigen felbft, wie ſchon gefagt ift, proteftantifche Gelehrte 
es für Pflicht gehalten haben, und von welchem Johann von 
Müller fagt: „Er war ftandhaft wie ein Held, klug wie ein 
Senator, -eifrig, wie ein Prophet, und untadelhaft in feinen ©its 
ten.“ Dieſes Zeugniß gaben ihm die Gardinäle, die ihn zum 
Pabft gewählt haben, und fagten: „Er fey flark im. Unglüde, 
gemäßigt im Glücfe, mit guten Sitten ausgeziert, zuͤchtig, befcheis 
den, nüchtern, Feufch, freigebig 20.‘ Dieſes Zeugniß gab ihm 
das Volk, welches feinen andern zum Pabfte haben wogte, als 
den Erzdiakon Hildebrand. 

Die Feinde des Coͤlibats, d. i. des FR Standes. der 
Tatholifchen Geiftlichen in. -höhern Weihen, erheben zwar, immer 
noch ihre Stimmen gegen Gregor VH. wegen: feines ffrengen 
Gefeßes, vermöge deifen die Geiftlichen entweder: ihre Gonfubinen 
entlaſſen, oder allen geiftlihen WVerrichtungen: entfagen. mußten. 
Auch diefe weifet der ſchon angeführte Luden zurecht, wenn: er 
fchreibt: ,, Fragen wir, wodurd Gregor zu der Berordung bes 
flimmt worden ſey, fo ift für unreine Zwecke etwas Haltbares 
nicht aufzufinden. Ihn hat zuerſt, wie es fcheint, die Ueberzeu⸗ 
gung geleitet: ein wahrer Prieſter muͤſſe die Luſt des Fleiſches 
bewaͤltiget haben, und in wahrer Gott-Ergebenheit, ein Muſter 
jeglicher Tugend und jeglicher Aufopferung koͤnne er nur vor dem 
Volke ſtehen, wenn er von gemeinen Begierden frei, nur dem Hei⸗ 
(ande zu leben ſcheine und feinem heiligen Berufpz und. zweitens 
der Meinung: daß die Kirche. nie frei werden kann von, den. Bar- 
den weltlicher Macht, ſo lange ihre. Diener, in unfirliche Ver 
hältniffe verwicelt, Zwecke verfolgen müßten, welche in dem Ge⸗ 
biete der weltlichen Macht liegen. Selbſt eine Neben-Abficht- kann 
Gregor kaum gehabt haben. Was hingegen. das Zweite.betrifft: 
"die Ehelofigfeit der Geiftlihen an und, für ſich, fo, enthält ‚des 
Apoſtels Wort: daß es beffer fey zu beirathen als Brunft zu lei⸗ 
den, gewiß eine große Wahrheit, aber es folgt nicht, daß ein 
Jeder, der nicht heirathet, Brunſt leiden muͤſſe. Auch haben Die⸗ 
jenigen im Allgemeinen vollkommen Recht, welche die Eheloſigkeit 
darſtellen, als gegen Gott und Natur; daraus folgt aber nicht, 
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daß nicht einzelne Menfhen und einzelne Menichen« Klaifen ebes 
108 bleiben dürften. Gott und Natur würden fonft mit ſich ſelbſt 
im Widerfpruche fiehen. Die Annahme aber, daß nothwendig 
Unzucht mit Ehelofigkeit verbunden fey, fcheint weder von großer 
Sittlichfeit zu zeugen, noch von großem Glauben an die fittliche 
Kraft des Menſchen. Werden Menfchen der Herrfchaft des Ge: 
ſchlechts-Triebes unterwirft, der macht ihn zum Thiere, und, ent: 


bindet ihn der Tugend. ‚Endlich leidet es feinen Zweifel, daß das 


Heilige der Religion gar würdig in den Händen, eines. verheirathes 
ten Mannes verwaltei, und die Wahrheit: der Religion gar ſchoͤn 
aus dem Munde eines. verehelichten  Predigers verkündet ‚werden 
kann; aber unläugbar koͤmmt der Geiftliche als Hausvater , die. 
Sorge für Weib und Kind: nicht gerechnet, in ‚eine Stellung zur 
Geſellſchaft, die feinem: großen Berufe, leicht. in eben dem Maße 
nachtheilig werden mag, in welchem. fie ibm Annehmlichkeiten ges 
währt. Es ſcheint ſonach auf befondere Umftände begründet in 
den Begebenheiten der Gejchichte, anzukommen, ob die ‚Ehe oder 
die Eheloſigkeit der Geiftlichen den Vorzug verdienen. | Und ſehen 
wir nun auf die Verhältniffe jener Zeit, im welcher Gregor VII. 
die, Ehelofigkeit der Geiftlihen zum: Gefege machte, fo kann man 
nicht umhin, ſie für diefe Verhältniffe als heilfam und vortrefflich, 
‚ja als nothwendig anzuerkennen. Zuvoͤrderſt wurde die Keufchheit 
von. Hohen und Geringen als eine Tugend angefehen, welche man 
an den Geifilichen fordern: zu koͤnnen meinte. "Daher ſetzte der 
Pabſt ſeine Verordnung ſo leicht durch, weil die Stimme der 
Voͤlker ſich fuͤr ſie erklaͤrte. Ferner wurde durch das Geſetz der 
Eheloſigkeit, bei der ſteigenden Anmaßung und dem wachſenden 
Drucke des Adels, der Tugend, dem Geiſte und: der Gelehrfame 
keit die Möglichkeit bewahrt, Einfluß in der menſchlichen Gefells 
{haft zu erhalten, und. das Hoͤchſte des Lebens zu fördern, Denn 
hätte Die eingeriffene Sitte: der Geiftlichen weiter sum fich gegrife 
fen, fo würden die Adeligen bald alle geiftlichen Stellen an ſich 
gebracht, und, wie andere Güter und Aemter, erblic) gemacht: has 
ben ꝛc.“ Die deutfche Geiftlichkeit Hat fich daher felbft gebrandmarkt, 
wenn fie gegen Jene fich gleichfam in Aufftand erklärte, welche fich 
"berufen fühlten, das Gefet des Coͤlibats, welches Gregor nicht 
erft einführte, fondern nur vollzogen -wiffen wollte, zu handhaben. 
Reihenfolge der Pabſte. | 80 


466 


Daß Gregor VIL das Geſetz des Edlibats nicht erſt eins 
führte, haben wir bisher fchon mehrmal zu erinnern Gelegenheit 
gehabt. "Wir wollen noch einen Zeugen aufführen, welcher gerade 
zu jener Zeit lebte, es ift der berühmte Lambert von Afchaffens 
burg, der in feinen Annalen zum Sahre 1074 zeugt: „Gregor 
babe in häufigen Kirchen DVerfammlungen befchloffen, daß, den 
Unordnungen der alten Kirchen-Geſetze gemäß, die 
Priefter Feine Weiber haben. follten, diejenigen, welche fie hätten, 
foßten fie entweder entlaffen, oder fie follten abgefetst werden. 

Gregor VII Hatte in feinen leiten Lebensjahren nod) harte 
Prüfungen auszuftehen. Heinrich IV. kam im Jahre 1081 vor 
Rom, und belagerte diefe Stadt, in welcher der Pabft eingefchlofs 
fen war, bis zum Sabre 1083. Im’ legt genannten Jahre bes’ 
mächtigte ſich Heinrich eines Theiles der Stadt, und erbot ſich 
zur Ausföhnung mit dem Pabfte, ‚wenn ihn’ diefer nur als Kai— 
fer Erönen wollte, Gregor feiner Seits verlangte, Heinrich 
follte zuvor Gott und der Kirche Genugthuung leiſten. Als im 
Jahre 1084. Heinrich durch. Hülfe der Römer Herr von Rom 
wurde, flüchtete ſich der Pabft in die Engelsburg, die nun be: 
lagert wurde, Heinrich, " nachdem ver fi) vom Gegenpabfte 
Elemens hatte kroͤnen laffen, verließ zwar die Stadt, ließ aber 
die Belagerung der Engeldburg fortfegen. Dem eingeſchloſſenen, 
aber in feinen Entjchlüffen unbiegfamen Pabſte kam zwar Ro⸗ 
bert, Herzog der Normannen, zu Huͤlfe, feine Truppen begiens 
gen aber zu Rom ſolche Ausfchweifungen, daß die Gothen und 
Vandalen es Faum Ärger gemacht hätten.! Gregor verließ das 
ber Rom,’ begab ſich nach Caſſino und von da nad) Salerno. 
Hier fiel er in eine Krankheit, 'an welcher er den,25. Mai 1085 
ftarb. Drei Tage vor feinem Tode hatte: er Ale vom Banne 
losgefprochen, nur den Kaifer Heinrich, den. Gegenpabft Cle⸗ 
mens und ihre NRathgeber und Helfer nicht. Seine legten Worte 
waren: bie oben fchon angeführten: „Ich habe die Gexechtig— 
keit geliebt, und.die Bosheit gehaffet, darum fterbe 
ih im Elende.“ Nach diefen. Bein gab Gregor vil ei 
sten Geift pe 
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Anhang: 


Sofal und Verfonal-Beftand der Fatholifchen Kirche auf 
dem ganzen Erdtreiſe 





Auf dieſen Felſen will Ich meine Kirche bauen, und die Pforten 
der Hölle werden fie nicht überwältigen. Matt h. XVI. 18, 


Zn zwei Bänden. 
Zweiter Band,- 


Fünfte viel AuremmOnte und vermehrte Auflage. 


Würzburg 1842, 
Drud und Verlag der — Et ling er'ſchen Verlagsbuchhandlung. 


Be A 





160) Victor II, von Benevent, aud dem Hauſe 
der Herzoge von Kapua, wurde erwählt. im. Sabre 
1086, und verwaltete die Kirche 1 Jahr, 3 Monate und 
24 Tage. 


Er hieß zwar Deſiderius, und war Abt vom Berge Caſ⸗ 
ſino. Er war ber Erſte von den drei Männern, welche Gregor 
° VI. vor feinem Tode ber päbftlichen Würde für würdig erklärt 
hatten. Er war der päbftlihen Würde um fo würdiger, je mehr 
er ſich weigerte, diefelbe anzunehmen. Denn obſchon man mit 
allem Ernfte in ihn gedrungen hatte, die Regierung. der Fatholifchen 
Kirche zu übernehmen, ſo blieb er doch unbeweglich. Es verging 
ein ganzes Sahr, big man zur Wahl eines neuen Paoftes fchritt. 
Man berief den Abt Defiderius neuerdings nad) Rom, um der 
durch den After-Pabft Guibert, der fi) Clemens III. nannte, 
bedrängten Kirche wenigftens mit feinem Rathe beizuftehen. Er 
fam zwar; ald man ihn aber wieder erfuchte, die päbftliche Würde 
anzunehmen, Fonnte das Bemühen bis. in die Nacht hinein ihn nicht 
zur Bewilligung bewegen; am folgenden Tage, dem Pfingitfefte, 
wiederholte man die nämliche Bitte; aber eben fo fruchtlos; ‚end: 
lich ergriff man ihn, und Brachte ihn in die Kirche der heil. Lu— 
cia, und ermwählte ihn förmlich zum _Pabfte, und er hieß nun 
Victor III.; aber nad) wenigen Tagen mußte er Rom verlaffen, 
da die Anhänger RE Kaifers Heinrich IV. die Oberhand hats 
- ten, und den Gegenpabft Guibert unterftüßten. Victor II. 
legte num zu Terracina das Kreuz, den Talar und alle päbftlichen 
Ehrenzeichen ‚nieder, und begab fich wieder in fein Klofter, wo 
er ein Jahr verweilte, ohne Semanden vor ſich zu laffen. Victor 
willigte doc) endlich darein, daß er zu Rom in der Peters Kirche, 
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woraus man den After Pabft Guibert vertrieben hatte, feiers 
lid) eingeweihet wurde. Ob er ſchon fi) nur wenige Tage in 
Rom aufhielt, und wieder nad) Caſſino zurückkehrte, fo waren 
ihm doc) die Angelegenheiten der Kirche feine Hauptforge. Gegen 
die Saracenen, welche das yäbftliche Gebiet bedrohten, fammelte 
er eine Armee beinahe aus allen Völkern Italiens, gab ihnen bie 
Fahne deö heil. Petrus nebft der Verficherung: die Nachlaffung 
ihrer Sünden zu erhalten, und ließ fie unerfchrocfen gegen Afrika 
aufbrechen. Die Saracenen wurden gefchlagen, und, erlitten ftarfen 
Berluft. — Da Victor I. zu Ront feinen ruhigen Beſitz neh— 
men Fonnte, fo berief er ein Concilium nad) Benevent, auf wei⸗ 
chem erden AfterePabft  Guibert in den’ Kirchen-Bann that 
und ihn feines Erz-Bisthumes entfeßte; auch den Erzbifchof Hugo 
son Lyon, welcher Unruhen, geftiftet hatte, um Pabſt zu werden, 
ſchloß er aus der Gemeinfchaft der Kirche, aus, ‚und erneuerte_die 
Defrete Gregor's VII. gegen die Laien-Inveſtitur. Noch ehe 
das Concilium geendiget werden, fonnte, ‚erfranfte der Pabſt; er 
ließ fic) daher wieder nach Caffino bringen, fein Grab, zubereiten, 
und 3 Tage darnach — den 16. September 1087 — ftarb. er. 


161) urbanus IL, geboren zu Rheims oder zu 
Chatillon sur Marne, Sohn des Eucherius, Herrn von 
Lagers bei Rheims, wurde erwählt im Jahre 1088, 
und verwaltete die Kirche 11 Jahre, 4 Donate und 
18 Tage, 


Da die Cardinaͤle zu Rom wo der After Baby Guibert 
BY” die Oberhand hatte, fich zur Pabſt—⸗ Wahl nicht mit Sicher⸗ 
heit verſammeln konnten, ſo kamen ſie nach geſchehener Verab⸗ 
redung zu Terracina zuſammen, und waͤhlten Otto, den Car—⸗ 
dinal und Biſchof von Dftia, einen von jenen Drei, welche Gre⸗ 
gor VII. fchon des Pabſtthumes würdig erklärt hatte, Die Wahl 
des neuen Pabftes, der fih Urban I. nannte, wurde in ber, 
ganzen Ehriftenheit mit Freuden aufgenommen. 


Obſchon Urban II. ‚vielfältig ‚ ‚befonders durch den: "Gegen, 


pabſt Guibert beunruhiget wurde, fo unterließ ex doch. nichts, 
was dahin zweckte, die Ketzereien zu unterdruͤcken, die Spaltun⸗ 
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gen, die ungeiftlichen. Belehnungen und andere Mißbräuche zu 
hemmen, — Neben der Keßerei Berengar’s, von welchem oben 
fihon weitlaͤufige Nachricht gegeben worden ift, trat nun Roſce— 
lin, Canonifus zu Compiegne mit Behauptungen über die Trini— 
taͤtslehre auf, welche eigentlid) nur. Folgerungen des in der Ende 
lichfeit befangnen Berftandes gegenüber des Geheimniffes der Of: 
fenbarung find. Er fol nämlich geäußert. haben: „Wenn die 
drei Perfonen nur Ein Wefen bilden (una tantum res) und 
nicht drei für fich verfchiedene Dinge, wie 3 Engel, 5 Seelen, 
fo aber, daß fie dem Willen und der Macht nad) Eins find, fo 
ift auch der Vater und der heil, Geift ‚mit dem Sohne Menfch 
geworden.’ Er... Anfelm widerlegte ihn auf der Synode zu 
Soiffons und drachte ihn zum Widerrufe. Anſelm wurde der 
Nachfolger feines Lehrers auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle zu Can⸗ 

telberg oder, Canterbury, hatte aber von dem Könige Wilhelm 
dem Rothen in England viel zu leiden. Vorſehend, daß er die 
Mißbraͤuche nicht heben. Eönnte, begab er fich nach Rom, und: er: 
hielt vom Pabfte die Verſicherung feines: Schußes, ‚Urban IL, 
fchrieb wirklich einen: ſehr eruſthaften Brief an den König von 
England, und ermahnte ihn: den. Erzbifchof von: Ganterbury in 
alle feine Gerechtfame wieder einzufegen, deren, feine Vorfahren 
bis dahin 'genoffen hatten. Auch der heil. Anſelm fuchte dur) 
ein Schreiben feinen aufgebrachten König zu befänftigen. Ber: 
gnuͤgt in dem Klofter zu unſerm Erlöfer in Kalabrien, wohin Ans 
felm ſich begeben hatte, .bat.er den Pabſt, feine Abdankung zu 
genehmigen, welches aber nicht geſchah. Im Dftober des Jahres 
1098 verſammelte Pabſt Urban IL zw Bari ein Concilium, um 
an der Vereinigung der Griechen zu arbeiten. Anſelm mußte 
dieſem Concilium auch beiwohnen, und zeichnete ſich durch Stärke 
und Gruͤndlichkeit ſo aus, daß er die Griechen uͤber den erhobe— 
nen Disput vom Ausgehen des heil. Geiſtes zum Stillſchweigen 
brachte. Wir beſitzen noch ſeine vorgebrachten Beweiſe fuͤr die 
katholiſche Wahrheit in ſeiner Abhandlung de processione Spi- 
ritus Sanecti. Anſelm hatte nicht: ſobald ausgeredet, als das 
Concilium die Sacht dieſes Heiligen unterſtuͤtzte. Man ſprach 
ſehr viel von dem ſimoniſchen Verfahren des Koͤnigs von Eng⸗ 
land, der die erledigten wrtamer zu beſetzen verbot, um 0m 
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Einkünfte zu genießen; von den Bebruͤckungen, welche die Kirchen 
von ihm erduldeten; von den Verfolgungen gegen den Erzbifchof 
von Canterbury, * ſein Heil in der Flucht ſuchen mußte; von 
der unverbeſſerlichen Hartnaͤckigkeit des Königs im Boͤſen, nach: 
dem er ſo oft gewarnt worden war. Das Concilium war der 
Meinung: man ſollte gegen den Koͤnig von England mit der 
größten Strenge verfahren, und der Pabſt war entſchloſſen, dens 
felben von der Gemeinfchaft der Kirche auszufchliegen; allein der 
heil. Anfelm, welcher bisher ein tiefes Stillfehweigen in feiner 
und feiner Kirche Angelegenheit beobachtet hatte, warf fich in dem 
Augenblicke, wo vom Kirchen-Banne die Rede war, zu den Füßen 
des Pabftes, und bat für feinen Verfolger, von welchem er nicht 
die geringfte Schonung zu erwarten, der ihn durch Schleichwege 
und Gewalt unterdrückt hatte, mit einer Rührung, welche alle 
Anwefenden in Verwunderung ſetzte. Der fürchterlihe Ausfpruch 
unterblieb; doch wurde der König bedroht, in einem Concilium 
zu Rom ercommunicirt zu werden, wenn er daß gegebene Verger- 
niß nicht wieder gut machte; allein der König fuchte nur Zeit zu 
gewinnen, um der an ihn gemachten Forderung auszuweichen. 
Pabft Urban I, welcher gegen den heil. Anfelm die’ größte 
Hochachtung offenbarte, auf dem Concilium zu Bart ihn ald Va—⸗ 
ter und Meitfter aufforderte, den Griechen zu antworten, nahm 
den Verfolgten mit nad) Rom, wo er die ausgezeichnetften Ehre: 
Erweifungen allgemein empfieng. In dem Concilium, welches 
Urban II im Zahre 1099 zu Rom hielt, zeichnete ſich der heil. 
Erzbifhof Anfelm abermal zu feinem größten Ruhme aus. Von 
Rom: begab er ſich nach Lyon, wo er fi) ‚heilig und nüßlich be— 
fchäftigte. Nach dem unglücklichen Tode des Könige Wilhelm 
des Rothen, der auf der Jagd getödter worden war, wurde 
Anfelm zwar nad) England berufen, und freudenvoll empfan⸗ 
gen, allein der neue König, Heinrich I. fehte ihn bald wieder 
in die größte Verlegenheit, welche abermal erneuert wurde, nach⸗ 
dem Anfelm ihm Krone und Frieden erhalten hatte, Anfelm 
begab ſich zur Herftellung des Kirchen: Friedens im Jahre 1103 
zum Pabfte Paschal IE nad) Rom, wohin auch der König einen 
Gefandten ſchickte. Der Pabft entfchied gegen den König, diefer 
aber verbot dem Erzbifchofe die Rückkehr nach England. Das 


> 


Benehmen bed Pabſtes hatte doch bie gute Wirkung, daß der 
König fo gerührt wurde, daß er den Erzbifchof einlud, nad) Eng- 
Iand zurückzukehren; und Pascal 1. gab dem heil. Anfelm, 
‚welcher fich nach Bec, wo er früherhin Abt gewefen war, bege- 
ben hatte, nicht nur ehrenvolle Aufträge, fondern erlaubte ihm‘ 
auch, Denjenign, welche vom Könige Heinrich die Inveſtitur, 
d. i. die Einfegung in die Kirchen Pfründen erhalten hatten, mie: 
ber in die Kirchen = Gemeinfchaft aufzunehmen.  Anfelm Fonnte 
von biefer Einladung nicht fogleich Gebrauch machen, weil er frank 
war. Dem Könige, welcher verfprochen hatte, alle, feiner Kirche 
-entzogenen Güter wieder zurückzuftellen, die den Kirchen von feis 
nem Vater aufgelegten Abgaben aufzuheben, und von der Inve— 
ftitur durch Ring und Stab 1) abzuftehen, gab der heil. Anfelm 
die Verficherung: daß die Aufhebung der Inveftituren der dem 
Monarchen fchuldigen Ehrfurcht und dem Gehorfame der Präla- 
ten nichts benehmen würde. Anfelm ftarb den 21. April 1109, 
und wurde vom Pabfte Clemens XI. im Sahre 1720 dem Ber: 
zeichniffe der Kirchen-Lehrer einverleibet. AR 

Unter dem Pabfte Urban II. fingen die Kreuzzüge an, 
um den bedrängten. Chriften in den heiligen Ländern Beiftand zu 
leiſten, und die heiligen Derter den Händen der Ungläubigen wie: 
der zu entreißen. Diejenigen, welche fich verpflichteten, den Kreuzs 
zug oder den heil. Krieg mitzumachen, trugen ein rothes Kreuz 
auf der rechten Schulter; fie erhielten Befreiung von der etwa 
verdienten Kirchen-Buße, und die Sicherheit der Güter unter dem 
Schuße der Kirche, fo lang der Kreuzzug dauern würde. . Die 
Anzahl bei'm erften Kreuzzuge war fehr groß; die Kriege wurden 
bald mit glücklihem, bald mit ungluͤcklichem Erfolge. geführt, bis 
endlih gar alle Früchte derfelben wieder. verloren gingen. Die 
Hauptfchuld alles Verluſtes trägt Die Uneinigkeit, Ueppigkeit und 
Habfucht der Chriften. Den erften Grund zu den Kreuzzügen 
hatte ſchon Pabft Gregor VII. gelegt; ja fchon vor ihm war 





1) Der Ring jeigt die geiftfiche kan, der Stab die AR 
Gewalt an; was alfo Beides von feinen — Herrn ges 
geben werden Kann. 
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die Idee diejed Unternehmens von Sylvefter II. ausgefprochen;, 
Victor Ill hatte bereit zahlreiche Schaaren „„sub remissione 
peccatorum'omnium“ zum eh gegen die Saracenen nad) 
Afrika gefchickt. 

Sobald das Shilftenthuie über das gelobte Land hinaus ver: 
breitet war, trugen die Chriften ein großes Verlangen nach. den 
durch. die Gegenwart Chriſti geheiligten Dertern; die Wallfahre 
ten dahin wurden daher häufig; fie vermehrten fich, fobald Con: 
fiantin der Große mit Beihhlfe feiner frommen Mutter Hes 
lena und durch Mitwirkung des Bifchofes Makarius zu Je 
rufalem das heil. Grab hatte reinigen und zieren, einen pracht: 
vollen Zempel in: der Nähe der Grabes- Höhle aufführen laſſen, 
daſelbſt nach Ehriften - Meife gebetet, und ftehend mit frommer 
Demuth und Andacht eine Rede zur Merherrlichung des heiligen 
Grabes sangehört hatte. Won allen Ländern firömten die frommen 
Pilger nad) Jeruſalem; allein: im Jahre 637 mußte die heilige 
Stadt den Feinden der chriftlichen Religion, den Anhängern Mus 
hamed's übergeben werden. ; Die Chriften: behielten »zwar ver⸗ 
möge eines Vertrages, welchen der Patriarch Sophroniuß mit 
dem Chalifen Omar abgefchloffen hatte, die Freiheit des Gottes: 
Dienftes in allen bisherigen Kirchen; durften aber Feine neue mehr 
bauen, Feine Kreuze, welche die Muhamedaner als Zeichen ber 
Abgötterei verabfcheuen, auf ihren Kirchen aufrichten, Feine öffent: 
liche Prozeffionen halten, die: Glocken bloß anfchlagen, nicht” Täu= 
ten, feinem Ehriften wehren, das: Gefeg Muhamed’s anzuneh⸗ 
men, mußten den Mufelmännern die größte Ehrfurcht erweiſen, 
fi) von ihnen durch Namen, Kleidung und Gebräuche gehörig 
unterfcheiden, den: Chalifen als ihren Oberherrn zu erkennen und 
ihm die Kopffteuer bezahlen. Die Ehriften aus Europa ſetzten 
nun ihre Walfahrten nach Serufalem: fort; Der heil. Willis 
bald, Biſchof von Eichftädt, verrichtete im Jahre 786 die Walls. 
fahrt mit fieben. Gefährten. Die. Chriften, welche unter muhames 
danifcher Herrfchaft wohnten, mußten zwar manches Bittere lei: 
ben; Karl d. Gr. unterftügte fie aber durch reichliche Almoſen, 
und fein Sohn Ludwig der Fromme, fowie Ludwig der Deuts 
fche, liegen fogar zur Unterftügung der morgenländifchen, Chriften 
in Deutfchland Steuern erheben. Der faracenifche Fuͤrſt Harun 
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al Raſchid Hatte fo große Hochachtung gegen Karl db. Gr, 
daß er ihm fogar die, Schüffel zum heiligen Grabe ſchickte. Die 
Sache nahm aber nach und nad) eine andere Wendung, und die 
Mallfahrten in's gelobte Land wurden immer gefährlicher. Seit 
dem Jahre 1010 wurden gegen die Chriften Gewaltthätigfeiten 
ausgeuͤbt; und die Pilgrime mußten einen beträchtlichen Preis 
für den Eingang in Zerufalem bezahlen. Nichts hielt darum 
die Chriſten von der Wallfahrt nad) Serufalem ab. Selbſt die 
Bifchöfe machten die Anführer. So zogen im Jahre 1065 7000 
Pilgrime aus Deutfchland unter Unführung des Erzbifchofes Sieg: 
fried von Mainz, der Bifchdfe Günther von Bamberg, Otto 
von Regensburg, und Wilhelm von Utrecht nach Serufalem. 
Shr Zug war fo anſehnlich und prächtig, dag man von allen 
Seiten herbeilief, um ihn zu fehen; allein faum hatten fie das 
Gebiet der Ungläubigen betreten, fo wurden fie ſchon von 12,000 
raubgierigen Arabern überfallen, und mußten fi) verfchanzen. 
Mider Vermuthen würden fie von türkifchen Truppen befreiet, 
und für einen feftgefeßten Preis ficher nach Serufulem begleitet, 
wo fie große Summen zufammenfchoffen, damit die zerftörten Kir— 
chen wieder auferbanet: werden fünnten. Auf ihrer Rückkehr kamen 
-fie nad) Stalien, wo fie ihr erlittenes Ungemad)y und die Grau: 
famfeit der Feinde des chriftlichen Namens mit den lebhafteften 
Farben ſchilderten. Pabſt Gregor VII wurde fo gerührt, daß 
er fi) mit dem Gedanken befchäftigtes den bedrängten Chriften 
mit bewaffneter Macht zu Hülfe zu kommen; allein er fonnte den 
Plan zum Kreuzzuge nicht ausführen. Sndeffen nahmen die Bes 
drängniffe der Chriften noch mehr und mehr zu, als im Jahre 
1070 die Seldfchufifchen Türken Herren von Serufalem wurden. 
Die größten Gräuel wurden nun begangen, und Ehriften mußten 
die entehrendften Mißhandlungen erdulden, die Pilgrime, welche 
das Goldftäck für den Eintritt in Serufalem nicht bezahlen Fonn- 
ten, famen vor den Thoren diefer Stadt in großer Zahl vor Hun— 
ger und Blöße um. Ein Priefter, Peter vom Antiens, der fruͤ— 
ber Einfiedler war, hatte im Sahre 1093 fich von Allem über: 
zeugt, wie Die Chriften täglich gedrückt wurden, und was fie lit: 
ten. Er eilte nad) Rom zum Pabfte Urban H., dann über die 
Alpen zu allen Fürften, Prälaten und zu allem Wolfe, und er: 
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regte Überall durch feine fchaubderhaften Schilderungen das Mit— 
leid gegen die unglücklichen Chriften im Morgenlande, Pabſt 
Urban U. unterftüßte nach Kräften das Bemühen des. theilnehs 
menden Peter von Amiens. : Bei einer Verfammlung von mehr 
ald 300 Biſchoͤfen und Aebten, einer unzähligen Menge. von Geiſt⸗ 
lichen und Laien zu Clermont in Auvergne im Sahre .1095 hielt 
Urban 11. auf freiem Felde. eine. fo -eindringende Rede, daß ihn 
die ganze Derfammlung unterbrach und mit. Einer Stimme rief: 
Gott will es! Gott will ed! Nachdem e3 wieder fiill gewors 
ben war, erhob der Pabft wieder feine Stimme und fprach: „Es 
gehen die. Worte der Schrift in Erfüllung: Wo aud) nur Zwei 
oder Drei verfammelt find in meinem Namen, werde id) mitten 
unter ihnen feyn. . Denn nur des Herrn, Einwirkung machte es 
möglich, -daß der gleiche Eifer fi) erzeugte .in Euch Allen, und 
das gleiche Wort ausgefprochen wurde von jedem Einzelnen. So 
möge denn das Wort: Gott will es! Euer Feldgefchrei feyn 
in jeder Gefahr, welche Ihr übernehmet für die Lehre Chriſti; 
das Kreuz aber Euer Zeichen zur Kraft und zur Demuth. Der 
Fluch des apoftolifchen Stuhles fol Jeden treffen, der fich unters _ 
fängt, das heilige Unternehmen zu hindern; fein Beiftand dagegen 
im Namen des Herrn Eure Bahn ebnen, und Eud) geleiten auf 
allen Wegen.“ 

Es wollte nun Alles den überall gepredigten Kreuzzug mits 
machen, aber nicht alle aus reinem Beweggrunde; daher ſchon 
der erfte Zug von 200,000 Menfchen theild unterwegs von Hun⸗ 
ger und Elend oder durch bewaffnete - Einwohner ald Raubgefindel 
aufgerieben wurde, theild da die verfchiedenen Nationen unter ein= 
ander uneind geworden und fic) getrennt hatten, von ben Türfen 
mit ihrem Anführer Walther von Habenihts — Gautier 
Sans- Avoir — vernichtet, oder in die Gefangenfchaft und Sflas 
verei gefchleppt wurden, und nur. Peter von Amiens mit höchs 
ſtens 3000 Menfchen Rettung durch — und bei den Griechen 
fand. Es folgte aber im Jahre 1096 unter Anführung des Gra⸗ 
fen Gottfried von Bouillon und anderer tapferen Ritter 
ein weit fürchterlichered Heer, deſſen Anzahl, mit Inbegriff : der 
Meiber, Kinder und Geiftlichen ſich auf 600,000. Menfchen be: 
lief Es war dem Kaifer Alexius zu Conftantinopel nicht zu 
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verargen, wenn eine ſo fuͤrchterliche Menſchenmaſſe ohne gehoͤrige 
Disciplin ſeine Aufmerkſamkeit erregte. 

Das Kreuz-Heer litt im Jahre 1097, wo der Krieg gegen 
bie Türken begann, manche Unfälle ſowohl durd) die Türken, als 
durch die Streitigkeiten der. chriftlichen Befehlshaber unter fich, 
durd) die Raubfucht des Volkes und die natürlichen Feinde Hunz 
ger und Elend, und hätte faft den Muth verloren; es machte 
doc) nad) und nach glückliche Fortfcehritte, und am 15. Julius 
1099 wurde. Serufalem, nach 3Itägiger Belagerung, im fchrec- 
lihften Sturme erobert, und von 70,000 Saracenen blieben nicht 
fo viele am Xeben, um die Ermordeten zu beerdigen. Die Wall: 
fahrtsbruͤder, endlich des Mordens und Plünderns müde, legten 
die Waffen ab, reinigten fi) vom Blute der Erfchlagenen, zogen 
mit bloßem Haupte und. barfuß unter Lobgefängen zur Leidens: 
und AuferfiehungssKirche. Feierlich wurden fie hier von den Geift- 
lichen, welche während ded Sturmed mit den Chriften von Se: 
rufalem » Herr, erbarme Dich unfer!« fangen, empfangen, 
befonderd Peter von Amiens, der ihnen vor 5 Jahren Hülfe 
zugefichert hatte. Alle Pilger weinten vor Freuden, konnten fic) 
nicht fatt fehen an den heiligen Stätten, befannten ihre Sünder, 
und -gelobten mit lauter Stimme Beflerung ihres ‚Lebens; der 
Fräftige und tapfere, aber: auch. gleich fromme Gottfried von 
Bouillon (Bullion) aber, der allein bei der Eroberung von 
Jeruſalem nicht Theil genommen hatte an der wilden Grauſam⸗ 
keit, wurde zum Koͤnige von Jeruſalem erwaͤhlt, deſſen Beſitz er 
ſich aber noch durch ſeine Tapferkeit gegen ein Heer von 100,000 
Reitern und 400,000 Fußgaͤngern, dem er nur 5000 Reiter und 
15,000 Fußgänger entgegenſetzen konnte, verſichern mußte, Die 
Griechen, welche zwar die abendlaͤndiſchen Chriſten um Huͤlfe ge— 
gen die Tuͤrken angerufen, aber bei ihrem: Erſcheinen eine feind⸗ 
liche Stellung genommen, offenbarten Feine Freude über die Er: 
oberung Serufalem’s; auch war dad Bemühen des Pabftes Urs - 
ban IL, die Griechen wieder mit der Kirche gu vereinigen, frucht: 
[08 geweſen; defto größer ward die Freude bei der römifchen Chris 
“ ftenheit, welche deswegen Lob= und Dank= Lieder anftimmte, und 
zu neuen Zügen nad) dem gelobten Lande belebt wurde. 

Urban Il, weldyer für den glücklichen Ausgang des Krie: 
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ges den Geiftlichen die Tagzeiten zu Ehren der Jungfrau Ma: 

ria zu beten befahl, hatte zwar von dem Gange des erften Kreuz 
zuges die erforderlichen Nachrichten erhalten ;' allein’ die erfreulichfte 
befam ver nicht; denn 14 Tage nach der Eroberung Serufalem’s 
ging er mit Tod ab — den 29, Zuli 1099 —. Er hat, ſagt 
ein franzöfifcher Schriftfteller, das Schiff Perri mit eben fo viel 
Meisheit ald Muth geleitet. Er befämpfte zu gleicher Zeit einen 
gewaltthätigen und viel geltenden Gegenpabft (Clemens IL), 
einen Ichismatifchen Kaifer (Heinrich IV.), einen ausfchweifen: 
den König von Franfreih (Philipp 1), einen gewaltthätigen 
und wenig gewiffenhaften König von England (Wilhelm den 
Rothen), des Concubinats und der Simonie fchuldige Prälaten. 


162) Paschalis IM, geboren zu Bieda in der 
Didcefe von Viterbo, wurde ermählt im Sahre 1099, 
und verwaltete Die Kirche 18 Zabn⸗ 5 Monate. und 8 
bis 11 Tage. 


Paschal II. war ſchon als Kind in das beruͤhmte Kloſter 
Clugny gebracht worden, wo er das Kloſter-⸗Leben annahm, und 
nachher durch Gregor VIE, der feinen Werth; kannte, Cardinal 
ber römifchen Kirche wurde. Als Rainerius, fo hieß er im 
Klofter, erfuhr, daß er zum Pabfte erwählt worden, entfloh er 
und verbarg ſich; nachdem man ihn aber entdeckt hatte, brachte 
man ihn zu Pferd mit einem zahlreichen Gefolge in den Pallaft 
zu Lateran. Hier legte man ihm. eine Binde um, an- welcher 
fieben Schlüffel und fieben Siegel, die Gaben des heiligen Gei— 
fted bedeutend, hingen; zugleid) gab man ihm den Bifchofsftab, 
Serufalem wurde zwar noch bei Lebzeiten des Pabftes Urban Il. 
erobert, die Nachricht davon traf ihm aber nicht mehr bei'm Keben; 
feinem Nachfolger, dem Pabfte Paschal H., war es vorbehals 
ten, dieſe Freude zu vernehmen und Gott zu danken, es Famen 
aber auch bald wieder unangenehme Nachrichten, worunter bie 
iiber den Tod des Königs Gottfried gehört, der nur ein Jahr 
regierte, und nad) einer heiligen Vorbereitung zum Tode in ber 
Blüthe feines Alters ftarb, den 18. Zuli 1100. — Der große 
Streit, welcher damals herrfchte, und befonders in Deutfchland 
ſo große Uebel verurfacht hatte, die Inveſtitur, befchäftigte 
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gleich anfangs den Pabſt Paschal Il, dem einige Ruhe ver: 
gönnt zu ſeyn fchien, da der Gegenpabft Guibert, welcher ſchon 
feit 20 Sahren viele Unruhen geftiftet und Xergerniffe gegeben 
hatte, auf der Flucht eines plöglichen Todes ftarb, die zwei Ge: 
genpäbfte Albert und Theodorich gefangen und in Klöfter ge: 
fperrt wurden, Maginulph aber, der fih Sylvefter IV. nen 
nen ließ, die Flucht 'ergreifen mußte, und im Elende in einem fo 
erbärmlichen Zuftande ftarb, daß -jedem die Luft verging, ihm 
nachzufolgen. Heinrich IV., der ein befferer Soldat als Chrift, 
in 66 Schlachten Sieger gewefen war, aber durch Unbeftändigfeit 
des Charakters und mwüftes Leben, durch den Kaufhandel mit 
geiftlichen Pfruͤnden fich feinen endlichen Sturz bereitet hatte, wurde 
durch, feinen eigenen Sohn, Heinrich V., des Reiches entfett, 
und ftarb in fehr erbärmlichen Umftänden. Obfchon der neue Kais 
fer, Heinrih V., den Pabft Paschal ll. Hatte einladen Taf: 
fen, nach Deutfchland zu kommen, um die Mißbräuche, welche 
hier überhand genommen hatten, abzuftellen, fo traute doch der 
Pabſt nicht, diefe Einladung anzunehmen, und zog ed vor, nad) 
Sranfreih zum König Philipp I fi) zu begeben, welcher nah 
erfolgter Befferung eines ‚Ärgerlichen Wandeld wieder in die Ges 
meinfchaft der Kirche aufgenommen worden war. Pascal II. 
fiel doch bald in die Schlinge, welcher er hatte entgehen wollen. 
Als er wieder nah Rom zuruͤckgekehrt war, und überall fic) um 
Schuß gegen Unterdrücung umgefehen hatte, Fam die Nachricht 
von dem Anzuge Heinrich's V. nah) Stalien, dem Worgeben 
nad), um fi) zum Kaifer Frönen zu laffen. Zu Florenz ange⸗ 
fommen, fchicte der Kaifer Abgeordnete nach Rom, wo ‚man 
übereinfam, daß der Kaifer ſich der Inveftituren, und der Pabſt 
fi) der Regalien begeben follte. Hierauf 309g Heinrich V. in 
Rom ein, warf ſich vor die Füße des Pabftes und Füßte fie, und 
Beide umarmten ſich dreimal; allein der Pabft fah ſich bald als 
Gefangenen behandelt, ald er: vom Kaifer die Erfüllung feines 
Wortes, fchriftlich auf die Inveftitur zu verzichten, verlangte; er 
wurde feiner Ehrenzeichen beraubt und wie ein Miffethäter gebüns 
den. Es Fam nachher zu einem VBertrage, vermöge deſſen bie 
Wahlen der Bifchöfe Frei und ungehindert gefchehen, diefe aber 
noch vor ihrer Weihe nm: von dem — mit Ring und ee 
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inveſtiren laſſen ſollten; das Vergangene ſollte der Pabſt nicht 
ahnden uud den Kaiſer nicht ercommuniciren. Hierauf ließ ſich 
Heinrich vom Pabfte Frönen, aber ſich das Privilegium über 
die Inveſtituren fchriftlic geben. Der Pabft veranlaßte hiedurch 
großen Unmillen, und mußte, um einer Spaltung zu Rom zu: 
vorzufommen, in einer Verfammlung von 104 Bifchdfen in der 
Kirche zu: Lateran den durch Gewalt abgenöthigten Vergleich über 
die Inveftituren widerrufen. Als nachher Paschal 1. fich vor 
Kaifer Heinrich V., der nad) Rom zog, hatte flüchten müffen, 
wurde er, wie Schmidt’8 Geſchichte der Deutfchen, 2ter Theil, 
erzählt, ‚bei feiner Rückkehr nicht in die Stadt eingelaffen, und 
ftarb, da er eben Anftalten machen wollte, fich den Eingang mit 
Gewalt zu eröffnen. 

Wie Andere erzählen, fiel er auf feiner Rückkehr nach Rom 
zwar in eine Krankheit; von berfelben aber genefen, kam er wirks 
lid) in die Stadt, wo feine Gegenwart und Unerfchrocdenheit feis 
nen Feinden Schrecken einjagte. Sein Beftreben war nun, eine 
Dauerhafte Ruhe herzuftellen; er fiel aber in feine vorige Krank⸗ 
heit. wieder zurück, und ſtarb nach heiliger Vorbereitung zu einem 
gluͤckſeligen Tode den 18. Jaͤnner 1118. 


163) Gelaſius II, geboren zu Gaeta, aus der 
Familie Cajetani, wurde erwählt im Jahre 1118, und 
verwaltete Die Kirhe 1 Jahr und 5 Zage. 


Wenige Tage nad) dem Tode des Pabftes Paschalis I. 
wurde der Eardinal und Kanzler der römifchen Kirche, Sohane 
nes, von feiner Vaterſtadt Cajetanus genannt, zum Pabfte 
erwählt. Gleich der Anfang feiner Regierung war nicht nur be— 
unruhigt, fondern er wurde auch perfünlidy fehr mißhandelt, Die: 
ſes gefhah von Centius Frangipani, einem der vornehmften 
Römer, der, fobald er von der gefchehenen Pabſtwahl Nachricht 
erhalten hatte, mit einem bewaffneten Haufen gegen die Kirche 
losftürmte, augenblicklich alle Thüren einfprengen ließ, über den 

. Neuerwählten binftürzte, ihn bei der Gurgel nahm, mit Fäuften 
und Füßen auf ihn ftieß, ihn blutrüftig fchlug,, bei den Haaren 
berumzog, ihn in fein Haus führte, wo er ihm Ketten anlegte, 
von welchen ihn aber Adel und Volk wieder befreiten. Vor dem 
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Kaifer Heinrich V., welcher gegen Rom 309, nahm Gelas 
fius II, nicht ohne große Lebensgefahr die Flucht. Der Kaifer 
ließ ihn bitten, nad) Rom zu kommen, nur follte er den mit 
Paschal II. gemachten Vertrag gutheißen. Bald Fam es zu 
Rom zur Wahl eined Gegen:Pabftes, des Mauritius Burs 
dinus, der fih Gregor VIII nannte, und den Kaifer Heins 
rich V. abermal Frönte.  Burdin fand zwar einigen Anhang 
auch auffer Rom; in einigen Gegenden wollte man aber weder 
diefen, nody Gelafius erkennen; in Frankreich und in den mei— 
ften übrigen Königreichen wurde jedoch Gelafius anerkannt, 
Nach dem Abzuge des Kaifers Fam Gelafius nah Rom, und 
verbarg fi) in einer Fleinen Kirche; allein er wurde verrathen, 
und von den Bewaffneten des Frangipani angefallen. Es ents 
ftand ein hartnäciges Gefecht. Der Pabft entfloh in einem er: 
baͤrmlichen Zuftande. Sein Kreuzträger, der ihm nachfolgte, fiel 
vom Pferde. Ein armed Weib verbarg ihn bis auf den Abend. 
Den Pabft fand man von Mattigkeit und Traurigkeit niederge: 
beugt auf dem Felde, Als ihn feine Freunde, die ihn auffuchten, 
gefunden hatten, fagte er zu ihnen: »Laffet und dem Beifpiele 
unferer Väter und dem Gebote des Evangeliums folgen; weil wir 
in diefer Stadt nicht leben koͤnnen, fo laffet uns in eine andere 
gehen, und dieſes Sodoma, dieſes Aegypten fliehen.« In der 
Provence wurde er gut empfangen, hielt zu Vienne ein Conci= 

lium, und ftarb zu Clugny, nachdem er feine Beicht vor einer 
großen Anzahl Menfchen abgelegt, den Leib und das Blut unfers 
Heilandes empfangen und Sedermann durch feine reinen Sitten 
erbauet hatte, auf der "Erde nr eines heiligen Todes den 

> Jänner 1119. 


164) Calirtus IL, — zu Quingey, zwiſchen 
Beſangon und Salins, von Wilhelm, genannt der 
Große und der Kühne, Grafen von Burgund, wurde 
‚ erwählt im Jahre 1119, und verwaltete die Kirche 5 
Jahre, 10 Monate und 12 bi8 13 Tage. _ 


als Erzbiſchof von Vienne mit Namen Guido wurde er 
auf Einrathen des Conon, Biſchofs von Pränefte, welchen Ges 


i 
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lafius auf feinem Krankenbette den Cardinaͤlen zu feinem Nach: 
folger empfohlen hatte, zu Clugny zum Pabfte 'erwählt. Seine 
Verwandtichaft mit dem Kaifer, den Königen von England und 
Srankreich und mit noch anderen Fürften, feine unbefleckten Sit: 
ten und große Weisheit ließen viel Großes von ihm erwarten. 
Seine Krönung gefhah zu Vienne den 9. Februar 1120. Zu 
Zouloufe hielt. er ein Concilium gegen die Anhänger des Petrus 
von Bruis, Petrobruffianer genannt, welche die Gottlofigs 
feiten und. Schandthaten: der Manichäer unter neuen Geftalten - 
wieder einführen wollten. Hierauf verfammelte Ealirtus U, 
ein Concilium nach Rheims, wozu 15 Erzbifchöfe,. 200. Bifchdfe 
und andere vornehme Geiftliche aus allen abendländifchen Reichen 
gefommen waren, Die alten Defrete gegen die Simonie und In: 
veftituren und andere Mißbräuche, worunter der Concubinat der 
Geiftlichen nicht der geringfte war, wurden erneuert. Che noch 
diefes Goneilium vollendet war, machte der Pabft eine. Reife nach 
Moufon ander Maas, um fich dort mit dem Kaiſer zu befpres 
chen; die. Unterredung kam aber nicht zu Stande: Nachdem auf 
dem Conctliun alle Gegenftände vollendet: waren, brachte man. 
427 Wachskerzen für fo viele Bifchöfe und Aebte. Waͤhrend der 


. Pabft die Excommunikation gegen den After Pabft Burdin und 


feinen Befchüßer, den Kaifer, ausfprach, loͤſchte jeder Prälat nad) 
altem. Gebrauche feine See aus r und alle Zufchauer überfiel ein 
heiliger Schauer. ’ 

Nachdem Pabft Calirtus IL ſchon in Frankreich Proben 
ſeiner oberſthirtlichen Sorgfalt abgelegt hatte, wollte er ſich nach 
Rom begeben. Schon ſein Eintritt in Italien war der erfreu— 
lichſte. Die Voͤlker liefen ihm ſchaarenweiſe entgegen, um ihm 
als dem rechtmaͤßigen Pabſte zu huldigen und ihm ihre Dienſte 
anzubieten. Die Soldaten von Rom zogen ihm auf 3 Tagreiſen 
entgegen. Die Kinder trugen Baumzweige, die Straßen, waren 


prächtig belegt, die Griechen und Kateiner fangen wechjelweife, und 


die Zuden felbit bezeugten ihre Freude... Der feierliche Zug » war - 
fo zahlreich, daß er von früh bis Nachmittags A Uhr dauerte. 
Doch mußte er, obfchon der After-Pabft fi) nad) Sutri gefluͤch⸗ 
tet hatte, ſich einige Zeit zu Benevent aufhalten; denn die Schis— 
matiker bten immer noch große Gewaltthaͤtigkeiten aus, hielten 


— 
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ſogar Diejenigen an, „welche den Pabſt befuchten , tödteten und 
verftämmelten fie. E3 gelang: dody dem Pabfte, nach Rom zu: 
rückzufehren, und den Gegen-Pabſt zu Sutri mit einem großen 
Heere anzugreifen. Die Einwohner von Sutri, um, ihre Stadt 
nicht ganz zerftören zu laffen, lieferten den After-Pabſt aus, wel 
chen die Soldaten ruͤcklings auf ein Kameel ſetzten, ihm eine noch 
ganz blutige Schafshaut, den ſcharlachenen Talar vorſtellend, um 
die Schultern legten und ihn fo nad) Rom brachten, wo ihn das 
ergrimmte Volk zerriffen hätte,.hätte ihn der Pabft nicht aus ih: 
ren Händen befreiet. Burdin wurde in ein. Klofter verwiefen, 
um Buße zu thun. Calixtus ftelte nun. die Ruhe: zu Rom 
‚wieder her, und um weiteren Unfällen vorzubeugen, ließ er bie 
Schlöffer der Frangipani ſowohl ald anderer Fleinen Tyrannen 
ſchleifen, befchränfte die Macht der römifchen Großen, und Tief 
die Opfer des heil. Petrus, die man vorher ungeftraft plündern 
fonnte, wieder —— ‚um fie zum Beſten der Kirche zu 
verwenden, | 

Der Kaifer Heinrich V. fand in den mißlichen Umſtaͤnden, 
in welchen er ſich befand, fuͤr rathſam, mit dem paͤbſtlichen Stuhle 
Frieden zu machen, welcher auch nach gepflogenen Unterhandlun— 
gen zwiſchen Pabſt und Kaiſer zu Worms im Jahre 1122 den 
8 September in der Art zu Stande kam, daß der Kaiſer den 
Inveftituren durch Ning und Stab entfagte, die freien Wahlen 
der Bifchöfe und Aebte zuficherte, die Kirchengüter zurückzugeben 
und den apoftolifchen Stuhl nach Kräften zu unterftüßen verfprach; 
der Pabit aber dem Kaifer geftattete, daß die Wahlen der Bi- 
fchöfe und Aebte im deutfchen Neiche in feiner Gegenwart, doch 
ohne Zwang und Simonie, ‘gehalten werden follten, und wenn 
die Wählenden nicht einig wären, folte er nach dem Rathe und 
Urtheile des Metropoliten und der Provincial-Biſchoͤfe dem beffern 
Theile, feinen Beifall geben und denfelben mit der That unterftägen; 
der Ermwählte follte die. Regalien, auſſer das, was zur ‚römifchen 
Kirche ‚gehört, von: ihm‘ durd) den Scepter empfangen, und * 
die gehoͤrigen Dienſte dafuͤr leiſten. 

Im darauffolgenden Jahre 1123 wurde das ——— * 
meine Concilium, «welchen 300 Biſchoͤfe, gegen 600 Aebte, in 
Allem gegen tauſend Praͤlaten beiwohnten, gehalten, welches als 
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folhes dad Erfte im Lateran genannt wird, und zum Haupt: 
gegenftande die Beftätigung des Friedens zwiſchen ber rn und 
dem Reiche hatte. 


Calixtus wußte für feine Staaten, befonders für Rom, 
viel Gutes zu ſtiften; er erneuerte die Peterskirche, und zierte ſie 
praͤchtig aus. Sein Tod, welcher den 13. EN 1124 folgte, 
wurde in der ganzen Welt betrauert. 


165) Honorius IL, geboren im Gebiete von 30: 
logna, wurde erwählt im Jahre 1124, und verwaltete 
‚die Kirche 3 Jahre und 18— 25 Tage. ee" 


Nach dem Tode: des Pabſtes Calixtus I. a Am Gars 
dinal-Priefter Theobaldus zum Pabfte erwählt und nannte fid) 
Cöleftinus IL; es kam aber Robert Frangipani mit ans 
dern Unzufriedenen, und brachten, während da8 Te Deum we: 
gen glüclicher Pabſtwahl gefungen werden follte, den: Bifchof 
Lambert von DOftia, mit dem Ausrufes Lambert ift roͤmi— 
ſcher Pabft! — Edleftin, um alle Verwirrung zu verhindern, 
entfagte auf der Stelle der päbftlichen Würde. - Der eingedruns 
gene Pabft wurde fogleich. wirklich erwählt, ‚legte aber nach einigen 
Tagen aus Gemiffensdrang die- päbftliche Würde wieder nieder, 
wurde nun auf's Neue ald Pabft erkannt unter dem Namen Ho: 
norius II., und begleitete nun fein rechtmäßig -erlangtes Ober: 
birtenamt mit großem Ruhme. - Er. hielt. die Firchlichen Gefeße ge= 
gen. die -Wilfür des Grafen Wilhelm von der Normandie auf: 
recht, ftellte die gewaltfam: geftörte Ruhe in. der Abtei Clugny 
her, und fürderte durch feinen Legaten, den Cardinal Johannes 
von, Crema, auf der. 1125 zu London shaleuen Synode bie ſitt-⸗ 
liche Reform des Clerus. 


Der heil. Norbertus hatte als — nur irdiſche Ges 
finnungen, bis er, erfchrecft von einem Donnerfchlage, zur Buße 
griff, und der Stifter eines Ordens wurde, deffen Glieder Nor: 
bertiner, auch Prämonftratenfer, von der MWüfte Prämonftra im 
ehemaligen Bisthume Laon, wo ſich Norbert feinen Aufenthalt 
gewählt hatten, genannt wurden.  Pabft Honorins II. beftä- 
tigte den, Orden des heiligen Norbertus, welcher auf feiner Ruͤck⸗ 
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reife von Mom nach Speier fam, wo ihn die Abgeordneten von 
Magdeburg nöthigten, ihr Erzbifchof zu werben. 

Unter dem Pabfte Honorius IL, welcher den 14, Februar 
1130 geftorben ift, fing der heil. Otto, Vifhof von Bamberg, 
fein Apoftelamt in Pommern an, und fah feine Arbeiten mit ges 
fegneten Früchten belohnt. Als nachher Stettin wieder abgefallen 
war, und Otto davon Nachricht erhalten hatte, befchloß er auf 
ber Stelle, dahin zu gehen; furchtfame Geiftliche wollten ihn aber 
abhalten. „Ich fehe wohl, fagte Dtto zu diefen, daß wir zum 
Mohlleben, und nicht zum Kreuz und Leiden gefommen find. Ach! 
warum Fann ic) Euch nicht mit zum Martertode führen? Jedoch 
ich zwinge Niemanden; allein wenn Ihr mit mir die Krone nicht 
theilen wollet, fo raubet fie mir wenigftens nicht; Iaffet mir meine 
Sreiheit, fo wie ich Euch die Eurige laffe.« Diefe Worte: waren 
nicht ohne guten Erfolg; denn die Geiftlichen folgten ihm nach 
Stettin nah, wo Otto Gefahr lief, ermordet zu werden, aber 
doch endlich die Freude hatte, daß die Abtrünnigen ſich befehrten 
und Buße thaten, und die Chriften zu Stettin das Mufter der 
übrigen Chriften des neubefehrten Landes wurden. 


166) Innocentius IL, ein Römer, aus der Far 
milie der Papi der auch Papereschi, welche man 
insgemein für Die berühmte Familie Mattei hält, wurde 
erwählt im. Sabre 1130, und verwaltete die Kirche 13 
Jahre, 7 Monate und. 10, Zage. 


Noch che der Tod des Pabftes Honorius IL, bekannt wer: 
den Fonnte, erwählten die Cardinäle an feine Stelle den Cardi— 
nal-Diafon Öregorius. Er wurde Innocentius II. genannt. 
In der St. Markus-Kirche hatte fi) aber eine andere Partei 
Römer verfammelt, welche von dem, was bereits gefchehen war, 
feine Kenntniß hatten, und, um aller Unruhe bei der damaligen 
unglücklichen Lage Rom’s — — in Eile eine Pabftwahl 
vornahmen, worin fie aber nicht glücklich waren; denn fie Famen 
zu fpät, und wählten auch ein unglückliches Subieft, Petrus 
von Xeon, der fih Anatletus nannte; fie befaßen jedoch die 
Gewalt, weswegen Innocenz nad) Frankreich fliehen mußte. 

Reihenfolge der Päbſte, U. Bd. 2 
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Er wurde zwar zu. Rom durch Huͤlfe des Kaiſers Lotharius IT, 
den-er auch Frönte, wieder eingefeßt, mußte aber Rom bald wies 
der verlaffen und ſich zu Piſa aufhalten, bis feinen Gegner, ber 
in der Spaltung verharrte, der Tod hinweggenommen hatte. Der 
heil. Bernardus, deffen Anfehen aufferordentlic) groß war, und 
der fich früher ſchon für den rechtmäßigen Pabft -mit beftem Ers 
folge verwendet hatte, brachte e8 dahin, daß der neue Gegens 
Pabft Victor 1], freiwillig die - Spaltung aufhob. Innocenz, 
nun im ruhigen Beſitze des. heil. Stuhles, - verwendete fich ganz 
zur Wohlfahrt der Kirche, verfammelte im Jahre 1139 die zehnte 
allgemeine Kirhen-Berfammlung nach) Rom im Lateran, welcher 
beinahe 1000 Bifchöfe beimohnten. In diefem Concilium wurde 
dahin gearbeitet, die bisherigen Spaltungen ganz zu. vertilgen. 
Es wurden mehrere Verordnungen gemacht, unter diefen: daß ders 
jenige, welcher aus Bosheit — Suadente diabolo — einen Geifts 
lichen oder Mönchen gewaltthätig anfallen würde, dem Kirchens 
Banne unterliegen folle; nebft andern wurden auch die Srrthümer 
des Peter von Bruis und ded Arnald von Brescia verworfen. 
Der Erfte hielt die Taufe der Kinder für unnüß, weil fie weder 
Glauben noch Unterricht empfangen koͤnnten; wogegen aber Pe— 
trus von Elugny erwiederte: » Seit fünfhundert Sahren hat ganz 
Gallien, Spanien, Deutſchland, Stalien, endlic) ganz Europa 
faft nicht3 als Kinder getaufet; e3 würde alfo nach Eurer Mei: 
nung folgen, daß es Feine Chriften, und folglic) Feine Kirche ges 
geben habe.“ Der zweite Irrthum, welchen ‚Peter von Bruis 
mit feinem Schüler Heinrich behauptete, beftand darin: daß fie 
weder Altar, noch Kirchen haben wollten; der. dritte, daß fie 
fagten: man dürfe das Kreuz nicht verehren, fondern man folle 
‚68. zerbrechen; der vierte, Daß fie lehrten: dad Meßopfer wäre 
‚nichts, die Bifchöfe und Priefter confecrirten den Leib und das 
Blut Jeſu Chrifti nicht; endlich verwarfen fie auch das Gebet 
für die Abgeftorbenen. Die erften Früchte diefer Ketzereien waren, 
daß man die Völker. wieder taufte, die Kirchen ‚entheiligte, Die 
Altäre umftürzte, die Kreuze verbrannte, die Prieſter mißhandelte, 
und die Mönche  einfperrte. 

Arnald von Bredcia, durch den Anblick vieler in Ueppig— 
keit und Zuchtlofigkeit verwilderten Cleriker und Moͤnche aufgeregt, 
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predigte wider den Pabft, die Bifchöfe, die Geiftlichen und Mönche. 
Er fagte: es wäre Fein Heil zur hoffen für die Geiftlichen, die eis 
gene Güter hätten, für die Bifchöfe, die Herrfchaften befäßen, 
für die Moͤnche, die unbeweglicye Güter hätten; alle diefe Güter 
gehörten dem Fuͤrſten; die Geiftlichfeit follte von dem Sehenten 


leben und von den freiwilligen Geſchenken. Hiedurd) hat Ars 
nald, den man auch anderer Irrthuͤmer gegen das heilige Als 


tarsfaframent und die Kindertaufe befchuldigte, nichts Gutes, 
aber viel Böfes geftiftet. Wir werden in der Folge noch fehen, 
welche Verwirrung er machte. Würde er in unfern Tagen leben, 
fo Fünnte er wohl eine verarmte Beiftlichkeit, aber wenig glückliche 
Voͤlker fehen; die Geſchichte würde ihm dabei fagen: daß Reich— 
thum in den Händen ber sahen oft fehr viel Gutes geftifs 
tet habe. 

Petrus Abailardus, der berühmte Schüler des Wils 
helm von Champeaur, dem Schaaren von Schhlern in die Eins 
öde folgten, und, froh des geiftigen Genuffes, fich mit den Wur— 
zeln und Früchten des Waldes begnügten, wurde verrufen durch 
bedenkliche Saͤtze, welche aus feinen ihm fonft zum Ruhme ges 
reichenden theologifchen Werken gezogen wurden. Diefelben wur: 
den in einem Concilium zu Soiſſons, ſpaͤter zu Send — im 
Sahre 1140 — auf Betrieb des heil. Bernardus verworfen, 
ohne daß jedoch über Abailard ein Ausfpruch geſchah. Abais 
lard appellirte an den Pabſt; ehe er aber nad) Rom kam, hatte 
Pabſt Innocenz feine Sätze gleichfalls ſchon verworfen. Abai- 
lard war fein hartnaͤckiger Ketzer. Er widerrief feine Irrthuͤmer, 
fühnte fidy mit dem heil. Bernardus aus, und befchloß fein 
Leben bußfertig. Pabft Innocenz II. vollendete den 21. Sep: 
tember 1143, 


167) Cöleftinuß IL, von Citta di Eaftello, wurde 
erwählt- in Sahre 1148, und verwaltete Die » Kirche. 5 
Monate und: 13 Tage. 

Mit diefem Pabſte Edleffinus IL, deffen Wahl fo friede 
lid war, wie jeit Alexander 1. Feine gewefen, der ‘aber den 
9. März 1144 ſchon vom Tode Hinweggenommen wurde, fangen 
die Prophezeihungen an, welche der heil. Malachias, Erzbiſchof 
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von Armagh in Irland, über diefen und alle nachfolgenden Päbite 
bis auf Petrus IL und legten Pabft fol hinterlaffen haben; 
allein die Aechtheit derfelben wird aus vielen Gründen beftritten. 
Der Pabft Cdleftin IL, früher felbft als Legat in. Frankreich 
weilend und die dortigen Verhältniffe fennend, hob das von fei- 
nem Vorfahrer über Frankreich ausgefprochene Interdiet (das nur 
den König Ludwig VL betraf, in deffen Gegenwart fein Got— 
tesdienft gefeiert ‚werden follte) auf Bitten des Königs wieder auf. 


168) Lucius IL, von Bologna, aus der Familie 
der Caccianemici, wurde erwählt im Sahre 1144, 
und ‚verwaltete Die Ride. 11. Monate und 14 Tage. 


Die Arnaldiften, deren Haupt Arnald von Brescia war, 
und der, wie bereit3 gemeldet worden ift, unter andern Srrthüs 
mern den Geiftlichen alles Eigenthums-Recht und den Prbfte alle 
weltliche Oberherrlicpkeit abjprach, verharrten in dem fehon unter 
Innocentius IL erregten Aufruhre, wählten einen Patricius, 
dem fie die oberfte ‚Leitung anvertrauten, bemächtigten fich der 
päbftlichen Abgaben, fowie aller feften Pläße Rom's, und Iuden 
Kaifer Conrad UL ein, -in Rom feine Refidenz zu nehmen. 
‚Lucius, dem der Kaifer Feine Hülfe gewähren Eonnte, fuchte nun 
mit Hülfe von geworbenen Truppen die Aufrührer vom Capitol 
zu verdrängen, ‚wurde aber dabei durd) einen Steinwurf jo ver: 
legt, daß er nach wenigen Tagen ſtarb. 


169) Eugenius II, von Pifa, wurde it 
im Jahre 1145, und verwaltete die Kirche 8 Sabre, 4 
Monate und 10 Zage. 


Eugen III., unter dem Namen Bernardus, vorher Abt 
in dem Klofter des heil. Anaftafius zu Nom, wartete feine in 
der Peterskirche veranftaltete Krönung nicht ab, fondern, weil. 
man ihm berichtete: „die Aufrührer, welche die alte Republik 
wieder herftellen wollten, verlangten: er. follte fich von ihrem Ses 
nate beftätigen laffen«, verließ Rom, und ließ fi) in dem Klos 
ſter zu Farfa confeeriren. / 

Sobald der heil. Bernarbus vernommen ‚daß * ehe⸗ 
maliger Schuͤler zur paͤbſtlichen Wuͤrde gelanget, eilte er, dem⸗ 
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felben väterlihe Ermahnungen für die gute Verwaltung feines 
heil. Amtes zu geben, die der Pabft fehr gut aufnahm, und ſich 
wohl zu Nuten machte. Eugen fchenkte feinem ehemaligen Lehr: 
meifter fein ganzes Vertrauen, und regierte auch in den ftürmi- 
fchen Zeiten feines Pabftthumes mit Gerechtigkeit und Weisheit. 
Er gab fich befonders Mühe, die chrifilichen Mächte zur Fort: 
fegung der Kreuzzüge zu bewegen. Denn die Sachen der Chris 
fien im gelobten Lande hatten bald wieder ungünftige Wendungen 
genommen, und ihre gefchwächten Kräfte ließen einen baldigen 
Berluft aller nocdy übrigen Eroberungen fürchten. Der Pabjt 
Eugen wendete ſich in Diefer dringenden Angelegenheit an den 
König, Ludwig VIE von Frankreich, und der heil, Bernard 
befam den Auftrag: den Kreuzzug zu predigen, und feine Pre: 
digten in Frankreich und Deutfchland, die nach bewährten Schrift: 
ftellern von vielen Wundern begleitet wurden, hatten den gluͤck— 
lichften Erfolg. Kaifer Conrad II. in Deutfchland, und König 
Ludwig VI: in Frankreich, brachten jeder ein Heer von 70,000 
Mann zufammen, um damit den bedrängten Chriften im Mor: 
genlande zu Hülfe zu fommen, Pabft Eugen III felbft begab 
fich, der Unruhen in Rom überdrüffig, im Sahre 1147 nad) Pa- 
ris, ſegnete das Kreuz und die Pilgertafche des Königs, und 
überreichte fie ihm, der die Driflamme, (die heil. Kriegsfahne,) 
vom Altare des heil. Dionyfins nahm und fein Heer fammelte, 
Die Deutfchen, welche zuerft abgezogen, auch die griechifche Uns 
treue zuerft erfuhren, wurden von den Türken fo zufammenge: 
hauen, daß von 70,000 wehrhaften Kriegern nur 7000 dem Tode 
entgingen. Das franzöfifche Heer ſchmolz ſowohl durch eigene 
Unvorfüchtigfeit des Vortrabes als durch die Treulofigkeit der Grie- 
en zufammen, und die beiden großen Heerführer, Kaifer und 
König, Fehrten unverrichteter Sache, aber mit größtem Berlufte, 
in ihre Staaten zuruͤck. Glüdlicher war ein Theil der Deutfchen, 
welche nach Spanien dem Könige Alphonfus gegen die Mohren 
zu Hülfe gezogen waren. Sie eroberten Liſſabon. Die größten 
Vorwürfe litt nun aber der heil. Bernard, welcher von dem 
zweiten Kreuzzuge einen glücklichen Erfolg verfprochen hatte; man 
befehuldigte ihn, als hätte er die Chriften in's Verderben geloct. 
Dagegen: erwiederte der Heilige: „Die Uebereilurigen der Fürften, 
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und die fehlechten Sitten der Krenzfahrer hätten das Unglück her: 
beigefuͤhrt.“ Bloß den Weifungen des apoftolifchen Stuhles fols 
gend, fagte er, maßte ich felbft mir nie an, Gottes. Rathfchlüffe 
zu beftimmen oder. die Veränderlichfeit des Gluͤckes zu laͤugnen; 
aber auch die Miderwärtigfeiten kommen von oben herab, ‚und 
lieber will ich die Vorwürfe tragen, ald daß Tadel und d Hohn ge⸗ 
gen Gott ausgeſprochen werde.“ 

Als Eugen gegen 1150 endlich nad) Kom wieder zuruͤck⸗ 
fehren Fonnte ſchrieb der Heil. Bernard für ihn bie berühmten 
„de eonsideratione lib. V.“ Er fordert darin den Pabft auf 
„wachſam zu feyn, damit, die äußere Befchäftigung weder die 
Salbung der Meditation noch die Liebe dazu fchwäche ‚Er zeichs 
net feine Stellung als ein. göttliched Richter und Friedensamt, 
und legt in einem Umriffe das ganze Gebiet der Pflichten eines 
Nachfolger Petri dar. Dabei werden die Schattenfeiten: der das 
maligen Leitung des Pontifilates, der vielen Appellationen nad) 
Rom, Eremptionen. der Klöfier, der päbftlichen Legate u ſ. f. 
mit feltner Sreimüthigfeit, .oft aber auch einfeitig, mit Verfennung 
mancher für die damalige Zeit nothwendigen Erfcheinungen in allzu 
greller Darftellung gefchildert, Der heil. Mann hatte Ideale, die 
er. verwirklicht fehen wollte. (Alzog Pr Eh. ©. 299.) 

Der griechifche. Kaifer Manuel Comnenus ſchickte an 
den Pabſt Eugen Ill, einen Bifchof als Gefandten, welcher dem 
Pabſte verfchiedene Einwürfe über den Ausgang des heil. Geiſtes 
und den Gebraudy des ungefänerten Brodes machte: Der Pabft 
beauftragte mit Widerlegung der Einwürfe den Bifchof Anfelm 
von Havelberg in Nieder-Sachfen, der bei ihm zu Tusculum fid) 
befand, weil er ald Gefandter des Kaifers Lotharius zu Eons 
ftantinopel bei'm Kaifer Johannes Comnenus geweien war, 
und. mehrere öffentliche Unterredungen gehabt hatte über die Streis 
tigfeiten zwifchen den Griechen und Lateinern. Anfelm verfaßte 
nun ein. Gefprädh, in welchem er, fo viel er ſich erinnern Fonnte, 
die Unterredungen, welche er mit-den Griechen gehabt hatte, mit 
rühmlicher Befcheidenheit erzählte. Die Unterredungen find zu 
wichtig, ald daß fie hier nicht Pla nehmen ſollten. 

Als ich zu Eonftantinopel war, erzählt Anfelm, Iuden mic) 
der Kaifer Johannes, und der Patriarch zu einer Öffentlichen 
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Unterredung ein; man ließ NRathödiener fommen, die Stilfchweis - 
gen gebieten mußten, und Notarien, um Alles, was von beiden 
Seiten würde geredet werden, getreu aufzufchreiben. Es waren 
eine Menge Griechen und Kateiner, die fich zu Conftantinopel bes 
fanden, gegenwärtig; man hatte, um mit mir zu fireiten, den 
Erzbifchof von Nitomedien, erwählet, einen aus den zwölf vor: 
nehmſten Lehrern, die ihre Studien leiteten und über die verworres 
nen Streit-Fragen zu Rathe gezogen wurden, Man handelte von 
‚dem heiligen Geiſte. Der Grieche, durch die Stellen aus dem 
Evangelium überzeugt, gab zu, daß der heilige Geift, von dem 
Sohne gefendet wird, daß er von Ihm empfängt, daß er von 
Ihm dasjenige hat, was er fagt; er wollteaber nicht fagen, Daß 
er von dem Sohne ausgehet, weil es in dem Evangelium nicht. 
 fürmlid) gefagt wird. Allein, antwortete Anfelm, das Evans 
gelium fagt das Gegentheil eben nicht deutlicher. Du glaubft, 
wie die Concilien entfchieden haben, daß der Sohn mit dem Va— 
ter Ein Weſen hat; dag Maria die Mutter Gottes ift, und 
daß man dem heiligen Geiſt anbeten muß, obwohl die Ausdrücke 
nicht in der Schrift enthalten find. Der griechifche Erzbifchof bes 
zeugte, überzeugt zu ſeyn; er machte aber die Vorftellung, daß 
dieſe Wortes der heilige Geift geht vom Sohne aus, die 
"griechifchen Kirchen ärgerten; daher follte man durch das Anfehen 
des Pabſtes, und mit Einwilligung der Kaifer, ein allgemeines 
Concilium aus dem. Abend = und Morgenlande zufammenrufen, 
um diefe Frage und mehrere andere zu entfcheiden Anfelm 
wünfchte das nämliche, und die Zurufungen der ganzen Verſamm⸗ 
lung: beftätigten diefen Wunſch. Man hielt einige Tage darnach 
eine andere Unterredung in der Kirche der heil. Sophia !), wo 





1). Sophia ift hier nicht der Name einer Heiligen, fondern der 
ewigen Weisheit; denn Sophia heißt Weisheit. Con— 
ſtantin L ließ diefe Kirche erbauen, Theodofius IL fie ver 
jhönern; unter Suftinian I. brannte fie ab, wurde wieder. 
aufgebauet, durch ein Erdbeben — im Jahre 557. — fiel fie 
wieder ein, mußte daher wieder von Neuem erbauet werden. 
Diefe prächtige Kirche, die ein längliches Viereck bildet, 270 Schuh 
lang, 243 breit, 160 hoch, ift mit einer Kuppel, die 20 Fuß hoch 
- tft, 108 im Durchmeſſer hat, und 180 Fuß vom Boden bis zum 
Mittelpunkte zäßlt, it nun eine türkifche Moſchee. 
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man von dem Primate der Kirche Noms redete. Der griechiſche 
Erzbifchof fagte unter andern: Wir verweigern ihr nicht den erften 
Rang unter ihren Schweftern, dad heißt, den patriarchalifchen 
Kirchen, und wir erfennen, daß fie den Vorſitz hat; allein ſie hat 
ſich durch ihren Hochmuth von uns: abgefündert,; und ihre Macht 
überfohritten, da fie das Kaiſerthum, und zugleich die Kirchen 
des Abend- und Morgenlandes trennte. Wenn fie alfo ohne uns 
mit den abendländifchen Bifchöfen ein Concilium hält, fo muͤſſen 
dieje die Defrete,- die mit,ihrem Rath und mit ihrer Einwilligung 
gemacht worden find, mit Ehrfurcht annehmen und befolgen; allein 
wir, ob wir gleich in dem Glauben von der römifchen Kirche nicht 
getrennet find, wie fünnen wir ihre Defrete annehmen, ‚die ohne 
unſer Willen. gemacht worden find? Wenn der Pabſt von der 
Höhe feines Thrones herabdonnernd, und feine Befehle zufchicken, 
über und. und unfere Kirchen nad) feinem Wohlgefallen richten 
und fchalten will, fo wären wir nur feine Sklaven, und nicht 
feine Brüder. Wenn wir uns einem folchen Soche unterwuͤrfen, 
ſo waͤre die Kirche Rom's die einzige, die in Freiheit wäre, und 
allen übrigen Gefeße ertheilte, ohne. fich einer zu unterwerfen. 
Der Pabft wäre alfo der einzige Bifchof, der einzige Xehrer, der 
einzige Hirt, welcher Gott allein für die Heerde, die ihm allein 
wäre anvertraut worden, Nechenfchaft gäbe. Wenn er.aber Ars 
beiter haben will, die mit: iym in. dem Weingarten des Herrn 
arbeiten, fo muß er feinen Primat erhalten, ohne feine Brüder 
zu verachten. Wir finden in Feinem Glaubens-Befenntniffe, daß. 
und befohlen wäre: eine römifche Kirche inöbefondere zu befennen, 
fondern eine heilige Fatholifche und apoftolifche Kirche: Sch fchäße 
wit Euch. die römifche Kirche; allein ich glaube nicht, daß es eine 
Pflicht ift, ihr nothwendig in Allem zu folgen, oder mit geſchloſ— 
fenen Augen, wo fie, durch ihren eigenen Geiſt geleitet, hingehet, 
nachzugehen. | 
Anfelm unterbracd) diefe Rede und ſprach: „Wenn Dir, 

wie mir, die Billigkeit, Weisheit und Demuth der roͤmiſchen Kirche 
bekannt waͤre, Du wuͤrdeſt von Dir ſelbſt in ihre Gemeinſchaft 
treten und ihr Gehorſam leiſten.“ Anſelm merket hierauf 
an, daß das Patriarchat von Conſtantinopel keinen andern Urs 
fprung habe, als das ‚Unternehmen der Bifchöfe des dritten all» 
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gemeinen Conciliumsd und: des Coneillums zu Chalcedon, welchem 
ſich der heilige Leo ſtandhaft widerſetzte; und nachdem er von 
der Gewalt der Apoſtel, und dem Primate des Pabſtes gehandelt 
hatte, kam man zur Frage von dem ungeſaͤuerten Brode. Man 
wurde einſtimmig, daß die Verſchiedenheit dieſes Gebrauches an 
ſich gleichgültig wäre, aber nur durch ein allgemeines Concilium 
Eönnte abgeändert werden. Anfelm fragte hernach: warum die 
Griechen den bloßen Wein confeeriren und erft nach der Eonfec: 
ration Waffer darunter mifchten? Der griechifche Erzbifchof führte 
verſchiedene Gründe für diefen Gebraud) an; allein den Vorwurf, 
daß die Griechen die Lateiner wiedertauften, * er als eine 
Verlaͤumdung. 

Der Beſchluß biefer zweiten Unterredung war, . wie bei se 
erfien, daß zur vollkommenen Vereinigung beider Kirchen, der 
morgen = und ahenhlänkilrhen: man ein allgemeines Concilium 
wünfchte. — 

Unter Eugen III. gab * nn Minh Gratian 
zu Bologne feine Sammlung der firchlichen Geſetze — decretum 
— heraus, die gleich den Charakter einer miffenfchaftlichen und 
praftifchen Behandlung des Kirchenrechtes trägt. 

Unter Eugen III, wirkte auch ald Lehrer der Theologie an 
ber Univerfität zu Paris der durch fein lib. IV. sententiarum 
berühmte Petrus Confardus. Durch diefes Handbuch der 
Dogmatik, welches der theologifchen Richtung wie den Bedürf- 
niſſen der Zeit fo ganz entgegenfam, wurde er für Jahrhunderte 
Tonangeber, Bei Dritthalbhundert — worunter die ausgezeich⸗ 
neteſten Theologen — haben tiber dieſe 4 Bücher Sentenzen, Erz. 
laͤuterungen geſchrieben. Pabſt an. ftarb 1153 in der Nacht 
vom 7. auf den 8. Julius. 


170) Unaftafius IV., ein Römer wurde ermählt 
im Sabre 1153, und verwaltete die Kirche 1 Sahr, 4 
Pionate und 23 Tage. 

So kurz die Regierung diefes Pabſtes war, indem fie * 
dem 3. Dezember 1154 ſich ſchon wieder endigte, ſo war ſie doch 
nicht ohne ‚gute Fruͤchte. Anaſtaſius IV. war, wie Fleury 
jagt, ein Greis von großer Tugend und großer Erfahrenheit in 


— 


26 


den Gefchäften des rÖmifchen Hofes. Seine Menfchenliede offenz 
barte fich ganz befonders zur Zeit einer großen Hungersnoth. 


171) Hadrianus IV,, ein Engländer, wurde ers 
wählt im Fahre 1154, und verwaltete Die Kirche A Jahre, 
8 Monate und. 29 Zage, 


Bon armen eltern geboren, mußte er felbft fein Brod bet 
teln; Fam daher in verſchiedene Länder, bis er in Frankreich bei 
ben regulirten Chorberren zum heil.- Rufus (Saint-Ruf) als 
Diener und endlich gar als Ordensglied aufgenommen, dann Ors 
dens.General, Gardinal, endlich fogar Pabſt wurde. Seine Ber: 
waltung war nicht ruhig. Die Römer wollten von Neuem, auf 
Anſtiften Arnold’3, der fpäter von Kaifer Friedrich I. dem 
Pabſte ausgeliefert wurde, die alte republifanifche Verfaffung her: 
fielen, Wilhelm, König von Sicilien, belagerte den Pabft zu 
Benevent und nöthigte ihn einen fehmählichen Vergleich ab. Er 
mußte auf die Appellationen der ficilianifchen Bifchöfe nad) Nom, 
and auf das Recht, Legaten nad) Sicilien zu ſchicken, verzichten. 
Der Koaifer Friedrich L, Barbaroffa genannt, in der Meis 
nung, Diefer Vergleich fey ihm zum Nachtheile gemacht worden, 


- . wurde fehr ungehalten darüber. Als bald darauf das in einem 


verſoͤhnenden Schreiben des Pabftes befindliche Wort beneficium 
durch die Heftigkeit des KardinalsLegaten die Deutung erhielt, 
als habe der Kaifer das Reich vom Pabfte zu Lehen, würde: die 
Spannung noch. größer geworden feyn, wenn nicht der Pabft durch 
ein milde, aber der Würde des apoftolifchen Stuhles nichts ver: 
gebendes Schreiben, die Bedenklichkeiten des Kaifers gehoben hätte. 
Die eigenmächtige MWeife, in welcher 1159 Friedrich I auf den 
roncalifchen Feldern in die Rechtsverhältniffe der, lombardifchen 
- Städte und Bifchöfe, ja felbft der. römifchen Kirche eingriff, führe 
ten zu neuen Zwiſtigkeiten, vor deren Ausbrud) „aber der Pabft 
den 1. Sept. 1159 ftarb. — Hadrian IV. liebte die Wahr: 
heit, und fol fich bei feinem Freunde dem Bifchofe Sohannes 
von Salisburg erkundiget haben, "was man von ihm und der 
Kirche zu Rom fage. Wie wenig er dem Zeitlichen fröhnte, bes 
weifet, daß er fo arm flarb, daß er den Erzbifchof von Ganter: 
burg vor feinem Xode erfuchte, feiner armen und alten Mutter 
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aus dem Süirchen- Almofen eine. jährliche Unterſtuͤtzung zukommen 
zu laffen. — Der Pabſt Hadrian fehrieb an den Erzbiſchof 
Bafilius zu Theſſalonich, und ermahnte ihn, san der Bereinis 
gung der griechifchen Kirche mit der Iateinifchen zu arbeiten. Der 
Erzbifchof antwortete ihn, daß fie den nämlichen Slauben hätten, 
welchen die Kirche des heil. Petrus-hätte, und daß fie das naͤm⸗ 
liche Opfer verrichteten. „Was die kleinen Aergerniſſe betrifft, 
die uns von einander entfernet haben, ſetzt der Erzbiſchof bei, 
dieſe kann Deine Heiligkeit durch ihr Anſehen mit Beiſtand des 
Kaiſers, der die naͤmlichen Geſinnungen hat, aufheben.“ Dieſe 
und fruͤhere Aeußerungen der Griechen gaben zu erkennen, daß 
die Hoffnung zur Wiedervereinigung noch nicht ganz verſchwunden 
war. Nachdem aber durch das unordentliche Betragen der Kreuz⸗ 
fahrer die Erbitterung gewachſen war, wurde auch die Hoffnung 
zur Wiedervereinigung minder. 


172) Alexander IM, von Sn; a der Fa⸗ 
milie Bandinelli, wurde ertwäh im Sahre- 1159, und 
verwaltete die Kirche 21 Jahre, 11 Monate, 23 Tage. 


Alexander hatte 18 Jahre lang gegen 4 Gegen:Päbfte es 
aufzunehmen, die fih nannten: Victor IV., Paſchal ILL, 
Calixtus II und Innocentius IL, und die, einer nad) 
dem andern, von den Faiferlic) Gefinnten dem rechtmäßigen Pabfie 
entgegen gefeßzt wurden, wiewohl fi) der Kaifer dabei den Schein 
ber Unparteilichfeit zu geben wußte. 1165 hielt er den bekannten - 
Reichstag zu Würzburg, wo ed dem von feinem Kanzler (Rais 
nold, erwähltem Erzbifchofe von Cöln) aufgeftellten Gegenpabft 
Paſchal III. Anerkennung von Seite der Reichsftände zu vers 
ſchaffen fuchte. Nur die beiden Erzbifchdfe von Mainz und Salz 
burg mußten fich dem Anfinnen zu-entziehen. Die mannigfaltigen 
Drangfale, welche der Pabft Alerander IV. von dem Kaifer 
Friedrich I. leiden mußte, Fonnten feinen Muth nicht fchwächen. 
Während der deutfche Kaifer eine Trennung unterhielt, fchien der 
morgenländifche Kaifer Manuel (Emmanuel) die durd) Mi— 
hael Cerularius erneuerte Trennung wieder aufheben, und 
die alte Verbindung mit der- Iateinifchen Kirche wieder herftellen 

zu wollen. Er fchrieb an den König Ludwig von Frankreich, 


— 
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daß er ben Pabſt Alexander, der fich gezwungen fah, nach 
Sranfreich zu flüchten, auf fein Zeugniß für rechtmäßig erkenne, 
ihm die gebühtende. Ehrfurcht bezeuge und wuͤnſche: an feinem 
Gebete Antheil zu haben. Einige Zahre- nachher ſchickte er dem | 
Pabſte anfehnliche Gefchenfe und bot ihm feinen Beiftand gegen 
die ungerechten Verfolgungen des Kaiſers an. Der Gefandte, 
welchen Manuel geſchickt hatte, verficherte den Pabft: daß fein 
Herr Willens fey, die griechifche Kirche mit der lateinifchen zu 
vereinigen, fo daß die Lateiner und Griechen nur ein chriftliches 
Volk unter einem. Haupte feyn follten, wie ed im den erften 
- Sahrhunderten gewefen war, nur möchte ihm der Pabft bei fo 
‚günftiger Gelegenheit die Faiferliche Krone zurücktellen, die von 
Rechts wegen ihm, und nicht dem Friedrich von Deutfchland 
gehörte. Manuel ließ in diefer Abficht dem Pabfte fo viel Geld, 
fo gute und zahlreiche Kriegsvölfer anbieten, daß er der Kirche 
nicht nur Rom, fondern ganz Stalien unterwerfen Fonnte. Der 
Pabſt ſchickte hierauf Gefandte-an den Kaifer Manuel, welcher 
ein Jahr früher wegen’ der Kreuzzüge auch fchon an ihn gefchries 
ben hatte: „Du haft mir gefchrieben, daß der König von Frank: 
reich mit andern Großen zum Beiftande des heiligen Landes kom— 
men würde. Sch bin bereit, fie. durchziehen zu laffen, und ihnen 
Lebensmittel zu verfchaffen; allein ic) muß eine Verficherung has 
ben, daß fie in meinen Ländern Feinen Schaden thun, -und mir 
alle Städte Thraciens, die fie den Türken wegnehmen, zurückitel: 
len: werden. Da Du der Beförderer diefer Unternehmung bift, 
fo fchicfe einen Cardinal mit ihnen, der die Verwegenheit derjes 
nigen, ‚die einige Unordnungen machen wollen, im Zaume halten 
kann, denn: es ift unmöglich, daß fich bei einer fo großen Menge 
nicht einige Unbefonnene finden ſollten.“ Hiedurch beurfundet 
Manuel fein Vertrauen auf den Pabft, er gibt aber auch Ge⸗ 
legenheit zu bemerken, daß die Griechen vielleicht nicht fo treulos 
gegen die Kreuzfahrer gehandelt und lieber unter den Türken’ häts 
ten ftehen ‚wollen, wenn nicht die durch ihre Länder ziehenden 
Heere fo viele Unordnungen, ja Gräuel begangen hätten. Freis 
lich hatte Manuel eine Bedingniß gefeßt, welche ſchwer zu er: 
füllen war. | | 

‚ Kaifer Friedrich, der Rohhbart, der große Gegner des 
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Pabfted Aleranber IL, kam endlich ‘fo weit, baß er es für 
nothwendig erkannte, fich vor dem verfolgten Pabfte zu demüthis 
gen und von ihm die Losiprechung zu erflehen. Es ift unwahr, 
daß dieſem Kaifer der Pabft auf den Hald getreten, indem er 
ihn vielmehr mit Thränen aufgehoben und gefüßt hat. — Im 
Jahre 1179 wurde die eilfte allgenteine Kirchen = Verfammlung 
gehalten zu Rom im Lateran, daher fie auch die dritte allge 
. meine Lateranenfifche genannt wird. Unter andern wurden bie 
Irrthuͤmer der Waldenfer, Katharer und Albigenfer, welche der 
Reformation Luthers und Calvin’d vorarbeiteten, verdammt, 
Die Waldenfer waren Anhänger des Petrus Waldo, eined 
Kaufmannes von Lyon, der durch das Leſen der heil. Schriften 
bewogen wurde, fein Vermögen an die Armen zu vertheilen und 
allenthalben das Wort Gottes zu verkünden, da der Klerus das 
geiftige Bedürfniß des Volkes nicht befriedigte. - Seine Anhänger 
verbreiteten ſich im füdlichen Frankreic) Piemont und in der Loms 
bardei, fahen die heilige Schrift ald einzige Quelle der Offenba- 
rung an, wollten nichts von einem Klerus wiffen, der Beſitzun— 
gen und Zehnden habe, da died dem apoftolifchen Charakter ents 
zogen fey, hielten die Liturgie in der Mutterfprache, und geriethen 
auf: irrige Meinungen ber das Altarss und Bußſakrament ıc. 
Die Katharer, di. die Keinen, auch Kazarer, woher der 
Name Keger, und die Albigenfer waren eine Art Manichäer, 
die zwei Urweſen, ein gutes und ein böfes annahmen; fie laͤug— 
neten die Menfchheit Chrifti, verbammten die Ehe, verwarfen 
das Alte Teſtament ꝛc. Der heil. Bernard war fo glücklich, 
einen Theil der Manichäer, welche fich mitten unter den Fathos 
liſchen Ehriften, durch ihre Heuchelei, ungefannt, und durch ein 
firenges Aeußere zur. Verführung defto fähiger, fehr weit und in 
vielen Provinzen Frankreichs verbreitet hatten, wieder zu befehren, 
Dazu trug befonders die große Hochachtung bei, welche er bei 
dem Volle befaß; denn da die Verführten dem päbftlichen Lega— 
ten Albericy mit Efeln und Trommeln. entgegen zogen, um feis 
ner zu fpotten, kamen fie dem heil. Bernard mit Ehrfurcht ent: 
gegen, und ließen fic) von ihm belehren und in den Schoos ber 
Kirche wieder zurücführen. Anderswo griffen die neuen Manis 
chaͤer, die nach Verſchiedenheit ihrer Sekten und der Länder, wo 
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fie wohnten, auch — Namen fuͤhrten, zu den Waffen, 
und begingen große Graͤuel, was oͤfters wiederholt wurde. Zur 
Zeit der ſogenannten Reformation wußten weder die Waldenſer, 
noch die Albigenſer, worin eigentlich ihre Lehre beſtuͤnde. Prote— 
ſtantiſche Lehrer brachten ihnen aber proteftantifche Grundſaͤtze bei, 
und gaben dann vor: fie hätten dieſe Grundfäße von jeher ges 
habt. Geſetzt auch, - fie Hätten früher fehon geglaubt, was fpäs 
terhin Luther und Calvin Iehrten, koͤnnen fie darum Zeugen 
der Wahrheit feyn, da ihre Lehren” dem Evangelium widerfprechen 
und von der Kirche — bei ihrem Entſtehen aaa wors 
den find? 

Der Pablt Alerander HI. verordnete, daß bie Heillg ſpte 
hung vom Pabſte allein geſchehen ſollte. Unter feinem Pabſt—⸗ 
thume farb Thomas, Erzbifhof von Canterbury, ald Mars 
tyrer. Der König Heinricy II. von England hatte ihn zu feis 
nem Kanzler gemacht, und nach Erledigung des erzbifchöflichen 
Stuhles von Canterbury ihn auch zum Erzbifchofe ernannt. Thos 
mad 309g fich aus verfchiedenen Urfachen den Zorn des Könige 
zu, und hielt es für nothwendig, die Flucht zu ergreifen. Die 
graufame Wuth des Königs brachte e8 dahin, daß er von allen 
Seiten verlaffen werden mußte, fogar der Pabft Alerander IM. 
hatte ihn verlaffen, nur der König von Tranfreich hatte ihn all⸗ 
zeit beichütet. Thomas wurde zwar zur Zeit, wo man es am 
wenigften vermuthete, wieder mit dem Könige ausgeföhnt, fiel 
aber bald mieder in die Ungnade, und wurde in Folge einer fehr 
heftigen Yeußerung des Königs: „wer wird mich von dieſem Pries 
fter befreien ?° ermordet, und zwar im Haufe des Herrn, den 
29. Dezember 1170. Auf gethane Buße wurde Heinrich IL, 
der von der Schuld ſich felbft nicht einmal freizufprechen wagte, 
unter den vom Dabfte vorgefchriebenen Bedingungen Tosgefprochen, 
Thomas aber im Sahre 1173 vom Pabſte Ulerander Ih 
dem Negifter der heil. Martyrer einverleibet. Der Pabft Ale⸗ 
rander ſelbſt vollendete im Jahre 1181. Ä — 


173) Lucius III. von Lucca, wurde erwaͤhlt im 
Jahre 1181, und verwaltete die Kirche 4 Fahre, 2 Re⸗ 
nate und 23 Tage. 
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Mehrere der bisherigen Paͤbſte, von Innocenz il, an, hats 
ten feinen ruhigen Sig mehr in Rom, mußten fi) daher anderes 
wo aufhalten, fo aud) Lucius, der bei feiner Rückkehr nach 
Kom, daraus vertrieben wurde; denen aber, die es mit ihm hiels 
ten, wurden: die Augen audgeftochen. — Die Pataranen, eine mas 
nichäifche Secte, hatten theild durch ihre Umgriffe, theild durch 
ihre ausgelaffenen Sitten unter den Geiftlichen, Edelleuten, Bauern, 
und unter dem vorwißigen weiblichen Gefchlechte viele Anhänger 
fich verfchaffet. Wegen ihrer eingeftandenen Gräuel wurden mehs 
tere zum Scheiterhaufen verdammt. Der Pabft Lucius machte 
gegen die Ketzer, deren fchändliche Grundfäße, da fie im Noth⸗ 
falle auch falfch zu fchwören geftatteten, fo ſchwer auszufunds 
fehaften waren, eine Verordnung, und machte ed den Bifchöfen 
zur Pflicht, an verdbächtigen. Orten des Jahres mwenigftens zweis 
mal genaue Unterfuchung. anftellen zu laffen, im erforderlichen 
Falle aud) die weltlichen Obrigfeiten zur Beftrafung der hartnaͤcki— 
gen Keber anzurufen. In diefer Verordnung. will man den erften 
Urfprung der Inquifition finden. An fich liegt der Grund ber 
Inquifition fchon in den alten Sendgerichten, denn die Sends 
fchöpfen mußten fehwören: nicht allein die- Öffentlichen, allgemein 
befannten DBerbrechen, fondern auch Alles, was zu ihrer Kennts 
niß gefommen, fie mochten es felbft entdeckt oder von Andern ers 
fahren haben, anzuzeigen. - 


174) Urbanus IN, Erivelli, von Mailand, 
wurde ermählt im Jahre 1185, und verwaltete Die Kirche 
1 Jahr, 10 Monate und 25 Tage. 


Aud) diefer Pabſt, der vorher Humbertus hieß und Bis 
ſchof zu Mailand war, Fonnte nicht ruhig zu Rom leben, und 
ſchlug daher feinen Sig zu Verona auf. Gegen den Kaifer Frie— 
drich beſchwerte er ſich in einer Zuſammenkunft, daß er das 
Erbtheil behielte, welches die Kirche von ber Gräfin Mathilde 
befommen, die Güter der verftorbenen Bifchöfe zu Staats⸗Guͤtern 
machte, fromme, Gott geweihte Jungfrauen unter dem Vorwande: 
die Zucht und Sitten herzuſtellen, aus ihren Kloͤſtern jagte und 
ſich ihrer Güter bemaͤchtigte. Nach dem Beiſpiele feines Vor⸗ 

fahrers Alexander III. wollte Pabſt Urban IM. den kaiſer⸗ 
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lichen Prinzen Heinrich nicht eher frönen, als bis der Kaifer 
felbit die Krone abgelegt hätte; dagegen ſchickte er den Cardinal 
Detavian an den König Heinrich II. nach England mit dem 
Erbieten: einen feiner Söhne, welchen er wollte, zum Könige von 
Irland zu Frönen, Die Nachricht, daß die Chriften Serufalem 
wieder verloren hätten, ſchlug ihn fo nieder, daß er am 19. Oft, 
1187 vor Betrübniß ftarb. 


175) Gregoriuß VII., von DBenevent, wurde ers 
‚ wählt. im Jahre 1187, und verwaltete dieß nz 1 Mo; 
nat und 28. Tage. 2 


Die Miedereroberung des heiligen Landes lag ihm ſehr am 
Herzen; er verordnete allgemeine Gebete und Faſten, ſo, daß 
ſaͤmmtliche Chriſten fuͤnf Jahre lang jeden Freitag, wie in der 
vierzigtaͤgigen Faſten, faſten, am Mittwoche und Samstage aber 
ſich vom Fleiſche enthalten mußten, der Pabſt und die Cardinaͤle 
mit ihrem Hausgeſinde ſollten dieſes auch am Montage thun. 
Wer diefes Gebot nicht beobachtete, follte fchuldig feyn: als hätte 
er das vierzigtägige Faften- Gebot verlegt. Gregor VII. un: 
ternahm zu feinem heiligen Zwecke auch noch eine Reife nad) 
Piſa, um die Pifaner und Genuefer mit einander auszufühnen, 
und fie zu bereden, eine Flotte gegen Saladin, den König der 
Saracenen auszuräften. Der Pabft redete mit ſo ausnehmender 
Weisheit, daß beide Theile anfingen, ſich zu befänftigen und eins 
ander zu nähern; er ftarb aber, vom Fieber ergriffen, fo ſchnell, 
daß er diefes heilige Merk nicht vollenden konnte. 


176) Elemen3 IL, ein Römer, wurde erwahlt im. 
Jahre 1187, und verwaltete Die Kirche 3 Jahr- 3 Mo⸗ 
nate und 9 Tage. 


Die Chriften im Morgenlande hatten zu den vielen Fehlern, 
welche ihren Untergang befchleunigten, auch noch den des Meineis 
des gefellet, da fie den eidlich beftätigten Waffenftillftand brachen. 
Saladtn beherrfchte jetzt die Ungläubigen, er war ein tapferer, 
und mit andern vortrefflichen Eigenfchaften gezierter Mann. Sos 
bald er die Untreue der Chriften erfahren, rief er Gott zum Zeus 
gen des von den Chriften gebrochenen Eides, und ſchwur: Jeru⸗ 
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falem mit dem’ Schwerte: zu erobern; da aber Menfchlichkeit: und 
Eides-Pflicht bei ihm in Streit kamen, ließ er ſich ein Gutachten 
ertheilen, kraft deffen er den Chriften einen Accord geftattete, mels 
chem auch das Verſprechen beigefügt wurde, daß das heil. Grab 
verfchonet bleiben follte, "und von den Chriſten gegen Erlegung 
einer Abgabe befucht werden: fünnte. Am. 3. Okt. 1187 309g Sas 
ladin unter: Trompeten: und Paufen-Schall in Jeruſalem, dann 
in. den‘ Tempel ein. Als die Eroberer das wergoldete Kreuz) von 
der Spitze «des: Tempels ıherabftürzten, erhoben die Chriften. in 
und vor der Stadt eim folches Klage: Gefchrei, daß der Boden 
zitterte: Ihe alla | Ä 
Was bei und nach dem Auszuge der: Iateinifchen ‚Chriften 
- aus Jeruſalem geſchehen iſt, "gereicht wirklich. den orientalifchen 
Ehriften zur größten Schmad), ſo wie den’ Feinden des chriftlichen 
Namens zun größten Ehre. Zur Belehrung und Warnung werde 
dieſem Ereigniſſe hier Platz gegeben U u u u “3 
Die Chriſten fonnten nicht ſo viel Geld aufhringen, um‘ die 
Loͤſungs⸗ Summer zu erlegen· Saladin’s Bruder, Malks al⸗ 
Adel bat ſich daher 1000 Chriſten aus, und. erließ ihnen die 
Loskaufungs⸗ Summer Auch der Patriarch von Jeruſalem, und 
Baltan, der bisherige Befehlshaber von Serufalem, der durch 
feinen. Eidesbruch old Gefangener. Serufalem’s Fall befchleunigte, 
erhielten auf ihr Bitten auch 1000 Ehriften, welche fie ohne: Lüfe: 
geld abziehen ließen. Sa ladin trug nun Sorge: für die Kranz 
ten, und. erließ allem Sahlungsunfähigen das Loͤſegeld. "Die Chris 
fien waren bis zu ihrem Abzuge gegen alle Unbild gefichert, Bei'm 
Abzuge flehten die Weiber um Gnade für die in den Schlachten 
Gefangenen, und der bis zu Thränen'gerühtte Saladin fchenfte 
allen Gefangenen die Freiheit und noch gegen 220,000 Goldftücke 
an diejenigen, deren Männer und Väter bereits geſtorben waren, 
Die Saracenem, welche den Chriften zur Bedeckung mitgegeben 
waren, ſetzten die Ermuͤdeten und Kranken auf ihre Pferde, die 
fie ſorgſam führten. Wer kann⸗ hier den Feinden der Chriſten 
das Lob verfagen, daß fie Menfchlichfeit "und Großmuth ausge: 
übt haben? Wie groß muß jetzt nicht erft die Theilnahme gewe⸗— 
ſen ſeyn, als der Zug an Staͤdte kam, welche die Chriſten noch 
inne hatten? Wer mag daran zweifeln? Sp hören wir denn! Als 
Reihenfolge der Päbke, II. BD. 3 
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der: Zug vor Tripolis gekommen war, fo'hatten die — den 
Ungluͤcklichen nicht nur die Aufnahme verweigert, ſondern dieſe 
wurden. noch von eigenen Glaubens⸗Bruͤdern beraubt und mißhan⸗ 
delt. Ein anderer Zug kam gegen Alexandrien, welche Stadt die 
Tuͤrken inne hatten, und die Chriſten wurden von den türkiſchen 
Befehlshabern freundlich behandelt und verpflegt. Es war nun 
um Die Ueberfahrt zu thun. Die Piſaner, Venetianer und Ges 
nueſer nahmen nur jene in ihre Schiffe auf, welche bezahlen konn⸗ 
ten. Da ſprach der tuͤrkiſche Befehlshaber: „Es ſey fern, daß 
durch die Härte ihrer, Glaubens-Genoſſen diejenigen umkommen, 
welche mein großer Fuͤrſt erretten wollte!“ Er zahlte das ver: 
langte Geld für die» Meberfahrt, und Beforgte ‚Die Einſchiffung. 
Wer erinnert ſich hier nicht an den Samaritan, den rene und 
veeiten auf der Reiſe nach Jericho? 

Es wurde nun mit einem dritten Fa — der 
Pabſt „welcher mit den Roͤmern Friede gemacht hatte, ließ pres 
digen, beten und faſten, legte der Geiſtlichkeit Abgaben auf, un⸗ 
ter ber Benennung Saladin's⸗Zehnt, der Kaiſer Fridrich I 
von Deutſchland, der Koͤnig Philipp Auguſt von Frankreich, 
und Richard Loͤwenherz, Koͤnig von’ England, machten große 
Anſtalten, aber der Ausgang entſprach den Wuͤnſchen nicht. Rais 
ſer Friedrich J., welcher im Jahre 1189 über 150,000) Mann 
Muſterung gehalten hatte, mußte ſich den: Durchzug durch das 
morgenlaͤndiſche Kaiſerthum erzwingen, machte auch ſo gluͤckliche 
Fortſchritte, daß Sala din ihm uͤberließ zu beſtimmen, was er 
fernerhin noch beſitzen ſollte; allein er ertrank leider — den 10. 
Juni 1190 —; das Heer litt außerordentlich durch Krankheiten, 
viele entfernten ſich von demſelben, und nur ein kleiner Theil kam 
zu den Chriſten, welche vor Accon — Acre gelagert waren. Die 
beiden Koͤnige von Frankreich und England hatten gleichfalls einen 
glänzenden Anfang auf ihrem Kreuzzuge im Jahre 119135, fie er⸗ 
oberten Accon; Sala din: mußte 2500 Chriſten freilaſſen, 200,000 
Byzantinen Loͤſegeld für ‚die-gefangenen Türken bezahlen, und das 
heilige, Kreuz herausgeben.) Allein es herrfchten keine ‚Einigkeit 
Die Deutfchen, wurden entehrt, die, Franzoſen und: Engländer las 
gen. ‚vor Accon felbft, gegen einander im Streite; Phil i pp Au⸗ 
guft Mio; auf den Rath — Be: Bee allg — 
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ließ aber doch Mannfchaft zuruͤck. Michard ſetzte feine Erobe— 
rungen fort, machte’ aber bald mit Saladin aufs Jahre Wafı 
fenſtillſtand, und wollte auch in feine Staaten zuruͤckkehren; wurde 
aber von den Oeſterreichern wegen erlittener Unbild, da er naͤm⸗ 
lich zu Accon ihre Fahne vom Thurme hatte: herabwerfen und in 
Koth treten Iaffen, in Ketten gelegt bis zu feiner Ausloͤſung. Auch. 
Saladin ftarb bald. "So wie er in feinem" Xeben chriftlicher 
gehandelt hat, ald Chriften, welche ihn als einen Feind des Chris: 
ftenthunes befämpften , fo fehen wir ihn auch bei feinem Tode 
als einen Mann, welcher vielen chriftlichen Regenten bittere VBors 
wuͤrfe zu machen: berechtigt iſt. Nimm dieſes Kleid, fagte er 
in feiner Krankheit zu feinem Kahnenträger, zeige es als Todtens 
Fahne und mache es bekannt: der Beherrſcher des ganzen’ Mors 
‚genlandes hat, nichts. mit-fich zw nehmen; nur, ein einziges Kleid 
begleitet ihn, ins Grab“ Seinem, Sohne gab erzum Abfchiede 
dieſe ſchoͤnen, auch einen chriſtlichen Fuͤrſten ehrenden Lehren: 
„Verehre Gott und halte feine Gebote; denn Er iſt die Wurzel 
alles- Guten und in Ihm ruhet alles Heil. Vergieße Fein Blutz 
denn es fchläfe nicht," ſondern koͤmmt auf Dein Haupt: Gthalte 
Dir) Bien Herzen der Unterthanen durch Liebe und Sorgfalt; denn 
fies find Dir von Gott durch mich" hbergeben. . Beguͤnſtige die 
Edeln ; denn nur durch Milde bin ich“ zu irdifcher Größe gelangt. 
Beleidige Niemand, denn erft nach geuͤbter Rache pflegen ſich die 
Menſchen wieder zu verſoͤhnen. Haſſe Niemand, denn Allen ſteht 
der gleiche: Tod bevor. Haſt Du gegen Gott gefehlt: ‚ ſo hie 
Deinen: Fehler; Er ift barmherzig.“ | 


he Coleſt in us II., ein Römer, wurde er 
im Jahre 1191, und verwaltete ‚die Kirche 6 Jahre, 9 9 
| Manait und 40 Tage. 


Er war ſchon 85 Jahre at. oa ‚er zum Pabſte — 
— ‚Er kroͤnte den KaiferHeinrich VI: und ſeine Gemah— 
lin’ Conſtantia. Dieſer Heinrich. ließ ſich von dem Herzoge 
Leopold von Oeſtreich den gefangenen Rich ard Loͤwenher z 
ausliefern, und gab ihn, ohne auf des Pabſtes mahnende Stimme 
zu achten, nur gegen ſchweres Loͤſegeld frei. Ohne alle Scheu 
verkaufte er das RR RN ‚er dem REN 

3” 
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Inhaber hatte ermorden laſſen. Die Grauſamkeit mit welcher 
dieſer Hohenſtaufe in Neapel und Sicilien wuͤthete. grenzt an das 
Teufliſche. Mit dem Fluche der Voͤlker belaſtet, ſtarb Heinrich 
ſchon 1197 in der Bluͤthe Ban Jahre und feiner Sünde, ‚Kurz 
nad ihm Cöleftin, 

Der. ‚feinem Ende nahe Pabſt Chleſtin III. wollte Sa bie 
Gardinäle bewegen, ‚den Cardinal Johannes vom hl. Paulo, 
dem er auch refigniren wollte, »zu feinem Nachfolger zu wählen; 
allein fie erwiderten: ed. fey ohne Beifpiel, daß: ein Pabft fich 
feiner Würde begeben hätte; und wenn man dieſes auch gefchehen 
ließe, fo müßte doc) allemalidie Wahl eines Nachfolgers vollkom⸗ 
men frei ſeyn. So ftarb Coͤleſtin HL, ohne * — er⸗ 
reicht zu. haben, den 8. Januar 1198... - 


178) Innocentius IM, aus der Familie Conei 
geboren zu Anagnia, wurde erwählt im Jaͤhre 1198, 
und verwaltete die Kirche 18 — 2 6 BEN. und 
9 Zage: 


Pabſt Innocentius II. war: bei feines Erhebung auf ben 
päbftlicden Stuhl erft 37 Jahre: alt. Seine auf den hohen Schuz 
len zu Bologna, Rom und Paris gewonnene Bildung in der 
Theologie und NRechtögelehrfamleit, feine ausnchmende Gewandt⸗ 
heit in Gefchäften, fein fcharfer Blick, dabei die: unerfchütterliche 
Seftigkeit feines Charakters, machten: ihn fo recht zum Felfen Got: 
tes in jener 'gährungsvollen Zeit, Seiner Aufgabe, war er ſich 
. Har bewußt — ars des apoftolifchen : Stuhles von aller 
äußeren Gewalt —; darum in allen feinen Handlungen Entichie: 
denheit und Gonfeguenz. Gleich bei'm Antritte des Pontififates 
ließ er ſich von dem kaiſerlichen Praͤfekten in Rom den Huldi⸗ 
- gungseid leiften, brachte die von Heinrich VI. der römifchen 
Kirche entzogenen Gebietstheile theild durch Unterhandlungen, theild 
durch Waffengewalt an fich, und veranlaßte die tosfanifchen Städte 
zu einem Bunde, deffen Haupt, wie auch die »Obrigfeiten der 
. einzelnen Städte: ſchwuren, den Pabft zu fchüßen, und nur einem 
vom Pabſte beſtaͤtigten Kaifer anzuerkennen. Dem jungen Friede 
rich “II Vertheilte er die Belehnung süber Sieilien,  Capua und 
Apulien nur: gegen Aufgeben der bedeutendften: Rechte: der ſ. g. 
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ſieiliſchen Monarchie, nämlich der Fönigl. Ernennung der Bifchdfe, 
der Legations⸗ und Appellations-Rechte. Conftanze hatte den 
Pabſt zum Oberbormund über den unmindigen Friedrich IL 
ernannt, und nur Innocenz erhielt mit vielfeitigen Opfern der 
koͤnigl. Waiſe das vaͤterliche Erbe. Die in Deutſchland durch die 
Hohenſtaufiſche und Wolfiſche Partei herbeigefuͤhrte Doppelwahl 
von Ot to IV. und Philipp von Schwaben veranlaßte den Pabſt 
zur’ Erflärung," daß bei dem Streite der Parteien und zur Fördes 
rung der Einheit und des Wohles des Neiches ihm die Entfcheis 
dung zukomme, wem von den beiden Candidaten ald dem Wuͤr—⸗ 
digern die Krone zukomme. Er entfchied für Otto IV. Nach⸗ 
dem diefer 'aber, durch den von dem Pfalzgrafen Otto von Wit: 
telsbach auf der Altenburg bei Bamberg an König Philipp be 
gangenen Mord von feinem Nebenbuhler befreit, ſich rückfichtslos 
Eingriffe in die Gerechtfame der römifchen Kirche erlaubte, ſprach 
Innocenz den Bann Über ihn, und verhalf dem fehon früher 
- (1196) gewählten Friedrich I. zur Kaiferfrone. "Gegen Phi: 
lipp Uuguft von Frankreich, der feine rechtmäßige Gemahlin, 
‚die dänifche Prinzeffin Ingeburgis, unter leeren Vorwänden 
verſtoßen und eine andere geheirathet hatte, bewies ſich Inno: 
cenz ald Schüßer des gefränften Nechted. Der König wurde 
durch das über Frankreich verhängte Interdict auf den Meg des 
Rechts geführt. Die Schritte des Königs gegen die Wahl des 
Stephan Langhton zum Erzbifchof von Canterbury zogen ihm 
endlich den Bann zu, und als er deffen nicht achtete, wurden 
feine Unterthanen vom Eide ber Treue losgejprochen. Er erhielt 
die Krone nur wieder, indem er fein Reid) vom Pabfte zu Lehen 
nahm und ficy zu einem jährlichen Lehenzinſe von 1000 Marf 
Sterling an die römifche Kirche verftand. 

Das zwölfte allgemeine Goncilinm, weldyes auch von dem 
Orte, wo es im Sahre 1215 gehalten worden ift, das vierte 
Iateranenfifche heißt, hat Innocenz II, mit einer Rede 
eröffnet über den Text Luk. XXI. 15: „Ich habe ein fehnliches 
Verlangen getragen, dieſes DOfterfeft mit Euch zu felern.« Er 
erklärte fich darin: bereit, felbft zu den Königen, Fürften und Vol⸗ 
kern zu gehen, ob er ſie durch die Stärke feines Geſchreies er: 
‚wecken koͤnne für den Streit des Herrn, der wegen unferer Suͤn⸗ 
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den. aus feinem Lande, aus feiner Wohnung, die Er» durch fein 
Blut. erlangt, und wo Er alle Geheimniſſe unſerer Erlöfung er⸗ 
fuͤllt hat, ift vertrieben worden. In der Erklärung. des, Glaubens, 
‚ welche dieſes Concilium gemacht hat, wird befonders auf die Als 
bigenfer-und Waldenfer Rücfiht genommen, welche zu jener Zeit 
ſehr große Fortfchritte ‚gemacht hatten; daher wird gefagt: es gebe 
nur Einen. Gott, der vom Anbeginne beide Gefchöpfe,; die fürs 
perlichen und. geiftigen,, aus Nichts, und felbft die Teufel, die. Er 
gut erſchaffen hat, die aber. böfe geworden find, gemacht hat. 
Durch diefe Erklärung wurde ‚die Lehre, der Manichäer von zwei 
Göttern oder. Grund-Urſachen verworfen. Um das Alte Zeftas 
ment , welches die Manichäer gleichfalls verwarfen , zu beftätigen, 
fagt. das Concilium: es iſt der nämliche Gott, der den Menfchen 
durch Moifes und. andere Propheten, die Heildlehre gegeben hat, 
und der. nach der ‚Zeit feinen Sohn; aus. dem Schooße der, Jung: 
frau geboren werden ließ, damit Er und den Meg des Lebens 
Deutlicher zeigte. Den in. unfern Tagen fo angefochtenen Glaus 
ben von. der alleinfeligmachenden Kirche befräftigt das. Eoncilium 
mit. folgenden Worten; „Es gibt nur Eine allgemeine Kirche, aufs 
fer. welcher Niemand felig wird. . Sefus Chriſtus, wird: beiger 
ſetzt, iſt daſelbſt Prieſter und Schlachtopfer; ſein Leib und ſein 
Blut ſind in dem Sakramente des Altars wahrhaft enthalten, 
nachdem durch die goͤttliche Macht das Brod in die Subſtanz 
ſeines Leibes und der Wein in die Subſtanz feines Blutes ver⸗ 
ändert worden ift, und Ddiefed Saframent kann nur von dem 
rechtmäßig geweihten Priefter Kraft: der Gewalt der Kirche, welche 
Jeſus Chriftus feinen Apofteln und, ihren Rachfolgern verliehen 
bat, verrichtet werden.« Das Wort »Xransfubftentiation«, 
welches fchon früher von Fatholifchen ‚Lehrern gebraucht worden 
war, und durd) welches bie Verwandlung des Brodes in den 
Leib und des Meines in dad Blut Jeſu Chrifti angezeigt wird, 
| wird von dem Coneilium gleichfam in ‚fein Bürgerrecht aufgenomz 
men, welches es immer noch in der Fatholifchen Kirche, behauptet. 
Durch die Aufnahme eined neuen Wortes in die KirchenSprache 
wurde aber, wie fchon weiter oben, wo die Rede von dem orte 
Homousios. geweſen war, bemerkt worden ift, feine neue Lehre 
est Der Glaube an ‚die Berwandlung des Brodes und 
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Meines in den wahren Leid’ und das wahre Blut Jeſu Chriſti 
iſt ſo alt als die chriſtliche Religion ſelbſt, und iſt auch der Glaube 
der griechiſchen Kirche ſo gut als der der lateiniſchen, wie aus 
ihren. aͤlteren und neueren. Glaubens-Bekenntniſſen erhellet. Bon. 
dem Alter dieſes Glaubens, welchen zu beſtreiten Berengar, 
‚oder hoͤchſtens Johannes Scotus der erſte war, zeugen. der 
heil.» Sgnatius, ein Schhler des. heil. Johannes, der ‚heil. 
JIrenaͤus, ein Schüler: des heil Polykarpus, der gleichfalls 
* ein Schüler des heil Johannes geweien war, der heil. Cle⸗ 
mens von Ulerandrien, Vertullian, Origenes, der heil. Ju— 
ftin der Martyrer, dercheil.»Cyrillus von Jeruſalem u. v. A. 
Mir begnügen uns, hier nur Einige ranzuführen. . Ä 

Der heil, Ignatius an die Roͤmer: „Ich habe kein Merz 
gnuͤgen an einer Nahrung, die verweſet. Gottes Brod- will ich; 
und dieſes iſt das Fleiſch Chriſti.“ 

Der naͤmliche Heilige an die: Smyrnaer: „Die Phantaſi * 
enthalten ſich vom Abendmahle, weil ſie nicht bekennen, daß das 
Abendmahl das Fleiſch unſers Erlöfers Jeſu Chriſti ift. «ca 

Tertullian:de resur. carn..c.7.: »Unfer Fleiſch genießt 
den Leib und das Blut Beh ‚damit aud) hie Seele genäht 
werde,“ 

Der heil. Eyrillus von Serufalent Cateches. III. » Da 
Ehriftus felbft vom Brode ausgeſprochen und geſagt hat: Das 
ift mein Leib, wer wird nun noch zweifeln dürfen? da Er fo 
beftimmt gefagt hat: Das iſt mein Blut, wer wird wohl: je 
mals jagen, es fey nicht, fein Blut? Er hat ehemals zu Cana 
in Galilaͤen Waſſer in Wein verwandelt, und Er: follte nicht wuͤr— 
dig feyn, daß wir Ihm glauben ‚daß Er den Wein in Blut ver- 
wandelt habe? Zu jener Hochzeit: berufen, wo die Leiber mit ein: 
ander ‚verbunden werden, hat Er: wider Aller Erwarten diefes 
Wunder gewirkt; und wir follen inicht ‘weit «mehr für gewiß und 
ficher annehmen, daß Er: ung feinen Leib und fein Blut alfo zu 
‚genießen: ‚gegeben habe, daß: wir mit unbezweifelter Gewißheit ſei— 
nen Leib und fein ‚Blut: empfangen 2: Denn in der Geftalt des 
Brodes gibt Er uns feinen: Leib, und in der Geftalt des Weines 
gibt Er uns fein Blut.«“ Hier iſt alſo der Glaube der Fatholi- 
ſchen Kirche: vom Heil Abendmahle, wie ihn das Concilium zu 
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Zateran im Fahre 1214 unter dem Vorſitze des Pabftes Innos 
cenz III. ausgefprochen hat, vom graueften: ——* — 
genug bezeuget. 

Unter die verſchiedenen Being dieſes —— * 
ciliums gehoͤrt auch die den Biſchoͤfen gemachte Auflage, die Ketzer 
aufzuſuchen. Es iſt ſchon eine natuͤrliche, in der Apoſtelgeſchichte 
XX. Kap. deutlich ausgeſprochene Pflicht des Biſchofs, uͤber die 
ihm anvertraute Heerde zu wachen; er muß daher auch den Wolf 
von. dem Schafe unterſcheiden koͤnnen und verjagen. — 
unm der Lauigkeit der Chriſten Grenzen zu ſetzen, wurde ver⸗ 
ordnet: daß jeder Chriſt, unter Strafe des Ausſchluſſes von der 
Kirchen-Gemeinfchaft, des Jahres wenigftens einmal ſeinem 
eigenen Seelſorger beichten, und die oͤſterliche Zeit communis 
ciren muͤſſe. Unwiſſende oder leidenſchaftliche Proteſtanten haben 
daraus den falſchen Schluß gemacht: Innocentius II. Hätte 
die Ohren-Beicht eingefuͤhrt, da dieſelbe ſchon durch Chriſtus 
ſelbſt in der den Apoſteln ertheilten Gewalt der Suͤndenvergebung 
oder Behaltung derſelben verfuͤget war; Innocenz verordnete 
bloß: uͤber welche Zeit die Beicht nicht verſchoben werden duͤrfe, 
was er und das Concilium wohl konnten. Unter vielen Bewei—⸗ 
fen, daß nicht erft Pabſt Innocenz die * Beicht eingefuͤhrt 
habe, nehmen folgende hier Platz: | 

Tertullian in feinem Büchlein „von der Buße« unter⸗ 
wirft der Beicht ſowohl die innerlichen als aͤußerlichen Sünden. 
Der heil. Cyprian in feinem’ Buͤchlein de lapsis, das ift, 
von Jenen, welche in der Verfölgung gefallen ſind«, lehrt, daß 
man dem: Priefter mit Reue und Aufrichtigkeit das Bekenntniß 
- aller Sünden, die das Gewiffen befchweren, machen muͤſſe. Der 
Heilige bezeugt: daß furchtfame Ehriften felbft die Neigung zum 
Böfen dem Prieſter Gotted aufrichtig und reumüthig gebeichtet, 
ihr Gewiſſen entladen, die ‚drückende Laſt von ſich geworfen , für 
ihre obgleich kleinen und 'unbeträchtlihen Wunden ein Heilmittel 
gefucht haben. Dagegen beflagt er fich über jene Vermeſſenen, 
welche ſich über Alles hinwegfeßen, und ehe fie über ihre Sünden 
Bußen gethan, che fie ihre Merbrechen gebeichtet, ehe fie ihr Ges 
wiffen durch das Opfer und: durdy die Hand des Priefterd gerei— 
nigt und ſich wegen der fchweren Beleidigungen mit! dem zürnen« 
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den und drohenden Gott ausgeſohnt haben, dem Leibe und: Blute 
des Herrn Gewalt anthun. | 

Drigemes in der zweiten Homilie * den 37. Dam, wo 
er von dem Bekenntniffe der Sünden weitläufig redet, will, daß 
man nicht "allein die heimlichen Sünden der Thaten, fondern auch 
die Sünden der Worte und die Sünden der Gedanken beichte, 
ſich dazu einen guten Beichtvater erwaͤhle wo ‚feine — “ 
gen getreu befolge. 

Der heil. Gregorius von Nyſſa »coneio in eos, qui 
acerbe judicant « ſagt: man müffe beherzt einem Beichtvater 
alle, auch die 'geringften Sünden entdecken, eben fo, wie. ein 
Kranker dem — die heimlichſten Wanden — —* 
Heilung er verlangt. 

—* heil. Ambrofins heile de Podnitent ec. 16. —* 2 

6. lehret: man koͤnne nicht gerechtfertiget werden, wenn man 
nicht feine, felbft die verborgenften Sünden beichtet. 

"Zur Zeit des Pabftes Leo des Großen hatte man Sündern 
wieder erlaubt, das Bekenntniß ihrer Sünden üffentlidy vor ber 
.  ganzenGemeinde abzulegen. Der Pabſt lobte zwar Jene, deren 

Glaube und-innere Zerfnirfchung größer wären, als Menfchenfurcht 
und Scham vor Menfchenz aber andere nachtheilige Folgen fürchs 
tend, weswegen fruͤherhin die öffentlichen Beichten ſchon unterfagt 
worden waren, ‚verbot er abermals durchaus ſolche Öffentliche Beich⸗ 
ten. »Es ift genug, -fagt Leo, daß der Büßende zuerft feine 
Sünden Gott befenne, hierauf dem Biſchofe oder einem hiezu ges 
ordneten Priefter.« Es erhellet aus. dem Schreiben des heiligen 
Pabſtes, daß die geheime Beicht ſchon zu den Zeiten der Apoſtel 
eingeführt war. Wäre fie aber noch nicht. eingeführt geweſen, 
was würde folgen? daß fie die Stelle der öffentlichen Beicht eins 
genommen hätte, und. das Bußgefchäft erleichtert worden wäre 
durch Veränderung der öffentlichen indie geheime Beicht. Die 
Feinde der Ohren-Beicht gewinnen nichts durch ihren Tadel. Wol- 
Ten fie ſich nicht felbft widerfprechen, fo muͤſſen ſie die Öffentliche 
Beicht wieder einführen, wie fie in der erften Chriftenheit, ja wohl 
gar, wie aus Mark 1.5. erhellet, (im: Alten Teftamente fehon 
üblich war. Dazu werden fie ſich nicht verftehen wollen ; fie muͤſ⸗ 
fen zugleich aus den aͤlteſten Kirchenvaͤtern, Cyprian u. A., bie 
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Stellen ausmerzen, welche melden, daß man auch die boͤſen Ge: 
danken gebeichtet habe; das dürfen fie nicht wagen; alſo laſſen 
fie, die, Ohren» Beicht in ihrem Werthe. — Die Waldenfer-und Mas 
nichaͤer fühlten fich in Frankreich mächtig genug, unter dem Schuße 
des Grafen: Raimund von Toulouſe und ded Grafen Roger 
von Foir, daß fie nicht nur Raub-, Mord- und Schandthaten 
begingen, ſondern auch den päbftlichen Legaten, Petrus von 
Kaftelnau, meuchelten, Senen mit Uebermuth "und: Gewalt ant- 
worteten, welche die Miffethäter von: ihnen: heraus zu verlangen 
abgefendet waren. Innocenz ließ nun durch den Abt Arnold 
v. Liteaur einen Kreuzzug gegen:den Grafen Raimund von Tous 
loufe predigen, weil auf diefen der Verdacht des Mordes gefallen 
war. Nachdem diefer mit fehweren Opfern das Unheil son fich 
abgewandt, ging der Zug gegen den tapfern Bicegrafen Rayer 
v. Beziers. Die Einnahme von Beziers + zeigt, in welcher Weiſe 
Diefer Kreuzzug vor ſich ging. „Drei Stunden, erzählt Hur— 
ter, dauerte (in der Stadt) die verzweifeltſte Gegenwehr. Ohne 
Unterſchied des Alters, Geſchlechts und Standes wird Alles nie: 
dergemetzelt; vergeblich laſſen die Stiftsherren des Doms die Glo: 
cken läuten, ftellen fi in ihren. Chorfleidern den Wuͤthenden ents 
gegen; Alles, felbft an den Stufen der, Altäre, wird gemordet; 
in. der St. Magdalenen= Kirche allein: fanden 7000: den Tod. . Als 
nichtö mehr. zu morden übrig war, 20,000 Gemordete durd) die 
Stadt zerftreut lagen, wurden die. Häufer geplündert, zuleßt die 
Reichname ‚mit: dem. größten Theile ihrer Mohnungen verbrannt. & 
Zur glüclichen Beendigung des Kreuzzuges trug eben fomwohl: die 
Tapferkeit des Grafen von Montfort, das treulofe Benehmen des 
gäbftlichen Legaten. Milo und die, Raube und Mordluft des ges 
fammten Kreuzheeres bei. In dem Charakter des Pabites liegt, 
wie feine, innige Theilnahme an dem Schichfale des jungen Gra— 
fen von Toulouſe ‚zeigt, nichts, was dazu: berechtigte, ihn für 
diefe Greuel verantwortlich zu halten. Wie denn auch Hurter 
mit Recht ſagt: „Wie vieles auch feit 6 Jahren im füdlichen 
Frankreich theild aller Menfchlichkeit, theild allem Rechte entgegen 
gefhehen war: und wie bald die Anfangs nur zur Wiederherſtel⸗ 
lung kirchlichen Glaubens und Anſehens dahin geſendete Macht 
die Vollziehung paͤbſtlicher Befehle in einen Krieg aus Luſt und 
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zu. Gewinn: verwandelte, fo lag doch beides nicht in Innocenz 
Abſichten; ſo wurden feine Befehle nicht vollzogen, oder durch 
falfche Berichte veranlaßt, die bei zuverläßiger) Kenntniß der That⸗ 
fachen nie wären erlaffen worden. «Innoceny hatte nur einen 
Zweck: Reinigung Suͤdfrankreichs von dem Jrrglauben , welcher 
feinen Belehrung, Feiner Ermahnung weichen wollte. Diefer war 
ihm: geboten durch die Ueberzeugung, daß es für den Menfchen 
einen einzigen, Weg des Heild gebe, welcher in feiner Gefammt: 
heit; fo. vorgezeichnet ſey, daß auch das mindefte Abweichen voͤl⸗ 
liger Verirrung gleich komme; er mußte jenen Zweck verfolgen, in 
der erkannten Obliegenheit —* Alles, was ſich Chriſten nenne, 
zu wachen und hierin die Freundlichkeit wie den Ernſt, das Wohl⸗ 
wollen wie die Strenge: des Vaters anzuwenden; er ſollte ihn feſt—⸗ 
halten durch das Bewußtſeyn feiner Stellung, in. welcher nicht 

die. Einräumung von Rechten, fondern die Auferlegung von Pflich⸗ 
ten: ihm die beftimmtihervortretende Seite war. Alle Verhaltungss 
Befehle, welche er feinen Legaten ertheilte, alle Zufchriften, die er 
in diefe Landfchaften fendete, zeugen davon, daß er jenen Zweck 
lieber erreicht. hätte: ohne jede Beimifchung von Ungerechtigkeit oder 
Härte gegen diejenigen, die ihm: durch Widerſtreben in dem, was 
er als ihr eigenes Heil betrachtete, ſolche zwar wohl zu verdienen 
ſchienen.“ Unter Innocenz wurde durch die hh. Dominikus 
und Franziskus der Grund zu zwei Orden gelegt, die von nun 
an eine eben fo weit verzweigte wie tiefgreifende Wirffamfeit in 
der Kirche erhielten. Die durch ftete Bemühung des Pabftes für 
einen Kreuzzug gefammelten Kräfte erhielten durch die diplomati- 
fchen Verhandlungen: des. blinden Dogen Dandalo von: Venedig 
eine neue Richtung. Sie wurden zur Stiftung des Iateinifchen 
Kaiſerthums in Confiantinopel verſchwendet, welches einige Jahr⸗ 
zehnte, hindurch. ein, elendes Dafeyn friftete. Die nun folgenden 
Erfcheinungen zeigen, wie diefer Zug nach; dem Driente bereits 
gelähmt war, Im Jahre 1212 nahmen in. der ‚Gegend von Paz 
ris und bald darauf in den ‚meiften Ländern Frankreichs Kinder 
ohne Unterfchied des Gejchlechtes und Standes das Kreuz, und 
behaupteten: Gott; habe ihnen befohlen, das heilige Land zu rets 
ten. Der wahrfcheinlich Anfangs mit einigen Kindern gefpielte 
Betrug, ber fih auf andere Kinder verbreitete, nabm aber ein 
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trauriges Ende. Gegen 7000 Knaben und Mädchen, Männer 
und Weiber, von einem deutſchen Knaben angeführt, wurden auf 
ihrem Zuge gegen Genua meiftens theils ausgeplündert, oder 'gins 
gen vor Noth, Hige, Hunger und Durft zu Grunde, und nur 
Jene fanden Rettung, welche bei den Stalienern fich als Knechte 
und Mägde aufnehmen ließen. Ein anderer Zug von 30,000 
Kreuzfahrern hatte gleichfalls das traurigfte Schickfal. Sie wur: 
den zu Marfeille eingetchifft, um nad) dem Verfprechen von zwei 
Kaufleuten, unentgeldlicy nach dem heil. Lande gebracht zu wer: 
den; aber von fieben ſchwer beladenen Schiffen: gingen zwei zu 
Grunde, die übrigen wurden ohne Mitleid in Afrika als Sklaven 
verkauft. Diefe traurigen Ereigniffe fchreckten von den Kreuzzuͤgen 
ab; allein der Pabſt ließ fich nicht abſchrecken. Er erwirkte vom 
Kaifer Friedrich I. im Jahre 1215 das Verfprechen , das 
Kreuz zu nehmen, reif te felbft in die italienifchen Städte und 
- Länder, welche feindlich gegen einander ftanden, um fie zu ver 
fühnen und zum Kreuzzuge zu bewegen, ließ die Ercommunication 
gegen Jene ergehen, ‚welche feinen Abdfichten durch feindliche Eins 
fälle in chriſtliche Länder Hinderniffe fetten; allein er fiel zu Pe 
ruggia ſchnell von einer Krankheit in die andere, vom Schlage 
getroffen, in die Schlaffucdht, und endigte hiedurch fein raftlos 
thätiges Leben den 16, Zuli 1216. 


179) Honorius IM, Savelli, ein Römer, wurde 
erwählt im. jahre 1216, und verwaltete Die SR 10 
Sahre, 8: Monate und 1 Tag. 


Am Tage nad) feiner Weihung fehrieb Pabſt Benorus III. 
an den (Titular:) König von Jeruſalem, Johann von Brienne, 
und machte ihm neue Hoffnung zur Eroberung des heil. Landes, 
indem er, der neue Pabft, feinem Vorgänger zwar an Verbiens 
ſten, aber nicht an Eifer zur Befreiung des "heil. Landes nach— 
fiehe. Sn einem Rundfchreiben befahl er den Geiftlichen, bei Ent: 
richtung "des auögefchriebenen Zwanzigften mit gutem Beiſpiele 
voranzugehen, und ermahnte Alle, jede den Kreuzzug ftörende 
Fehde bei Seite zu fegen. Zu Rom ließ er öffentliche Buß⸗ und 
Bittgänge halten, um den chriftlichen Waffen gegen die Saracenen 
in Afien und die Albigenfer, welche fich einen eigenen Pabft, Na: 
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mens Bartholomäus ‚ aufgeftellt — den Segen des Him: 
meld zu serflehen. Der Pabft felbft trug bei der feierlichen Pros 
zeſſion barfuß die Häupter der Apoſtel Petrus und Paulus. 
Der neue Kreuzzug, welcher von 1217 bis 1229 dauerte, hätte 
recht» reichliche Früchte tragen fünnen, wenn: die chriftlichen Fuͤr⸗ 
ſten gleicher Eifer, gleiche Ausdauer beſeelt haͤtte, wenn ſie unter 
ſich ſelbſt einiger geweſen waͤren und die Uneinigkeit der Tuͤrken, 
die zum Theile ſelbſt den Chriſten Huͤlfe leiſteten, beſſer benutzt 
hätten. Es iſt ſogar im Jahre 122% Jeruſalem wieder erobert 
worden, ging aber 1239 ſchon wieder verloren, wurde zwar das 
Jahr darauf an die Chriſten uͤberlaſſen, aber 1244 abermal ver: 
lorens Unter die bedauernswuͤrdigſten Ereigniſſe waͤhrend dieſes 
fünften Kreuzzuges gehört der "Abfall vieler: Chriften;o welche, 
um der harten! Sklaverei: zu — das Gejet Muh ame dis 
angenommen: haben 
Die Regeln des heil. Dominttus und des heil.‘ EI 
kus von Affıfi, deren Orden der Fatholifchen Kirche ſo große 
Dienfte geleiftet haben,’ wurden vom Pabſte Homorius III. ſchrift⸗ 
lich gutgeheißen und. beftätigt. Aus dem Leben des heil. Fran— 
zis kus, welches ſo merkwuͤrdig iſt ‚mag hier ein einziger Zug 
unſerer Aufmerkſamkeit und Bewunderung nicht entgehen. 
Sowohl der Eifer für Verbreitung der chriſtlichen Religion, 
als die Liebe zur Marter trieben den heil. Franziskus an, mit 
den Schiffen, welche den Chriſten zu Hülfe geſchickt wurden, nad) 
Aegypten überzufegen. "Mit einem einzigen‘ Gefährten, obfchen 
der Sultan eine beträchtliche Summe auf jeden Shriften= Kopf, 
der ihm gebracht würde, gefeßt hatte, verfuchte er es, in das’ 
‘Lager der Ungläubigen zu fommen, und fand fogar Zutritt bei 
dem Sultan Meledin oder Melif- Camel, der fragte: wer 
. fie gefandt hätte? Der heil. Franzisfus antwortete: „Der 
alerhöchfte Herr fchieket mich, » um Dir und Deinem Volke den 
Meg des Heils zu zeigen, Dem Sultan gefiel der Muth des 
Heiligen, und nachdem er ihm einige Tage nach einander öfters 
gehört Hatte, lud er ihn ein,sin ſeinem Reiche fich niederzulaffen:. 
Der Heilige antwortete: „Aus Kiebe zu Jeſus Chriftu 8 will 
ic) gern‘ bleiben, wenn "Du Dich mit Deinem Bolfe ı befehren 
willſt; weigerft Du Dich aber, feinen Glauben‘ anzunehmen und 
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den Glauben an Muhamed'zu verlaſſen, ſo zuͤnde ein großes 
Feuer an, ich will mit Deinen Prieſtern (Imans ) hineingehen, 
und Du wirſt ſehen, welchem Glauben Du folgen muͤſſeſt.“ „Ich 
zweifle ſehr, erwiderte Meledin laͤchelnd, ob einer von meinen 
Imans entſchloſſen ſey, fuͤr feine Religion in's Feuer zu gehen. 
Die Augſt hatte wirklich einem alten Iman den Rath gegeben, 
ſich auf dieſen Vorſchlag heimlich davon zu machen. Der Hei⸗ 
lige erbot ſich nun, allein die Feuer⸗ Probe ‚auszuhalten, wenn 
ihm: der Sultan: verſprechen wollte, im Falle er unverletzt hervor⸗ 
gehen: würde, mit, feinem Volke die chriſtliche Religion anzuneh— 
men. Der Sultan meigerte ſich, dieſes Anerbieten anzunehmen, 
weil er einen Aufftand fuͤrchtete, bot aber dem Heiligen! große Ge⸗ 
ſchenke an, weldye diefer aber. nicht annahm. Der heila Frans 
zisfus wurde nun um ſo verehrungswürdiger in den Augen des 
Sultans, der ihn endlich feufzend mit den Worten entließ: „Bete 
für mich, damit mir Gott bie Religion, Reh Ihm⸗ die —* 
— iſt, zu erkennen gebe.“ 

Pabſt Honorius Hl. trug nicht Sorge für das eis 
age Land, auch andere unbekehrte Laͤnder lagen ihm am Herzen, 
beſonders Preußen und Liefland; er ließ es daher nicht an guten 
Anſtalten fehlen, die Einwohner dieſer Länder dem chriſtlichen Glau— 
ben zu gewinnen, und die — einer — —*— 
zu empfehlen. | 

Pabſt Honorius IH. *— eine — mich: dabei bi 
drängte und leidenvolle Mtgierung ; die er am: 28, Maͤrʒ 1227 
mit dem Tode beſchloß. | ; 


180) URN ER IX., außs der gie chart 
geboren zu Anagnia, wurde ermählt im Sabre 1227, und 
verwaltete Die Kirche, 11 Jahre, 5 Monate und etliche Tages 


Er war ſchon 80 Jahre alt, als er auf den päbftlichen Stuhl 
gelangte, beſaß alle zu einer ſo erhabenen Wuͤrde erforderlichen 
Eigenſchaften, und: war sein eifriger Befoͤrderer alles Guten. Bei. 
der Kroͤnung dieſes alten Pabſtes zeigte ſich ein Prachtaufwand, 
wie er bisher noch nicht war. geſehen worden: Nach geendigter 
hl. Meſſe ging Gregor IXAganz mit: Gold, und Edelſteinen 
bedeckt in den Pallaſt Lateran. Am Oſtertage den Ik. April 
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1227 hielt er. in der. Kirde St. Maria der Größern das Hoch⸗ 
amt ‚> und kam mit der Krone auf dem Haupte zurücd, Am Monzs 
tage, nach zu St. Peter gelefener.heil: Mefje, kam er mit zwei 
KronenJauf einem reicdy bedeckten Pferde zurück, von Cardinaͤlen, 
mit Purpur bekleidet, und einer zahlreichen Geiftlichkeit umgeben. 
Die Gaffen waren von den reichſten Tapeten bedeckt und mit; vers 
ſchiedenen Rauchwerken beräuchert; | das Volk fang mit "lauter 
Stimme: Kyrie eleiſon und mit Trompeten begleitete Freudenge: 
ſaͤnge. Die Kleider der Richter und‘ Beamten, die feidene Kaps 
pen trügen, waren mit Gold bedeckt; die Griechen und Juden 
fangen dem Pabſte Geſaͤnge, jedes Wolf in feiner» Sprache » Uns 
zaͤhlbares Bolf ging voran, Palmzweige sund Blumenträgend. 
Auf: beiden Seiten bes Pabftes , die Zügel des Pferdes haltend, 
gingen der erſte Rathsherr und der. Präfeft von Rom; und * 
zog der Pabſt im Lateran ein. 

Bor Allem drang der: Pabſt in den ‚Reifen —— IL; 
feinem Verſprechen gemäß. den Kreuzzug, anzutreten. Der Kaiſer 
that dieß am 15. Auguſt 1227, kehrte aber ſchon nach 3: Tagen 
— wegen Krankheit — zuruͤck, wodurch das ganze Unternehmen 
vereitelt war. Im Schmerze darüber ſprach Gregor den Bann 
uͤber den Kaiſer, und ſchrieb, als der Kaiſer 1228 im Banne 
dein Zug: antrat, den: Patriarchen, Templern und Sohannitern, 
mit. denn Kaiſer in keine Gemeinſchaft zw treten. Durch einen 
Vertrag mit dem Sultan Kamel von Aegypten wurde: in einem 
10jährigen Waffenftillfianbe das Königreich Jeruſalem fo ziemlich 
hergeſtellt. Der Kaiſer hielt C17. März: 1229): feinen Einzug 
und: feste: fich ſelbſt die Krone auf. Nach feiner: Rückkehr wurde 
zu ©. Germanev feinen Verſoͤhnung mit: dem Pabfte: eingeleitet, 
unter der Bedingung: ſich dem Urtheile des Pabftes in Betreff 
des Bannes zus unterwerfen, das der roͤmiſchen Kirche-Abgenomz 
mene herauszugeben; die verbannten Biſchoͤfe zu xreſtituiren, die 
Rechte der roͤmiſchen Kirche und der Kirchen in Sicilien unverletzt 


zu exhalten. Da der Kaiſer die von dem Pabſte getroffene Ver⸗ 


mittelung zwiſchen ihm und den lombardiſchen Städten nicht ans 
nahm, und noch dazu ſeinem natuͤrlichen Sohne Enzio Sardi⸗ 
nien als Koͤnigreich gab/ ſprach der Pabſt (20. Maͤrz 1239) 
Ban Neuem den Bann Aber ihn und. entband die Untertanen vom; 
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Eide der Treue. Der Kaifer wollte die Rechtmäßigkeit der Een: 
ſur nicht anerfennen und fand in feinem Kanzler Peter de Bis 
neis einen beredten Bertheidiger. Die vom Kaifer: und Pabfte 
erlafjenen. Schriften machten den Riß noch Ärger; 1240 drang er 
in: den Kirchenftaat, unterwarf: ſich die bedeutenderen Städte, pldins 
derte Kirchen und Klöfter, und bedrängte Rom. In diefer. Bes 
drängniß fchrieb Gregor: (1241) seine allgemeine Synode nad) 
Rom aus. Aber Enzius: nahm die genueſiſchen Schiffe, auf de— 
nen ſich die nad) Rom eilenden Prälaten befanden, hinweg. - Viele 
wurden ‘getödtet, viele verſchwachteten in den Gefängniffen von 
Neapel: "Gregor graͤmte ſich darüber zu: Tode, 21. Aug. 1241. 

Dem: Pabfte Gregor IX: eröffnete: fich seine ſehr erwuͤnſchte 
Gelegenheit zur Wiedervereinigung der Griechen mit den Lateinern, 
welche: von: 5 Franzisfanern durch ihre Geſpraͤche mit dem gries 
ifchen Patriarchen Germanus, der ſie nach ihrer Entlaſſung 
aus der Tuͤrken-Gefangenſchaft fehr gut aufgenommen und durch 
ihren Eifer, fo wie durch ihre Armuth ſich ſehr erbauet hatte, 
herbeigefuͤhrt worden war. Germanus ſchrieb an den Pabſt 
und an die Cardinaͤle, machte beiden Theilen in ſeinen Briefen 
zwar bittere Vorwuͤrfe, doch bekannte er: daß der Pabſt den 
Primat des apoſtoliſchen Stuhles beſitze, bat ihn, ihn guͤnſtig 
anzuhören, und machte den Vorſchlag;: in einer Sache, wo beide 
Theile recht zu ‚haben glaubten, die heil.’ Schrift und die Schrifz 
ten der heil. Väter zu Rathe zu ziehen. Der’ Pabft fchickte hierz 
‚auf vier Ordens - Männer, zwei. Dominikaner und zwei Franzis: 
kaner, mit einem: Schreiben an den Patriarchen ‚’bon welchem, 
wie auch vom’ griechifchen: Kaifer Johannes Vataces, wel: 
cher, da’ Eonftantinopel von den Lateinern beſetzt war, zu Nicäa 
feinen Siß hatte, fie recht‘ günftig aufgenommen wurden, Es 
Fam zu Unterredungen, welche, nach Angabe der: Griechen über 
die zwei Urfachen der Trennung, auf zwei Punkte befchränft ſeyn 
ſollten: 1) vom Ausgange des heil. Geifted, und 2) von Abends 
mahle. Die Griechen erfannten, daß die Lateiner über die Drei— 
einigfeit mit ihnen den nämlichen Glauben hätten, klagten aber 
über den dem’ Glaubens-Bekenntniſſe gemachten Zufaß » Filiooue« 
„und vom Sohne.‘ Die, päbftlichen Nuntien gaben zu erfennen, 
daß diefes Wort Fein’ Zuſatz, fondern nur eine Erklaͤrung waͤre, 
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und: bewiefen aus ber heil. Schrift und aus den griechiſchen Vaͤ— 
tern, daß der heil Geifb von dem Sohne, wie von dem Vater 
ausgehe. Die Griechen fahen ſich in. die Enge getrieben, und 
wagten ed nicht mehr, die Lateiner eines Irrthums über den Auss 
gang’ des heil. Geifted zu befchuldigen; beklagten ſich doch noch) 
über den Zufag im Glaubens = Befenntniffe , worauf aber die La: 
teiner antworteten: „Es ift den Lateinern erlaubt, was fü e glaus 
ben, auch Öffentlich zu befennen und laut zu ſingen.“ Zur Uns 
terredung über das heil. Abendmahl wurden die Nuntien, welche. 
ſich nad) Conftantinopel begeben hatten, nach Laskaris, einem 
Randhaufe des Kaiſers Vataces, eingeladen. Von Laskaris bes 
gaben ſie ſich nach Nymphia, wo ſich die Griechen zu einem Con⸗ 
cilium verſammelt hatten. Die Griechen ſuchten nur: zu necken 
und zu verwirren, wollten daher die Unterredung von vorne an⸗ 
fangen, und machten über das, was zu Konftantinopel: vorge: 
gangen, hitzige Vorwürfe. ° Die Nuntien wollten ſich daher ent— 
fernen, blieben aber doc) auf die Zufpracdhe des Katfers. Die 
Griechen fagtens die Kateiner fünnten im ungefäuerten Brode „gar 
nicht confecriren. Die Nuntien- hielten diefe Erklärung, für eine. 
wahrhafte Keßerei und wollten ſich abermal entfernen. Der Kai— 
ſer fuchte fie zu beruhigen, und fagte: Wenn Könige oder Für: 
ften über einen Pla oder über eine Provinz ftreiten, fo laſſe ge- 
wöhnlich ‚jeder etwas von feiner Forderung nad), um zum Fries 
den zu gelangen. : Er meinte, das follten auch die beiden Kirchen 
thun. Es handle ſich über zwei Fragen, „vom Ausgange des 
heil. Geiſtes und vom Abendmahle‘‘; wollten fie Frieden, ſo ſoll⸗ 
ten ſie uͤber eine von beiden Fragen hinweggehen. Wir billigen 
die Art, wie ihr conſecriret, ſetzte der Kaiſer bei; ihr aber nehmet 
aus: dem Glaubens-Bekenntniſſe den Zuſatz hinweg, der und Ars 
gertz“ Die Nuntien antworteten? ,, Wiffet! die Iateinifche Kirche 
wird von dem, was wir in unferm Glaubens:Bekenntniffe fagen, 
kein Jota hinwegnehmen.“ „Wie werden. wir aber, fragte der 
Kaifer, Srieden machen koͤnnen?“ „Ihr muͤſſet feft glauben, 
erwiederten die Nuntien, und Andere lehren: daß man den Keib 
Sefu Chrifti im ungefäuerten Brode fo, wie im gefäuerten con- 
fecriren koͤnne, und müffet Alles’ verdammen, was die Griechen 
wider diefe Wahrheit gelehrt haben. Vom heil. Geifte müffet ihr 
Reihenfolge der Päbſte, IL Bd. 4 
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glauben: daß er vom Sohne, wie vom Vater ausgeht, und biefe 
Lehre muß dem Volke vorgetragen werden; der Pabft aber wird 
euch Feineswegs verbinden, dieſes, wenn ihr nicht wollet, in eues 
rem Symbole zu fingen; doch müßten alle Bücher, welche das 
Gegentheil lehren, verdammt und verbrennt werden. “ Die Nuns 
tien fehrten ohne Erfolg wieder nad) Rom zuruͤck. 


181) Cöleftinuß IV., Caſtiglione, ein Mai— 
länder, wurde erwählt im Sabre 1241, und. verwaltete 
die Kirche nur 17 oder 18 Zage. ! 


Es warn zu fuͤrchten, der Kaiſer wuͤrde der Wahl eines neuen 
Pabſtes Hinderniſſe machen; allein er ließ zu einer neuen Wahl 
ſchreiten, und zu dieſem Ende die gefangenen Cardinaͤle in Frei⸗ 
heit ſetzen. Man — den — Gottfried von 
Sabina. 

Es war zu beklagen, daß diefer Pabſt fo bald ftarb, aber 
auch, daß nicht fo bald ein Nachfolger erwählt werden Eonnte. 
Der paͤbſtliche Stuhl ftand gegen 20 Monate Ieer. 


182) Innocentius IV., Fieschi, ein Genuefe, 
wurde .erwählt im Sabre 1243, und verwaltete Die Kirche 
11 Sabre, 5 Monate und ungefähr 14 Tage. 

Die Stellung des neuen Pabſtes dem Kaifer gegenüber war 
ſehr ſchwierig. „Frie drich, wie Döllinger fagt, war im. 
Sunerften feiner Seele ein unverfühnlicher Feind des Pabftthums, 
deſſen höhere Berechtigung er verwarf, deffen ganze Autorität ihm 
von feinem Standpunkte aus nur auf Wahn und Täufhung zu 
beruhen fchien, und das ihm überall, bald als läftiger Mahner 
und Zuchtmeifter, bald als weltliche, den Zufammenhang feiner 
Staaten unterbredhende Macht, bald ald Lehensherr im Wege 
ſtand.“ Da der Kaifer den vom Pabfte geftellten Bedingungen 
ſich nicht unterwerfen, fondern vorerft vom Banne gelöst. feyn 
wollte und gegen Rom rückte, floh der BE nach Genua — 
und von da nad) Lyon. 

Zu Lyon wurde im Jahre 1245 das breizehnte allgemeine 
Soncilium verſammelt, worin es hauptfächlich darum zu thun war, 
daß Pabft Innoceny IV. den Kaifer Friedrich II. abſetzte. 
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Der Eaiferliche Geſandte Thaddaͤus von ‚Sueffe trug auf Hers 
ftelung des Friedens an, vertheidigte feinen Herrn, fo gut. er 
konnte, erbot ſich auch, dem Kaifer vorzuftellen, ſelbſt auf das 
Concilium zu kommen; der Pabft nahm aber alle die Vorfchläge 
nicht an, weil dem Kaifer nicht zu trauen fey. Der Faiferliche 
Geſandte appellirte zuleßt auf den Fünftigen Pabſt und ein allges 
meines Concilium. Den Pabft, welchem auch die Engländer bittere 
Befchwerden uͤber zu große Erpreffungen feiner Legaten und Nuns 
tien vortrugen, hinderte dieje Berufung nicht, gegen den Kaifer 
das Abfegungs-Urtheil, welches fo große Verwirrung in Deutfchs 
land veranlaßte, bekannt zu machen, wegen Meineides, Gottes: 
Raubes, Kegerei und Untreue — Lehensbruches — des Kaifers 
gegen feinen ‚Lehensherrn, naͤmlich den römifchen Pabft. 

Ein ſolches Unternehmen mag fich allerdings ‚mit dem Ends 
zwecke einer Kirchen: Berfammlung nicht vertragen, welche zwar 
von der Gemeinfchaft der Kirche ausfchliegen Fann, aber die Macht 
nicht hat, Könige, ‘die ihre Gewalt von Gott haben, zu entfeßen. 
Da die allgemeinen Kirchen: Berfammlungen nur in ihren Ent: 
ſcheidungen über Glaubens und Sittenlehren unfehlbar find, fo 
hindert dies nicht, daß fie nicht auch politifche Fehler machen 
fünnen. Was jedoch zur Entfchuldigung, oder gar zur Nechtfers 
tigung des gemeldeten Vorfalles dienet, ift, daß die Päbfte jener 
Zeit fi) als Oberlehnsherrn der Kaifer anfahen, und auch dafür 
gehalten wurden. Wegen Sicilien war ‚der Kaiſer auch. unbe— 
zweifelt ein päbftlicher Leh:sträger. Selbſt die Könige waren der 
Meinung, daß im Falle eines überzeugten Berbrechens, wo nicht 
vom Pabfte, doch von einem Goncilium fie abgeſetzt werben fünns 
ten. Zur Wiebervereinigung des Pabftes und des Kaifers gab 
fi) Ludwig IX. der Heilige, große Mühe, aber er Eonnte, zu 
feinem eigenen Kummer, den Pabft nicht bewegen. | 

Bisher hatten die Päbfte für die Erneuerung ber Kreuzzüge 
bie größte Sorge getragen; jet ‚war es Ludwig der Heilige, 
der auf den Kranfenbette: fich zur Annahme des Kreuzes verbind— 
lich machte. Der Anfang war. glüclich; allein die Webereilung 
des Föniglichen Bruders Robert, Grafen von Artois, brachte 
Ungluͤck; Krankheiten und Hunger, vermehrten dasfelbe, der König 
wurde gefangen, aber fein * blieb unbeſiegt, ſo, daß auch die 
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unmenfchlien Barbaren vor dem gefangenen Könige von ber 
Wuth zur Ehrfurcht gebracht wurden, Die zu feiner und feiner 
Voͤlker Auslöfung eingegangenen Bedingungen erfüllte Ludwig 
. pünktlich, er wollte aber das heilige Land noch nicht verlaffen, 
fondern der heiligen Sache noch nuͤtzlich ſeyn. Da er nicht nad) 
Serufalem wallfahrten konnte, fo pilgerte er wenigftens im haͤre⸗ 
nen Kleide, und unter vielem Faften bis nad) Nazareth, wo er 
feierlichen Gottesdienft halten ließ. Endlich Fand er fich durch 
“mehrere ungünftige Umftände, und befonders durch die Nachricht 
von dem Tode feiner Mutter, der fo verdienten Blanca, be 
wogen, im Sahre 1254 nad) Frankreich zuruͤckzukehren. 

Der Pabft Inmocenz IV. überlebte feinen Hauptfeind, 
den Kaifer Friedrich II. und Fonnte nun, nachdem er gegen 7 
Sahre von Rom entfernt bleiben mußte, nach Stalien zurückkeb: 
ven, ftarb aber nicht zu Rom, fondern zu Neapel den 7. Dezemb, 
1254, nachdem er zuvor das Hohenftauffche Haus feiner Herrs - 
ſchaft verluſtig erklaͤrt, und das Koͤnigreich Sicilien dem Richard 
v. Eormdlis angeboten hatte, der es aber ausfchlug. 


183) Alerander IV., aus der Familie Conti, 
geboren im Gebiete von Anagnia, wurde erwählt in 
Sabre 1254, und verwaltete die Kirche 6 Jahre, 5 Mo⸗ 
nate und 14 Tage. 


Er war ein beſonderer Gönner der Bettel-Orden, die in die— 
fen Zeiten und ſpaͤterhin der Fatholifchen Kirche fehr wichtige 
Dienfte geleiftet, und verhindert haben, daß die Secten nicht noch 
mehr um ſich griffen. 

Man tadelt an ihm eine zu große Leichtglaͤubigkeit auf das 
Wort ſeiner Schmeichler. — Dem Koͤnige Ludwig dem Heiligen, 
auf deſſen Verlangen er Inquiſitoren nach Frankreich ſendete, gab 
er das Privilegium, daß weder er, noch ſeine Nachfolger von Je— 
manden andern, als vom Pabſte allein ſollten ercommunicirt wer⸗ 
den koͤnnen. Im Jahre 1257 mußte Alexander IV. Rom ver— 
laſſen, um ſich vor der Gewaltthaͤtigkeit zu ſichern. Die Auf 
rührer fpotteten nur der Ereommunicationen und droheten dem 
Pabſte, ihm mit feinen Cardinaͤlen bis zu ihrem gaͤnzlichen Unter: 
gange zu verfolgen. Der Unenthaltfamfeit der Geiftlichen, welche 
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wieber eingeriffen war, ſuchte Alerander IV. durch gründliche 
Borftellungen zu ſteuern. Er legte befonders den Kirchenobern, 
welche von Amtswegen auf die guten Sitten der untergeordneten 
Geiſtlichen zu wachen haben, den Erzbifchöfen, Vifchöfen, Aebten, 
die fürchterliche NRechenfbaft an's Herz, welche fie Gott für die 
ihrer Leitung andertrauten Seelen werben geben. muͤſſen; dann 
ftellet er die Größe des Nergerniffes lebhaft vor, welches die Geifts 
lichen ‚geben, welche mit: Verachtung der Kirchen-Geſetze öffentlich 
Concubinen unterhalten, und fich nicht fcheuen, mit unreinen Hinz 
den ihre heiligen Amtsverrichtungen. auszuüben; er erinnert an 
die Vorwürfe, welche fie fi) von Seiten der Ketzer zuziehen, an 
die Unterdrückung der Kirche durch die Großen und an die Ver— 
achtung, womit das Volk unenthaltfamen  Beiftlichen zu begegnen 
pflegt. Der Pabft ermahnet die Kirchenobern, der Unordnung 
durch. eigenes: beifpielvolles Leben und durch Beftrafung der Schul: 
digen zu fleuern und verfpricht, daß ihre MWirkfamfeit weder durch 
Appellationen noch durch apoftolifche Briefe follte gehemmet werben. 
So ehr das Coͤlibat-Geſetz von den Proteftanten,; und von 
weiberfüchtigen Fatholifchen Geiftlichen angefochten wurde, und 
noch angefochten wird, ſo große) Vertheidiger hat es felbft unter 
den Proteftanten gefunden. "Eine wichtige Stelle Ludens wird 
“ oben gefunden. ı Der berühmte Leibnig in feinem Systema theo- 
logicum redet dem: Cölibate dad Wort. In dem Schreiben des 
Proteftanten William Cobbet' über den Edlibat und das Klo: 
ſter⸗ Leben wird das Coͤlibat ‚der Fatholifchen Geiftlichkeit mit trif— 
tigen Gründen gegen die Vorwürfe, welche die Proteftanten da: 
gegen: machen, gerechtfertiget und gefchloffen: „Nach Allem, was 
- wir unfer ganzes Leben: hindurch: gegen diefe Vorfchrift der Fatho- 
liſchen Kirche, welche Denjenigen, die fih freiwillig dem geift: 
lichen ‚oder Flöfterlichen Stande widmen, fammt und fonders bad 
Cdlibats⸗Geſetz auferlegt, gehört haben,» finden wir diefes Geſetz, 
wir mögen: es vom religioͤſen, moralifchen, bürgerlichen oder po— 
litifchen Standpunkte betrachten, als eine hoͤchſt verrünftige und 
weife Anftalt, die auf die Maſſe des Volkes den wohlthätigften 
Einfluß gehabt, und: deren Abfhaffung (bei ben —— 
man nicht genug: — kann 1), vu 
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Waͤhrend Alex ander IV. auf dem paͤbſtlichen Stuhle ſaß, 


ereignete ſich — im Jahre 1259 — in Italien eine fonderbare 


und- ganz außerordentliche Begebenheit: Die Adelichen und das 
Volk, die Greife und jungen Leute bis auf Kinder von fünf Jah— 
ren fchienen von dem Anblicke der Laſter, wovon Stalien übers 
ſchwemmt war, durchdrungen, und gingen in den Städten ganz 
nackt bis auf den Gürtel durch die Gaffen, Paar und Paar, zu 
hundert, zu taufend,. zu zehntaufend, fchlugen fich, mit ‚Geifeln 
in der Hand, und unter häufigen Thränen, fo heftig: auf Die 
Schultern, daß. von ihnen, während fie Gottes: Barmherzigkeit 
und den Beiftand der feligften Sungfraw Maria anriefen, das 


Blut ſtroͤmte.  Diefes thaten fie ſogar beider Nacht bei ange— 
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zuͤndeten Kerzen und in einem ſehr ſtrengen Winters Prieſter mit 
Kreuzen und Fahnen. gingen vor ihnen herz in den Kirchen wars 
fen fie fi) vor den Altären nieder. Das Beifpiel verbreitete fich 
auf Märkte und Dörfer, Berge und Thäler “erfchollen von ihrem 
Geſchrei. Man hörte nichts mehr, als diefe Trauers Stimmen; 
Muſik und unanftändige Lieder waren erftummet. ‚Die «Weiber, 
und felbft Frauen vom Stande, und die zärtlichften Zungfrauen 
übten dieſe Geißelungen in ihren Zimmern. Die Früchte: diefer 
plöglicyen außerordentlichen Uebungen waren anfangs’ fehr wid): 


tig; Feinde verfühnten ſich, Wucherer und Diebe ftellten das un: 


gerechte Gut zuruͤck, es folgten große Befferungen, man that fehr 
viel Gutes, übte große Werke der Barmherzigkeit. ' Das Beifpiel 
verbreitete fi). bis nach Deutfchland, bis nad) Polen und in ans 
dere Länder, und Niemand wußte die Urfache‘ einer fo plößlichen 
Veränderung: Die Geißelung wurde täglich ‚zweimal wieberholet 
und-33 ‚Tage fortgefeßt; die. Geißler bedeckten Kopf und‘ Geficht, 
trugen von den Lenden an lange Kleider bis auf die Füße, fo, 


daß Pharifäismus: und Unanftändigkeit gleich beſeitigt zu feyn 
- fchienen; ‚allein ‚bald: folgte audy das Anfraut. Die Geißler. — 


Slagellanten — feßten ihre ganze Religion in dieſe Hebung, -und 


verwarfen dad wefentlich Nothwendige.: Der Nachdrud, womit 


man ihnen begegnete, machte dem Unmefen bald ein’ Ende. » 
Die häufigen, aber immer mißlungenen Verſuche zur Wie 

dervereinigung ber griechifcyen mit der lateinifchen Kirche wurden 

auch unter dem Pabſtthume Alerander’s IV. — im Jahre 
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1256 — wiederholt. Der Pabft feiner Seits, welcher den Bi: 
fhof von Orvieto zum griechifchen Kaifer Theodor fchicte, 
fehlug vor: „Die Griechen erkennen den Primat des heil, Stuh— 
led und des Pabftes über alle Patriarchen mit dem Borfitze in 
den Concilien; die griechifche Geiftlichkeit Hat das Necht der Ap: 
pellation nad) Rom in Fällen, wo ihr von ihren Obern Unrecht 
gefchieht; und erholt in den Streitigkeiten. über den Glauben Rath 
bei der römifchen Kirche, gehorchet dem Pabfte und feinen Decres 
ten, wenn: fie nur den Grundfäken ıded Evangeliums und den 
» Satzungen der Kirche nicht entgegen ſind.“ Dagegen verlangten 
die Griechen, daß Eonftantinopel zuruͤckgegeben, und die griechi⸗ 
ſchen Patriarchen wieder auf ihre Stuͤhle eingeſetzt wuͤrden. Der 
Pabſt Snnocenz IV. hatte auf Einrathen der Cardinaͤle dieſe 
Vorſchlaͤge ſchon angenommen, doch mit dem Zuſatze: daß er 
uͤber die Ruͤckgabe des Kaiſerthums ohne den lateiniſchen Kaiſer 
nicht entſcheiden koͤnnte, daß er ſich aber bemuͤhen wollte, ihn zu 
einem freundſchaftlichen Vertrage mit dem Kaiſer Theodor zu 
bewegen; was aber die Patriarchen beträfe, fo muͤßte der gegen- 
waͤrtige Zuſtand bis auf, die Entfcheidung eines Conciliums fort 
beſtehen; zwar follte der griechifche Patriarch feinem Stuhle: fo: 
gleich zuruͤckgeſtellt werden, ſobald der; Kaifer wieder Herr. der 
Stadt ſeyn würde, doch ſollte der lateiniſche Patriarch ſeinen Sitz 
ebenfalls zu Conſtantinopel behalten. Der Biſchof von Orvieto 
war nun vom Pabſte Alexander IV. bevollmaͤchtiget, dieſe Vors 
ſchlaͤge der Griechen, welche ſein Vorfahrer ſchon gutgeheißen hatte, 
anzunehmen, ſofern er keine vortheilhaftere würde erhalten koͤnnen; 
allein. die. Sache ſcheint nicht einmal in Gang gekommen zu ſeyn; 
denn ‚der. griechifchsFaiferlichg Statthalter ſchickte auf Befehl Thev⸗ 
dor's den päbfilichen — we bis nach Boͤraͤa —— 
war, zuruͤck. 


184) Urbanus Iv, * zu Troyes, wurde er: 
wählt im Jahre 1261, und verwaltete die Firch 3 Jahre, 
11 Monate und A Tage. 

Nach dem Tode Alexander's W. le im "Sabre 1261 


den 25. Mat zu Viterbo erfolgte, waren nur 8 Gardinäle an dem 
Wahlungsorfe,’ aber fo uneinig, daß fie: zur Wahl eines Pabftes 
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aus ihrer: Mitte nicht: einig werden konnten; endlich ſtimmten fie 
zuſammen, Jakob Pantaleon, den Patriarchen von Jeruſa⸗ 
lem, der ſich wegen eines Geſchaͤftes feiner Kirche zu Viterbo bes 
fand, zum Pabite zu wählen. Er war von Troyes in Campagne 
gebürtigt, und der Sohu eines: Schuhmachers, brachte es aber 
durch Gelehrſamkeit und Verdienſte dahin, daß er als beruͤhmter 
Prediger Erzdiakon zu Luͤttich, dann Biſchof von Verdun ward, 
als paͤbſtlicher Legat in verſchiedenen Geſandſchaften in Pommern, 
Preußen, Liefland und Deutſchland ſich auszeichnete, vom Pabſte 
Alexander: EV.,.deffen Legat er geweſen war, zum Patriarchen 
von Jeruſalem ernaunt wurde. Urban IV. ſeinen —* 
theils zu Orvieto, theils zu Perugia. 

In dem Jahre, in welchem Pabft: Urban IN. * * säbft 
lichen Stuhl erhoben: wurde, wurde Conſtantinopel — den 25, 
Juli 1261 — von den Griechen uͤberrumpelt, und hiemit hatten 
das lateiniſche Kaiſerthum und das lateiniſche Patriarchat ein 
ſchnelles Ende. Der Pabſt ließ zwar einen Kreuzzug gegen den 
griechiſchen Kaiſer Michael Palaͤologus predigen, dieſer aber, 
der von ‚feinem eigenen Patriarchen excommunicirt war, ſchien 
eine Kirchen-Vereinigung befoͤrdern zu wollen; es hatte daher das 
kriegeriſche Unternehmen gegen ihn keinen Fortgang. 

Die Kirchen-Verwaltung Urbans IV. zeichnet fi fi ch durd) 
die Einfeßung ded Frohnleichnams: Heftes aus. Juliana, 
eine Fromme Klofter= Jungfrau, vausı dem. Spitale zu Montcornils 
lon — ‚Eorneliberg — im der Nähe von Lüttich, hegte eine beſon⸗ 
ders zarte Andacht gegen das heiligfte Altard= Saframent, und 
bedauerte, daß demſelben noch Fein eigenes Feft gefeiert wurde; 
denn das heiligſte Sakrament wird zwar taͤglich in der heiligen 
Meſſe angebetet, am gruͤnen Donnerstage wird aber das Anden⸗ 
ken dieſes hochheiligſten Geheimniſſes noch beſonders begangen, 
aber nicht mit der gebührenden. Feierlichkeit. Das Ereigniß, daß 
waͤhrend ihres Gebetes der volle Mond ſich ihr mit einer noch 
kleinen Luͤcke darſtellte, beſtaͤrkte ſie in dem Vorhaben, das noch 
mangelnde Feſt in Aufnahme zu bringen; ſie ließ daher durch 
Johann von Laufenne, einen tugendhaften Canonicus zu Luͤt⸗ 
tich, die beſten Theologen zu Rathe ziehen, unter welchen auch 
Jakob Pantaleon, nachher Pabſt Urban IV-, war. Auf 
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ihre ENDEN: ließ Juliana Tagzeiten zu Ehren des heilig- 
ſten Saframentes .verfaffen. Sie fand zwar von Geiten ber 
Geiftlichfeit Widerfpruch; allein Robert von Torota, Biſchof 
von Lüttich, "urtheilte anders, und befahl im Jahre 1246, daß 
das Kröhnleichnams = Feft alle Jahre am Donnerstage nach der 
Pfingft:Octav, das ift,  feit der Einführung des Feſtes der hoch: 
heiligften Dreifaltigkeit, am "Donnerstage nach dieſem Feſte ges 
feiert, am Vorabende aber gefafter werden follte. Indeſſen wurde 
dieſes Feſt nad) feinem Tode, obfhon Hugo Carus das Feſt 
gutzeheißen, und nachher als Cardinal es zu befördern gefucht 
hatte, von feinem" Nachfolger verwahrlofet: Die fromme Julia⸗ 
na ſah ſich demnach von mehreren Geiftlichen verfolgt, und mußte 
Luͤttich verlaffen, "Nach "ihrem Tode ließ die Einfiedlerim Eva, 
ihre Freundin, welche dem Pabfte Urban IV. auch befannt war, 
durch geneigte Perfonen dem Bifchofe bewegen, über das Feft an 
ben Pabft zu fchreiben. Urban IV, hieß nicht nur das Feft 
gut,’ fondern dehnte feine Feier im Jahre 1264 auf die ganze 
katholiſche Kirche aus, und verlieh Denjenigen, welche an dieſem 
- Rage der Metten, "oder der heil. Meffe beimohnen würden, hun= 
dert Tage Ablaß; eben fo viel Zenen, welche der erften und zwei— 
ten Vesper; vierzig Tage für bie Beiwohnung der Prim, Terz, 
Sext, Non und Complet; hundert Tage Jenen, welche unter der 
Octave taͤglich dem Stundengebete beiwohnen würden. Von einem. 
vorhergehenden Faſttage oder von einer Proceſſion an dieſem Feſt⸗ 
tage hat Pabſt Urban IV. nichts verfuͤget, auch nichts von 
Ausſetzung des hochwuͤrdigſten Gutes; was auch in aͤltern Zei⸗ 
ten nicht gebraͤuchlich war, und zu Rom am ſeltenſten geſchieht. 
Der baldige Tod des Pabſtes — 2, Oft. 1264 — war Urſache, 
daß das neue Feft noch über AO Jahre ausgefest blieb, Die 
Tagzeiten zu diefem Fefte, wie fie jest noch in der Fatholifchen 
Kirche gebetet werden, verfertigte auf eg Auftrag der heil. 
Thomas von Aquin. 


.185) Clemens IV,, Fulcodi oder Folchi, ge⸗ 
boren zu Saint-Gilles an. der Rhone, wurde „erwählt im 


Jahre 1265, und verwaltete. die nahe: 3 — 9 be 
nate und 20: 24 Tagen | 
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Guido von Fulko, Cardinal von Sabina, war vom Pabfte 
Urban IV. ald Legat nad) England gefendet, konnte aber nicht 
dahin Fommen, ‚weil die Baronen und Biſchoͤfe wider ihren König 
im; Aufftande waren. Auf feiner Rückreife erfuhr er, daß er zu 
Perugia zum Pabſte erwaͤhlt worden wäre. Um den Nachftellun: 
gen Manfred’s, des Königes von Sicilien, auf feiner Rückkehr 
zu entgehen, verkleidete er fich in einen Bettelmönchen. Er wen: 
dete zwar. Alles an, um. vonder Verwaltung der allgemeinen 
Kirche frei: zu bleiben, endlich mußte er doch einwilligen, fie ans 
zunehmen, und nannte fih Clemens IV., weil er am Tage: des 
heil: ‚Clemens geboren: war und. an Diefem Tage mehrere befon: 
dere Gnaden von. Gott empfangen ‚hatte... Er führte einen. hber- 
aus zuͤchtigen, Feufchen und frengen Wandel, trug feine Leinwand, 
ruhete auf einem. harten. Bette, und aß. lange Zeit kein. Fleiſch. 
Clemens war, ehe er in: den geiftlichen Stand trat, verehelicht, 
und hatte-zweisrehtmäßige Töchter. Als Pabft verbot er feinen 
Verwandten. ohne Erlaubnig zu ihm. zu kommen. „Es freuen 
ſich Viele über Unſere Erhebung, fhrieb er an Petrus den 
Dicken, feinen Neffen; Wir finden aber ‚daran nichts als einen 
Gegenſtand der Furcht und der Thränen, weil Wir die. erftauns 
liche Laſt einer folchen Würde fühlen. Unſere Erhebung fol nur 
dienen, Did) demüthiger zumachen. Wir wollen Feineswegs, daß 
Du, oder Dein Bruder, oder einer ‚unfrer Verwandten Uns ohne 
unfern beſondern Befehl befuchen; fonft werben fie befchämt, und 
ihrer Hoffnungen beraubt, zurückkehren. Suchet nicht, Eure Schwer 
fter Unfertwegen vortheilhafter zu verheirathen; denn Wir würden 
eine folche Ehe nicht: billigen, noch etwas * ihrem Beſten thun 
koͤnnen. Wenn ſie aber einen bloßen Ritter heirathet, ſo wollen 
Mir ihr. dreihundert Tournois (Livres von Tours; heut zu Tage 
etwa 150 Livres) Geld geben. Wenn Ihr ‚höher fleigen wollet, 
fo. erwartet- von Uns feinen Heller. Unſere Erhebung fol feinen 
unfrer Verwandten hochmüthig machen. „Mabille und Caͤci⸗ 
lia follen Männer nehmen, die fie befommen hätten, wenn Wir 
ein gemeiner Geiftlicher geblieben wären. Say’ der Aegidia, fi ie 
fol ihre Lage Feineswegs verändern; fie fol zu Suſa bleiben, in 
ihren‘ Kleidern alle mögliche Befcheidenheit beobachten, und von 
Niemanden Empfehlungen annehmen; fie wide den) Perfonen, für 
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welche fie fih annähme, unnuͤtz, und ſich ſchaͤdlich ſeyn. Wenn 
man ihr deßwegen Gefchenfe anbietet, fo ſoll fie diefelben aus— 
ſchlagen, wenn fie Uns angenehm: feyn will.“ So fchrieb der 
Pabft von Perugia am Tage der bh. Perpetun und Felici— 
ta. Daß er fein. Wort hielt, . beweifetz weil er der Mabilla 
und Caͤcilia, feinen ehelichen Töchtern, nur das geftattete, was 
er ald.-Privatmarın. befeffen hatte; dieſes war. aber fo wenig, daß 
fie unverehelicht bleiben. mußten. Auf das Zudringen aber, einem 
feiner Neffen zwei Pfründen zuzulaffen, antwortete er: „Ich bin 
Gott mehr ald meinen. Blutsfreunden und Verwandten ſchuldig. 5 
Da Siceilien ein paͤbſtliches Lehen, und von Manfred uns 
rechtmaͤßigerweiſe beſeſſen war, ſo uͤbertrug Clemens IV, dieſes 
Königreich an Earl von Anjou und Provence, den jängften Bru⸗ 
der Ludwig's des Heiligen. Carl vom Anjou ließ Fried rich 
von. Oeſterreich und Conradin, den letzten Sproͤßling des Ho⸗ 
henſt auf'ſchen Hauſes, der ſein vaͤterliches Erbe aus den: Haͤn⸗ 
den des Fremdlings zu reißen, nach Italien gezogen: war, nach— 
dem ihm beide Juͤnglinge durch Verrath von den Frangipani 
ausgeliefert worden, am 26 Okt. 1269 in Neapel hinrichten, 
nachdem der Pabſt vergeblich den Kormnwen zu milder Sehonung 
aufgefordert hatte... 
Da: die vorigen Päbfte Alles — um die Kreuzzuͤge 
im Gange zu erhalten, fo ſoll im Grgentheile Clemens IV. 
Ludwig dem Heiligen, deſſen Sekretaͤr er geweſen war; mißra⸗ 
then haben, noch einen Kreuzzug vorzunehmen. Es kamen jedoch 
zu traurige Nachrichten aus dem Morgenlande, die Chriſten wurs 
den grauſam behandelt; der Pabft ſah ſich daher nicht nur ver⸗ 
pflichtet, die Niedergeſchlagenen durch Troſtſchreiben aufzurichten, 
ſondern auch alle chriſtliche Mächte um: Huͤlfe anzuflehen. Vor—⸗ 
zuͤglich ließ es ſich nun der apoſtoliſche Koͤnig Ludwig IX von 
Frankreich angelegen ſeyn, ſich zu einem abermaligen Kreuzzuge 
zu ruͤſten, und im Jahre 1270, als Clemens IV. ſchon — am 
29. November 1268 — mit Tode abgegangen war, ging der Zug 
zuerft nad) Tunis, wo die übermäßige Hite eine Seuche verurs 
fachte, durch welche das Heer in wenigen Tagen bis zur Hälfte 
ſchmolz, und auch der heilige König. hinweggerafft wurde den 25. 
Auguft 1270. Die Franzofen befanien Verſtaͤrkung aus Sieilien, 
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ſchlugen die Feinde, welche gezwungen wurden, einen den Chriften 
ſehr günftigen Waffenftilftand einzugehen. In Afien Dagegen ver- 
Toren die Chriften einen Pla um den andern, und zulegt, im 
Fahre 1291, auch die’ leßte Stadt, Accon oder Aecre. So mußte 
ed gefchehen, nad) der Art, wie die Kreuzzüge find geführt wor: 
den. Selbſt Ludwig der Heilige, der am redlichften zu Werke 
‚ging, hat den großen Fehler gemacht, daß er, getäufcht von: der 
Hoffnung wichtiger Bekehrungen, beim letzten Zuge zuerſt nach 
Tunis ſegelte. 


186) Der ſelige ELENA re Videontt, von 
Piacenza, wurde erwählt im Jahre 1971, und. verwaltete 
die Kirche, A Sahre, 4 Monate und 10- Tage, 


Nach dem Tode Clemens IV. blieb der heilige Stuhl 2 
Sahre und 9 Monate unbeſetzt. Endlich überliegen die 13 Gar: 
dinaͤle ſechs aus ihnen bie Wahl; welche Theobald von Placenz, 
‘der Erzdiafon von Lüttich war, zum Pabſte wählten. Theo: 
bald befand fidy zu Accon, als er die Nachricht von feiner Er: 
hebung befam. Die Chriften im heiligen Lande hatten außeror: 
dentliche Freude über diefe Nachricht, weil fie- fehr Vieles vom 
neuen Pabfte in ihrer bedrängten Lage hofften. Möchte der from: 
me Pabft fo ftarfe Kräfte, als Willen gehabt haben! Theobald, 
der ſich num Gregor X, nannte, war zu Viterbo, wo "der paͤbſt⸗ 
liche Hof ſich befand, kaum angekommen, als er, ohne auszuru— 
hen, acht Tage lang einzig daran arbeitete, dem heiligen Lande, 
das er in dem beweinenswuͤrdigſten Zuſtande verlaſſen hatte, eilends 
zu Huͤlfe zu kommen. Den 27. März 1272 wurde er zu Rom 
geweihet. Im Jahre 1274 verſammelte Gregor X. den vier: 
zehnten allgemeinen Kirchenrath nach Lyon, wobei 500 Biſchoͤfe, 
70 Aebte und 1000 andere Geiſtliche ſich einfanden. Man be— 
reitete ſich zum heiligen Geſchaͤfte durch eine dreitaͤgige Faſten, 


und die erſte Sitzung wurde am Montage in der Bittwoche, den 


7. Mai, in der Metropolitan: Kirche 1) zum heil. Johannes 





ee np) Metropolitan⸗Kirchen nennt man die erzbifchöflichen, Sarhedral. 
= Kirchen die biſchöflichen, Baſiliken gewöhnlich die pabſtl. Kirchen. 
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gehalten. Der Pabſt ging um die Meßſtunde, wie gewoͤhnlich, 
von zwei Gardinalz Diafonen geführt, aus feinem Zimmer und 
feßte fih im Chore auf einen Lehnftuhl, Weil es Fafttag *) war, 
las er die Terz und Gert; ein: Subdiafon brachte ihm hierauf 
die Sandalien und legte fie ihm an, indeffen laſen ihm feine 
Kapläne die zur Vorbereitung für die Meffe gewöhnlichen Pfalz 
men vor. Nach der Händewafchung zogen ihm der Diakon und 
Subdiafon den» bifchöflichen Ornat an, gaben ihm ein ‚weißes 
Meßgewand, als wenn er Meſſe lefen wollte. Dann flieg er bei 
vorgetragenem Kreuze auf den Singhor, ſetzte ſich auf feinen 
Lehnftuhl, ein Cardinal neben ihm als Affiftent, einer als Diakon, 
und vier andere Gardinal:Diafonen mit einigen Kaplänen in Chors 
hemden. Der König Jakob von Arragonien, welcher fich nach— 
her aud Verdruß vom Concilium entfernt hat, ſaß dem Pabfte 
zur Seite, In der Mitte des Schiffes der Kirche auf erhöhten - 
Sigen befanden fich die zwei lateinifchen Patriarchen von Con: 
ftantinopel und Antiochien; auf der einen Seite die Cardinal-Bis 
schöfe, unter welchen der heil. Bonaventüura und Petrus von 
Zarantaife, Bifchof von Oſtia; auf der. andern die Eardinal-Pries 
fter, dann die Primaten, Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte, Prioren 
- und andere Prälatenz es gab Feine Rangftreitigfeiten, weil der 
Pabſt verordnet hatte: das Sitzen ſolle ihren Kirchen nicht zum 
Nachtheile gereichen. Es befanden ſich hier auch die Großmeiſter 
der Johanniter und der Tempelherren mit einigen Brüdern aus 
ihren Orden. Die Geſandten von Deutſchland, England, Frank— 
reich, Sicilien und mehrerer anderer Fuͤrſten, die Abgeordneten 
von Kapiteln und Kirchen. Der Pabft machte. figend über Die 
Praͤlaten, die er im Angefichte hatte, das Kreuz. Man fang die 
im Pontificale für ein Concilium befindlichen Gebete; dann hielt 
ber Pabft eine Rede über den Tert Luk. XXIL 15.5 welchen Tert 
einft auch) Innocenz-IM. auf dem Concilium zu Lateran im 
Sahre 1215 gewählt‘ hatte. Nachdem er einige Zeit -ausgeruht 
hatte, erklärte: er dem Goncilium, warum es sufammenberufen 
worden ſey: | 





1) Sn ältern Zeiten faftete man in den 3 Bitttagen vor Chrifti 
Himmelfahrt. | 
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a) Megen des BVeiftandes fuͤr das heifige Land, b) wegen 
ber Vereinigung der Griechen, und c) wegen der —— 
der Sitten. 

In dieſem Concilium wurde feſtgeſetzt, wie in Zukunft die 
Wahl der Paͤbſte geſchehen ſollte. Die Cardinaͤle ſollten ſich in 
das Conclave begeben, d. h. in einen Pallaſt, jeder mit einem 
einzigen Bedienten; fie ſollten alle in dem naͤmlichen Zimmer woh: 
nen, ohne durch eine Mauer, einen Vorhang oder einen andern 
Ausgang als allein zu dem geheimen Orte, abgeſondert zu ſeyn; 
übrigens ſollte dieſes Gemeinzimmer von allen Seiten fo geſchloſ— 
fen ſeyn, daß man weder hinein noch heraus koͤnnte, doch müßte 
es ein Fenfter haben, durch welches man die Speiſen hineingeben. 
koͤnnte. Niemand follte zu den Gardinälen kommen oder mit ih⸗ 
nen in's Geheime reden Fünnen, auffer mit Bewilligung aller ge— 
genwärtigen Gardinäle, und in WahlsAngelegenheiten. Man follte 


Ahnen Feine Boten oder Schriften ſchicken fünnen, als diefed unter 


Strafe der Ercommunication auf der Stelle. Wenn die Eardi- 
nale in drei Tagen nad) angetretenem Conclave in der Wahl nicht 
einig wuͤrden, ſo ſollten ſie die folgenden fuͤnf Tage Mittags und 
Abends nur Ein Gericht bekommen; nachher aber nur Brod, 
Wein und Waſſer; ſie ſollten waͤhrend dem Conclave keine Ein⸗ 
kuͤnften empfangen, und ohne Noth Fein anderes Geſchaͤft vorneh: 
men. Diefe und nody andere Verfügungen über das Conclave, 
worüber fpäterhin noch andere erfchienen find, follten die Pabfts 
Wahlen befchleunigen. 

| Nachdem ber griechifche Kaifer Michael Yaldologus mit 
* Pabſte die erforderlichen Unterhandlungen gepflogen, alle Hin⸗ 
derniſſe, welche ihm im Wiedervereinigungs-Geſchaͤfte gelegt wor= 
den waren, ſtandhaft beſiegt hatte, fo ſchickte er nun Abgeordnete 
zu dem Concilium nach Lyon, welche ſehr höflich empfangen wur— 
den. Am Feſttage der HH. Apoſtel Petrus und Paulus hielt 
der Pabft die heil, Meſſe. Man las, was auch jeßt noch zu 
Rom igefchieht, wenn der Pabft feierliche Meffe Hält, die Epiftel 
in lateinifcher und in griechifcher Sprache; das Evangelium wurde 
gleichfalls in beiden Sprachen gefungen, worauf der heil. Bonas, 
ventura, welcher noch) vor Ende des Conciliumd mit Tode abs 
ging, eine Predigt hielt. Das Glaubens: Befenntniß wurde erft 
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lateiniſch, dann vom Patriarchen Germanus mit allen griechi⸗ 
ſchen Erzbiſchoͤfen aus Calabrien feierlich griechiſch geſungen; der 
Artikel: „Der vom Vater und Sohne ausgeht‘ wurde 
dreimal toieberkon Nach dem Symbolum fangen der Patriarch 
und die übrigen Griechen einen Lobgefang zu Ehren- des Pabſtes, 
welcher hierauf die Meſſe fortſetzte. 

In der vierten Sitzung wurden nun bie griechifchen Abges 
ordneten mit den Gardinälen zur rechten Seite des Pabſtes ge: 
feßget. Die verfchiedenen Briefe wurden abgelefen. Indem Briefe 
des Kaiſers wird der Pablt Gregor X. der erfte und oberfte 
Hohepriefter, der allgemeine Pabft; der Pater aller 
Shriften genannt. Zu dem Glaubens-Bekenntniſſe, welches Cle— 
mens IV. dem Kaifer im Sahre 1267 geſchickt hatte, und mel: 
ches im Faiferlichen Schreiben enthalten war, ſetzte der. Kaifer bei: 
„ir erkennen diefen Glauben ald den wahren, heiligen, 
Fatholifchen und rechtglaͤubigen. Wir erkennen den Pris 
mat der römifchen Kirche, wie er in diefem Terte ausgedruckt ift; 
Wir bitten Euch nur, dag unfere Kirche dad Glaubens: Bekennt: 
niß fagen darf, wie, fie es vor der Spaltung gefaget hat, (näm: 
lic) ohne den Zufag Filioque) und daß wir die “Gebräuche 
beibehalten dürfen, welche wir vor der Trennung beobachtet ha= 
ben, und welche weder "dem Glaubens: Bekenntniffe, welches wir 
eben vorgelegt haben, weder: der heil. Schrift, nod) den allgemeis 
nen Concilien, noch der von der Kirche gutgeheißenen Erblehre der 
Väter entgegen ſind.“ Aus den Briefen’ der Prälaten geht hera 
vor, daß der Patriarch Joſeph der Vereinigung entgegen war, 
und deßwegen einftweilen in. ein Klofter  verwiefen wurde. Daß 
Glaubens-Bekenntniß der römifchen Kirche wurde nun im Namen 
des Kaifers, nad) abgefchworner Spaltung, von Georg Akro— 
polita befchworen, der Primat des Pabftes anerkannt mit dem 
Verſprechen: niemal davon abzumweichen.: Der Pabft ſtimmte nun 
das Te Deum an, ‚unter welchem er, ohne die Mitra ftand und 
viele Ihränen vergoß. Nach den gewöhnlichen Gebeten ſetzte fid) 
der Pabft in feinen Lehnftuhl, und redete zu dem Goncilium mit 
wenig Worten über die Freude, welche diefe Vereinigung verurs 
fachen müffe; der Patriarch Germanus, und der Metropolit 
Theophanes von Nicaͤa gingen dann in das Schiff der Kirche, 
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und fetten ſich auf erhöhte Sitze: Der Pabft fing das Glau—⸗ 
bens⸗Bekenntniß in Iateinifcher Sprache an, und nachdem es vollens 
det war, fing. es der, Patriarch in griechifcher an, : und fang den 
Artikels „Der vom Vater und Sohne ausgehet‘ zwei: 
mal, Somit war die Vereinigung befchloffen. Gluͤckliches Creig⸗ 
niß! Wäre e8 nur von- Dauer gewefen! Kaifer Michael mag 
aufrichtig oder verſtellter Weiſe die Vereinigung betrieben haben, 
fo. unterhielt er. ſie doch unter mehreren. widrigen Umſtaͤnden bis 
zu feinem Tode; aber «unter feinem Nachfolger Andronifus 
wurde das Band fogleich wieder zerriffen, und die Verfolgung 
brach auß, beſonders gegen den gelehrten Patriarchen Johannes 
Beccus, ‚der. nad) 15jaͤhrigem Elende in der Aare un mit 
der lateinifchen Kirche ftarb. | 

Eine Hauptangelegenheit des Pabftes Gregor X. war 4 
die Quelphen und Gibellinen zu vereinigen, um ſeinen Plan zu 
einem Kreuzzuge deſto kraͤftiger befoͤrdern zu koͤngen; er machte 
daher verſchiedene Reiſen; konnte dieſelben aber nicht vollenden; 
denn zu Arezzo wurde er krank und ſtarb den 10. oder 12. Ja⸗ 
nuar 1276. Man erzählt von ihm, waͤhrend er durch das ex—⸗ 
communicirte Florenz habe reifen muͤſſen, habe er die Ertommus 
nication aufgehoben, ſogleich aber wieder erneuert, ſobald er durchs 
gezogen war. Das Andenken des ſel. —— — die 
Kirche den 16. Februar. 
Sehr wichtig war um dieſe Zeit auch das Ereigniß, daß 
Deutſchland, welchem es ſeit vielen Jahren an einem Oberhaupte 
fehlte, an Rudolph von Habsburg einen Kaiſer bekam, wel- 
cher dem Pabfte fehr angenehm war; denn die Zwifte zwifchen 
Pabft und Kaifer hatten’ bisher viele üble Folgen haben müffen, 
hörten aber nun glücklich auf. 

Nachdem Gregorius X. die Hinderniffe, den bedrängten 
Shriften im Morgenlande zu Hülfe zu Fommen, befiegt hatte, 
‚wollte er felbft den Kreuzzug mitmachen und fein Leben im heiz 
‚ Tigen Lande befchließen; ftarb aber fhon früher. 

187) Innocentius V. von Tarantaſia, wurde 
erwählt. im Jahre 1276, usb verwaltete die Kirche, 8 


Monate und 2 Tage: 1 nn she 
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Er wohnte bem Coneilium zu Lyon unter dem Namen Det, 
rus von Tarantaile bei. Er war wom Prediger-Orden, vor feis 
ner Ernennung zum Cardinal-Prieſter von Dftia Erzbifchof zu 
Lyon, und der erſte Pabft, welcher im: verfchloffenen Conclave 
erwäßlt worden iſt. Mehrere nachfolgende Paͤbſte wurden wieder 
außer dem Conclave erwählt, bis das Conclave ae beſtaͤn⸗ 
diges Geſetz wurde, 


| 188) Had rianus V,, Kieschi, ein Genueſe wurde 
erwählt im Jahre 1276, und RE die Bir 38 
Tage. 


Hadrian Vi war ein" Bruders Sohn bes Pabftes Inno 
cenz IV. Die Verordnung Gregoſr's X., wodurch die Cardinaͤle 
bei der Pabſt-Wahl beſchraͤnkt wurden; ſetzte er auſſer Kraft. Er 
war ſchon Frank als feine Verwandten ihm Gluͤck zu wuͤnſchen 
kamen; er fagte vihnen "daher: \,,ed wäre ihm lieber, fie wären 
gefommeny seinen gefunden Cardinal, ald einen: fterbenden Pabft 
zu beſuchen.“ Er ftarb zu Viterbo, wo er fi ” von Rom bee 
geben hatte. — 


189) Johannes ST. von era, wurde er: 
wählt int Sabre 1276, und verwaltete. die Kirche 3 Mo⸗ 
nate und, 4 bis 5 Tage; — 


Die Bürger zu) Viterbo, wo bie Wahl * der Verordnung 
Gregor's X. geſchehen mußte, naͤmlich am Sterbeorke des vori— 
gen Pabſtes, zwangen die Cardinaͤle in's Conclave zu gehen. Der 
eu erwaͤhlte Pabſt Petrus Julianus, Biſchof von Tuscu— 
lum, war nicht nur in allen Arten‘ von: Wiſſenſchaften unter: 
richtet, wodurch er dem Namen Cléricus universalis bekommen 
hatte, ſondern wußte auch als geſchickter Arzt eine Abhandlung 
„Schatz der Armen zu ſchreiben. Die Verordnung Gregor's X. 
wegen: des Conclave und der übrigen Beſtimmungen wegen der 
Pabſt⸗Wahlen, widerrief eröiganz.’) Seine Hauptforge ging auf 
die Erhaltung des heiligen Landes. — An den Kaifer Michael 
Palaͤologus ſchickte er Legaten, um die zu‘ Lyon geſchehene 
Vereinigung zu befeſtigen. Sein Pabſtthum wurde durch einen 
ungluͤcklichen Zufall abgekuͤtzet. Joh a nun XXL machte ſich nach 
Reihenfolge der Päbſte, IL Bi. 5 


x 
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feiner eigenen Aeußerung zu einem längeren Leben Hoffnung; allein - 
er wurde von einem einftürgenden Zimmer zu Biterbo jämmerlich 
zerquetſchet, und ftarb nach einem fchmerzlichen Kranfenlager von 
16. Zagen den 16. Mai 1277. Merfwürdig iſt's, daß im Jahre, 
wo Johannes XXI. zum Pabfte erwählt worden iſt, 8 Paͤbſte 
geftorben, und drei erwählt: worden find, 


o 190) Nikolaus II, Orfini, ein Nömer, wurde 
erwählt im Jahre 1277, und verwaltete die Kirdye 2 
Zahre, 8. Monate und 27 Tage. 


Die Einwohner zu Viterbo bewiejen — ihre Kraft, um 
die Sardinäle zur Pabftwahl zu zwingen. Der Streit, wer von 
den noch übrigen Cardinälen :Pabft werden follte, hatte fich fchon 
bis auf 6 Monate hinaudgezogen, Die Viterboenfer fperrten das 
ber. die Cardinäle in’s Stadthaus: ein, und die Wahl fiel nun 
auf den Gardinale Diafonen Johann Cajetan Orfinivvom 
Titel: ded heil. Nifolaus:in Carcere Tulliano ‚daher er auch 
den Namen Nikolaus annahm. Der heil. Franzisfus fol 
ihm als Kind die paͤbſtliche Wuͤrde ſchon vorgeſagt haben. Katz 
ſer Rudolph und die Reichsfuͤrſten beſtaͤtigten dieſem Pabſte alle 
ehemaligen kirchlichen Rechte und kaiſerlichen Schankungen. — Ni: 
kolaus IH. ſchickte Legaten nach Conſtantinopel, die aber Auf: 
träge hatten, welche viel Uebles wuͤrden geſtiftet Haben, wenn 
nicht die Klugheit: des Kaiſers, der von Allem unterrichtet war, 
zuvorgefommen waͤre. Nebſt zeitlichen Intereſſen ſollten die Lega⸗ 
ten auch auf die Gleichfoͤrmigkeit der Ceremonien und, den Beiſatz 
„Filio que“ im Glaubens: Bekenntniſſe dringen, da doch das 
allgemeine Concilium zu Lyon zufrieden war, daß die Griechen 
den Ausgang des heil. Geiſtes vom Sohne glaubten, ohne daß 
es nothwendig waͤre, dieſen Glauben im Symbolum auszudruͤcken, 
und da das Begehren des Kaiſers: „die alten Gewohnheiten bei— 
behalten zu dürfen‘, vom Concilium nicht mißbilligt worden war: 
Es hatte ja auch zu Rom: der. Zufa lange nicht  Stutt, ohne 
daß dadurch dem Glauben Eintrag gefchehen wäre, Zudem hatte 
ber an die Stelle. des. widerſpenſtigen Patriarchen Joſe ph auf 
den Patriarchen-Stuhl erhobene Sohann Veccus in einem 
Schreiben an den päbftlihen Stuhl ſich ganz deutlich fuͤr roͤmiſch⸗ 
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katholiſch erflärt, und der Kaiſer hatte eine eigene Gefandtichaft 
nach Rom: gehen. laffen, um anzuzeigen, daß die orientaliichen 
Biſchoͤfe größtentheild den Beſchluͤſſen des Lyoner Conciliums ſich 
gefuͤgt haͤtten. Die Klugheit des Kaiſers war um ſo angemeſſe— 
ner, weil die Griechen uͤber die Vereinigung mit Rom ſehr ſchwie— 
rig waren. Der Kaiſer ließ ſich in ſeiner Antwort an den Pabſt 
in nichts weiter ein, als daß er dad Glaubens-Bekenntniß und 
den Eid, den man zu Lyon in feinem Namen abgelegt hatte, wies 
derholte· Dası Nämliche that. auch Andronikus, fein Sohn. 
In dem Schreiben der Bifchöfe aber liegt griechiiche Verfchlagens 
heit mit Unvorfichtigfeit , indem: man die Lehre vom Ausgange 
des Heil: Geiftes zu verdunkeln geſucht; dann werden von einer 
und der nämlichen Hand t viele — Solcher: unterfchrieben, de | 
nicht lebten, 

Pabſt Nikolaus Un leg mit; —8* — —— Gefandten) 
* ſchon unter dem vorigen Pabſte nach Rom gekommen war 
ren, 5 Minoriten als Miſſionaͤre abgehen, um den Tartaren, die 
bereits den ungariſchen Grenzen ſich naͤherten, das Evangelium 
zu 'predigen. Die Zahl der Bekehrten wurde fo groß, daß es noth⸗ 
wendig ward, ihnen einen eigenen Biſchof zu geben. 

Eine ſo lange Lebensdauer die feſte Leibesbeſchaffenheit des 
Pabſtes auch immer zu verſprechen ſchien, fo konnte ſie dieſe Hoff: 
nungen doch nicht verbuͤrgen; denn Nikola us Ill wurde am 
22. Auguſt 1280 vom Schlage toͤdtlich getroffen. 


191) Martinus IL, aus der Familie de Brie, 
ein Sranzofe,. welcher J—— zu Montpillois in 
Champagnien geboren iſt, wurde erwählt im Jahre 1281, 
und verwaltete die Kirche 4 Jahre, RMonat und 4 
Tage. Man pflegt ihn Martin Iv. zu nennen, weil 
man die Gewohnheit eingeführt, in Die Jahl der Paͤbſte, 
welche, den Namen Martin tragen, auch Die zwei mit, 
eingufhliehen,. welche Marinus geheißen „hatten. Hair. 

Pabſt Martin HL widerſetzte ſich ſeiner Wahl ſo ſehr, daß 
er r ch fogar feinen Mantel zerreißen ließ, als man: ihn mit dem‘ 
- päbftlichen‘ Anzuge bekleiden RE u er vorher Simon hieß, 
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wählte er den Namen Martinus zu Ehren des heil. Biſchofes 
Martinus von Tours. Es wird ihm verargt, daß er — und 
wie man glaubt, auf Anſtiften des Königs Carl von Sicilien — 
den Kaifer Michael Balüologus, der ſich — aus reinen oder 
unreinen Gründen, thut nichts zur Sache, dummodo annuntie- 
tur. Christus — ſo viele Mühe zur Vereinigung gegeben hatte, 
ercommunieirte, und die Ercommunifation wiederholte, was .gar 
nicht zu erwarten war, da Michael, fobald er die Erhebung 
Martins IV. auf den päbftlichen Stuhl vernommen hatte, Leo, 
den Metropoliten von Heraklea, und Theophanes von Nicaͤa 
zu ihm ſchickte, um die Verbindung zu unterhalten. Wenn freis 
lich Michael mitgewirkt hatte, daß der König Peter von Ars 
ragonien ſich der. Infel Sicilien bemächtigte, fo war es fein 
Wunder, daß der Unwille des Pabftes gereist wurde; allein: die 
Klugheit haͤtte rathen follen, um des allgemeinen Beſten willen, 
auch den gerechteften Unwillen zu unterdrücen,: befonders wenn 
erwogen wird, daß der Kaifer, der nicht ohne graufame Mittel 
die Vereinigung zu erwirfen gefucht hatte, zu Haufe genug zu 
thun hatte wegen der großen Unzufriedenheit über die Vereinigung. 
Der Kaifer wurde über diefed Verfahren fehr aufgebracht, und 
verbot, den Namen des Pabſtes in der Meffe zu nennen, indem 
er feine eigenen Berwandten wegen Des Friedens mit den Latei⸗ 
nern bekrieget, und —* jetzt * hartherzig waͤren, ihn zu excom⸗ 
municiren. 

Um dieſe Zeit, im Fahre 1282, — fi) die fo graus 
fame ficilianifche Vesper, da man am Ofterrage bei'm Glocken: 
zeichen bei der Vesper den Anfang machte, alle Franzofen, die 
fich fehr verhaßt gemacht hatten, in der Hauptfladt, dann auf 
der ganzen Inſel Sicilien zu ermorden, und die Grauſamkeit fo 
weit trieb; daß man die ‚Schwangeren oͤffnete, um aud) die. uns 
gebornen Leibesfrüchte zu ermorden. Wohl hatte Saladin recht, 
wenn er feinem Sohne den guten Rath gab, Niemanden zu be: 
leidigen, weil erft nach geuͤbter Rache die Menſchen ſich verſoͤh— 
nen. Pabſt Martin IV, ermahnte den König von Sicilien, ſich 
der Inſel, auf welcher der König von Arragonien ſchon gelandet 
hatte, wieder zu bemaͤchtigen, gebot den Aufrührern Unterwerfung 
gegen, ihren rechtmäßigen König; den König von Arragonien aber, 
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fo wie den der Huͤlfeleiſtung verdächtigen oder ſchuldigen Kaifer 
Michael Palaͤologus excommunicirte er, erklaͤtte den Erftern 
feiner Länder verluftig, und fchenfte das Königreich Arragonien 
Philipp dem Kühnen, König von Frankreich und Sohn Lub- 
wig’s des Heiligen; allein König Peter ſah fich von feiner Geift- 
lichfeit, von den Großen des Reichs und von feinen Unterthanen 
unterftüßt, und entfräftete dadurch die gegen ihn ergangenen Drob: 
ungen, und nannte ſich aus Scherz einen Nitter von Arragonien, 
‚Vater von zween. Konigen, und Herrn des Meeres, 

In Spanien hatten die Ehriften unter Anführung großer 
Helden den Mohren nach und nach große Ländertheile entriffen, 
und es bildeten ſich eigene chriftliche Königreiche. Wie groß ihre 
Macht fchon geworden war, war ſo eben am Könige von Arraz. 
gonien zu fehen, der mit einer Flotte in Sicilien landen Fonnte, 
Es wurzelte aber nad) und nach Swietracht ein; ſtatt die Kräfte 
gegen die Mufelmänner zu ihrer gänzlichen Vertreibung aus Spa- 
nien zu verwenden, führten die Chriften Krieg gegen einander 
felbft; ja es fehlte nicht an bürgerlichen Kriegen, welches der Fall 
war bei'm Könige Alphonfus in Gaftilien, der gegen feinen 


aufruͤhreriſchen Sohn Sanctius fogar die Mufelmänner zu Hülfe 


rief. Pabft Martinus IV. fuchte zwar den Frieden in Spa: 
nien zwifchen Vater und Sohn herzuftellen; allein Sanctius 
behielt immer den groͤßten Anhang, und der Pabſt konnte nur ſo 
viel erwirken, daß mehrere Staͤdte und Großen, durch die Ex— 
communication geſchreckt, unter den Gehorſam des Königs Al⸗ 
phonſus wieder zuruͤcktraten. Den mindern Bruͤdern gab der 
Pabſt Martin IV, zwar die Erlaubniß, zu predigen, Beicht zu 
- hören, verordnete aber: daß „Jene, welche ihnen beichteten, nach 
der Vorfchrift des Konciliums von Lateran im Jahre 1215 ein: 
mal im Jahre ihrem ordentlichen Pfarrer beichten follten, wozu. 
auch die mindern Brüder ihre Beichtfinder forgfältig und auf die 
wirffamfte Art anhalten follten.  — Während Martin II. oder 
IV. große Verwirrungen vor ſich ſah, und mit weitſchichtigen Ent— 
wuͤrfen ſich beſchaͤftigte, ſtarb er den 28. März 1285. 
192) Honorius IV, Savelli, ein Römer, wurde 
erwählt im Jahre 1285, und verwaltete Die Kirche 1 
Jahr und 2 Tage. / | 


70 


Auch er blieb in Bezug auf dad Haus Anjou ‚‚jener eng: 
herzigen und Furzfichtigen Politik hingegeben, welche nur. für das 
Beduͤrfniß des Augenblic8 forgt, und ohne: Wahl jedes. Mittel 
zu deſſen Befriedigung ergreift, unbefümmert um die entfernteren 
Folgen.“ Er ſprach über den Sohn Pedro's, Jakob, den 
Dann, weil er Sicilien nicht an den Prinzen Carl von Anjou 
außlieferte, belegte Sicilien mit dem Interdikte, verwarf den uns 
ter Bermittelung des Königs Eduard von England zwifchen den 
beiden Fürften zu Stande gebrachten Vergleich, und -erflärte alle 
von Earl befchwornen Bedingungen fir nichtig. "Unter Hono» 
rius IV. wurde zu Würzburg 1287 unter Biſchof Berthold U. 
von Sternberg ein Concilium gehalten in Gegenwart des Kaifers 
Rudolf und des pähftlihen Kegaten und Cardinal-Biſchofs von 
Zusculum, Johannes. Bon den 42 die firchliche Disciplin und 
den Eultus betreffenden Verordnungen wollen wir hier nur zwei, 
die Öffentlichen Providuren und die Viſitation der Didzefen betrefs 
fende, herausheben. 


Cap. VIII. de ortalane corporis Christi fagt: „Der 
heiligfte Leib. Chrifti, den wir nicht genug verehren koͤnnen, ſoll, 
wenn er zu Kranken oder der Geburt nahen Frauen ‚außerhalb 
der Kirche gebracht wird, die gebührende Verehrung erhalten, der 
Art, daß der Clerifer mit Chorrock und Stole bekleidet ift (nisi 
loci distantia et temporis qualitas secus exposcat), ein 
anderer Clerifer ihm mit Kerze und Schelle borausgehe, und. bie 
Begegnenden, bis der Priefter vorüber ift, die Kniee beugen und 
dreimal wenigftens das Vaterunſer und den engliſchen Gruß ſpre⸗ 
chen. - Denn mir verleihen dem Prieſter, dem ihn begleitenden 
Slerifer und Allen, welche die Kniee beugen und obige Gebete 
fprechen, einen Ablag von 10 Tagen, ‚ wenn fie ihre Sünden bes 
reuet und gebeichtet haben. Die Priefter, welche dagegen handeln 
und den heiligften Leib geheim (oceulte) tragen, ſollen nach Gut⸗ 
duͤnken des Biſchofs geſtraft werden. 


Das Cap. 27 beftimmt, daß, da man viele Maͤnner und 
Frauen, uͤber 60 Jahre alt, gefunden habe, die nicht gefirmt 
eh feyen, jeder Erzbifchof oder Biſchof jährlich oder doch alle 

> Zahre feine Didzefe vifitiren und firmen ſolle. 
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193) Nikolaus IV., von Askoli, wurde erwählt 
im Jahre 1288, und verwaltete die Kirche 4 Jahre, 
1 Monat und 14 Tage. 

Wegen ber verheerenden Pet, woran mehrere Cardinäle ge: 
ftorben waren, waren die übrigen Cardinäle zerfireuet, und der 
päbftliche Stuhl Fonnte erſt am 18. Februar 1288 wieder beſetzt 
werden. Der neue Pabft hieß vorher Hieronymus und war 
General der Franziskaner, dann Biſchof von Paleſtrina, und hatte 
ſchon zweimal feiner Erwählung entſagt. Aus Erfenntlichfeit ges 
gen den Pabſt Nikolaus IL, der ihn. zum Cardinal gemadıt 
hatte, vermwechfelte. er. feinen bisherigen Namen Hieronymus 
mit Nikolaus. 

Sn Portugal, welches, nachdem. ed den Mohren entriffen 
worden war, durch Statthalter regiert, aber unter Alphon— 
ſus I, nachdem er über die Mohren einen herrlichen Sieg das 
von getragen hatte, zu einem, Königreiche erhoben, von den Päb- 
. ften jedoch als zinsbar angeſehen |wurde, gab es Klagen gegen 
König Alphons III., welche nad) feinem Tode noch fortdauer- 
ten; daher das Königreich im Kirchenbanne blieb «und der neue 
König. in die Ercommunication fiel, von welcher fein Vater auf 
dem Todesbette Tosgefprodyen worden war. Im Jahre 1289 
ſchickte der Pabft Nikolaus, ‚IN. drei Cardinaͤle nach Portugal, 
welche einen Vergleich zu Stande brachten, wornad) die Bifchöfe 
ermächtiget wurden, die Kirchenftrafen ‚welche Gregor X. vers 
hängt hatte, aufzuheben. Der Pabit beftätigte den Vergleich uns 
»ter folgenden Bedingniffen: „Wenn der König den Vergleich nicht: 
halten und auf die Ermahnung ded Drts-Bifchofs binnen 2 Mo- 
naten den: Bejchwerden nicht abhelfen würde, fo follte: feine Kas 
pelle im Banne feyn; nad) einer zweiten fruchtlofen Ermahnung 
folte nad) Berlauf von 2 Monaten der Bann fich auf alle Der: 
ter. erftrecken, wo der König fich befinden würde; nach 4 Mona⸗ 
ten aber würde er felbft ercommunicirt feyn; und wenn aud) dies 
ſes nicht fruchte, ſo follte das. ganze Königreich in Bann gelegt 
und die Unterthanen vom Eide der Treue losgezählt werden. 

Nikolaus IV. ftarb den 4. April 1292 vor Kummer, weil 
die chriftlichen Angelegenheiten, wozu die Uneinigkeit der Ghriften 
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felbit dad Meifte beitenges mußte, im heiligen Lande Außerft nach— 
theilig „gingen. , Im Sabre 1291 ging noch der letzte Beſitz im 
Morgenlande verloren.  Nac) dem Tode des Pabftes Nifolaus 
IV. währte es 2 Sahre und 3 Monate, bis die Gardinäle in bie 
Mahl eines neuen Pabftes zuſammenſtimmten. 


194) Der heil. Coleſtinus V. geboren zu Iſernia, 
wurde erwählt im Jahre 1294, und verwaltete die Kirche 
5 Monate und 9 Tage, und dankte hierauf freiwillig ab. 


Coͤ leſti nus V. hieß zuvor Petrus. Seine-Neltern waren 
der Welt noch unbekannt, aber tugendhaft. Weil Petrus unter 
feinen 12 Gefchwiftern befonders große Neigung zur Tugend zu 
erfennen gab, ließ ihn feine Mutter ftudiren. Er begab ſich in 
eine Einfiedelei, die, er aber verwechfelte, und hatte feine Woh— 
nung endlich in einer Felfenhöhle — Grotte —, die ſo eng und 
niedrig war, daß er kaum aufrecht<ftehen, oder zum Schlafen 
fid) ausſtrecken konnte. Nachdem er fi) hatte bereden laſſen, 
Prieſter zu werben, "wählte er eine Hoͤhle auf dem Berge Mor⸗ 
roni, "woher er auch den Namen Petrus von Murron befam, 
zu feinem Aufenthalte, welchen er aber nachher wieder verließ. 
- Mehrere Schüler verfammelten fih um ihn, und befamen den 
Namen Edleftiner. Petrus lebte fo eingefchloffen, daß feine 
Megdiener ihm nur durch das Fenfter antworteten. Sein Lager 
war die bloße Erde oder Bretter; fein Kopffiffen ein Stein’ oder 
Holzſtuͤck. Er führte zwar durchaus ein fehr ftrenges Leben, war 
dabei aber doch fehr menfchenfreundlih. Die Abgeordneten, welche 
ihn bitten follten, die päabftliche Würde anzunehmen, fonnten nur 
durch ein Gitter mit ihm reden. Der neue Pabft, der ſich nun 
 Edleftinus nannte, wurde  alfo aus einer Höhle,’ wo er zwar 
ald ein volfommener Ordens⸗ Mann, aber aud) ald Mann ohne 
Weltkenntniß gelebt, hervorgezogen, um den yäbftlichen Stuhl 
zur beſteigen. Auf einem Efel ritt er daher nach Aquila, um ſich 
confecriren zu laſſen. Bald nach feiner Weihung machte Cöles 
ftin 12: Gardinäle, darunter 7 FSranzofen und 5 Staliener. Er 
gab auch Anordnungen in Betreff der Tirchlichen Angelegenheiten 
mit ſo wenig Rückficht auf die damaligen Verhältniffe ded roͤmi— 
ſchen Stuhles, daß es das erfie Gefchäft feines Nachfolgers war, 
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dieſelben zu widerrufen. In feinem Pallafte ließ er fich eine Zelle 
errichten, “in welcher ver ſich, wie ein Einftedler, verſchloß. Er 
blieb demäthig und arm. Man fing an, mit dem Pabfte, deffen 
Lebensweifesnicht gefiel, ‘der auch einige Mißgriffe gemacht, zus 
gleich das. Eonclave erneuert hatte, unzufrieden zu werden, und 
lieg ihn merken, daß er mit gutem Gewiffen nicht‘ länger Pabft 
bleiben koͤnnte. Diefes hatte auf Coͤleſtin die wichtigfte Folge. 
Sein zarted Gewiffen bewog ihn, ‘bald feiner Würde zu entfagen, 
und den fchlechten Eremitens Habit anzulegen. Sein Nachfolger 
Bonifacius VIEL that: ihm die Ehre an,. ihn in ein Gefängs 
niß zu. fperren und ihn Tag und Nacht, bis zu : feinem heiligen 
Tode, bewachen zu laſſen. Darin angelangt, rief der fromme 
Diener Gottes aus: „Mein beftändiges Verlangen war nach eis 
nem engen Kaͤmmerlein, und das gibt man mir nun. Man kann 
mir wahrhaft‘ Fein größeres Vergnügen machen.‘ Er fang bei- 
nahe ohne Unterbrechung das Lob Gottes mit zweien feiner Mönche, 
die ihm Gefellfchaft leiſteten, und: befchloß bald — den 19, Mai 
- 1296 — fein heiliges Leben. Die Fatholifche wenn — ihn 
als einen Heiligen den 19. Mai. | 


195) Bonifacius vi, Cajetanus, von Anagni, 
wurde erwählt im. Jahre 1294, und. verwaltete die Kirche 
8 Jahre, 9 Monate und 18 Tage, 

Bonifacius, vorher Bewedict Cajetan, der feine Ju: 
gend auf die Erlernung des weltlichen und geiftlihen Rechts ver- 
wendet hatte, befaß einen: unternehmenden, aber auch gebieteri: 
ſchen Geift, der ſich durch nichts ſchrecken ließ, aber nicht immer 
zum Frieden der Kirche und der Fürften wirkte, und durch die 
Behauptung: daß ihm nicht nur die geiftliche, fondern auch" die 
zeitliche Obergewalt über Könige und ihre Reiche (rätione pec- 
eati, wie der Pabft mildernd erflärt) zuftehe, manche Mißver: 
hältniffe erregte, am Ende felöft in Anagni uͤberraſcht und als 
Gefangener ‘behandelt wurde, nad) feiner Befreiung aber vor Ver: 
druß farb. Bonifacius machte den Anfang feines Pabſtthu— 
mes Damit, daß er die Gnaden zuräckrief, welche unter dem 
Pabfte Edleftin Vi, deſſen Cinfalt man mißbrauchte, waren 
verliehen worden. Er verordnete, daß alle hundert Jahre ein 
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Zubiläum gehalten werben folle. Die Beranlaffung war fol⸗ 
gende: Im Anfange des Jahres 1300 Fam nach Rom eine uns 
glaubliche Menge Menfchen aus allen Sanden, um Theil am ber- 
Nachlaſſung der Siunden= Strafen zu nehmen, welche Diejenigen 
erhalten würden, die die Kirche der Apoftelfürften befuchten. Die 
Erſcheinung war um fo auffallender, weil man zu Rom nicht 
wußte und ed aud) in den Urfunden nicht fand, daß, wie die 
Frembdlinge behaupteten, alle hundert Jahre der große Ablaß Statt 
hatte, Ein: Greis von hundert und fieben Jahren fagte aber aus: 
„Ich erinnere mich, daß mein Vater zu Ende: des vorigen Jahr⸗ 
hundertd nach Rom gegangen war, den Ablaf zu gewinnen. Auch 
erinnerte er mich, daß, wofern ich das folgende hundertfte. Fahr 
erreichen würde, ich ja den Vortheil eines fo wunderbaren zo. 
nicht verſaͤumen ſollte.“ 

In Frankreich behaupteten zwei Maͤnner aus der Didcefe 
Beauvais, welche über hundert Zahre alt waren, das Nämliche 
vom großen Ablaſſe. Pabſt Bonifacius VHL erklärte nun auf 
ben Rath; der Cardinäle: ,; Damit die heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus mehr gechret und ihre Kirchen mehr befucht wers 
den, fo verleihen Wir Allen einen vollkommenen Ablaß, welche 
ihre Sünden wahrhaft bereuen und beichten, mit Ehrfurcht bes 
fagte Kirchen während des gegenwärtigen Jahres 1300 und alle 
fünftige Jahrhunderte befuchen, Welche zu Rom wohnen, und 
an diefem Ablaffe Theil haben: wollen, ſollen diefe Kirche dreißig 
Tage hindurch befucdyen; vierzehn Tage aber Jene, welche außer 
Rom wohnen.’ Die päbftliche Bulle, welche dieſen Ablaß vers 
fündigte, wurde mit außerordentlicher Freude aufgenommen, Ohne 
Unterfchied des Gefchlechtd und Alters befuchten die Römer gleid) 
anfangs die Kirchen. Es fam hierauf von Italien, Sicilien, 
Sardinien, Corfifa, Franfrei, England, Spanien, Deutjchland 
eine unzählbare Menge Volkes nad) Rom, um ded großen Ablafs 
ſes theilhaftig. zu’ werden,  Gelbft Greiſe von fiebenzig Jahren 
famen mit, und die Kranken liegen ſich nach Rom tragen. Das 
ganze Jahr hindurch befanden fich zweimalshundertstaufend Walls 
fahrter zu Rom, ohne diejenigen zu rechnen, welche auf dem Wege 
waren, Wenn aber der große Ablaß nur alle hundert Jahre hätte 
gewonnen werden können, fo wiirde er der größten Zahl von Chris 
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ften nicht haben zu Theil’ werden koͤnnen, da nur fehr wenige 
Menfchen hundert Jahre alt werden; daher Fürzte Pabſt Ele 
mens VI. die Zeit von einem Jubiläum auf dad andere ab, und 
verordnete, daß alle 50 Jahre ein Jubiläum feyn folle. Urban 
VI. verkürzte die Zeit auf 33 Jahre; Paulus II aber auf 25 
Fahre. Da die ganze Chriftenheit zur Zeit eines Jubeljahres ins⸗ 
befondere, wie. fo eben aus der Bulle des Pabſtes Bonifa— 
cius VI. erfehen worden’ ift, zur Buße und Befferung des Le— 
bens, "zur Uebung  gottfeliger Werke und zur Beharrlichkeit im 
Guten bis an's Ende des Lebens aufgefordert wird, und ihr zu 
. diefem Endzwecke alle Mittel’ gegeben «werden, fo koͤnnen bie 
Früchte eines. folchen Subeljahres nicht anders als ſehr reichlich. 
und gut feyn, was auch die Erfahrung zu allen Zeiten, und erft 
fürzlid (bei den von Leo XI und Pius VL erlaffenen "us 
bilden) wieder beftätiget hat. 

Pabft Bonifacius VII. verbot den Geiftlichen Änfbi Strafe 
der Ercommunication, ‘ohne päbftlihe Bewilligung Abgaben an 
die weltlichen Herren zu entrichten; dagegen verbot Philipp ber 
Schöne, König von Franfreich, gemünztes oder ungemünzted Gold 
oder Silber, Juwelen, Waffen, Pferde ꝛc. aus dem Reiche zu 
führen. Auf diefes "Verbot fpannte Bonifacius feine Verord⸗ 
nung dahin herab, daß er endlich erklärte: er fey nie gefonnen 
gewefen, die Freiheiten und Gewohnheiten des Königreich, noch 
die Rechte ded Königs und der Stände: zu Eränfen. Philipp 
wurde nun auch wieder milder.- 

Als aber die fortwährenden Eingriffe Philipp’s des Schds 
- nen in die Firchlichen Rechte, die Verhaftung der paͤbſtlichen Le— 
gaten endlich die Bulle ausculta fili hervorrief, berief der König, 
der. durch eine verfälfchte Abfchrift der Bulle fehr erbittert war, 
bie 3 Stände des Reiches nad) Paris, wo fie, durch theils falfche, 
theils uͤbertriebene Vorlagen uͤber des Pabſtes Eingriff in das 
franzöfifche Reich und die franzöfifche Kirche dahin gebrächt wurs 
den, ſich zu Gunſten des Königs zu erflären und ihm ihren Bei⸗— 
ftand im feinem Kampfe gegen den römifchen Stuhl zu verfichern. 
1302 hielt Bonifa cius die römifche Synode, zu welcher auch 
aus Franfreih 4 Erzbifchöfe, 35 Biſchoͤfe und mehrere Aebte ges 
fommen waren; das nach der eede erlaſſene Dekret » unam 
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sanctam“ beftimmte nun das Verhältniß zwiſchen geiftlicher und 
weltlicher Macht auf eine Weiſe, welche der letzteren alle Selbft: 
ſtaͤndigkeit zu nehmen ſchien (Uterque — gladius — est in 
potestate ‚Ececlesiae,. spiritualis. seil. gladius et materialis. 
Sedis quidem pro Ecclesia, ille vero ab Ecclesia cae- 
rundus. Ille sacerdotis, is manu Regum et militum ,“ sed 
ad nutum et patientiam sacerdotis), und gründete 
fi) dabei auf Citate der heil. Schrift, die zum Theile gar Feine 
Beziehung hieher hatten... Bonifaz ließ nun durch feinen Lega—⸗— 
ten, den Gardinal Johannes Moin, dem König Philipp 
mehrere Artifel vorlegen, die er. genehmigen follte, 3. B. keinen 
der Bifchöfe oder Eleriker zu hindern, nad) Rom zu gehen; die 
Rechte des Pabſtes, erledigte Beneftcien zu. ertheilen, überall hin 
Legaten zu. fenden, anzuerkennen; dem apoftolifchen Stuhle Ge: 
nugthuung zu leiften u. few. Da der König, auf ältere Privi— 
legien fid) berufend, die Bewilligung verweigerte, fo erhielt der 
Legat Befehl, dem Könige den Bann anzufünden. Der König 
verfammelte nun zum: zweitenmale die Stände ded Reiches. Ei: 
ner Verabredung zufolge trat Wilhelm ‚du Bleffis mit den 
abenteuerlichften Anklagen gegen den‘ Pabſt auf: er habe feinen 
Borganger Edleftin ermorden laſſen, läugne die Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chrifti im Altarsfaframente und die Uns 
fterblichfeit der Seele, gebraucdhe Zauberei u. dgl. Der König 
und die weltlichen Stände legten nun Appellation an ben Fünfti- 
gen Pabſt und ein Concilium ein, die Geiftlichen traten zuleßt 
bei, „jedoch unbefchadet der Hochachtung und Ehre, die der hl. 
römifchen Kirche gebühre, von der fie niemals laffen würden “. 
Der Pabft hielt auf die Nachricht hievon ein Conftftorium zu 
Anagni, reinigte. ſich vor allen Cardinälen mit ‚einem feierlichen 
- Eide von den ihm aufgebürdeten DVergehungen, belegte den König 
mit Bann und Franfreicy mit dem Interdikte. Ehe aber noch 
die-Bulle veröffentlicht war, wurde auf Anftiften des Königs ber 
Pabſt zu Anagny verrätherifcher Meife hberfallen, und erft nach 
Stägiger Mißhandlung und Haft befreit. Neue Verrätherei, durch 
die beiden Cardinaͤle Orfini geleitet, erwartete ihn zu Rom, und 
brach dem alten. (6Ojährigen) Manne dad Herz. Er war ein 
großer Pabft, der ſich ſtark fühlte, die Idee der oberften Leitung 
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der Chriſtenhelt, im Geiſtlichen wie im Weltlichen, noch einmal 
zu realiſiren; aber auf feinem Wege konnte in feiner Zeit jene 
Idee nicht realifirt werden. Man hat ihm von Seite felbft ka— 
tholifcher Hiſtoriker Mangel an religiöfem Sinne vorgeworfen; dies 
fer Vorwurf ift nicht ganz ungegründetz; aber‘ ein folcher Mann 
verlangt fein eigenes Maß, und man foll ihm nicht den gewühns 
lichen Mapftab der Frömmigkeit anlegen. 

196) Der felige Benedietus XL, Boccafint, 
geboren im Gebiete von Treviſo, wurde erwählt im Sabre 
1303, und verwaltete die. Kiche 1.Sahr, 8 Monate 
und. etliche. Tage. 


Benedict war im höchften. Grade fanftmüthig, Flug und 
vol Einficht, beftrebte fich, den Frieden. und die Eintracht, die 
unter Bonifacius VIIL fo fehr waren geftört worden, durch 
zweckmaͤßige Mittel wieder herzuftellen. Diefes geſchah befonders 
mit Frankreich, Philipp der Schöne ſchickte eilends einen Brief 
an ihn, worin er ihm große Hochachtung bezeigte, aber Boni: 
facius VIII. als einen falfchen Hirten erklärte; feinen Gefand- 
ten gab er Vollmacht, mit dem Pabſte Benedict wegen der 
Streitigkeiten, dieser mit Bonifacius VII. hatte, zu unter: 
handeln, und von ihm die Losfprechung von Allen Kirchenftrafen, 
in welche er gefallen ſeyn möchte, zu empfangen. Der Pabft 
fprad) den König aus befonderer Gnade los, und verfügte Vieles 
zum Vortheile des Koͤnigs und des Koͤnigreiches. 

Noch war der Gedanke an die Wiedereroberung des heiligen 
Landes nicht aufgegeben. Auch Benedictus XI: faßte ihn wie: 
der auf, daher er ſich's beſonders angelegen ſeyn ließ, die ent⸗ 
zweiten europaͤiſchen Fuͤrſten miteinander auszuſoͤhnen, um deſto 
ſtaͤrkere Huͤlfe nach Syrien ſenden zu koͤnnen. Zu dieſem Ende 
ließ er auch die von Bonifacius VIII. auferlegte Zehntſteuer 

fleißig ſammeln; weil ihm aber wohl bekannt war, daß ſchlechte 
Chriſten ſich mit den Saracenen zum Untergange der Kreuzfahrer 
vereinigt hatten und ihnen Waffen und andere Kriegs-Bedürfniffe 
lieferten, fo hat er gegen fie den ſchrecklichſten Bann“ ausgefpros 
hen, und fie für Feinde des Kreuzes CHrifti erflärt. Zum Un⸗ 
gluͤcke hatten einige — die — zu haͤufig ge 
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braucht, fo daß fie am Ende nicht mehr geachtet wurden. Bes 
nedictus wurde aud) durch einen zu frühen-Tod an feinem Uns 
ternehmen gehindert. Erftarb, wahrfcheinlich durdy Gift, welches’ 
ihm beigebracht worden war, den 6. Zuli 1504, und wird jähre 
lich am 7. Juli als Seliger verehrt. 

Seither: hatten: mehrere, Pabfte feinen feften Sitz abe zu 
Rom; nun Fümmt der ungluͤckliche Zeitpunkt, wo der päbftliche 
Stufl von Rom gänzlich entfernt. und nad) Avignon in. Frank 
reich verlegt wurde. Die ſchlaue Politif Philipp's des Schds 
nen fpielte Rom diefen Streih. Zu Perugia, wo Benedict XI, 
geftorben war, befanden ſich die Cardinaͤle im Conclave zur neuen 
- Pabfteswahl. Sie waren getheilt. Einige wollten einen .Stalies 
ner, Andere, einen Franzoſen. Der GCardinal von, Prato aus 
dem DominifanersOrden brachte es dahin, daß man. drei römifch 
Gefinnte auswählte, wovon ‚einer Pabft werden, follte, leitete aber 
die Sache, daß der eine vermeintlich roͤmiſch Geſinnte, weicher 
bie. meifte Hoffnung ı hatte, Pabſt zu werden, Bertrand von 
Agouftroder Got, Erzbifchof von Bordeaur, ‚mit dem König von 
Frankreich. ſich insgeheim ausföhnte, und durd) ihn nun unter ges 
wiſſen Bedingungen. zur paͤbſtlichen Würde gelangte, ‚Unter die 
Bedingnife gehörte die völlige Ausſoͤhnung des Königs mit der 
Kirche, das Zugeftändniß des Zehntes in feinem Königreiche auf 
5 Zahre, die Vernichtung, ded Andenkens Bonifacius VllL, 
die, MWiedereinfegung, der vom Pabfte Bonifacius VII entſetz⸗ 
ten und verfolgten .Colonna in; die Cardinald- Würde, ſo wie 
die Erhebung ‚mehrerer Freunde. des, Koͤnigs zu dieſer Würde; dann 
eine ‚ungelannte, wahrſcheinlich die Verlegung des päbftlichen Sitzes 
nad) Avignon, damit der. König mehr Einfluß auf-die, Pübfte hätte. 
Die Pabſtwahl fiel nun durch die. Ränfe des. Prato auf. den . 
Erzbifchof von Borbeaur durch Jene felbft, welche nur einen Freund 
des Pabſtes Bonifacius, wofür fie den Erwählten zu halten alle 
Urfache hatten, auf den ‚päbftlichen. Stuhl erheben ‚wollten, Zwar, 
wird die Art, wie der Erzbifchof ‚von Bordeaur, ber fi, Ele: 
mens V. nannte, auf, den päbftlichen Stuhl gelangte, und von 
Sleury erzählt-wird, von ‚Einigen widerſprochen; allein. fie be— 
koͤmmt fehon einen Grad von. Gewißheit durd) das hier —* 
und nachher verlangte. Berka, über Bonifacius. VII: 
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197) Element V. de Gout, geboren zu Bilam 
drane, in der Diözefe von Bordeaur, wurde er im 


Jahre 1305, und verwaltete die Kirche 8 Zahre, 1 | 
Monate und 15 Zage. 


Er war erft Bifchof von — dann Erzbiſchof zu 
Vorbraur, hatte feine Erhebung dem Pabſte Bonifacius VII. 
zu verdanken, und war dem König von Frankreich wegen erlittes 
ner Uebel entgegen, hat ſich aber, um Pabft zu werden, mit ihm 
insgeheim wieder ausgefühnt. Er ließ fi) zu Lyon Frönen. Die 
Gardinäle waren. daruͤber fehr unzufrieden, und der ‚Cardinals 
Dehant Matthäus Noffo ‚fagte zu dem verſchmitzten Cardi⸗ 
nale Prato: „Ihr habt Euern Zweck erreicht, uns uͤber die 
Berge hinuͤberzufuͤhren; die Kirche wird lange Zeit nicht nad) Ita—⸗ 
lien zuruͤckkommen. Ich kenne die Gascogner.“ Nach der Kroͤ⸗ 
nungs⸗-Ceremonie kehrte der Pabſt mit der Krone auf dem Haupte 
in: feine Wohnung zuruͤck. Der König von Franfreid) führte ans 
fangs das Pferd des Pabftes zu. Fuß bei'm Zaume; feine zwei 
Brüder lösten ihm ab. Bei dem Einfturze einer alten Mauer, 
welche zu ſehr vom fhauluftigen Wolfe befchwert war, warde der 
Pabſt mit’ feinem Pferde’ niedergeworfen, ohne Schaden zu leis 
den; zwölf von feiner. Umgebung: wurden aber fo zerfehmettert, 
daß fie einige Tage "darauf ftarben. Auch des Könige Bruder, 
Earl von Valois, wurde ſchwer verwundet, Fam jedoch mit 
dem Leben davon. Bei einer Mahlzeit, welche der Pabft gegeben 
hatte, Fam es zwifchen "feinen Leuten und jenen der Cardinaͤle 
zum Streite. Einer von den Brüdern des Pabites wurde getoͤd⸗ 
tet. Im Zahre 1309 verlegte Clemens V. den pädftlichen Stuhl 
nad) Avignon in Franfreicd), wo er 70: Sahre geblieben ift. Die 
Römer hatten allerdings diefe Demüthigung verdient, weil fie feit 
. längerer Zeit die Paͤbſte beftändig beunruhigt, zum Theile ſelbſt 
aus Rom vertrieben hatten; allein auf der andern Seite war diefe 
Verlegung auch ſehr nachtheilig, fowohl wegen der daraus ents 
ſtandenen Veranlaſſung zu vieljaͤhriger Kirchen: Spaltung, als we⸗ 
gen des Einfluffes, welchen nun die Könige von Frankreich auf 
den päbftlichen Stuhl ausübten und die Paͤbſte von fich abhängig 
machten , was — der Fall mit Clemens V, werden mußte: 
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nad) den oben angeführten geheimen Capitulationen mit dem Koͤ⸗ 
nige, um, Pabſt zu werden. Bei Ernennung von 10 Cardinaͤlen 
waren 9 Franzoſen und 1 Engländer. Seine Reiſe von Lyon 
nach Bordeaux mußte nur Klagen erwecken wegen ſeiner laͤſtigen 
Prachtliebe und der gierigen Habſucht und Erpreſſungen ſeines 
Gefolges. Den Könige. Eduard von England bewilligte ber 
Pabſt auf zwei Jahre den Zehnt von allen kirchlichen Einfünften 
ald Beiftener für das heilige Land, welchem aber nichts gefteuert 
worden. iſt. Indeſſen wurde, dadurch die Gelegenheit zu ſehr laͤ⸗ 
ſtigen Abgaben gegeben, da die engliſchen Biſchoͤfe die Nutznießung 
der erledigten Kirchen auf ein Jahr verlangten, der Pabſt aber 
von dieſer Zeit an die Einkuͤnfte aller Kirchen, welche in's zweite 
Jahr erledigt: ſeyn würden, unter dem Namen Annaten ſich zus 
eignete. In große »Verlegenheit‘ Fam bald Clemens V., da 
Philipp der Schöne von ihm verlangte, das Andenken Boni= 
facius VIIL zu verdammen und, feine: Gebeine verbrennen zu 
laſſen. Der -Gardinal von. Prato mußte: jedoch guten’ Rath; zu 
geben, naͤmlich den König auf sein allgemeines Concilium (zu 
vertröften, wo bie Klagen gegen. ben was Bonifacius neigt: 
nommen werden follten. 
Zu Wien CVienne) in Frankreich Neal Slemens v. 

im. Jahre 1311 die 15. allgemeine Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lung . Das Schickſal der Tempels Herren wurde da beſchloſſen. 
Die Tempel-Herren, gegen welche ſchon fruͤher Beſchwerden ges 
fuͤhrt worden waren, wurden graͤßlicher Verbrechen wider die 
Schamhaftigkeit und Religion beſchuldigt, die auch in den Vers 
hoͤren von den meiſten franzoͤſiſchen Rittern und ihrem Großmei⸗ 
ſter eingeftanden, ‚aber nachher auf) dem) Scheiterhaufen mit Bes 
zeugung der Unſchuld widerfufen wurden. Der Großmeifter Ja 
cob de Mollay fol, fogar den. Pabſt und den König von Franke 
reich) vor. den Richter⸗Stuhl Gottes. gefordert haben, um (binnen! 
einem: Jahre Rechenſchaft zu geben. Merkwuͤrdig bleibt es im⸗ 
mer, daß Beide bald ſtarben, Clemens V. den 20. April — 
und der Koͤnig Philipp von Frankreich den 29. Novemb. 1314 
Su. England gaben ſich auch viele Ritter der angeſchuldigten Ver— 
brechen ſchuldig; in Italien konnte man ihnen Fein Geſtaͤndniß 
abgewinnen, in Deutſchland und Spanien wurden ſie fuͤr un⸗ 
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ſchuldig erkannt. — Nach dem Tode des Pabſtes Clemens V., 
deſſen Andenken nicht beſonders geſegnet ift, blieb der päbftliche 
Stuhl über 2 Jahre unbefekt. 

198) Zohannes xXM, aus der Familie Esne 
oder Eufe, geboren zu Cahors, wurde erwählt im Jahre 
1316, und verwaltete. die Kirche 18 Jahre, 3 Monate 
und 28 Tage. Ä 


Zu Carpentras hatten ſich 23 Cardinäle in's Conclave be: 
geben, um einen neuen Pabſt zu erwaͤhlen; fie beſchloſſen aber 
bei entftandenen Unordnungen in: der Wahl: Stadt wieder aus: 
einander zu gehen, Sie trennten fich in verfchiedene Gegenden. 
° Der Cardinal Napoleon DOrfini fchrieb an König Philipp 
den Schönen, ſtellte ihm die traurige Lage der Kirche vor, welche 
Pabſt Clemens V. nicht gebeffert, fondern verfchlimmert habe. 
„Wir wünfchen, fagt er, einen Pabſt von einem heiligen und 
auferbaulichen Lebens- Wandel, und der mit den nöthigen Eigen: 
fchaften Dir und Deinem Königreiche zugethan ift, der die Miß- 
bräuche verbeffert, die Simonie, die bisher regiert hat, verbonnet, 
und nicht mit den Gütern der. Kirche feine Anverwandten bes 
reichert.“ Er fchließt, indem er den König befchwöret, mit ihnen 
die Wahl eines guten Pabftes zu veranftalten, und“ bittet ihn, 
die Sarhe vor den Kardinälen, welche Clemens V. zu dieſer 
Würde erhoben hatte, geheim zw halten. Der König dagegen er: 
mahnte die Cardinäle: die Uebel zu betrachten, welche entftehen 
würden, wenn zwei Päbfte zugleich erwählt würden, und rieth 
ihnen, fi) in Lyon zu verſammeln. Endlich kamen 23 Gardinäle 
in Lyon zufammen. König Philipp der Lange, welcher inzwi— 
fehen den franzöfifchen Thron beftiegen hatte, ließ fie hier ein- 
fchliegen und bewachen, mit der Erklärung: daß fie nicht eher 
herauskommen würden, bis fie einen Pabft erwählt hätten, . Die 
Cardinäle waren ſchon 40 Tage eingefchloffen, ehe fie einig wer 
den konnten. Endlich wurde am 7. Auguft 1316 der Cardinals 
Biichof von Porto, Jacob von Esne oder Eufe Pabſt. Ein 
Schriftfieller erzählt: da die Gardinäle über die Wahl eines neuen 
Pabftes nicht einig werden konnten, überliegen fie es dem Cars 
dinale Jacobus, welcher ſich dann we wählte und Jo han⸗ 
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‚ned nannte, Doc) wird diefe Sage aus wichtigen Gründen wir 
derſprochen. Johann XXI. war ein fehr tüchtiger, durch viele 
Studien ausgebildeter Kopf. Er beftätigte die Gewohnheit: taͤg— 
- lich wenigſtens einmal bes Abends, die feligfie Jungfrau Maria 
mit dem englifchen Gruße zu beehren, Nachher geſchah dieſes 
Morgens, Mittags und Abends. — Unter den Franziskanern 
war uͤber Kleinigkeiten ein aͤrgerlicher Streit entſtanden, welcher 
dem Pabſte viel zu ſchaffen machte. Man appellirte ſogar vom 
uͤbelberichteten an den beſſer zu berichtenden Pabſt. Kaiſer Lud⸗ 
wig, der durch ſeine charakterloſe Unbeſtaͤndigkeit, womit er jetzt 
dem Pabſte kuͤhn die Stirne bot, jetzt ſich ihm reuig zu Fuͤßen 
werfen und jede Demuͤthigung uͤbernehmen wollte, denſelben in 
ſeinem Benehmen gegen ihn nur beſtaͤrkte, ließ ſich durch unruhige 
Franziskaner-Moͤnche bewegen, auf ſeinem Roͤmerzuge den Pabſt, 
als der Naͤreſie, Simonie und der beleidigten Majeſtaͤt Schuldiger 
abzuſetzen, und einen Gegenpabſt aufzuſtellen, den Petrus von 
Corbier, der ſich Nicolaus V. nannte, aber bald ſeiner Wuͤrde 
entſagte, nach erhaltener Zuſicherung eines anſtaͤndigen Gehaltes 
ſich vor dem rechtmaͤßigen Pabſt ſtellte, oͤffentlich abſchwur, und 
in ein anſtaͤndiges Gefaͤngniß kam, wo er, nach der Sprache 
eines alten Schriftſtellers, wie ein Freund behandelt, und wie ein 
Feind bewacht wurde. Pabſt Johann XXII. gab Gelegenheit 
zu großen Streitigkeiten. Im einer Predigt am. Fefte Allerheis 
ligen im Jahre 1331 hatte er gefagt: „Die Belohnung der Hei⸗ 
ligen vor der Anfunft Chrifti wäre der Schoos Abraham's; 
nad) feiner Ankunft, feinen Leiden, und feiner Auferftehung be: 
ftehe ihre Belohnung darin, daß fie bis an den Tag des Gerich- 

tes unter dem Altare Goties, das heißt: unter dem Schuße und 
dem Trofte der Menfchheit Sefu Chriſti feyen. Allein nach 
dem Gerichte würden fie auf dem Altare, das heißt: ober der 
Menfchheit Jeſu Chriſti feynz weil fie dann nicht nur feine 
Menfchheit, fondern auch feine Gottheit, wie fie an ſich felbft ift, 
fehen würden; denn fie würden den Vater, den Sohn, und ben 
heiligen Geift: ſehen.“ Eine Stelle der heimlichen. Offenbarung, 
wo die Seelen der Martyrer unter dem Altare gefehen wurden, 
war der Grund diefer Behauptung, welche eines Theils in Frank: 
reich und Deutfchland großen Widerfpruch fand, andern Theild 
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von Schmeichlern des Pabſtes weiter verbreitet wurde. Der Pabſt 
felbft erklärte ſich in einem öffentlichen Confiftorium: daß er durch 
Alles, was er über Die Frage von der feligen Anſchauung gejagt 
babe, nichts habe sentfcheiden wollen, was ber Schrift oder dem 
Glauben widerfpricht, und daß, wenn er in Predigten oder. Cons 

ferenzen etwas gelehrt habe, was entgegen zu ſeyn ſcheine, fo 
widerrufe er e8 ausdrücklich. In feinem Teſtamente, welches er 

vor den Gardinälen machte, widerrief er nochmals, was er in dr 
treff ded Zuftandes der -Seligen nad) ihrem Tode gefagt ober ge— 
fihrieben habe. . 

Johann XXII. hinterließ einen fehr großen Schag, welchen 
er allerdings. weder für ſich noch für feine Verwandten gefammelt 
hatte; denn er für ſich lebte: fehr nüchtern: und gab für feine 
Perſon wenig. aus; feiner Verwandten gedachte er: aber: nicht ein— 
mal in feinem Teftamente, - Seine Abficht bei Sammlung eines 
ſo großen Schaßes an baarem Gelde und Koftbarkeiten, welcher 
fid) auf 25 Millionen Gold-Gulden belief, ging dahin, um durch 
ein ſolches Hülfsmittel die immer gewünfchte, immer vergeblich 
gehoffte Befreiung des heiligen Landes zu erzwecken. 

Pabit Johann XXI glaubte eine ſchickliche Zeit zur Vers 
einigung der Griechen mit ben Lateinern erlebt zu haben, ba %os 
hanna, bie griechifche Kaiferin und Schwefter des Herzogs von 
Savoyen in der Fatholifchen Religion erzogen. war, daher leicht 
‘ mitwirken fonnte, ihren Gemahl, den Kaifer Andronikus, zur 
Derlaffung der Spaltung zu bewegen; er fendete daher: im Jahre 
1334 zwei Nuntien nach Conftantinopel, deren Ankunft felbft meh— 
rere Layen veranlaßte, zudringlicy zu bitten: man möchte Unter: 
handlung mit ihnen pflegen; allein der Patriarch von Eonflans 
tinopel folgte dem Rathe des Nicephorus Gregoras, fh 
in Feine Unterredung mit den Nuntien einzulaffen; und fo war 
die gute Abficht des’ Papftes vereitelt. Er ftarb noch im nam: 
- lichen Jahre 1334 den A Dezember. 

199) Benedictus x, $ournier, geboren zu 
Saverdun in ‚der Grafſchaft Foix, wurde erwählt im 
Jahre 1334, und verwaltete die Kirche g ——— 4 Mo— 
nate und 6 Tage. Rn 
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Die Cardindle wurden nach dem Tode Johannes XXI. 
zu Avignon in's Conclave eingefchloffen und ftarf bewacht, damit 
die Pabſt-Wahl gefchwinder vor fich ginge, Die Mahl fiel ends 
lid) auf den Cardinal Weiß — Blanc —, welchen Namen man 
ihm gegeben hatte von feinem weißen Habite, den er’ als Cifter- 
zienſer-Moͤnch beibehalten hatte; denn er hieß Sacob von Nous 
veau oder aud) Fournier. Obſchon ber neue Pabft ein ges 
lehrter Theolog und geſchickter Rechtsgelehrter geweien war, fo 
fagte er doch auf die Nachricht von feiner Ermählung: „Ihr habt 
‚einen Efel erwaͤhlet.“ Er. wollte ohne Zweifel damit fagen, daß 
er fein feiner Politiker ſey. Diefes mag er wohl in einem Briefe 
an einen König am bdeutlichften zu erkennen gegeben haben, da 
er ſchrieb: „„Hätteich zwei Seelen, fo wollte ich gern 
eine aufopfern, um in Ihr Begehren einzumilligen; 
Da ich aber nur eine habe, fo will id dieſe nicht ver— 
lieren.“ Nicht weniger ehrte dieſen Pabſt auch die Erklärung‘: 
ein Pabſt habe Feine Verwandte, daher er ſich auch die Erhöhung 
feiner Berwandten nicht angelegen ſeyn ließ. Dagegen war er 
fehr beforgt für die Reinheit des —— und die Aufrechthal⸗ 
tung der Kirchenzucht. 

Benedictus XII, würde gern nad) Nom, wenigftens nad) 
Bologna feine Nefidenz verlegt haben, wenn fich die Staliener 
nicht ſelbſt dieſes Gluͤckes unwuͤrdig gemacht hätten durd) ihren 
Empdrungs= Geifl. — Die Streitigkeiten wegen der feligen Ans 
fhauung waren mit dem Tode Johannes XXII. noch nicht er: 
loſchen. Benedict XI wollte ihnen aber ein Ende machen; 
und hielt bald nad) feiner Erhebung: auf den päbftlihen Stuhl, 
den 2. Februar 1335 eine Predigt, in welcher er fagte, daß bie 
Heiligen die MWefenheit Gottes deutlich ſehen; er hatte aud) eine 
Abhandlung über diefen Gegenſtand gefchrieben, gab dann den 20. 
Sanuar 1336 eine Qulle » Benedictus Deus« heraus, worin er 
fagt: „daß fich bie gerechten Seelen. auch vor ihrer Miederver- 
vereinigung mit ihren Leibern im Himmel ,bei Jeſus Ehriftus 
befinden, und. auch die göttliche Weſenheit auf eine anſchauende 
Art von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, und daß es dieſe Anſchau⸗ 
ung iſt, welche ſie wahrhaft — macht, und ihnen das Leben 
und die — Ruhe gibt.“ 
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Die Irrungen zwifchen Kaifer Ludwig dem Bayern und 
dem Pabfte Johannes XXII. hatten den höchften Grad erreichet- 
Pabſt Benedict XII. hätte fie gern geendet und den Kaifer in 
den Frieden der Kirche aufgenommen; allein hier zeigt es fich, 
wie viel daran gelegen ift, daß drr Pabſt in einem unabhängigen 
Gebiete wohne, Sowohl der König von Frankreich ald der Kö: 
nig von Neapel machten es dem Pabfte unmöglich, Die Aus ſoͤh⸗ 
nung zu vollenden; er ſagte Daher den Geſandten: „Ich bin ge⸗ 
gen Euern Fn wohl geneigt; allein der Koͤnig von Frankreich 
hat mir geſchrieben: wenn ich ihn ohne feine Einwilligung los: 
ſpraͤche, wuͤrde er mich fortwaͤhrend viel uͤbler behandeln, als ſeine 
Vorfahrer den Pabſt Bonifacius VIII. behandelt haben.“ 

Die Fortſchritte der Türken ſchreckten den griechiſchen Kaiſer; 
er ſchickte daher Abgeordnete an den paͤbſtlichen Hof nad) Avig— 

non, und ließ einige Mittel, beſonders ein allgemeines Con— 
eilium, zur Vereinigung der Griechen mit den Lateinern vorfchlas 
gen; allein die Unterhandlung hatte feinen beſſern Erfolg, als Die 
frühern. Was den herzguten Pabft innigft erfreuen mußte, war 
‚eine Gefandtfchaft ded Tartarfan im Jahre 1338, mit einem 
Sendichreiben des Inhalts: „Wir fenden Unfern Abgeordneten 
Andras Frank mit 15 Gefährten zu dem Pabfte, dem all: 
vermögenden Herrn der Chriften jenfeits der fieben Meere, wo 
die Sonne ſich niederfenfet, um andern Miniftern, die Wir an 
den großen Pabſt des Höchften Gottes zu ſchicken Willens find, 
fo wie auch allen Denen den Weg zu bahnen, die er Und auf 
Unfer Erfuchen. wird zuſenden wollen. Wir bitten ihn, daß er 
Uns feinen väterlichen Segen ertheile, Unfer in feinem Fraftoollen 
Gebete: gebenfe, und: mit: -einem würdigen Blicke die chriftlichen 
Alanen, Unfere-Diener und feine Kinder anſehe. +, Der Pabft, 


- welcher zugleich) auch von den alanifchen Fürften um einen Hirten, 


deffen fie feit 8 Jahren durch den Tod ihres Erzbifchofes Jo—⸗ 
hannes entbehrten, gebeten worden war, fehicfte vier aus den 
mindern Brüdern in die Tartarei, welchen er auf 10 Jahre den 
Charakter päbftlicher Nuntien ertheilte  Benedict XIL, welcher 
fi) durch großen Eifer und zugleich weife Maͤßigung auszeichnete, 
ſtarb den 25. April 1342 zu Avignon, | 
200) Clemens VL, Roger, geboren im Stoffe 
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zu Maumont, in der Didcefe von Limoges, wurde er: 
wählt im Sabre 1342, und verwaltete vie — 
Jahre und 7 Monate, 


Auf die Einladung des Pabftes, „armen * Gna— 
den zu erweiſen,“ kamen ihrer gegen huntert tauſend nach Avig— 
non. Daß Clemens VI. nicht im Geiſte ſeines Vorfahrers 
Benedietus XII. wandelte, ergibt ſich ſchon daraus, daß er 
ſich eine Menge Praͤlaturen und Abteien vorbehielt, die Wahlen 
der Kapitel und Gemeinden als unguͤltig betrachtete, und auf die 
Vorſtellungen, feine Vorfahrer hätten ſich nicht fo viele vorbehal⸗ 
ten, antwortete: „Unſere Vorfahrer verſtanden nicht, Paͤbſte zu 
ſeyn.“ Unter zehn Cardinaͤlen, welche er waͤhlte, waren neun 
Franzoſen, und ein in Frankreich anſaͤßiger Italiener. Gegen Kais 
fer Ludwig verfuhr der ganz an Frankreich hingegebene Pabſt 
noch herabwuͤrdigender als feine Vorfahren. Die durch ihre juͤ⸗ 
diſchen Fluchformeln ſchauderhaft ergreifend Bulle gegen Ludwig 
(13. April: 1346) zeigt ebenſo den religioͤſen Verfall im Pabſte 
wie in der Zeit. Auch an Clemens VI.ſchickten die Römer 
Abgeordnete, um ihn zu bewegen, ben pähftlihen Siß wieder in 
Rom zu nehmen. : Unter den Abgeordneten war ber berühmte 
Petrarcha von Arezzo. Die Zeit war nod) nicht gekommen, 
wo die: Römer erhört werden ſollten. Der: glanzvolle ‚Schatten 
der römifchen Republif den der geiftvolle Tribun Colo die Rienzi 
auf Furze Zeit heraufbefchworen, ſchreckte den Pabft in feinem uͤp⸗ 
pigen ‚Lager zu Avignon nur wenig auf, war aber ein mahnendes 
Zeichen der vechtölofen Zeit. » Der Pabft bemilligte den Abgeords 
neten der Römer, daß das Subiläum nach dem Beifpiele des mos 
faifchen Geſetzes alle 50 Sahre gehalten werden dürfte Im Jahre 
1349, am’ Weihnachts=Fefte, welches damals zu Rom zugleich 
das Neujahrsegeft für 1350 war, wurde das zweite Zubiläum 
eröffnet. Troß der außerordentlichen Kälte war die Andacht und 
Geduld der Wallfahrter fo groß, daß weder Eid noch Schnee, 
weder Waffer noch uͤble Wege fie zurückhalten. konnte. Männer 
und Meiber von jedem Stande füllten Tag und Nacht die Wege, 
und man fand nicht Pla für Menfchen und Pferde. Die Deut: 
ſchen und Ungarn brachten die Nacht auf den: Gaſſen bei großen 
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Keuern zu. Mallfahrter legten das Geld für Bezahlung, da bie 
Wirthe nicht Zeit" hatten, es einzunehmen, auf die Tifche, um 
nicht aufgehalten "zu werden, und Niemand. rührte ed an. Es 
gab feine Streitigkeiten; fondern alle unterftügten und tröfteten 
einander, "Einige Räuber, welche plündern und morden wollten, 
fanden. durch das gemeinfchaftliche Zufammenwirken der Mallfahrter 
ihren Tod. Nicht fo lobenswürdig betrugen fich die Römer, welche 
ſich theuer bezahlen. ließen. 

Eine ſchreckliche Peſt hatte in Deutichland um fi) gegriffen, 
und. mehr ald Dreiviertheil der Bewohner hinweggerafft. Die 
Sterbenden hatten einen großen Troft darin gefunden, daß Pabit 
Clemens VI. den Prieftern die Vollmacht ertheilt hatte, Die 
mit der Peſt Behafteten von allen Sünden loszufprechen, und 
ihnen einen volllommenen Ablaß zu ertheilen. Auch den Kranken⸗ 
Waͤrtern, Todtengräbern, desgleichen den Prieftern, welche den 
Angeſteckten beiftanden, hatte der Pabft verfchiedene Abläffe bes 
williget. Das’ allgemeine ‚Elend erzeugte aber eine Secte, deren 
Anhänger ſich geißelten, um den Zorn Gottes abzuwenden, und 
lehrten: ihr Blut vermifche fi) mit dem’ Blute Sefu Chriſti 
und wirke die Nachlaffung der Sünden; fie gaben vors daß fie 
‚einander Losfprechen, Wunder wirken, Teufel austreiben fünnten. 
Die Weibsleute uͤbten die -Geißelung an fih ohne Rückficht auf 
die Schamhaftigfeit aus. Weil man die Juden für die Urheber 
‚ber Peft gehalten, und fie des Brunnen: BVergiftens befchuldigt 
hatte, entftand eine erfchreckliche Verfolgung gegen fie, welcher der 
Pabſt nad) allen Kräften Einhalt that. Die heil. Derter zu Je⸗ 
ruſalem wurden: den Chriften wieder zugeftellt, und bie Be 
Fanerserhielten die Sorge für den: Gottes-Dienft, 

Ein Kreuzzug gegen die Türken, wozu Pabſt Clemens VI. 
ben. König von Eypern, den Großmeifter von. Rhodus, und den 
Dogen von Venedig beredet, und wozu er ‚Schiffe und Geld herz 
gegeben hatte, war anfangs von gutem Erfolge; es mußte aber 
bald ein Waffenftilftand mit: den Ungläubigen gemacht werden. 
Der griechiſche Kaifer Johann Rantafuzenus erklärte. fic) 
gegen die päbftlichen Gefandten hinfichtlicy der neuerdings zu be: 
wirkenden Bereinigung: ,, Was die Vereinigung: der Kirchen be: 

trifft, wenn weiter nichts noͤthig wäre, fie zu erhalten, als mich 
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erwärgen zu laffen, ſo wollte ich nicht nur meinen Kopf, fondern 
aud) Dad Meffer darreichen.‘‘ Er fihlug dann ein allgemeis 
nes Concilium vor, wozu die lateinifchen und »griechifchen Bi⸗ 
fchöfe verfammelt werden follten. Der Pabft war mit dem Bors 
ſchlage zufrieden; allein fein Tod — den 6. December 1352 — 
zernichtete das Unternehmen. 


201) Innocentius VI, von Albert, geboren 
in der Diöceſe von Limoges, wurde erwählt im Jahre 
1352, und verwaltete die Kirche 9 DIE 8 Monate 
und 26. Tage. 1 


Um dem Könige von Frankreich * nach Avignon eilte, 
um: einen Pabſt nach Gefallen wählen zu laffen, zuvorzufommen, 
eilten die Cardinäle mit der Wahl, welche auf Stephan Ws 
bert, der unweit Pompadour, in ber Didcefe von Limoges ges 
boren, Biſchof von Oftia, war, und fi nun Innocenz VI. 
mannte, fiel. Gleich nach feiner Krönung  vernichtete er mehrere 
Borbehaltungen von Beneftcien, welche Clemens VI zum Be: 
fien der Gardinäle gemacht hatte; den Geiftlichen, welche ohne 
hinreichende Urfache bei feinem Hofe ſich aufhielten,. befahl er, zu 
ihren Beneftcien zu gehen. Die Anzahl feiner Hausleute vermins 
derte er, fowie feine Ansgaben:und den Aufwand der Eardinäle. 
Trotz feiner Bemühungen, Ordnung herzuftellen, blieb doch Stas 
lien der Schauplaß aller Unruhen und Unordnungen. — Der gries 
chifche Kaifer Sohbann VL, Palaͤologus genannt,‘ welcher 
fi im Gedränge befand, ſuchte Hülfe bei den Lateinern, und 

ſchlug folgenden Vertrag vor?” „Ich ſchwoͤre auf die heil. Evans. 
gelten, Alles, was hier folget, zu beobachten. Ich will dem heil. 
Vater Innocentius VL und feinen Nachfolgern gehorfamen. 
Ich will arbeiten, auf daß ſich alle meine Unterthanen ihm unters 
werfen. Meinen Sohn Michael Palaͤologus will ich dem 
Erzbifchof von Smyrna übergeben, der fol ihn zum Pabte führ 
ren. Der Pabft fol mir, fo bald es möglich ift, fünfzehn Schiffe 
mit 500 Mann zu Pferde und 1000 Mann zu: Fuß ichicen. 
Penn das Kriegs:Heer nad) Conftantinopel wird gekommen feyn, 
fol e8 6 Monate unter Unfern Befehlen wider die, Türfen die— 
nen; und unter diefer Zeit fol der päbftliche Legat die Beneficien 
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und geiftlichen Würden folhen Griechen geben, bie derfelben würs 
dig find, und fich vereinigen wollen. Wenn fi die Griechen 
innerhalb diefer 6 Monate nicht vereinigen wollen, fo werden Wir 
‘fie dazu zwingen. Dem Legaten wollen Wir einen großen Pallaft 
geben, der dem Pabfte auf immer zugehören fol. Ich werde drei 
lateinifche Schulen errichten und Sorge tragen, daß die anfehns 
lichften Kinder von den Griechen dahin zum Unterrichte gehen. 
Wenn ich nicht Alles, was ich hier verfpreche, erfülle, fo will ic) 
des Kaiſerthums unmürdig feyn, und mein ganzes Reich meinem 
aͤlteſten Sohne übergeben. Der Pabſt antwortete zwar dem 
Kaiferz da er aber die Schiffe und Mannſchaft nicht aufbringen 
fonnte, fo ward aus der Vereinigung wieder ‚nichts. — Gegen 
das Ende der päbftlichen Regierung Innocenz VI. wüthete die 
Peſt zu Avignon fo fehr, daß fie in wenigen Monaten gegen 7000 
Menfchen mwegraffte, worunter 100 Bifchöfe und 9 Cardinäle was 
ren. Um den Verluſt der leßtern zu erfeßen, erwählte der Pabft 
8 andere Sardinäle und zwar lauter Frangofen. Innocenz VL, 
welcher den 12. Sept. 1362 geftorben ift, hinterließ den Ruhm; 
ein Freund der Gerechtigkeit und Wahrheit, ein Eiferer für das 
Befte der Kirche, ein Befchäger der Wiffenfchaften und Künfte, 
ein Friedens: Stifter gemwefen zu feyn. Beine Familie fuchte er 
- zu viel zu erheben, was ihm Tadel zuzog. 


202) Urban V., geboren im Shloffe zu Griſac 
in Gevaudan, wurde erioäht im Jahre 1362, und ver: 
waltete. die Kirche 8 Jahre, 1 Monat und. 23 Tage. 


Urban V., bewies fogleich feinen guten Geiſt, daß er den 
gewöhnlichen Aufzug zu Pferde nicht hielt. Die Könige Johann 
von Frankreich, Peter von Eypern, und Waldemar II. von 
Dänemark befuchten den Pabft zu Avignon und verbanden ſich 
durch Annahme des Kreuzes zu einem Kreuzzuge, welcher aber 
anfangs durch Herzog Barnabas VBisconti von Mailand, 
einen Feind der Kirche, der ſich aber-auf die Zufprache des heil. 
Erzbifchofes Petrus Thomas befehrte, gehindert, dann durch 
den Tod ded Königs Johann und des Cardinals Perigori in 
fo weit. vereitelt worden ft, daß ber König von Cypern allein, 
nad) heiliger Vorbereitung, Alerandrien in Aegypten ohne WVerluft 
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eines Mannes einnahm, ed aber am vierten Tage fchon wieder 
verließ. > Pabft Urban V. überwand die Hinderniffe, welche ihm 
der. König von Frankreich, machte, nach Rom zu gehen, wo er 
ben 16. October 1367 unter den größten Freudens Bezeugungen 
feinen ‚Einzug hielt, und im darauf folgenden Sahre 1368 vom 
Kaifer Carl IV. nebft feiner Gemahlin Anna einen Beſuch ems 
pfieng. Im Jahre 1369 Fam: der ;griechifche Kaifer Johann 
Paldologus, welcher fchon mit Innocenz VL: zu unterhans 
deln angefangen hatte, nad) Rom, um gegen die fchnellen Forts 
ſchritte der Türken Hälfe zu finden; er legte dafelbft das Fatho: 
liſche Glaubens⸗Bekenntniß ab, kehrte zwar ohne die erwartete 
Huͤlfe, doch zufrieden zuruͤck; allein die tuͤrkiſchen Eroberer Amus 
rat und fein Nachfolger Bajazet drängten das griechifche Neich 
immer mehr. Kaifer Johann Palaͤologus hatte dazu nod) 
den Kummer, daß feinsältefter Sohn Andronicus den Entfchluß 
gefaßt Hatte, ihn zu ermorden; worauf er auf den Rath Amus 
rat's, weldyem von einem feiner Söhne, der mit Andronicn® 
einverftanden war, -gleiches Schickfal bevorftand, den Androni⸗ 
cu8 nebft feinem Sohne blenden und Beide mit des Erftern Ges 
mahlin in einem Thurme einfperren ließ, woraus fie. aber wieder 
entfamen, und Paläologus mit feinen Söhnen Emmanuel 
und Theodor in den nämlichen Thurm  eingefperret: ward, bis 
Andronicus, feinen Fehler bereuend, ihm Freiheit und. Thron 
‚wieder gab. — Die meiften der «ifrigen Franziscaner, welche mit - 
+ großen Volmachten in die Tartarei waren gefendet wprden, was 
ren geftorben, daher andere DOrdens- Brüder dahin gefendet wur: 
den; worunter Wilhelm du Prat der vornehmfte: war, und 
Erzbiſchof zu Kambalu, auch General:Vifar feines Ordens in Ca⸗ 
“thai, welches für ein SBcr des nördlichen China gehalten * 
geworden iſt. 

Die Gegenwart des *— Urban V. zu Rom hatte ſchon 
fehr: viel Gutes geftiftet, als er plößlich, doch nicht, wie er felbft 
erflärte, aus Verdruß gegem die Römer, den Entfchluß faßte, wies 
der nach Avignon, welches ein paͤbſtliches Eigenthum geworden 
war, zurüchzufehren, was ihm aber. die heil. Brigitta, welche 
von Schweden nad Rom gelommen war, um. ihre Ordensregel 
betätigen zu laffen, mißrieth, weil er zu Avignon fterben würde; 
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was auch eintrafz; denn zu Avignon angelangt, fiel er bald dars 
auf in eine fchwere Krankheit, in welcher er öfters beichtete, Die 
" heiligen Saframente empfing ‚ und in Gegenwart vieler anfehns 
licher Perſonen erflärte: AIch glaube feſt Alles, was die heilige 
Fatholifche Kirche lehret. Wenn ih etwas, was derſelben wider⸗ 
ſpricht, gelehrt habe, ſo widerrufe ich es, und unterwerfe mich der 
Verbeſſerung der Kirche.“ Er ſtarb den 19. Dezember 1370. 
Pabſt Urban V. ſoll zuerſt die dreifache Kronegetra— 
gen haben, was ſich auch dadurch beſtaͤtigt, daß, da er die Haͤup⸗ 
ter der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus unter dem Als 
tare, wo fie feit langer Zeit verfchloffen waren, herpornehmen und 
fie «mit Bruſtbildern verfehen "ließ, der heil. Petrus mit der 
Fegelfürmigen Xiara und drei Kronen "Horgeftellet, wurde. Die 
päbftliche Regierung Ur ban's V. gehört unter die ausgezeichnetes 
ften, fo daß felbft Petrarcha, der ftrengfte Richter der frans 
zöfifchen Paͤbſte, gefteht, Fein Menfch habe fich gefunden, der je 
eine. Klage gegen die Regierung oder Aufführung diefes Pabftes 
vorgebracht hätte. Seine Kiebe war fo groß, daß er auch auf 
eigene Koften taufend Juͤnglinge auf verfchiedenen Univerfitäten 
ftudiren ließ, und zu Montpellier für zwölf Studenten der Arz⸗ 
nei⸗Wiſſenſchaft ein Collegium ftiftete, alle Mittwochen,. Freitage 
und Samdtage ded ganzen Jahres viele Armen an feiner Tafel 
fpeiste, während er bei Waſſer und Brod faftete, was ihm ges 
wiß zur größten Ehre gereicht. Diejenigen, welche den Pabft 
Urban V. zum Erfinder der Agnus Dei machen und ihn zus 
erft die goldenen Rofen zu Gefchenfen für Fürften weihen 


laſſen, irren fich nicht ‚wenig. Der Gebraud) der Agnus Dei 


ift fehr alt, wenigſtens ſchon ſeit dem fuͤnften Saͤculum. Sie 
werden von einem mit Chryſam und Balſam vermiſchten reinen 
Wachſe in der Form einer eifoͤrmigen Denkmuͤnze gemacht, wor: 
auf Jeſus Chriftus als ein Lamm mit dem Kreuze abgebildet 
iſt. Noch pflegt jeder Pabft am weißen Sonntage nad) feiner 
Conſecration, dann wieder nach Verlauf von fieben Fahren, folche 
Agnus Dei mit großer Seierlichkeit zu weihen, und ſowohl unter 
Anmefende zu vertheilen, als auch an auswärtige hohe Standes: 
perfonen zu verehren. Ihr Entftehen haben fie der Gewohnheit 
zu. verdanken, nach welcher zu Rom am meißen Sonntage bie 
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Dfterkerze, durch welche das wiedererftandene Licht der Melt, Je: 
ſus Chriftus, angedeutet wird, unter das Volk vertheilt, hers 
nach aber vom Erzpriefter das Wachs mit: Del vermifcht wurde, 
und daraus ‚mehrere Theile in die Figur eined Lammes gebildet . 
und vertheilt: wurden. Bei der Weihe des’ Wachſes zu Agnus 
Dei betet der Pabft im Namen der ganzen Kirche zu Gott: „Er 
wolle Diefes Wachs heiligen, und Sene, welche dasfelbe bei fich 
tragen, wider alle böfe Nachftellungen in Leibs- und Seelen » Ge: 
fahren beſchuͤtzen.“ Die goldenen: Rofen betreffend, ift ihr 
Gebraudy fchon im eilften, ficher im zwölften Jahrhundert befannt 
geweſen; denn Pabft Alerander IIL verehrte dem frangdfifchen 
König Ludwig VII, eine goldene Roſe; ihre feierliche Weihung aber 
wird dem Pabfte Innocenz IV. zugefchrieben. Die goldene 
Nofe wird noch jährlic) vom Pabfte am vierten Sonntage in der 
Faſten, Lätare, feierlich geweihet, um anzuzeigen, gleichwie die na- 
türliche Nofe nad) dem Winter durch Schönheit und Wohlgeruch 
erfreuet, eben fo auch Jeſus EHER bie geiftliche Nofe, die 
Menfchheit erfreuet. 


203) Gregorius XI, aus der nämlichen Familie, 
wie Clemens VI., geboren zu Maumont, einem Schloffe 
in der Diözefe von Limoges, wurde ermählt im Jahre 
1370, und verwaltete. Die RE: 7 Sabre, 2 Monate 
und: 20 Tage. 

Die Pabfi-Wahl ging diefesmal fehr fehnell; denn 10 Tage 
nach dem Tode Urban’s V. 1370, den 29. Dezember, Abends, 
begaben ſich die Gardinäle im’ Conclave, und am andern Tage 
erwählten fie den Petrus Roger, Gardinal von Beaufort, einen 
Neffen des Pabſtes Clemens VL, der ſich Gregor XI. nannte, 
Er hatte einen vortrefflichen- Charakter, liebte dad Studiren, und 
verlegte fi) auf Die geiftlichen und weltlichen Nechte. Diefer 
Pabſt, von den wichtigften Gründen gedrungen, mit einem Gegen- 
Pabfte bedrohet, verlegte, was auch der-König von Frankreich für 
Hinderniffe im Weg legen mochte, den päbftlichen Sig, nachdem 
“er. tiber 70 Fahre zu Avignon fich befunden hatte, ‚wieder nad) 
Rom, Die heil. Katharina vom Siena hat nicht wenig zu 
dieſem Entfchluffe beigetragen. Bei feinem Einzuge in Rom, den 
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‘17. Sanuar 1377, wurde er von 13 Cardindlen und einem uns 

zaͤhligen Wolfe begleitet. Er ritt durch die ganze Stadt, und 
Fam erft gegen Abend bei der Peteröfirche an. Man erwartete 
ihn hier mit einer Menge Fackeln, und hatte alle Kirchen-Ampeln, 
deren Zahl man auf 8000 rechnete, angezündet. Gregor XI. 
machte eine Verordnung, nach welcher alle Patriarchen, Erzbis 
ſchoͤfe, Bifchöre, Kirchen= und KloftersVorfteher fi ſich zu ihren Siten 
begeben und bleiben mußten. Unter den vieler zur Zeit Gre— 
gor's XI. graffirenden Sekten gehörten auch die Turlupinen 
oder Beguarden in Flandern und andern Neichögegenden, bie 
- eine Art Manichier waren, ale Scham abgelegt hatten, und Ichr- 
ten: man dürfe Aber nichts erröthen; daher fie die fchändlichften 
Gräuel der Anzucht verübten. War es nun ein Wunder, wenn 
-die Päbfte den weltlichen Arm um Fräftige Unterftüßung angin— 
gen, um ſolchem, die ganze Menfchheit bedrohenden, Unmefen zu 
fteuern? Die Bücher der fehamlofen Secte wurden durch Henker: 
band in’s Feuer geworfen, Johanna von b’Aubenton, eines 
ihrer Häupter, wurde lebendig verbrannt. 

Auh Wiklef, Profeffor der Theologie in Oxford, griff in Eng— 
land die wahre Lehre an, und vertheidigte gefährliche Sätze, welche 
dahin abzweckten: alle Kirchen-Gewalt und hierarchifche Ordnung 
umzuftoßen; eben fo wenig Fonnte die weltliche Herrfchaft nad) 
feiner Lehre beftehen, da Fürften im Stande der Sünde, ihrer 
Herrfcher » Rechte verluftig gehen. Pabfi Gregor XL traf die: 
erforderlichen Maßregeln gegen das Umpgreifen der von Wiklef, 
welcher am Herzoge Johann von Lanfafter, und dem Reichs— 
Marfhal Heinrich von Perfi, während der Minderjührigkeit 
Richard's II. mächtige Befchüßer hatte, verbreiteten Srrthümerz 
konnte aber denfelben nicht ganz Einhalt thun. Bon der Bibel: 
- Meberfegung- Wiflef’3 in die englifche Sprache drückt fi) Knig— 
thon, ein gleichzeitiger Schriftfieller, alfo aus; „Auf folhe Art 
wird die Schrift felbft unter den Weibern gemeiner, als fie uns 
ter den Geiftlihen war, und fo wird die evangelifche Perle hins 
weggeworfen und von den Schweinen zertreten.” Wiklef's 
Lehre wurde von den E. B. Courtney von Canterbury auf 
einem Coneil zu London (1382) in einer Reihe von Sätzen als 
bäretifch verworfen, er mußte Drfort verlaffen, und m ch eur v 
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Pfarrei Eutterworth zurhefziehen, wo er, ‚ferner unangefochten, 
fchriftlich. feine ‚Anfichten sentwickelte und die, Firchliche Lehre bes 
kaͤmpfte. Er ftarb 1384. 

Pabfi Gregor XI war erft 47 Sabre u als er J Ge⸗ 
brechlichkeiten ſeines Koͤrpers unterlag. Vor ſeinem Tode und dem 
hiedurch vereitelten Plane, nach Avignon zuruͤckzukehren, machte 
er zur Verhuͤtung ‚aller vorgeſehenen Unordnungen und Verwixrun⸗ 
gen die Verfuͤgung: daß nach ſeinem Tode, welcher den 27. Maͤrz 
.1378 erfolgte, ſogleich zur Wahl eines neuen Pabſtes geſchritten 
werden, und, ohne das Zuſammentreffen von zwei Dritttheilen 
der Stimmen abzuwarten, die Mehrheit entſcheiden ſollte. 

204) Urban VE, Prignano, von Neapel, wurde 
erwählt im’ Fahre 1378, und verwaltete die Kirche 11 
Sahre, 6 Monate und 8 Tage. 

Eine vieljährige Spaltung hatte von nun an Statt. Die 
franzöftfchen Gardinäle erklärten die Wahl Urban’s, der durd) 
feinen „rauhen, ungeftümmen Eifer ohne Klugheit, feinen unbeug: 
famen Starrfinn und Härte bei großer Schwäche gegen Schmeich— 
ler und Verwandte und fein ruͤckſichtsloſes, gewaltfames Zufah: 
ren‘ fi) Alles entfremdet hatte, für erzwungen, und wählten 
den Gardinal Robert von Genf, der den Namen Clemens VI. 
und feinen Si zu Noignon nahm. Da war nun das Scisma, 
das feine Wurzel längft in der franzdfifchen Politif der Paͤbſte 
geſchlagen, mit einem Male hervorgebrochen. Stalten, ein großer 
Theil Deutfchlands, England, Portugal, Ungarn, Polen, Dünes 
mark, Schweden hielten an Urban VI.; Frankreich, Spanien, 
Neapel, ein Theil Deutfchlands an Elemens VII. Die Strenge 
Urban’ rief eine Verſchwoͤrung von 6 Gardinälen gegen ihn 
hervor, wurde aber entdeckt, und die Gardinäle auf Befehl des 
Pabſtes graufam geföltert, in hartem Gefüngniß gehalten, und 
endlih 5 davon hingerichtet. Der Borfchlag Clemens VIL, 
ihren Streit durch ein allgemeines Concil entfcheiden zu laffen, 
verwarf er. Er farb allgemein gehaßt den 15. Dftober 1389, 

205) Bonifacius IX. ‚ Zomacelli, von Neapel, 
wurde erwaͤhlt im Jahre 1389, ‚und verialtete Die Kirche 


44 Sabre und, 11 Monate. 
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Mit der Mahl eines neuen Pabftes wurde auch dad Schis— 
ma unterhalten. Beide Päbfte ercommunicirten ſich einander; beide 
vermehrten zur Vergrößerung ihres Anhanges die Zahl der Gar: 
dinaͤle; beide fahen ſich genöthigt, Geld zu erpreifen, um dadurch 
die Unzufriedenheit zu vermehren. Bonifacius leidet dabei den 
Vorwurf, daß er in dem Gefchäften unbewandert gewefen,. Alles, 
was ihm vorgelegt worden, unterzeichnet, und zu Gunſten feiner 
Brüder, deren Söhne aber in die größte Armuth geriethen, die 
Simonie geduldet. hat. Die Annaten, wozu ſchon frühere Ver: 
anlaffungen gegeben waren, hat Bonifacius IX. den Bifchöfen 
und Nebten zur Verbindlichkeit gemacht. Im erften Jahre feiner. 
Regierung ließ er ein Jubiläum zu Rom halten. Der Zulauf der 
Gläubigen, die es mit ihm hielten ‚ war fehr groß: 


Zur Aufhebung des Argerlichen Schisma wiederholte die Unis 
verfität zu Paris ihre Fräftigen Berfuche bei ihrem Könige Carl 
VI., welcher endlich: geftattete: den Vorſchlag der Univerfität 
Gipfteinitige Entfagung beider Päbfte — oder ein Compromiß 
auf die Entfcheidung von Schiedsrichtern, oder Verſammlung eis 
ner Öfumenifchen Synode““) nad) Avignon an Clemens VII 
zu fchicken, um ihn zu bewegen, das Schisma zu beendigen. Als 
lein weder Clemens, noch Bonifacius gingen in dieſen Vors 
fhlag ein. Als nun 1394 Clemens ftarb, riethen der König 
von Franfreich und die Univerfität den Cardinaͤlen, welche von 
der Seite Slemens VII. waren, die. Wahl zu verfchieben; al⸗ 
lein die Cardinaͤle eilten zur Pabſtwahl; doch thaten ſie einen 
Schritt, welcher ſie ſehr ehren wuͤrde, wenn ſie die Wahl ſogleich 
aufgegeben hätten, um das Ziel zu erreichen, welches erreicht‘ wer⸗ 
den follte. Sie machten fich durch einen Eid verbindlich, nad) 
ihren Kräften zur Vereinigung der Kirche zu wirken, und dem 
Fünftigen Pabfte, welchen fie nämlich Bonifacius IX. entgegen 
fegen wollten, zu ‚Erreichung dieſes Zweckes allen möglichen Bei⸗— 
ſtand zu leiftenz jeder machte ſich insbefondere verbindlich, diefes 
zu thun, follte es ihn auch die Abtretung der päbftlichen Würde 
foften. Es fiel nun die Wahl auf Petrus de Luna, welcher 
ES ih Benedikt XHL nannte, von welchem man anı erften hoffte, 
er würde zur Erreichung des erfehnten Zweckes Fein Opfer fcheuen; 
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allein er war ‚gerade. derjenige, welcher u Aufhehung de des Schis⸗ 
ma die groͤßten nee: fette. 


Die gewichtigften Stimmen der franzöft ichen Kirche, ben Nis 
kolaus de Clemangis, den Kanzler der Univerfität Petrus 
d'Ailly und den berühmten Bincentius Ferrerius wußteer 
ſich Ddienftbar zu machen. Der König von Frankreich berief nun 
aber (1395) eine Verfammlung von Gelehrten und Prälaten nach 
Paris, welche ſich für. Abdanfung der beiden . Päbfte entfchied; 
dann follten von beiden Parteien ernannte Schiedsrichter eine neue 
Mahl veranftalten. Die Cardinäle Bene dikt's fügten ſich die 
ſem Vorfchlage, aber nicht er felbft, fondern fuchte den König 
und die Prinzen durch allerlei Anerbietungen zu gewinnen, Nach⸗ 
dem aber nun, befonderd durch Thätigfeit der Parifer Theologen, 
die meiften chriftlichen Fürften ſich fiir die Eeffion der beiden Päbfte 
ausgeſprochen hatten, beichloß die 13898 zu Paris gehaltene Ber: 
fammlung des franzöfifchen Clerus, daß, wenn Benedikt nicht 
in die Abdankung einwillige, ihm der Gehorfam aufgefündet wer: 
den folle, was auch der König beftätigte. Von den 24 Cardinaͤ— 
len Benedikt’ erklärten fi 19 dafür und begaben ſich auf das 
franzöfifche Gebiet, während Benedift in feinem Pallafte von 
dem Marfchall Borceicant belagert wurde, Erft 1404, nachdem 
er aud Avignon nad) Marfeille geflohen, erklärte er fich zur Re⸗ 
fignation bereit, im Falle auch Bonifazius refignire, und fandte 
deshalb 4 Legaten nad) Rom. Bonifaz IX. ftarb aber wäh: 
rend der Unterhandlung den 1. Oftober 1404. Unter Boniffaz 
IX. wurde zu Wirzburg durch den Biſchof Gerhard v. Schwar: 
zenberg der erfte Verfuch zur Gründung der Univerfität gemacht, 
- und fein Nachfolger Johannes». Eglofftein erhielt die päbfts 
liche Beftätigungs = Urkunde, Als Gebäulichfeiten waren der. Unis 
verfität von Bifchof Gerhard die Höfe zum Katzenwicker, großen 
Loͤwen und ein Theil des Dekanats des Neuen Münfters anges 
wiefen. Der erfte Rektor 'war Johannes Zantfurth »de- 
cretorum doctorae in legibus ballalaureus « Canonifus zum 
Neuen- Münfter. Seine Ermordung war dad Signal zur gaͤnz⸗ 
lichen Auflöfung der jungen Univerfität, deren Lehrer und Stus 
denten größtentheild nach Erfurt wanderten. 
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206) Innocentius vi, Migliorati, von Sul—⸗ 
mona, wilde erwählt ım Sabre 1404, und verwaltete | 
die Kirche 2 Fahre und 21 Tage. 


Innoceny vi. hatte ſich zwar vor ee Erwählung vers 
bindlich gemacht, wenn es zur Herſtellung des Friedens erforder— 
lich wäre, a IT päbftlichen Wuͤrde wieder zu entſagen; da er aber 
dieſes nachher nicht that, kamen ſchwere Ungemache uͤber ihn. 
Ein zu. Rom entflandener Aufruhr zwang, ihn, .nad) Biterbo. zu 
fliehen ; dagegen ber Gegen⸗Pabſt Denedict ſich nach Rom auf⸗ 
machte, aber nur bis Genua kam. Innocenz VII konnte zwar 
nad) Rom wieder zurückkehren und wurde. mit großen Freuden 
empfangen; ‚allein nod) im nämlichen Sahre — den. 6, November 
1406 — ‚wurde ‚er von diefer Welt abgerufen. 


2307) Gregorius XIL, Coriariv, ein Venetianer, 
wurde erwählt im Jahre 1406. Nah Meinung Der- 
jenigen, welche alauben, fein Pabjtthum habe fich in der 
Isten Sitzung des Conciliums zu Piſa geendigt, dauerte 

dasſelbe 2 Jahre, 6 Monate und 4 Tage; nach Mei— 
nung Derjenigen aber, welche es hinausſetzten bis an das 
Ende der 14ten Sitzung des Conciliums von Conſtanz, 
auf welchem Gregorius feierlich abdankte, dauerte es 
8 Jahre, 7 Monate und 3 Tage. | | 


Ehe Gregorius XII gewählt war, wurde die Bedingniß 
‚für den künftigen: Pabft gemacht, daß er bereit feyn müffe, die 
‚päbftliche Krone niederzulegen, wenn: dadurd) der Spaltung ein 
Ende. gemacht werden koͤnnte. Auch der Gegen: Pabft Petrus 
de Luna, der ſich Benediktus XIIL nannte, und im Sahre 
' 1894 an die Stelle’ des Gegen: Pabftes Clemens VH. erwaͤhlt 
worden war, fchien ſich dieſe Bedingniß gefallen zu laffen, hielt 
aber, wie bereits oben gemeldet worden- ift, nicht Wort. Die 
Cardinaͤle vereinigten «fi im’ Sahre 1409 zu Pifa, festen die 
beiden Paͤbſte, die nicht freiwillig abdanken wollten, ab, und 
wählten Alex ander Vr, nach deſſen Tode Johannes XXIII. 
Die Verwirrung wurde aber größer,’ da auc) Gregor XI. gl 

Reihenfolge der Däpfte, IE Bd. 7 


98 


Benedikt XIII. fi) in der päbftlichen Wuͤrde zu behaupten fuchs 
ten, . Auf der Kirchen DBerfammlung zu Conftanz entfagte Gres 
gor AI. freiwillig, Johannes, und Benedikt. aber wurden 
ihrer Würde für verluftig erflärt, und ein neuer Pabſt, Martin 
V., erwählt: Joha nnes XXIM. unterwarf fich endlich) auch; 
aber ‚Petrus de Luna ald Benedift XII. beharrte bis zu 
feinem Tode im’ Fahre 1424. Märe er rechtmaͤßiger Pabſt ge⸗ 
weſen, würde er 30 Jahre dieſe hoͤchſte Kirchen-Wuͤrde getragen 
haben. Nach dem Tode Benedikt's XIII. erwaͤhlten die ihm 
anhangenden Cardinaͤle abermals gegen den rechtmaͤßigen Pabſt 
Martin Ve einen Gegen⸗pabſt, Clemens VIII., der aber im 
Jahre 1429 ſich unterwarf, und Martin V. anerfannte. So— 
mit hatte das große Schisma, weldyes fo großes Aergerniß ges 
geben und fo viel Mebles geſtiftet hatte, ein völliges Ende. 
Gregorius XIL, von dem noch ferner. die Rede ſeyn wird, 
hatte nad) feiner Abdanfung feinen vorigen Namen Angelus 
wieder angenommen, und farb, gegen 92 Jahre alt, im 
Sabre 1417. | | | 


208) Hekander V. von Candia, wurde erwählt 
im Sabre 1409, Sein Pabſtthum dauerte 10 Monate 
und 8 Zage. ' 


Alexander V. hieß vorher Detrus Dhilargus * 
Philaretus. Seine Aeltern, von denen er die Erinnerung nicht 
hatte, fie gekannt zu haben, waren fehr arm. Da er ald Knabe 
fein. Brod von Haus zu: Haus bettelte, entdeckte ‚ein italienifcher 
Franzisfaner in ihm »vorzügliche Talente, unterrichtefe ihn im ber 
lateinifchen. Sprache, ließ ihn Philofophie und. Theologie ftudiren, 
nahm ‚ihn in feinen ‚Orden auf,’ und brachte ihn nach Italien. 
Seine Obern fchickten ihn! nad) Oxford und Paris,’ um fi) in 
den Wilfenfchaften auszubilden. Er zeichnete ſich nachher: als 
guter Prediger und geſchickter Gefhäftsmann aus; er wurde Bi⸗ 
fchof zu. Birenza,. dann zu Navarra, und endlich Erzbifchof, vom 
Mailand, : Er wurde auf dem Eonciliun zu Pila zum Pabfte ges 
wählt. ‚Der berühmte Johann Gerfon, Kanzler auf der Uni⸗ 
verfität zu Paris, hielt nach vollzogener Wahl in: Gegenwart. des: 
Pabftes und des ganzen Gonciliums am Fefte der Himmelfahrt 
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Chriſt i eine Rede, worin er die Gültigkeit und das Anfehen des 
Conciliums bewies, den’ Pabft ermahnte, feine Schuldigfeit zu 
thun ꝛc. In der naͤchſten Sitzung des Conciliumd nahm Ale: 
rander Vi den Vorſitz, ftimmte das Veni Creator Spiritus 
an, und hielt eine Rede über den Tert: Ed wird Eine Heerde 
und Ein Hirt feym. Zu Paris erwechte die Nachricht, daß 
Philargus Pabſt geworden fey, die größte Freude; das Volk 
fchrie aller Ortens Es lebe der Pabſt Alerander!: -Alles 
lief in die Kirchen, Gott für eine fo. große Wohlthat zu danken. 
Auch der König Karl VL, weil Alerander Doktor zu Paris 
war und dort die Theölogie mit Beifall gelehrt "hatte, bezeigte 
über die Wahl fein größtes Vergnügen. Bei der heil. Meffe am 
Krönungstage las man dad Evangelium in hebräifcher, griechiſcher 
und lateiniſcher Sprache. — Pabſt Alerander Vs veranlaßte 
durch eine Bulle, wodurch er den Mendicanten-Orden zum Nach⸗ 
theile der Pfarrer zu ausgedehnte Privilegien gab, in Frankreich 
großen Unwillen, und bekam beſonders die Univerſitaͤt gegen ſich. 
Was ihn, bei ſeinen ſonſt reinen Sitten, zum beſonderen Vor—⸗ 
wurfe gemacht wird, iſt das zu große Vertrauen, welches er auf 
den Cardinal Coſſa, nachher Johann XXI, ſetzte, woraus 
große Nachtheile entſtanden. Er war ſehr freigebig, ja freigebig 
bis zur Verſchwendung, und pflegte im Scherze zu fagen: „Als 
Biſchof war ich reich, als Cardinal arm, und als Pabſt bin ich 
zum Bettler geworden.“ Man jagt, er fey durch eine, vergiftete 
Klyftire zum Tode befördert worden. Vor feinem feligen Hinfcheiz 
den hatte er die Cardinaͤle um fich verſammelt, hielt: eine zierliche: 
lateiniſche Rede san diefelben, worin er fie ermahnte, den Frieden, 
die Eintracht und das Anfehrn der heiligen Kirche zu bewahren, 
worauf er Abfchied von ihnen nahm, und nad) heiligſter Vorbe— 
reitung zu einem glückjeligen Tode am 3. Mai 1210 zu Bologna 
ftarl, er. 

Der Erybifchof Sbenko von Prag ab fich genöthigt , dem 
Johann Huß, welcher anfangs unbefcheiden gegen die Abläffe 
gepredigt, dann irrige Lehren auf: der Kanzel vorgetragen hatte, 
Einhalt zu thun; dieſer aber. wiegelte den größten Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit wider den Erzbiſchof auf. Joha an Huß wußte ſich auch 
bei der Uniberſitͤt zu Prag einen Anhang zu verſchaffen. Dar⸗ 
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auf erfolgte eine Appellation an den Pabft Gregorins XII, 
welcher den. Erzbiſchof nach Rom. citirte. Dieſer aber wendete 
ſich an den rechtmaͤßigen Pabſt Alexander V., und erhielt den 
Auftrag: dem Fortgange der Wiklef'ſchen Irrthuͤmer Einhalt 
zu thun. Johann Huß, welcher damals Rektor der Univer—⸗ 
ſitaͤt war, und bei Hofe als Beichtvater der Koͤnigin und in der 
Stadt in Anſehen ſtand, fuhr fort, feine Irrthuͤmer zu lehren— 
Vom Pabſte Johann XXIII. wurde er deswegen nach Rom 
citirt; er fühnte fi) aber: mit dem Erzbifchofe Shen fo aus, er- 
hielt von. ihm ein Borfehreiben an den: Pabft, und: fchickte drei 
Stellvertreter nad) Bologna an den paͤbſtlichen Commiſſaͤr, den 
Gardinal Colonna, welcher -aber auf dieſe nicht achtete, ſondern 
Johann Huß ercommunicirte, weil) er: zur beftimmten Zeit nicht 
erfchienen war. Der Pabit, an welchen sappellirt worden: war, 
beftätigte die. gegen Johann Huf ergangene Ercommunication, 
und verbot allen Prieftern von Prag, die Wifcherad ausgenom⸗ 
men, Meffe zu lefen, und jede andere Religions-Uebung, fo lange 
der Keßer iin der Stadt. wäre. Darauf ventftanden »blutige Auf 
tritte-in Prag Johann Huß begab. ifich zu feinem Beſchuͤtzer 
und Freunde Nikolaus von Huffines, in feinen Geburtsort, 
woher er aud) den Namen Huß hatte,  appellirte vom Urtheile 
des Pabſtes an ‚die heiligfte Dreifaltigfeit,. fuhr dann fort, feine 
Serthümer zu verbreiten, weigerte ſich, vor dem Pabſte, den er 


fuͤr einen gemeinen Prieſter erklaͤrte, zu erſcheinen, empfahl das 


Leſen der Bücher Wiklef's, ſetzte andern Irrthuͤmern auch die 
Nothwendigkeit der Communion unter beiden Geſtalten bei, und 
verbreitete eine Schmaͤh- und Laͤſterſchrift um die andere. Alle 
Muͤhe ihn zuruͤckzufuͤhren, war vergebens. 


209) Johannes XXIIL., Coſſa, von Neapel, 
ui erwählt im Jahre 1410. - Sein Pabſtthum daugete 
5. Jahre und 13 Zage. 
Johann XXI. brachte. Feine Ahmlichen Eigenfihaften mit. 
auf den päbftlichen Stuhl. Es laftete fogar der Argmohn auf) 
ihm, daß er den Pabft Alerander V., welcher nur zu großes Ver⸗ 
trauen auf ihmgefeßt und fich) ganz von ihm hatte leiten laſſen, 
vergiftet habe. Er fuchte zwar durch Aufhebung der; Privilegien, 
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welche fein Worfahrer den Mendicanten gegeben hatte, die fran- 
zöfifche Geiſtlichkeit zu gewinnen, Fonnte aber doch bei ihr feinen 
Zweck nicht erreichen, denn fein Antrag auf die Zehnten der geift- 
lichen Benefizien und die Verlaffenfchaften der Prälaten fand Mi- 
derſpruͤche. — Er wurde auf dem Concilium zu Conftanz, welches 
für das fehszehnte allgemeine erfannt wird, im Jahre 1414 
anfing und im Fahre 1418 endete, feierlicy abgefegt, und unter: 
warf ſich endlich auch dieſer Abſetzung, warf ſich im Jahre 1419 
dem Pabſte Martin V., welcher an feine Stelle gewählt wor: 
den war, zu Füßen, und erkannte’ ihn ald den rechtmäßigen 
Pabſt. Der hiedurch geruͤhrte Pabft bewies fich fehr liebreich ge: 
gen ihn, machte ihm zum Gardinale und Dechant des Cardinals 
Collegium, und zeichnete ihm noch dadurch aus, daß er bei als 
len Öffentlichen .Geremonien, Gonfiftorien und Verfammlungen im: 
mer der nächfte bei'm Pabſte war und einen erhabenern Sitz ein: 
nahm, als die übrigen Gardinäle. Nach einem halben Jahre ftarb 
er, und genoß hiemit-diefe Auszeichnung nicht lange. — Auf dem 
Eoncilium zu Canftanz wurde die Lehre Wiklef's und des ihm 
folgenden Johannes Huß und feines Züngers Hieronymus 
von Prag verdammt. Johann Huf ging mit einem Sicher 
heitsbriefe des Kaifers Sigismund nad) Eonftanz, wo er vor 
dem Pabfte und dem Concilium erflärte: daß er lieber fterben, 
als einer Keberet überzeugt werden möchte. Er wurde indeffen 
in Verwahrung genommen. Bei feinem erften Verhoͤre erfannte 
er die von ihm verfaßten Schriften an, und verfprady fie zu wi: 
derrufen, wenn man darin einen Irrthum finden Tünnte. Im 
‚zweiten Verhöre gab er unter andern zu verftehen, daß ihm in 
Wiklef's Büchern Feine Irrthuͤmer befannt wären; das hieß eben. 
fo viel: dag er Alles gut heiße, was Wiklef gelehrt und ges 
fehrieben hätte, Der’m dritten Verhöre lad man ihm 39 irrige 
und gottlofe Artifel vor, welche aus feinen Büchern waren aus: 
gezogen worden. Huß, da er immer darauf beitand, daß er 
unfchuldig fey, weigerte ſich nachher, die ihm im Gefängniffe vorz 
gelegte Widerrufs⸗Formel zu unterfchreiben. Bei fortgeſetzter Weiz 
gerung und Verfhmähung aller Bitten, ſich zu unterwerfen, wurde 
beſchloſſen: Huß's Bücher zu verbrennen und ihn zu entweihen, 
FR er offenbar ein — fey, deſſen Irrthum ſchon laͤngſtens 
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von der. Kirche, verdammt worden, weil er viele Ärgerliche, vers 
wegene, ‚aufrührerifche -Säße gelehrt und gepredigt und das Volk 
in. Böhmen verführt habe. Johann Huß knieete fich, während 
die Urtheile abgelefen wurden, nieder, klagte, daß man ihm faͤlſch⸗ 
lich Hartnaͤckigkeit vorwerfe, und bat Gott, feinen Richtern und 
Klägern zu verzeihen... Nachdem er entweihet war, wurde er der 
weltlichen. Gewalt übergeben, welche ihn  verurtheilte, ‚verbrannt 
‚zu werden. Schon am. Pfahle angebunden, wurde, Huß noch 
einmal zum Widerrufe ermahnt; er erklärte aber: er wollte Alles, 
was er gefchrieben oder ‚gelehrt habe, mit feinem Blute verfiegeln: 
Das Urtheil wurde daher vollzogen. Gleiches Schickfal, wie Huf, 
hatte auch Hieronymus von Prag, ein Laie, melcher: feinen 
Widerruf zurücdnahm, und fih, bis auf den Artikel Wiklef's 
vom ‚Abendmahle, für Wiflef und Huß erklaͤrte. Ihr Tod er: 
weckte in Böhmen den fchrecdlichften Krieg, den Hu ffiten : Krieg: 

Man macht immer noch großem Lärmen uͤber die Verbrens 
. nung, des Johann Huß, dem; man doch feierliches Geleit 'zuges 
fichert habe; allein man: vergißt Dabei, daß, er fich felbft erboten 
hat, ſich allen, über die Ketzer verhängten Strafen zu unterwers 
fen, wenn man ihn. nur des geringfien Irrthumes gegen den 
Glauben "auf dem Coneilium überführen würde; daß er fortgefah: 
ren habe,. in den Städten Deutſchlands, durch welche er reiste, 
und zu Conſtanz felbft Wiklef's Irrthuͤmer zu verbreiten, in dies 
fer. leiten. Stadt in feiner Wohnung geheime Zuſammenkuͤnfte zur 
Verbreitung feiner. Irrthuͤmer gehalten, und daß er nach Anficht 
der Zuriften (cf. hift. polit. Blätter von Philipps u. Görres, 
1839, Bd. II. p.415 ff.). das fichere Geleit felbft gebrochen habe, 
da er, auf einem Strohwagen verſteckt, heimlich aus der Stadt 
entweichen. wollte, auf diefe Art ergriffen, auch Fein Recht mehr 
- auf fiheres Geleit haben konnte. Zudem Fonnte der Geleitsbrief, 
der „ja nicht mehr und nicht weniger als ein Reifepaß war, der 
dem Befitzer die in jener Zeit fo nöthige Sicherheit gegen perfüns 
liche, durch) Habgier oder Rachſucht veranlaßte Mißhandlungen 
gewähren. ſollte“, nicht. dahin zielen, Huß der, Gerichtsbarkeit 
feines rechtmäßigen Obern entziehen zu wollen. „Huß war. in 
doppelter Beziehung. ber Gerichtsbarkeit des Conciliums unterwors 
fen, einmal als Priefter, und dann, wegen bed Vergehens der 
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Ketzerei, deſſen er angekllagt war; uͤberdieß Hatte er fürmlich an 
das Concil appellirt, eine: Appellation, welche, wenn ſie über 
haupt einen Sinn haben ſollte, doch wohl eine Anerkennung der 
Jurisdiktion dieſer Verſammlung in ſich begreifen mußte. Haͤtte 
nun Sigmund: fid) beigehen laſſen, durch einen Geleitsbrief der 
hoͤhern Gewalt des Concils zu derogiren, den böhmifchen Priejter 
gleichſam als felbftftändige, gleichberechtigte Macht der Verſamm— 
lung gegenüber zu ftellen, fo, wuͤrde dieß allen Rechtsbegriffen j jener 
Zeit iin der, grellften Weiſe widerfprochen haben; ja der bloße Ber: 
ſuch eines ſo gewaltthaͤtigen Eingriffes in die kirchlichen Rechte 
duͤrfte hingereicht haben, das geſammte Concilium, das ſich in 
feinen wichtigſten Befugniſſen und Freiheiten beeinträchtigt gefehen, 
aufzulöfen, ‚oder deffen Verlegung in eine andere, dem ‚Einfluffe 
Sigismund’si enträcdte ‚Stadt herbeizuführen. . „ee (Mt: pol. 
BL.l. c.:409.) 

Das Eoneil felbft übrigens erklärte in dieſer Beziehung: (Bess. 
XIX.) „Die gegenwaͤrtige Synode erflärt,: daß aus irgend eis 
nem Geleitsbriefe,. welchen Kaifer, Könige: oder 'andere weltliche 
Fuͤrſten Häretitern oder im Rufe der Härefie ftehenden Verfonen, 
in der Hoffnung z ſie von- ihren Irrthuͤmern abzubringen;,: bemillis 
gen mögen, welche » Berpflichtungen fie Jauch: darin übernommen 
‚haben mögen, dem Fatholifchen Glauben ‚oder der Eirchlichen Ju— 
risdiction Fein Präjudiz erwachſen koͤnne oder dürfe, und daß un- 
geachtet eines ſolchen Geleitöbriefed der competente kirchliche Rich: 
ter «nicht: gehindert werden dürfe, uͤber die Irrthuͤmer ſolcher Perz 
ſonen eine Unterſuchung anzuftellen und ſonſt geſetzlich gegen fie 
zu verfahren, und nach der Forderung der Gerechtigkeit fie zu be— 
firafen,, wenn ſie ihre Irrthuͤmer hartnäcig zu widerrufen ſich 
weigern; wenn ſie auch auf den Geleitsbrief ſich verlaſſend, nach 
denn Orte des Gerichts gekommen ſeyn ſollten und außerdem ſich 
nicht geſtellt haben wuͤrden, und daß derjenige, der ein ſolches 
Verſprechen ‚gegeben, vorausgeſetzt, daß er, for viel in feiner Ges 
walt ſteht, zur Erfüllung desſelben gethan (cum alias fecerit, 
quod in ipse est) dadurd) zu nichts: weiter verpflichtet bleibe: 

210) Martin V. Eolonna, ein Römer, wurde 
erwählt im Fahre 1417, und verwaltete Die Kirche 13 


Jahre, 3 Monate und 9 Tage. 
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Um den: Frieden der Kirche wieder ‚herzuftellen, war es noth⸗ 
wendig, daß nicht nur Petrus de Luna ‚. welcher ſich Be nes 
biftus XIII. nannte, aber für einen After⸗Pabſt gehalteniwurde, 
und Gregorius XII., melde Beide ſchon anf dem Concilium 
zu Pifa waren) abgefeizt worden, «aber wider gegebenes Wort ſich 
in der päbftlichen Würde zu behaupten fuchten, von Nenem ab⸗ 
gefeßt wurden, fondern daß auch Johannes XXIII. der päbfte 
lichen Würde entſagte. Dieſes geſchah, wie fchon zu Nro, 207 
und 209 ‚gemeldet: worden: ifb, auf. dem Concilium zu Conftanz. 
Benedikt XI gab allen Vorftellungen, der päöftlichen Würde 
freiwillig zu entfagen, Fein ‚Gehör; er fuhr troß feiner Abfegung, 
und obſchon felbft von feinen: eigenen Landsleuten, den Spaniern, 
verlaffen, fort, ſich als Pabft zu benehmen. Fuͤrchterlich iſt das 
Dekret feiner Abfeßung,, welches am 27. Juli 1417 in der fies 
benunddreißigſten Sitzung öffentlich abgelefen wurde. Darin 
wird geſagt: „daß Petrus de Luna, der fi) Benedikt XI. 
niennt, nachdem er nach der Vorfchrift bed Evangeliums von den 
Königen: und Prälaten ‚freundfchaftlich ift erinnert worden), der 
Kirche den Frieden zu verfchaffen und ihre Wunden zu heilen, nie 
Jemanden babe hören wollen, daß man ſich daher gezwungen fah, 
der Kirche davon Nachricht zugeben; da er aber auch ‘die Kirche 
nicht habe hören wollen, ſo ſey nichts übrig geblieben, als ihn 
- für einen Heiden und Zöllner anzufehen: Alles dieſes reif und 
nad) ‚allen erforderlichen Formalitäten unterſucht, ſpricht und er⸗ 
Härt das heil. Concilium, welches die‘ allgemeine Kirche vor: 
fiellt und zu dieſem Ende verfammelt iſt, durch ein entſcheiden⸗ 
des Urtheilz daß befagter Petrus de Luna, der fih Bener 
dikt XIII. nennt, meineidig gewefen und noch iſt; daß er die 
allgemeine Kirche geaͤrgert hat, daß er ein Beguͤnſtiger der Spal⸗ 
tung und Trennung, welche ſeit ſo langer Zeit herrſcht, ein Schis— 
matiker, Ketzer, mit einem Worte: ein Menſch iſt, der aller Tis 
tel und Ehren unwuͤrdig und von Gott verworfen iſt. Als einen 
ſolchen degradirt ihn das Concilium, ſetzt ihn ab, und beraubet 
ihn gegenwaͤrtig aller feiner. Würden und‘ Benefizien, und verbie, 
tet ‚allen Chriften von jedem Range und Stande, Carbinälen, 
Patriarchen, Königen, Kaifern und Andern, ihm zu ‚gehorfamen, 
unter ber Strafe, daß fie ſelbſt als Begünftiger ‚der ‚Spaltung 
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und der Ketzerei angeſehen erde ſollten.« Hierauf wurde das 
Te Deum gefungen, und der Kaiſer Sigismund, welcher bei 
dem Concilium zugegen war, ließ noch am nämlichen Tage die 
Abſetzung Benedie's XIIL unter Trompetenſchall auf den Gaſ⸗ 
fen son Conſtanz befannt machen. Eher hatte ſich Gregor XII. 
zum Ziele (gelegt, obſchon er dem Concilium von Pifa den Ges 
horfam verweigert hatte. Gregor hatte dem Kaiſer die Erfläs 
rung" geben laſſen: daß er geneigt fey, das Pabſtthum abzutre: 
ten, nur nicht im! Concilium, weil er es nicht anerfenne. Aus 
. guten Gruͤnden ließ man’ ed daher’ gefchehen, daß man den Kais 
fer dießmal dem Concilium vorfigen ließ. Gregorius entſagte 
nun den 4. Juli 1415 in der vierzehnten Sitzung durch Carl. 
de Mala teſt a, Herrn von Rimint, dem Pabſtthume, und 
beftätigte diefe Entfagung, worüber das Concilium ſich fehr ers 

freute, und ihn zum erften Cardinale und Legaten von Ancona 
machte. Nicht ſo leicht ergab fih Johannes XXIII., obſchon 
feine Abſetzung fruͤher gefchehen iſt. Er war! mit dem Kaiſer 
- überein gefommen, ein Concilium zu halten, begab fich felbft, 
wiewohl fehr ungerne/ im Jahre 1414 nach Conſtanz, wohin fich 
auch der Kaiſer begab.’ Man fuchte Johann XXHT., welcher 
übrigens ’rechtmäßiger Pabft war, aber’ wegen feiner Fehler und 
um des’ Friedens willen abdanfen ſollte, zu bewegen, freiwillig 
zu entfagen, wozu er auch geneigt zu feyn fchten, fofern nur Bes 
wedift XI. -und Gregor X. ein’ Gleiches thun würden; al- 
lein er zoͤgerte, eine unzmeidentige Entfagungs-Urfunde auszuftel: 
(en, und am. Ende wagte es Niemand mehr, von Entfagung mit 
ihm zw fprechen, aus Furcht harter Behandlung. Am 1. März 
1415 ſchwur zwar Johann XXI, daß er das Pabſtthum abs 
treten wollte, wenn feine Abtretung der Kirche den Frieden verfchaffen 
würde. Der Kaiſer, "die Cardinäle und die Abgeordneten der Natio- 
nen Dankten dem Pabfte wegen diefer Herablaffung, und fangen das 
Te Deum. Am folgenden Tage, den 2: März, las Johann 
XXIII. bei öffentlicher Verfammlung nad) gehaltener Meffe vom 
heil: Geifte eine jedoch auf die Entfagung Benedifrs XII. und 
Gregor’ XIE, und zugleich auch auf den Fall, daß von feiner 
Abdanfung die Einigkeit der Kirche oder die Tilgung des Schisma 
abhinge, bedingte Entfagungs-Formel ab, erhob fich bei den Wor⸗ 


106 


ten: „Ich gelobe und ſchwoͤre““ von feinem. Site, knieete vor 
dem Altare nieder mit der Hand auf der Bruft. Als er-geendigt 
hatte, legte der Kaifer feine Krone nieder und kuͤßte dem Pabſte 
Die Füße, welches auch. der Patriarch von Antiochien im Namen 
des Conciliums that. Deffen ungeachtet hatte man auf die Fes 
figkeit Johannes XXIU. Fein großes Vertrauen, und verlangte 
‚von ihm, auf: eine ‚feftere Art feine Entfagung zu verbuͤrgen; wor⸗ 
auf er. fi) aber nicht einließ, jedoch. feine Abtretung der, ganzen 
Ehriftenheit durch eine Bulle anzeigte; aber bald, da er ſah, daß 
man ernftliche Schritte thun wollte, und. er felbft fireng-im Auge 
gehalten würde, nahm er, im Einverftändniffe mit dem Herzoge 
Friedrich von Defterreich, wie ein Poftfnecht verkleidet, die Flucht 
nad) Schafhaufen, von wo aus er fowohl an den Kaifer ald an 
dad _Cardinald= Collegium ſchrieb: daß er fich frei gemacht habe, 
nicht um fid) von feinem gegebenen Worte, das Pabftthum zum 
Beften der. Kirche aufzufünden, loszumachen, fondern’ vielmehr, 
um. ed ungezwungen, und ohne feine — in Gefahr zu 
ſetzen, thun zu koͤnnen. 

Man beſchloß nun, Geſandte an den entflohenen Pabſt zu 
ſchicken; zuvor aber hielt der beruͤhmte Gerſon eine Rede, worin 
er die Macht des Conciliums uͤber den Pabſt zu beweiſen ſich 
die Muͤhe nahm, die aber dem Pabſte Grund zu klagen, und 
wider den Kaiſer und das Eoncilium zu ſchreiben gab. Einer 
der Abgeordneten kam zuruͤck und berichtete: der Pabſt ſuche nichts 
anders, als das Concilium aufzuhalten. Man machte an den 
Pabſt, der ſich inzwiſchen nach Lauffenburg, und von da nach 
Freiburg im Breisgau begeben hatte, die Aufforderung: zu dem 
Concilium zu kommen oder eine von den drei ‚Städten. zu wäh: 
len, die man ihm anzeigen würde, um da fo. lang zu. bleiben, 


bis das Geſchaͤft der Vereinigung der Kirche, wenigſtens in fo 


weit von ihm abhinge, würde zu Stande: gelommen  feynz sim 
Meigerungsfalle follte er eine feierliche Erklärung geben, daß er 
nicht mehr Pabft fey. Johann XXIIL, welcher in feiner Ant: 
wort nur auszumweichen fuchte, wurde. nun vorgeladen, binnen 
neun Tagen mit feinen Anhängern vor dem Concilium zu serfcheis 
nen, und ſich wegen der Anklage der Ketzerei, der Spaltung, Si⸗ 
monie ‚und anderer fchwerer Verbrechen zu rechtfertigen, Es lag 
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nun nichtmehr in feinet Gewalt, die Flucht zu ergreifen. Sein 
Befchützer, der Herzog Friedrich von Defterreih, um ſich mit 
dem: Kaiſer audzuföhnen, hatte ihm bereitd gefangen nehmen lafs 
ſen und. verfprochen, ihn: nad) Eonftanz führen zu laſſen. In⸗ 
deffen ſuchte man ihn doch noch zu bewegen, daß er freimillig 
vor das Concilium Fommen und fich bertheidigen möchte. Nach— 
dem er fürmlid) vorgerufen, aber nicht erfchienen war, unterfagte 
ihm das Concilium alle päbftlichen Amtsverrichtungen, und nach⸗ 
dem man feinen Wandel binlänglich üunterfucht hatte, erkannte 
man ihn für einen verhärteten und unverbefferlichen Sünder, für 
“ einen DBefchüger der Trennung der Kirche, und des Pabftthumes 
ganz unmürdig. As Johann XXI, welcher. fich endlich auf 
zwei Meilen von Conftanz genaͤhrt hatte,. diefes erfuhr, „wurde 
‚ fein Herz gerührt, Er ſchickte den, Sifcherring zurück, und bewies 
große Unterwerfung. Auf meitern ihm mitgetheilten Bericht, was 
im Concilium gegen ihn vorgekommen fey, antwortete er: „er 
habe gegen Alles das, was man ihm vormerfe, nichts einzumen- 
den, halte das Concilium für heilig und untrüglid), und fey bes 
reit, dem Pabftthume zu entfagen, wenn e8 ihm. diefe heilige Vers 
fammlung auflegen - würde. Man lieg nun Johann XXI. 
die Artifel und Gründe feiner Verurtheilung mittheilen, um dar: 
auf zu antworten, und ihm andeuten: daß er kommen follte, das 
Urtheil feiner Abfeßung anzuhören. Er wollte aber diefes nicht, 
nicht einmal die Artikel Tefen, worin die gegen ihn befannt gewor: 
denen Befchuldigungen enthalten waren, fondern "bezog fich auf 
feine bereit8 gefchehene Unterwerfung. In der zwölften Sitzung, 
den 29. Mai 1415, wurde dann das Abſetzungs-Urtheil verlefen, 
und allen Ehriften verboten, Johann XXIH, fernerhin als einen 
Pabſt anzuerkennen. Man ſchickte fuͤnf Cardinaͤle zu ihm, welche 
ihm ſeine Abſetzung andeuten ſollten. Nach einiger Bedenkzeit 
genehmigte Johann XXI das wider ihn ergangene Urtheil, 
legte feine Hand auf die Bruft und ſchwur: daß er von ganzem 
. Herzen dem Pabftthume entſage; und zu eben diefer Zeit ließ er 
das yäbftliche Kreuz von feinem Zimmer  hinwegnehmen. Da 
nun bald darauf, wie bereitö ſchon gemeldet worden ift, Gregor 
XI. dem Pabſtthume 'entfagte, fo hätte das Concilium zu einer 
neuen Pabits Wahl fchreiten Fünnen, da Petrus de Luna ein 
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Afterpabft war; ‚allein. dieſer hatte an dem Könige von Arrago— 
nien einen Fräftigen Beſchuͤtzer, den-man nicht beleidigen wollte. 
Der Kaifer achtete fo ſehr auf ihn, daß er felbft eine Reife uns 
ternahm, um fidy mit: ihm zu ‚unterreden. Wegen der Hartnäcfig- 
feit, womit Petrus de Luna ale Vorftellungen des Keifers 
abwies, oder unannehmbare Bedingniffe machte, wurde. er endlich 
von feinem ganzen Anhange, dem Könige von Arragonien, den 
Abgeordneten von Kaftilien, Navarra und andern Großen verlaf: 
fen, und feine Abſetzung erfolgter wie — oben erzaͤhlt wor 
den ift. 


Ehe man zur Way eines ‚neuen Pabftes ſchritt, machte man. 
erft Anordnungen, wie diefesmal,, ausnahmsweile, die Mahl ges 
ſchehen ſollte; es follten nämlich von jeder der Nationen, in welche 
ſich das Concilium abgetheilt hatte, ſechs Praͤlaten oder andere 
Geiſtliche erwaͤhlt werden, um mit den Cardinaͤlen zur Wahl zu 
ſchreiten; nur derjenige ſollte fuͤr einen rechtmaͤßigen Pabſt erkannt 
werden, welcher zwei Drittel der Stimmen der Cardinaͤle und zu— 
gleich zwei Drittel der Stimmen der Abgeordneten von as Na: 
tion haben mwürde. 


Ehe die Waͤhlenden, 30 Abgeordnete und 23 Gardinäle, in’s 
Eonclave gingen, hielt der Biſchof von Lodi eine Predigt, worin 
er die Eigenfchaften. eines guten Pabftes alſo ſchilderte: „er müfle 
eine große Reinigkeit der Sitten, Wiſſenſchaft und große Geſchick⸗ 
lichfeit_ im Regieren. befigen. Man. hat, fagte er, in einem Schiffe, 
in welches das Waſſer von allen Seiten’ eindringet, deſſen Segel 
zerrijlen, deflen Anker zerbrochen find, einen. vortrefflichen Steuer— 
mann vonnoͤthen. Zur Peſtzeit braucht man einen gefchichten 
Arzt. - Sind die Hirten und ‚Schafe verirret, fo hat. man einen 
Hirten. von vollfommener Weisheit, vonnöthen, um fie in den 
Schafſtall zuruͤckzufuͤhren. Erwaͤhlet daher einen, redet er die 
Verſammlung an, der gegen die Koͤnige ein Johanne s der Taͤu⸗ 
fer, gegen die Aegyptier ein Moiſes, gegen die Hurer ein, Phi— 
need, gegen. die, Abgdtterer ein Elias, gegen die Laͤſterer ein 
heil. Paulus, gegen. Diejenigen, die in dem Hauſe Gottes han⸗ 
deln, und es entheiligen, ein anderer Jeſus Chriftus iſt.“ 


Nachdem Alles vorbereitet war, gingen die Waͤhlenden am 
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8. November 1417 in's Conclave. Der Kaifer empfing fie; zwei 
Färften mit dem Großmeifter von Rhodus befanden fid) vor der 
Thuͤre mit den Schlüffeln, auf den Treppen ftanden ſechs auser⸗ 
lefene Soldaten, die ein tiefes Stillſchweigen beobachteten; vor 
dem Pallafte des Eonclave hatten einige Bifchöfe und Doktoren 
den Auftrag: an einem Tifche zu unterfuchen, was man hineins 
trug, und zu verhindern, daß Feine verfiegelten Briefe hineinges 
fhwärzet' würden. Am folgenden Tage: hielt man in der Stadt 
eine Prozeffion und zog um das Conclave mit Reliquien herum, 
um Gott zu bitten, daß die Wahl glücklidy Holzogen werde. Am 
naͤmlichen Tage verrichteten die Wählenden zu gleichem Entzwecfe 
Gebete und hörten >eine Predigt an. Die Stimmen waren ans 
fangs getheilt; aber am dritten Tage, den 11. November, verei- 
nigten fich ale Stimmen auf den Cardinal: Diafonen Dtto Co— 
lonna, welcher zu Ehren des heil. Bifchofes Martinus von 
Tours, deffen Feft am Wählungstage gefeiert wurde, den Namen 
Martinus V. annahm Sobald der Kaifer davon Nachricht 
hatte, ging er in's Gonclave, warf fich demüthig vor dem neuen 
Pabſte nieder, Füßte deſſen Füße, und’ danfte den MWählenden, 
daß fie eine fo gute Wahl getroffen hätten. Der Pabft umurmte 
den Kaifer zärtlich), dankte ihm für den Eifer, welchen er für die 
Aufhebung der-Spaltung und die Vereinigung der Kirche gezeiget 
hatte. Er wurde Nachmittags in der Domkirche auf den Thron 
erhoben; zwei Tage darnach zum Priefter, einen Tag fpäter zum 
Bifchofe geweihet, und am folgenden Sonntage gefrönt. Diefe 
. Krönung gehört unter die feierlichften, die je Statt hatten. Der 
Pabſt zog in die Kirche auf einem Schimmel, deffen Zügel der 
Kaifer und der Ehurfürft von der Pfalz, Beide zu Fuß, hielten. 
Ein Haufe Fürften und alle Bifchöfe, die ſich auf dem Kirchens 
rathe befunden hatten, zogen hintendrein, man Frönte ihn mit 
der dreifachen Krone, die die Päbfte — einiger Zeit zu tragen 
pflegten. 

Da das Concilium die Verbeſſerung vieler Mängel zum Haupt: 
zwecke hatte, eine Berbefferung, wie es ſich ausdrückte, an Haupt 
und Bliedern, fo machte es dem Pabſte Vorftellung, feinem Ber: 
fprechen gemäß, die Reformation zu beginnen; allein der Pabſt 
entfprach dem Verlangen nicht vollkommen. Er Erönte den Kai: 
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fer, ‚beftätigte, dad Concilium, beſtimmte Pavia für den Ort des 
nächften Conciliums, womit aber. die Franzoſen nicht zufrieden 
waren, Am 22. April 1418 wurde das Concilium feierlich bes 
ſchloſſen; der Pabft begab fih nah Schafhauſen, von ‚da nach 
Genf, und am Ende des. Zahres nach Mantua; im Februar des 
folgenden Sahrs. — 1419 — nach Florenz, wo er fo- lang: blieb, 
bis der Kirchenftaat ruhig, ıumd Rom: in Stand: gefet war, ihn 
aufzunehmen, In Rom hielt er. im Jahre 1420 feinen, feierlichen 
Einzug, und wurde mit größter Freude empfangen. 

Die Griechen, „anderen. Vereinigung bis daher fo. oft, aber 
ohne. dauernden Erfolg war gearbeitet worden, ſchickten im letzten 
Jahre des Conciliumd von Conſtanz aud) eine Geſandtſchaft das 
bin, um Vereinigungs = Borfchläge zu: machen. Sie wurde mit 
großen Ehren empfangen, Der Kaifer Sigismund, ‚die Fürften: 
und. die, ganze Geiftlichfeit gingen ihn entgegen; man weiß ‚aber 
nicht, daß diefe Gefandtfchaft von. einigem, Erfolge geweſen iſt. 
Der griechifche. Kaifer Manuel Palaͤologus, melcer die Ges 
fandtfchaft, von welcher ſo eben die Rede war, im Jahre 1418 
nach Conſtanz geſchickt hatte, beſchloß mit dem Patriarchen, Eu— 
thymius, einem gelehrten Theologen, ſich mit der lateiniſchen 
Kirche zu vereinigen, und da er nach dem Tode des Euthy⸗ 
mius den neuen Patriarchen Joſe ph zu dieſer Vereinigung eben 
ſo geneigt fand, ließ er im Jahre 1420 den Pabſt Mart in um 
die, Erlaubniß bitten: ſeine ſechs Prinzen, Johann, Theodor, 
Andronicus, Conſtantinus, Demetrius und Thomas 
an Prinzeſſinnen ‚der lateiniſchen Kirche. verehelichen zu duͤrfen, 
was ihm geſtattet wurde, weil man dadurch der Vereinigung den 
Weg bereitete. Als nachher der Kaiſer, deſſen Gebiet von den 
Tuͤrken ſchon ſehr eng: begrenzet war, Abgeordnete an den. Pabſt 
ſchickte, ſowohl ſein Verlangen zur Vereinigung zu bezeugen als 
um Huͤlfe gegen die Tuͤrken anzuſuchen, empfing fie der Pabſt 
zu Florenz mit größten Freuden, und ſchickte nicht nur den Car— 
dinal von St. Angelo, dem er ‚den General der Sranziscaner - 
P. Antonius Maffano beigefellte, .ald Legaten nach Conſtan⸗ 
tinopel, . fondern verfprach. auch dem Kaiſer Manuel, und Son 
hannes Palaͤologus, deſſen Sohne und Mitkaiſer, daß er 
ſich bei allen chriſtlichen Fuͤrſten zu ihrer Huͤlfe gegen die Tuͤrken 
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verwenden wollte; ermahnte fie aber, durch eine aufrichtige Vers 
‚einigung mit der Tateinifchen Kirche Gotted Gnade zu erwerben. 
Bald darauf gaben die Kaifer, Vater und Sohn, dem Pabfte zu 
erfennen:. daß das einzige Mittel zur dauerhaften Vereinigung 
wäre, ein freied und dfumenifches Concilium nach Conftantinopel, 
und nirgends anderdwohin, und nad) altem Gebrauche, von dem 
Kaifer felbft zufammenberufen zu laffen. Der Pabft wollte die: 
fen Antrag, der ihm mißftel, nicht geradezu verwerfen, fette aber 
eine Bedingniß, von welcher er wußte, daß fie die Kaifer nicht Tei« 
ſten fünnten. Der General der Franziscaner Fam cher nach Con: 
. ftantinopel, als der Legat, welcher unterwegs Frank geworden 
war, und erſt im Fahre 1422 an Ort und Stelle kommen Fonnte. 
Er übergab daher die päbftlichen Briefe und verficherte: daß der 
Pabft, welcher die Vereinigung beider Kirchen ernftlich wünfchte, 
ein allgemeines Conälium zur freien und aufrichtigen Vereinigung 
für gut hielte, daß er den Griechen die Freiheit ließe, die Zeit 
und den Ort dazu zu beftimmen; verfprach auch für den Fall 
einer baldigen und aufrichtigen Vereinigung eine baldige und maͤch— 
tige: Hülfe. "Man übergab endlich’ dem P. Anton einen Brief 
an den Pabft des Inhalts: daß man nichts eifriger würfide, als 
die Vereinigung, :daß aber, 'wenn die griechifcher Abgeordneten 
verfprochen hätten, daß man geradezu Alles, was dem Pabfte 
gefiel, than, und die Lehren der Puteiner blindlings annehmen. 
- würde, fie ihren Auftrag überfehritten haͤtten; weil die Abficht der 
Kaifer und ‚des Patriarchen allzeit gewefen wäre: dasjenige an: 
zunehmen, was in’ einem allgemeinen Concilium beider Kirchen 
würde feftgefeßt werden. Man hielt: Gonftantinopel für den ſchick— 
lichften Ort, verlangte aber, ‘der Pabſt folte alle Koften tragen; 
jedoch wäre abzuwarten, bis von Seiten, der Türfen mehr Ruhe 
und Sichetheit wäre; inzwifchen follten die Ehriften gegen die Tür: 
ten die Waffen ergreifen, wenigfiend ihnen Feine Schiffe geben, 
um ihre Truppen nad) Europa zu Bringen. So fehen wir auch 
‚ hier wieder, wer den Türfen den wichtigften Vorſchub Teiftete, um 
in Europa: ihre Verwuͤſtungen und Eroberungen zu verbreiten, der 
. Geldhunger der Chriften felbft. Unter den von den Griechen ges 
ſetzten Bedingniffen Fonnten übrigens die angefangenen Unterhand: 
lungen feinen Fortgang haben; doch wurden fie von Johann 
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Palaͤologus, nachdem, er. allein. Kaifer ‚geworben war, von 
1426 bis 1437 fortgeſetzt, bis endlich der Kaiſer ſelbſt a: den 
päbftlichen Schiffen nach. Stalien fam. 
Bon der Hartnäcigfeit, des; Petrus. de gune,; * fi 
Venedict XI. nannte, ift Schon, Nachricht ertheilt worden; 
Bor feinem Tode ließ. er die zwei Cardinäle, die ihm noch ans 
hiengen, ſchwoͤren, ihm einen. Nachfolger: zu, waͤhlen. Koͤnig Al—⸗ 
phons von Arragonien. war eben gegen den Pabſt Martin, er 
drang alſo auf eine Afterpabſt-Wahl, welche in dem Conclave 
der zwei Cardinaͤle auf Aegy dius Mugnos, ‚einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und beruͤhmten Doctor des. Kirchenrechtes fiel. Mugnos 
weigerte ſich „die Wahl anzunehmen, und. wich. nur der Gewalt 
des Königs, und nannte fih Clemens VHL Es dauerte meh⸗ 
rere Jahre, bis der paͤbſtliche Legat den Koͤnig von Arragonien 
bewegen konnte, dem Afterpabſte zu befehlen: dem Pabſtthume 
zu entſagen. Dieſer Befehl erfolgte im Jahre 1429. Es iſt nis 
lic) unterhaltend zu leſen, wie dieſe Entfagung. gefchehen iſt. 
Mugnos, welcher ſich ‚ungern, in's Pabſtthum eindringen 
ließ, aber deſto lieber demſelben entſagte, hatte nur noch zwei 
Cardixaͤle. Mit allen zu Rom uͤblichen Ceremonien erwaͤhlte er 
noch ‚den dritten, Er ſetzte ſich dann, als Pabſt geziert, auf den 
Thron; zur Seite befanden ſich feine. Sardinäle und die zwei Eds 
niglichen, Raͤthe, die ihm den Befehl zur Abdankung gebracht hat⸗ 
ten, die. er. nun ald Geſandte anſah, und weiter unten alle feine 
Beamten. Nun erklärte. er alle. Ercommunicationen, welche er 
und Benedict XII. ‚gegen Jene, von welchen. fiernicht anerfannt 
wurden, und insbejondere gegen Otto Colonna (Martinll.) 
erlaffen. hatten, für aufgehoben, fette den Otto Golonna wieder 
in den vorigen Stand, und. erklärte ihn faͤhig zu allen geiftlichen 
Würden, die. päbftl. nicht ausgenommen. Hierauf hielt Mugnos 
eine Rede, worin er die Beweggruͤnde entwickelte, warum er dem 
Pabſtthume entſage, und geſtattete den Cardinaͤlen bei Erledigung 
des paͤbſtlichen Stuhles, zu einer neuen Wahl zu ſchreiten. Nach⸗ 
dem er vom Throne geſtiegen, gab er ſeine Entſagungs-Bulle den 
koͤniglichen Commiſſaͤren in die Haͤnde, begab ſich in ein Zimmer, 
wo er die paͤbſtlichen Kleider ablegte, kam mit dem Kleide eines 
gemeinen Prieſters und Doctors in den Saal, zuruͤck, nahm ſei⸗ 
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nen Si unter, den Cardinaͤlen und. bat fie, der Kirche einen taugs 
lichen Hirten zu geben. 

Um die Comoͤdie auszufpielen, ließen ſich die Sarbindle des 
entfagten Pabſtes von dem fogenannten. Cardinal: Präfidenten der 
römischen ‚Kirche, einen. Ort zum Conclave anweifen. Deiprer. 
führte, fie feierlich in ‚ein. ſchon bereitete Zimmer ein. Die drei 
Gardinäle wurden eingefchloffen, ‚bewacht, und als ein geheiligtes 
Collegium ‚wählten ‚fie auf der Stelle zum Pabſte einen gewiſſen 
Atto Colonna, welchen die Fatholifche Kirche. fchon ſeit dem 
Sahre 1418 als Pabft verehrte, und hielten die, nach glücklicher 
Pabſt-Wahl herkoͤmmlichen Dankfeierlichfeiten. Mugnos und 
feine Gardinäle befuchten dann „den Legaten des Pabſtes Mars 
tinus V., welcher ſich 3 Meilen. von Paniscola, wo die Comoͤ⸗ 
die gefpielt wurde, befand, und erhielten von ihm die Losfprechung 
von allen Kirchenftrafen, in welche “fie verfallen waren — und 
hiemit endigte fid) ‚auf eine — mehr fcherzhafte als ernftliche Art 
eine Spaltung, welche feit 51 Jahren fo viel Uebel verurfacht 
hatte; und der erfenntliche Pabft machte den Canonicus Mug⸗ 
n08 von Barcellona zum Biſchofe von Majorca. Spaͤterhin 
wurde ‚die Comddie zu Laufanne wiederholt. Der After: Pabft 
Selir V. hatte die Refte des Eonciliums von Baſel dahin ver- 
!egt, um feierlich dem: Pabftthume zu entfagen, worauf das ver: 
meintlicte Concilium — im Jahre 1449. — die Cenfuren aufhob, 
die Handlungen Eugen’s IV, und feiner Nachfolger befiitigte, 
. Nicolaus V., der fhon 2 Sahre Pabft war, erwählte ꝛc. 

Pabft Martin V. berief im Sahre 1430 ein Concilium 
nach. Pavia, welches aber von da nad) Siena, und endlich nad) 
Baſel überjeßt wurde, ſtarb aber noch, ehe es in leßter Stadt 
fortgefeßstwerden Fonnte, den 20. Februar. 1431. Er war ein 
fehr lobenswürdiger Pabft. PR 

Im naͤmlichen Jahre, wo Pabit Martin V. geftorben ift, 
. wurde zu Rouen in Franfreid) von. den Engländern das Mädchen 
von Drleang, Johanna von Arc, 21 Jahre alt, der Hererei 
und Ketzerei befchuldigt, lebendig verbrannt. Sie war ein Bauern 
Mädchen vom Dorfe Dom-Remy an der Meufe naͤchſt Baucon: 
leurs, von ihren Aeltern Sacob und Sfabelle:in der Froͤm— 
migkeit erzogen, und feft in der Liebe zur Tugend gegründet. Die 
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Engländer fpielten damals den Meifter in Frankreich, und bela⸗ 
gerten Orleand. Die tugendhafte Johanna fühlte einen außer: 
ordentlichen Beruf, die Waffen zu ergreifen, um Orleans zu bes 
freien und den König Earl VIE zu Rheims kroͤnen zu laffem 
Man prüfte den vorgegebenen Beruf, und’ ftellte fie dem’ Könige 
vor, der fie ebenfalls prüfte' und von feiern Rathe, von den Docs 
toren, und endlich von feinem Parlamente prüfen Tief. Nach als 
lerfeitö gefchöpfter Ueberzeugung: dag Johanna von Gott zu 
einem außerordentlichen ’ Werke berufen ſey, gab man ihr Wäffen 
und einige Truppen, die von zwei Großen angeführt, 'und von 
geuͤbten Nittern begleitet wurden, Johanna machte die Vorbe— 
reitung mit Geber, ließ die Soldaten die heiligen Sakramente 
empfangen, und‘ alle liedeilichen Dirnen entfernen.‘ Mit 7000 
Mann und einer Menge Lebensmittel ging dann der Zug gegen 
Orleans ; fie ließ Lebensmittel in diefe Stadt bringen, "und zog 
ſelbſt in diefelbe ein. Die Belagerten fchöpften nun neuen Muth, 
und nachdem Johanna ſelbſt, obfchon‘Teicht verwundet, auf 
einer englifchen Verſchanzung ihre Fahne aufgefteckt hatte, erhoben 
die Franzofen ein Freudengefchrei und die Engländer mußten die 
Belagerung. aufheben. Johanna machte nun aud) Anftalten, 
daß der König zu Rheims, welches die Engländer noch beſetzt 
hielten, gefrönet wurde. » Die Engländer wurden auf dem’ Zuge, 
an defien Spike ſich der König felbft befand, uͤberall verjagt, die 
fefteften Pläge erobert; zu Rheims vertrieb man die feindlichen. 
Truppen, "und der König "wurde hier, wie ihm Johanna vorge: 
fagt Hatte, im Jahre 1429 im Monate. Julius vom Erzbifchofe 
Nainold von Chartres gekrönet und geſalbet. Fohanna bat 
nun um Entlaſſung, weil ihre Sendung vollendet fey. Der Kb: 
nig Verlangte von ihr, zu bleiben; fie wurde aber bald von den 
Burgundern gefangen, an die Engländer verkauft, welche fie nad) 
Rouen bringen und Gericht über fie, als der Hererei und Keßerei 
verdächtig halten, und fie Tebendig verbrennen liefen. Johanna 
farb mit vollkommener Ergebung in den göttlichen Willen, und | 
ermahnte die Franzofen, zu ihrer Pflicht zurückzukehren; verfüns 
dete aber den Engländern den. göttlichen Zorn, der fidy auch bald 
öffenbarte, indem fie ihre Befizungen in Frankreich verloren, in 
England felbft aber die VBürgerfriege das größte Elend unterhiel- 
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tens Die Ehre, der, unfchuldigen Johanna von Are wurde paͤ⸗ 
terhin her geſtellt. Pabſt Calixtus VI. ließ im Jahre 1456 den 
Prozeß ernftlich unterfüchen, erfannte ihre Unſchuld und erklärte 
feierlich: Johanna fey als Martyrin für die Vertheidigung der 
Religion ihres Vaterlandes und ihres. Könige geftorben. Zu 
Rouen’ wurde ihr’ auch eine Ehren-Saͤule errichtet. 

211) Eugenius IV., Condulmero, ein Bene: 
tianer,. wurde erwahlt im Yahre 1431, und. verwaltete 
die Kirche «15 Sahre, 11 Monate und 20 Tage. 


Nach Bafel war bereit3 vom Pabfte Martin V. eine all 
gemeine Kirchen-Verfammlung berufen, und der Cardinal Julius 
Eefarini, einer der tugendhafteften und gelehrteften Männer ſei⸗ 
ner Zeit zum Prafidenten ernannt. Pabſt Eugen IV. wollte 
nun, daß dasfelbe abgehalten und darin auch gegen die Hufliten, 
weldye weit umher Schrecken verbreiteten, und fogar Bamberg und 
Nürnberg bedroheten, Vorkehr befchloffen würde Die Prälaten 
waren nad) den vier Nationen, in die italienifche, franzoͤſiſche, 
deutſche und fpanifche abgetheilt, um darnach ihre Stimmen zu 
geben. "Das nämliche hatte ſchon auf dem Concilium zu Con: 
ſtanz Etatt. Das Concilium hatte fchon eifrig begonnen, als 
der Pabſt dasſelbe wieder auflöfen wollte; "allein ‘der Cardinal 
Julian machte ihm fehr nachdruͤckliche Vorftellungen, der Kaifer 
Sigismund und das Concilium beftanden fett darauf: daß we— 
der eine Auflöfung noch eine Verfeßung in eine andere Stadt ges 
ſchehen dürfte, und ſetzten dem Pabſt ſelbſt mit Drohungen zun 
von feinem Vorhaben abzuftehen. Der Pabft gab nad), und das 
CEoncilium hielt feine Sitzungen fort. Es kam aud) eine griechis 
ſche Gefandtfchaft nad) Baſel, mit welcher man’ verfchiedene Un— 
terhandlungen pflog, die endlich veranlaßten: daß der Pabft, wel: 
her mit den Verhandlungen zu Bafel, welche wichtige Verbeſſe— 
rungen: betrafen, nicht zufrieden war, das Concilium nad) Ferrara 
verſetzte. Daraus entftand nun eine Spaltung. Die Unzufries 
denen, welche zu Bafel zuruͤckblieben, verfuhren gegen den Pabft, 
festen ihn ab, und erwählten einen neuen Pabſt, Amadeus, 
Herzogen von Sapoyen, welcher fih Felir V. nannte. Es wird 
daher das Coneilium zu Baſel nur bis zur XXV. Sitzung em 
go 
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rechtmäßig erfannt. Was nachher gefchehen ift, hat Feine Kraft. 
Die Spaltung dauerte aber fort bis zum Jahre 1449, wo Fe— 
lir V. dem Pabſtthume entfagte, und ber Kirche den Frieden 
wieder gab. Er war der letzte Gegenpabſt. 

Das Concilium zu Ferrara wurde am 8. Januar 1438 ers 
öffnet. Der griechiſche Kaifer Johannes Paläologus fam 
am 4. März des nämlichen Jahres mit großem Gefolge nad) 
Ferrara, wo er mit größter Pracht, und vom Pabſte fehr zärt- 
lich empfangen wurde. Mit den Griechen hielt man über fol: 
gende freitige Punkte Unterredungen: 1) Ueber den Ausgang des 
heiligen Geiſtes; 2) über den Zuſatz »Filioque« im Glaubens: 
Bekenntniſſe; 3) über das Fegfeuer und den Zuftand der Seelen 
vor dem allgemeinen Weltgerichte; 4) über den Gebraud) des 
ungefäuerten Brodes im heiligen Abendmahle; 5) über das Anz 
fehen des heiligen Stuhles zu Rom und den Primat des Vabftes. 
Es wurde zu Ferrara zwar viel gefteitten, aber nichts ausgemacht, 
‚und. das Concilium. wurde im Jahre 1439 nach Florenz verlegt. 
Nach vielen Unterhandlungen wurde man über den erften Punkt 
bes Streites, den Ausgang des heiligen Geiftes betreffend, einig, 
und es wurde darüber ein Glaubens : Befenntniß von den Gries 
hen, den Marcus von Ephefus ausgenommen, angenommen. 
Der Patriarch Fofeph von Conſtantinopel, welcher der Wereinis 
gung jehnlichft entgegen fah, ftarb aber noch am nämlichen Tage, 
wo. er diefen Glaubens-Satz vom heil. Geifte unterfchrieben hatte, 
den 9. Juni 1439. ‚In feinem Teftamente fand man: daß er 
ganz den Glauben der lateinifchen Kirche befannte. Man fam 
nun zu den Übrigen Punkten der Unterhandlungen, und nad) über: 
wundenen Schwierigkeiten wurde den 16. Zuli 1439 das Berei- 
nigungs=-Defret in lateinifcher und griechifcher Sprache verkündiget 
und unterfchrieben; nur der fchon genannte Marcus von Ephes 
fuß, verweigerte feine‘ Unterfchrift, welches die unangenehmften 
Folgen hatte; denn die Griechen, welche zu Florenz unterzeichnet, 

hatten, waren kaum zu Conftantinopel — den 1. Februar 1440 
a angefommen, als ein allgemeiner Aufruhr der Geiftlichkeit, "des 
Volkes und der: Moͤnche entftand, weldyer vom Marcus unter— 
halten wurde, und Urſache war, daß Viele wieder der Vereinigung 
entfagten, und der Kaiſer ſogar ercommunicirt, wurde, der nach 
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und nach wieder in feinem Eifer für die Vereinigung erfaltete, und 
bei feinem Tode — im Sahre 1445 — die griechifehe Kirche in 
größter Verwirrung hinterließ. 

Mit der Vereinigung der Griechen war das. Concilium zu 
Florenz, welches für das fiebenzehnte allgemeine angenommen 
wird, noch nicht beendiget; es handelte fich unter andern noch 
über die Vereinigung der Armenier und Safobiten, welche zwar 
von den Abgeordneten ihrer Patriarchen ANBEROHNEN ‚ aber von 
dem Volke nicht anerkannt wurde. 

Während deffen fuchte man in Deutſchland durch Fürftens 
und Stände Verfammlungen fich die Firchlichen Berhältniffe zu , 
rechte zu legen; auf dem Convente zu Mainz (1439) führten 
Sohannes Turrecremata und Nicolaus von Eufa, der 
tieffte Denker feiner Zeit, die Sache des Pabftes und legte die 
Miderfprüche. die aus den von dem Concil aufgeftellten Säßen: 
daß ein allgemeines Concil über den Pabft fey, und auch ohne 
ihn rechtmäßig fortbeftehe, folgten in gewandter, lebhafter Rede 
dar. Mber die Verfammlung nahm die dem ermachten Streben 
nach Unabhängigkeit günftigen Bafler Reformations - Decrete an, 
proteftirte gegen die zu Bafel ausgefprocyene Sugpenfton des Pab- 
ftes, und wollte die weitern Verhandlungen auf ein neues Concil 
verwiefen haben. Als ſich endlich 1443 Kaifer Friedrich III 
und die meiften Fürften für Eugen erklärten, und nun Eugen 
- die Churfürften Jocob v. Trier und Eugen v. Eöln, die bisher 
nicht die Neutralität zwifchen dem Pabfte und den Baflern be— 
obachtet, fondern ſich für den Gegenpabft erklärt hatten, abfekte, 
befchloßen die dadurch gereizten Churfürften zu Frankfurt (1446) 
Eugen nur dann als Pabft anzuerkennen, wenn er den Beſchluß 
von der Supertorität der Concilien über ber Pabftannahme, ein 
neues Concil ausfchreibe, die Baſler⸗-Decrete beftätige und bie 
Suspenfion der beiden Churfürften aufhebe. Als Gefandter ber 
Churfürften wurde Georg von Neimburg nad Rom gefandt. 
„Er war im Würzburgifchen geboren, Doctor der Rechte und 
Syndicus der Reichsſtadt Nürnberg, vieler Fürften Rath und 
Sachwalter, ftand in ganz Deutfchland ih großem Anfehen al 
ein Dann von unbeftechlicher Biederkeit. Er war, nad) der Be: 
fchreibung des Aenea s, der mit ihm von Bafel her in freund: 
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ſchaftlicher Verbindung und fpäter noch in Bliefwechſel ſtand, 
von hoher Geſtalt, kahl, ſonſt ſchoͤn, mit einem freudigen Blick, 
ſo beredt im Deutſchen wie im Latein, daß, wo er war, Alles 
auf ihn ruhte; für einen. Teutſchen gelehrt‘ (inter omnes Ger- 
manos jurisprudentia et facundia facile princeps.) über bie 
Maſſen freimuͤthig; er folgte blos feinem Kopfe, hatte feine eignen 
Sitten, befondere Lebensart, ‚und vernachläßigte fein Aeußeres.“ 
Es war vorauszufehen, daß ein folher Mann wenig ausrichten 
würde, wenn ihm auch der kaiſerliche Gefandte Aeneas nicht 
das Prävenire gefpielt hätte, Der Pabſt gab: Furzen Beſcheid, 
und Neim burg kehrte unverrichteter Dinge über Rom, die bren- 
nende Hiße und den Pabft ſchmaͤhend nach. Deutfchland- zurück. 
Auf dem Convente zu Sranffurt brachte endlich Aeneas durch 
Unterhandlungen und Beftechungen des Mainzer. General: Bicars 
Johannes von Cyfure und dreier hurfürftlichen Räthe eine 

Verſoͤhnung mit dem’ Pabfte zu Stande, deren Bedingungen Eu⸗ 
gen noch -auf dem Öterbebette Pnberaeirhugn fonnte, Er farb 
ben 23. Februar. 1447. 

Sn. die Zeiten des Pabſtes — iv. und zwar in 
das Jahr 1441 ſetzt man die Verfertigung des Buches von der 
Nachfolge Chriſti, welches gewoͤhnlich dem gottſeligen Tho⸗ 
mas von Kempis zugeſchrieben, und nach der —— Pi daß, 
Foftbarfte gehalten wird, 


212) Nicolaus V von Sargana) wurde eriapl 
im Jahre 1447, und verwaltet die Kirche 8 Jahre und 
19, Zage.. 


gi; Nicolaus V. war von ea Serbunft beſeg aber ** 
Tugenden und gute Eigenſchaften. Er war der groͤßte Befoͤrderer 
der Wiſſenſchaften, ſammelte die ſchoͤnſten griechiſchen und. lateis 
niſchen Handſchriften, ließ Ueberſetzungen der Kirchenvaͤter und 
Claſſiker fertigen, hatte, Die, ausgezeichneteſten Gelehrten in feiner 
Nähe, und legte den Grund zur Baticanifchen Bibliothek. Die 
Erfindung der Buchdrucker-Kunſt, welche in diefe Zeit fällt, Tonnte 
für die Zukunft die guten Abſichten des Pabſtes erleichtern; da 
nun ein Buch ſchnell und ohne großen Koftenaufwand. vervielfäl: 
tigt werden konnte. Die Erfindung dieſer wichtigen: Kunft, welche 
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ſo viel Gutes ſtiftet, leider auch durch Mißbrauch viel Boͤſes, 
wird mit Recht dem Johann Fuſt (Fauſt) von Mainz, wel: 
chem Johann Guttenberg die Veranlaſſung und Vorwinke 
gegeben hat, zugeeignet. Vor dem Jahre 1450 hatte man keine 
gedruckten Bücher. 7 Nicolaus, ſchloß mit dem Kaifer Fried— 
rich im Jahre 1448 zu Aſchaffenburg das fogenannte Aſchaffen— 
burger oder Wiener Concordat, wodurd) die der deutſchen Kirche 
durch die Baſler Decrete reſultirenden Vortheile wieder aufgege— 
ben wurden. Nun bezog Rom wieder die etwas gemaͤßigten An⸗ 
naten und, erhielt außerdem das Recht von. den in den Consti- 
tutionen execrabilis und ad regimen enthaltene, Reſorſationen 
Gebrauch zu machen, und. die niederen Beneftcien in den 6 un= 
graden Monaten des Jahres zu vergeben. In Bezug auf die an 
den Erz: und Bifchöflichen Kirchen Horgenommenen canonif hen 
Mahlen fol an den Pabſt berichtet werden; find fie nicht in der 
gehörigen Zeit vorgelegt oder nicht fh gefchehen, ‚fo fallt 
die Befeßung dem Pabſte anheim; ‚beiden canonifch erfolgten 
Wahlen aber. fommt ihm. das Sonfirmationd: Recht zu. | 

Auf das Jahr 1450. war, ein, Jubiläum ausgeſchrieben. Die 
Volfämenge, , welche nad) Rom fam, mar größer als jemals. 
Diele Menfchen wurden in der. Kirche und an andern Orten er: 
drückt: Bei ‚einem heftigen ‚Gedränge auf. der. Engelbrücke ſtuͤrz⸗ 
ten 97 Perſonen in. die. Tibers Der Pabſt ‚ließ ihnen ein praͤch⸗ 
tiges Leichenbegaͤngniß halten. 


Im Jahre 1463 wurde Sonfantinopel mit Sturm erobert, ; 


und der Kaiſer Conftantin. XV. ſtarb nach. der muthigften Ge⸗ 
genwehr mit Wunden bedeckt, und die Waffen in der Hand. Un⸗ 
ter den Gefangenen befand ſich auch der Cardinal Iſidor, wel⸗ 
chen der Pabſt nach Conſtantinopel geſchickt hatte, um das. Ber- 
einigungs⸗Decret in Aufnahme zu bringen, er ſoll aber Mittel ge⸗ 
funden haben, ſich loszumachen und nach Rom zu kommen. Nach 
dieſem traurigen Ereigniſſe gab ſich der Patriarch, von Conſtan⸗ 
tinopel, Georg, Scolarius, als welcher er auf den Concilium 
zu Florenz befannt iſt, ſich nun aber Gennadius nannte, neue 
Mühe, bie, Spaltung, mit der lateiniſchen Kirche zu endigen. Der 
tuͤrkiſche Kaiſer Muhamed UI., welcher eigentlich . eine ‚Religion, 
aber gute und böfe, Eigenfehaften: im: Mebermage beſaß, hatte ihn 
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jelbft nach Art der chriftlichen Kaifer eingeſetzt; und wurde in einer 
Unterredung mit ihm, wo er fich die hriftlichen Glaubens⸗Lehren 
erflären ließ, fo gerührt, daß er fich. diefe Unterredung fchriftlic) 
aufſetzen ließ. Es war alſo zu hoffen, dag Gennadius von 
jeinen eigenen Glaubend- Kindern gleiche Aufmerkffamfeit haben würs 
be; allein die Griechen blieben hartnäckig, und Gennadius ging 
nach mehrjähriger vergeblicher Arbeit in ein Klofter. 

Der Fall von Eonftantinopel drohete der übrigen Chriftenheit 
große Gefahr; der. Pabft ließ es ſich daher angelegen feyn, eine 
Macht gegen die Türken zufammendringen; allein ehe er fein Vors 
haben ausführen Fonnte, 'ftarb er, von Sorgen und ‚törperlichen 
Leiden entfräftet, im Jahre 1455, den 24. Mär. BR 


213) Calixtus III., Borgia, ein Spanier, wurde 
erwählt im Jahre 1455, und verwaltete die Kirche 3 
Sahre, 3: Monate: und 29 Tage. 


Ealtrtus IIE, welder vorher Alphonfus hieß, nahm als 
Bifhof von Valentia und Cardinal Feine der ihm angebotenen 
Neben: Pfründen an; weil er mit Einer Braut, d.i. mit einer 
biſchoͤflichen Kirche, zufrieden fey. Diefer Pabft ſtellte die Ehre der 
Johanna von Are feierlich her. — Um von Gott Glück ge: 
gen die Türken, welche Belgrad bedroheten, zu erbitten, follte auf 
päbftliche Anordnung die ganze Chriftenheit Mittags auf das 
Slocdenzeichen drei Vater unfer und fo viele Ave Maria beten; 
Jenen aber, weldye diefes Gebet Tniend verrichten würden, follte 
ein Ablaß von 3 Fahren und 3 Auadragenen zu Theile werden. 
Umfonft bemühete er ſich, die chriftlichen Monarchen zu bewegen, 
den von den Türfen mißhandelten Griechen beizufpringen. Nur 
der Herzog von Burgund und der König von Arragonien verfpras 
chen Hülfe. Gott war es aber, der Hülfe geſchickt, und die Luͤr⸗ 
ken vor Belgrad erniedriget hat. 

Der paͤbſtliche Legat Carvajal, und der heil, re 
Kapiftran, ein. Franziscaner, rofften ein Heer von etwa 40,000 
Mann zufammen, mit welchem ft fi) dertapfere Hunniades vers 
einigte. Alle Anftrengungen ber Türken wurden vereitelt, und 
Belgrad wurde gerettet. Pabſt Calixtus ſetzte zum ewigen Ans 

denken das Seit der Derflärung Chriftitein, welches jährs 
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lid) am 6. Auguft, dem Tage, an welchem bie Belagerung Bels 
grad’8 — im Jahre 1456 — aufgehoben wurde, gefeiert wer⸗ 
den follte, 


Der Heldenmuth eines Ungarn, welcher fi) bei der damas 
ligen Belagerung Belgrad's offenbarte, verdient auch hier ges 
rühmt zu werden, da er der Kirche fo große Dienfte leiftete, und 
ohne ihn Belgrad vielleicht verloren worden wäre. Bei einem 
Sturm der Türken auf die Stadt pflanzte ein Türke ſchon den 
Halbmond auf die Spitze eines Thurmes, was die Chriften, die 
es ſahen, entmuthigen mußte. Ein Ungar hatte fi) ihm genähert, 
um ihm den Halbmond zu entreißen, waß, ihm aber nicht gelins 
gen wollte, Er faßte daher den Türken mit dem Halbmonde, 
und ftürzte fi) mit ihm vom Thurme herunter, und. befreite fo 
durch feinen und des Tuͤrken Tod die —2 vom Schrecken 
und Verderben. 


Hunniades, der an Pur fo große Hülfe im Kampfe 
gegen die. Türken hatte, hatte nun. bei. feinem Austritte aus, dies 
ſem Leben. auch einen großen Freund an ihm, wurde. von ihm, 
der ihm auch bald — 1456. den 23. October — nachfolgte, mit 
den heiligen Sacramenten geftärkt und. mit. heiligem Zufpruche bis 
zu feinem letzten Athemzuge ermuntert. Sein. Tod verjeßte die 
ganze Chriftenheit in tieffte Trauer; denn es war ein. Fürft, dem 
felbft Sultan Muhamed das: Zeugniß gab, daß nie ein, Zeld- 
herr ihm gleichgefommen und bag er — der Sultan — nun. Nies 
mand mehr habe, an dem er die, Schande feiner Niederlage — 
vor Belgrad — rächen könne. Der Pabft Calixtus III. wurde 
durch die Nachricht von dem Tode. des chriftlichen ‚Helden bis zit 
Thraͤnen -betrübt, und verrichtete für ihn in ‚der Peters= Kirche das 
heil. Meßopfer mit. größter Feierlichkeit. 


Calixtus III. dieſer ruhmwuͤrdige Pabſt, beſchloß ſein 1* 
ſeliges Leben in einem Alter von 80 Jahren am 6. Aug. 1458, 


214) Pius IL, Piccolomini, von Siena, wurde 
erwählt im Fahre 1458,. und verwaltete Die Kirche 5 
Jahre, 1Ir Monate und mehrere Tage, deren Zahl nicht 
beftimmt werden kann wegen Der. Uneinigfeit der Schrift. 
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fteller jener: — über den 29, an melcdein —* 
Pabſtthum anfing. 


Pins 1. iſt ſehr berühmt unter feinem vorigen Samen Yes 
neas Sylvius. Die Wahl eines neuen Pabſtes fuchte fich der 
Eardinal von Rouen zu gewinnen; allein Aeneas Sylvius 
wendete alle Beredfamkeit an, diefen Plan zu hintertreiben, und 
ſtellte vor, wie leicht der paͤbſtliche Stuhl mit allen traurigen 
Folgen wieder nach Frankreich verſetzt werden koͤnnte. Ohne es 
zu wollen, wurde er nun ſelbſt zum Pabſte erwaͤhlt, hatte aber 
anf udwig Xl., dem Könige von Frankreich, einen ‚beftändigen 
Gegner. Pius IL hatte ald Gelehrter ‚und: Geſchaͤftsmann eine 
ruͤhmliche Lauſbahn durchlaufen. Als Pabſt widerrief ex Alles, 
was er als junger Schriftſteller gegen den paͤbſtlichen Stuhl ge⸗ 
ſchrieben hatte. „Glaubet mehr, fagte er, einem erfahrnen Greiſe, 
ald dem Leichtfinne eined jungen Menfchen; mehr dem Pabſte, 
als einem Privatmenfchen; mit- einem Worte: verwerfet den Ae⸗ 
neas Piccolomint, und höret Pius II.“ Die von ihm aus⸗ 
gegangene Aufforderung an die chriſtlichen Fuͤrſten zu einem Kreuz- 
zuge gegen die Türken, welche fo unaufhaltfame Fortfchritte machs 
ten, war ohne Erfolg; darum ſtellte er fich felbft an die Spige 
eines Heeres, um das von ben Türken ftrommeife 'serguffene Blut 
der Griechen zu rächen; er ſtarb aber, ehe er das feindliche Land 
erreicht hatte, zu Ancona den 14." Auguft"1464. "Da er feine 
letzte Stunde herannahen fah, ermahnte er die Gardinäle, welche 
fi) bei ihm zu’ Ancona befanden, in der Wahl: eines Nachfolgers 
nur auf das Derdienft zu fehen; denen, die es nicht verdienten, 
nicht gefällig zu feyn, und befonders feine Abſicht in Bekreff des 
Tuͤrkenkrieges auszuführen; er bat’dann biefelben. um’ Vergebung, 
und verlangte die hh. Saframente der Sterbenden. Der Bifchof 
Laurentius Roverella von Ferrara, welcher der Meinung 
folgte, als duͤrfte man das heil. Sakrament der Oelung im Leben 
nur einmal empfangen, erinnerte: „der Pabſt hätte dieſes heil, 
Sakrament ſchon einmal zu Baſel, als er an der Peſt krank ge: 
legen war, empfangen.“ Der Pabſt ließ ſich aber die heil. De: 
lung mit ben übrigen hh. Safrantenten vertheilen, und bewies, daß 
er gelehrter war, als der Biſchof Snurentiuser, Seinen Leich- 


— | 123 


nam brachte man von Ancona nach Nom in die St. Peteröfirche. 
Man fand bei ihm 50,000 Goldgulden, welche er gefammelt 
hatte, um den Türkenkrieg, der ihm fo fehr am Herzen lag, das 
mit zu beitreiten. Man gab diefes’Geld dem Könige Matthias 
von Ungarn, der am meiften von den Türken zu fürchten hatte, 
aber ihnen auch Eräftig widerftand. "Da man fi in den Altern 
Zeiten oft auf ein: allgemeines Coneilium zu berufen ‚pflegte, 
um die päbftlichen Entfcheidungen zu entfräften,, fo ‚verbot auch) 
Pius H., unter was immer für einem Vorwande von’ dem Pabfte 
an ein kuͤnftiges Concilium gu appelliren, nannte dergleichen Aps 
pellationen an ein Concilium, welches nody nicht ift, einen uner⸗ 
hörten, den’ heiligen Satzungen zuwider laufenden, allen Ständen 
des Hriftlichen Volkes Höchft nachtheiligen Mißbrauch , wodurch 
‚man fic) vollfommene. Freiheit verfchaffe, im Boͤſen zu verharren, 
-verurfache, daß die Verbrechen. ungeftraft bleiben, alle Ordnung 
der: Kirchen Regierung umgefehrt werde, die Mächtigen, ehe fie 
noch in Schranfenngehalten werben Fünnten, die Schwächern auf: 
‚reiben, und die Empoͤrung gegen den erften Stuhl auf einen’ fo 
hohen Grad fteige, daß ihr nicht mehr abzuhelfen ey. Dieſes 
Verbot hatte aber die volle Wirkung nicht: - Selbft Luther hat 
ſich fpäterhin noch vom Pabſte auf ein allgemeines Concilium - 
berufen, welches er aber Ben en fobald es Asien 
werden ſollte. | 


215) —* — IL, EB Be — wurde 
erwählt im Jahre 1464, und, verwaltete. Die, Kirche 6 
Sabre, 10, Monate und 2526: Tage. 

Paulus I war sein Schwefter- Sohn Eugen’d IV. Uns 
‚ter die: vielen Derbindlichfeiten , zu denen er fich vor feiner Mahl 
durch einen: Befchluß der Cardinaͤle verftehen mußte, gehören "die 
Fortſetzung des Türfenfrieges, die Befihränfung "der Cardinaͤle 
auf die Zahl von vier und zwanzig, die Ausſchließung der paͤbſt— 
lichen Berwandten von der Cardinals-Wuͤrde bis auf Einen, und 
Berufung eined allgemeinen Concils. Pabſt Paulus Il. war - 
auf die Fortjegung des Tuͤrkenkrieges bedacht; allein an die ans 
dern Verbindlichkeiten hielt er fich nicht ftrenge, indem er ſich von 
Rechtögelehrten ein Gutachten ausſtellen lieg, daß jene fuͤr ihn 
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nicht bindend feyen, in fofern fie dem Wohle der Kirche entgegen 
liefen, worüber, aber nur der Pabft zu entfcheiden habe, wodurd) 
er die, Cardinäle gegen ſich aufbrachte, welche er aber ‚durch ver⸗ 
fchiedene Privilegien wieder befriedigte. Diefer Pabſt beſtimmte 
die Wiederkehr eines Jubilaͤums auf jedes 25ſte Jahr. 

Um ſeine Abſicht gegen Muhamed II., welcher vermoͤge 
eines Geluͤbdes, nicht eher zu raften, bis er alle Chriſten ausge— 
rottet hätte, bereits die Venetianer angegriffen hatte, zu erreichen, 
fuhte Paulus IL, durd) Aufforderung zum allgemeinen Gebete 
Huͤlfe von Gott, und ging felbft barfuß bei einem ‚öffentlichen 
Bittgange. Die Venetianer hatten zwar Negroponte durch Feig: 
herzigfeit und Verrath verloren; Mocenigo, der neue Flottens 
Commandant, verbreitete aber bald wieder Schrecken unter den 

Tuͤrken. Auch der Pabft fuhr fort, alle Mittel gegen die Türken 
zu fammeln, und wirklich hatte ihm der Neichötag zu Regens⸗ 
burg unter Kaifer Friedrich IN. 200,000 Mann gegen fie aus: 
zuruͤſten verfprochen ; allein wenige Tage nad) dem Reichstage 
wurde Paulus IL vom Schlage getroffen und ftarb den 28. 
Auguſt 1471. 

Mährend des Pabſtthumes Paulus I. erlitt die Shriftens 
heit einen außerordentlichen Verluft durch den Tod des berühmten 
Sftanderbeg. Er hieß Georg Eaftriot, mußte noch fehr 
jung von feinem Vater, dem fchwachen Könige von Albanien, den 
Türken zur Geißel gegeben werden. Amurat ließ ihn befchnei: 
ben. Er bekam den Namen Sfanderbeg, welches ſo viel heißt 
ald Alerander. Er wurde zu. allen Kriegsuͤbungen befähigt, 
und man glaubte, er würde eine Säule de3 Muhamedismus wer: 
ben; er behielt aber das Chriftenthyum im Herzen, und mwiderftand 
beherzt der Verführung. Endlich) machte er ſich vom türfifchen 
Hofe los, Fam in fein: Königreich zurück, und wurde nun der 
Schreden Amurat’s und feines Sohnes: Muhamed IL. ,»ob: 
fchon dieſer felbft der Schrecken. der ganzen Chriftenheit‘ war. 
Sfanberbeg hat bie Türken: mit geringer Mannfchaft oft be— 
fiegt. Man fagt, er allein hätte mit feinem kraͤftigen Arme und 
Karten Säbel 2000 Türken vom Kopfe bis zu.den Füßen gefpals 
ten. Schon von beinahe allen Kräften verlaffen, fiegte er noch 
einmal uͤber einen türkifchen Einfall in feine Staaten, und ftarb _ 
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ald Sieger, 63 Jahre alt, im Jahre 1467. Muhamed war 
über diefen Tod fo erfreut, daß er ausrief: „Wer wird es mir 
nun wehren, die Chriften ganz auszurotten? Sie haben ihr 
Schwert und ihren Schild verloren. Skanderbeg gehörte 
nicht unter jene Feldherren, die zwar große Tapferkeit, aber feine 
Gotteöfurcht befigen. Mitten im Geraͤuſche der Waffen fuchte er 
unter feinen Soldaten die ftrengfte Sittlichfeit zu handhaben, und 
fo erwarb er fi) den Ruhm eines Helden und eines ausgezeich⸗ 
neten Chriſten. 


216) Sixtus IV., ‚von geboren auf 
einem Maierhofe nicht weit von Savona, wurde erwählt 
im Jahre 1471, und. verwaltete die Kirche 13 Sabre 
und 4 Tage. 


Mit dem Tode Paul’ MM. AR für die römifche Kirche 
die Tage der Schmach und des Mergerniffes. Männer. wurden 
jeßt zur höchften geiftlichen Würde erhoben, welche die alte Kirche 
nicht zu den unterfien Stufen des Clerus zugelaffen haben würde. 
Sirtus, früher Profeffor der Theologie und Franzisfaner-Gene: 
val, befleckte fein Pontififat durch einen ganz Italien in Krieg 
und Zwietracht ftürzenden Nepotismus. Er ernannte feine beiden 
Neffen gleich zu Cardinaͤlen, überhäufte fie mit den reichften Bis— 
thuͤmern und Abteien in Stalien, Frankreich und Spanien, fo daß 
der eine fich mit einem Hofftaate von 500 Perfonen umgab, ber 
andere- 17jährige Cardinal unter feinem Hof-Gefinde 16 Bifchöfe 
hatte; einem dritten Nepoten, Hieronymus Riario, wollte 
er um jeden Preis ein Fürftentyum in der Romagna gründen. 
‚Er begünftigte die Verfchwörung der Pozzi gegen das Haus Me: 
die in Florenz; am 26. April 1478 wurde während des Hochs 
amtes Julian v. Medici in der Kirche ermordet; Lorenzo 
entfam, die Verſchwoͤrer wurden von dem erbitterten Bolfe ges 
mordet, der Erzbifchof von Pifa an einem Fenfter des Stadthaus 
ſes aufgelnüpft. Auf dieſes hin ercommunicirte der Pabft den 
Lorenzo, erklärte ihn aller feiner bürgerlichen Rechte verluftig, 
und feine Söhne für Firchliche und weltliche Wuͤrden ald unbes 
fähigt; über Stadt und Gebiet von Florenz wurde das Interdikt 
verhängt. Da bie Florentiner auf das Gutachten der Canoniften 
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bin. ‚an ein allgemeines Concil appellirten, bie Mitſchuld des Habs 
fies an der Verſchwoͤrung erwieſen, und Bann und Interdikt für 
ungültig. erklärten, ſo griff der Pabſt in Verbindung mit Neapel 
Slorenz mit weltlichen "Waffensan. Allein der allgemeine Unwille 
‚über Diefes Verfahren, die Drohungen König Ludwigs XI. won 
Frankreich, alle Beneficien-Taxen und Annaten zuruͤckzuhalten, 
und beſonders der Schrecken, den die Eroberung Otranto's durch 
die Tuͤrken verurſachte, brachten eine Vermittelung mit Florenz 
zu Stande. Nach dieſem Mißlingen richtete der Nepote ſein Auge 
auf die Beſitzungen des Hauſes Eſte in Fexrara. Sixtus ſchloß 
gegen dasſelbe ein Buͤndniß mit Venedig, und Ferrara wäre uns 
terlegen; da ließ fich ber. Nepote von Neapel gewinnen, und Six⸗ 
tus ercommunicirte nun feine frühere Bundesgenoffen. Diefe ap⸗ 
pellirten an ein allgemeines Concil, ließen dem Interdikte zum 
Trotze Gottesdienſt halten und die Widerſtrebenden verbannen, 
und nun ſchloßen Venedig's Gegner wider den Willen: des Pab⸗— 
ſtes Frieden mit der Republik. Dieſe Nachricht ſoll den Tod des 
Pabſtes, der ſich kaum in Rom halten konnte, beſchleunigt pa 
Er ftarb den 12. Auguſt 1484, 

Im Jahre 1475; wurde zu Rom eia Jubilaͤum gehalten. 
Die Kriege in Frankreich, England, Spanien , Ungarn und Pos 
len verhinderten, daß die Zahl: der Wallfahrter nicht fo groß feyn 
fonnte, wie in früheren Jahren. Dem Koͤnige Ferdinand von 
Neapel, weil er die Wallfahrt nad) Rom! zur Gewinnung des Jus 
bildums unternommen: hatte, ließ der Pabft: »die ı bisher üblichen 
Steuern nad, und: verband ihn bloß, jährlich am Feſte des hl. 
Apoſtels Petrus einen weißen Zelter, d. iz ein geſchmuͤcktes weiſ⸗ 
ſes Pferd, zur Erkenntniß ſeiner Lehens-Verbindlichkeit nach Rom 
zu ſchicken. In ſpaͤtern Zeiten hat man angefangen, auch dieſen 
Zelter zu verweigern. Unter den Pilgrimen von hohem Range 
waren auch der. König. der Wallachei, der Koͤnig von Bosnien 
mit feiner Gemahlin,  Chriftiern IL,» König von Daͤnemark, 
Schweden und Norwegen mit einem zahlreichen Gefolge von. Abel. 
Dieſer König gab ein: ruͤhrendes Beifpiel von Eingezogenheit und. 
Gottesfurcht. Der Pabft dehnte das Jubilaͤum auf mehrere Laͤn⸗ 
der aus, von welchen es unmoͤglich war, nach Rom zu kommen. 
Dieſes geſchieht jetzt allemal das dem Jubilaͤum zu Rom nachfol⸗ 
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gende Jahr. — Das Feſt der Empfängnif Mariä war bisher 
noch nicht geboten. Eine große Ueberſchwemmung zu Rom: im 
Jahre 1476 und die darauf folgende verheerende Peft bewogen 
den Pabft Sirtus IV., die Gläubigen durch Abläffe zu ermun— 
tern, aller Orten das Feſt der Empfängnig Mariä, welde er 
ausdrücklich die „unbefleckte“ nennt, zu feiern. Im Fahre 1483 
verdammte er Diejenigen, welche predigten: man fünne nicht ohne 
Todfünde behaupten, die heilige Jungfrau fey nicht Ohne Erbfünde 
empfangen worden. 


217) Innocentius vi, Cibo, von Genua, 
wurde erwählt im Jahre 1484, und verwaltete die Kirche 
7 ‚Sabre, 10 Monate und 27 Tage. 


Innocenz, der die Mehrheit der Stimmen im Conelave 
durch Verheißungen von Legationen und reichen Pfruͤnden erhalten 
hatte, ging nun unbeachtet der: Wahlcapitulation vor Allem dar: 
auf aus, ſeinen ſieben unehelichen Kindern Reichthuͤmer und ſichere 
Stellung zu verſchaffen. „Rom war unter ihm mit Verbrechern 
und: Moͤrdern gefüllt, die ſich durch Geldfummen don allen Stra: 
fen loskauften, und dieſe Geldbußen bildeten einen Theil der Ein— 
kuͤnfte ſeines Sohnes. Die großen Mangel an Klugheit verrathen⸗ 
den Kriege gegen Ferdinand von Neapel führten den Pabſt zu 
einer ‚Annäherung an das Haus Medici. Er verheirathete ſei— 
nen Sohn Franceschetto mit, der Tochter des Lorenzo, und 
verlieh dem 13jaͤhrigen Eohne desfelben, Johannes, der fchen 
als. Kind mit 29 Beneficien bedacht war, die Eardinals: Würde, 
Um dem yäbftlihen Merare aufzuhelfen, hatte er 52: Beamte zur 
Ausfertigung der Bullen eingeſetzt, von denen jeder 2500 Dufa: 
ten für fein Amt zahlen mußte. Johannes war zwar,, wie 
“ feine Vorfahren bemüht, die Fürften und Völfer zu Unternehmuns 
gen. gegen die Türken anzuregen; aber. die fhändliche Politik, die 
er im Vereine mit Frankreich und den Maltefer-Nittern gegen den 
ungluͤcklichen tuͤrkiſchen Prinzen Dſchem anwandte, vereitelte Alles. 
Sn Rom ſoll er wegen, Beilegung der Streitigkeiten zwifchen ben - 
Eolonna’s und Urſit ns den Namen Pater patriae erhalten haben. 


218) Ale xander Very Lenzoliv Borgia, von 
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Balenziavin Spanien; wurde erwäbhlt im Jahre 1492, 
und verwaltete Die Kirche 11 Jahre und 8 Tage, 


Diefer Pabſt gehört unter die verrufenften in der Geſchichte. 
Da mehrere boͤſe Paͤbſte oft zum Vorwande genommen werden, 
der katholiſchen Kirche bittere Vorwuͤrfe zu machen, ſo mag fol— 
gende Stelle aus der „Rechtfertigung der katholiſchen Kirche. ges 
gen Aler. von Stourd za, gr. 8. Mainz 1824 hier nicht am 
unrechten Orte ftehen. Dort wird ©. 354—356 gelefen: ‚Wenn 
die Katholifen die geheiligte Autorität ber Paͤbſte rechtfertigen, ſo 
ſind ſie darum nicht der Meinung, alle Individuen, die damit 


bekleidet waren, freizufprechen; allein fie behaupten, daß. die Feh— 


ler der Einzelnen der. rechtmäßigen Obergewalt feinen Nachtheil 
bringen Fünnen. Die Obergewalt der Paͤbſte ift von göttlicher 


Einſetzung; allein fie wird von Menfchen ausgeibt, die fie mißs 
brauchen fünnen, und wenn von einer großen Anzahl Individuen 


die Rede ift, fo iſt es gleichfam unmöglich, daß fie Alle untadel- 
haft feyen. Wenn es alfo Päbfte gegeben hat, die ihr. Anfehen 
mißbraucht , die den Gebrauch desfelben über die rechtmäßigen 
Grenzen ausgedehnt, was kann man vernünftiger Weiſe daraus 
fchliegen? Daß die Päbfte ſich fehuldig gemacht haben, und zwar 
um fo fehuldiger, als die Obergewalt, deren fie mißbrauchten, 


heilig war; allein dieſe Weberfchreitungen beweifen nicht mehr gegen 


das Pabſtthum, als die Ausfchweifungen der Könige gegen das 


Koͤnigthum beweiſen. Will H. v. St. Alle Pähfte anklagen, Ty— 


rannen und Ungeheuer gewefen zu ſeyn? So blind aud) die 
Leidenfchaft ift, fo weiß.ich doch nicht, ob fie fo weit gehen dürfte. 
Allein hier koͤmmt es darauf an, die Gefchichte, und nicht die 
Leidenschaft zu befragen. Nichts defto weniger find. uns felbft die 
Geftändniffe unferer größten Feinde mehr als a) diefe Ver: 
läumdung abzutreiben.” 


„Daviſſon, ein wüthender Proteftant, der von ben roͤmi⸗ 
ſchen Hoheprieſtern das ungetreueſte und aͤrgerlichſte Gemaͤlde, das 
je exiſtirte, entworfen, hat namentlich nur acht und zwanzig be: 
fhuldigen koͤnnen. Zudem bat er die fieben legtern nur darum 
angefchwärzt, weil fie Feinde der Protefianten waren, und Die 
Strenge, die gegen, fie geuͤbt wurde, gebilligt haben. Wenn aber 
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i in einer Reihe von mehr als 250 Päbften nur 28 der Satyre 
eines wuͤthenden Feindes Blößen gegeben haben, fo find alfo mehr 
als 220 ohne Tadel. Die Zahl der guten Päbfte fteht alfo nach dem 
abgedrungenen Urtheile ihrer Feinde felbft zu der Zahl der Schlims 
men im Verhältniffe von 8 zu 1. Gibt es wohl viele Reihens 
Folgen von Herrfchern, die für die Menfchheit ein fo trofis 
reiches Refultat darzuftellen vermögen? 

„Fügen wir noch hinzu, daß bei weitem bie pre der den 
Päbften vorgeworfenen verwerflihen Handlungen nicht bewiefen 
find. "Ein großer Theil wird von Kegern, von Schiömatifern, 
von parteiiſchen Leuten, die in Zeiten der Unruhen gelebt, von 
Schriftftellern ohne Eritifchen Geift erzählt, die alle Volks-Geruͤchte 
zufammenrafften, ohne fich darum zu befümmern, ob fie wahr 


. oder falfch waren. Leibnitz, ein Proteftant, der beffer unters 


richtet und gemäßigter ald viele andere war, hat zugegeben, daß, 
da der Leib der Kirche nur Einer ift, in diefem Kirchen-Leibe nad) 
göttlichem Rechte ein höchfter geiftlicher Magiftrat beftehe, daß die 
Wachſamkeit der Paͤbſte für die Beobachtung der Canonen und 
die Aufrechthaltung der Kirchenzucht öfters fehr Heilfame Wirkun—⸗ 
gen hervorgebracht und vielen Unordnungen gefteuert habe; daß in 
den Zeiten der Unmiffenheit und Anarchie die Aufklaͤrung ihrer 


Confiftorien eine wahre Hülfsquelle war, und daß daher ihr größe. 


tes Anfehen gelommen, ’ Ein anderer befannter Proteftant, Ad= 
diſſon, drückt ſich uͤber den Pabft folgendermaßen aus: Der 


— 


Pabſt iſt gewoͤhnlich ein Mann von ausgebreitetem Wiſſen und 


von großer Tugend, in der Reife des Alters und der Erfahrung, 
welcher ſelten Eitelkeit oder Vergnuͤgen auf Koſten des Volkes zu 
befriedigen hat, und weder von Weibern, noch Kindern und Mais 
‚treffen gehindert wird.‘ Wer nur die Dinge mit einiger Unpar, 
— betrachtet, wird nicht umhin koͤnnen, dieſes che 

Ein gelehrter Proteftant, der nachher KRatholif ward, 5.8 2, 
3. Werner (Geiftesfunfen. gr. 8. Würzburg 1827.) erflärte 
ſich über die fchlechten Paͤbſte alſo: „Ja, wir Katholifen geftchen 
es gerne, viele unferer Kirchen-Vorftcher waren ſchlecht; viele un: 


ferer Kirchen Dberhäupter waren gottlos; viele von ihnen figen - 
vieleicht in der Hölle, und leiden in der ewigen Verdammniß, 


wie auch der große Dante in feinem unfterblichen — * 
——— der päbſte, I. Bd. 8 
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divina Comedia, dad götttliche Schaufpiel genannt, Manche 
aus ihnen in die Hölle verfeit hat. — Aber nie hat irgend ein 
Pabſt gegen irgend ein Dogma Etwas gelehrt, nie hat irgend ein 
Pabſt irgend einen Glaubensfag angegriffen; nie iſt von irgend 
einem Pabfte eine Keßerei oder Srriehre ausgegangen; das fünnen 
die Feinde der Kirche und des Fatholifchen Chriſtenthums nicht 
auffinden in der ganzen Gefchichte der. chriftlichen Kirche; wenn 
fie. ed fünnten, fie thäten ed gewiß und ficherlich. — Immer was 
ven die Päbfte Wächter der Dogmen; immer haben fie die Fatho- 
liiche Slaubenslehre rein und unverfälfcht erhalten und bewahret. 
Und was hat der Herr mit den gottlofen Kirchens Vorftehern ges 
than? Zerſchmettert hat Er fie, und zertrümmert hat Er ihre 
fchlechten Werke, und vernichtet ihr gottlofes Thun und Treiben, 
wie. Er. immer ‚noch allen ‚Stolzen und. Hoffärtigen widerfteht und . 
widerftehen «wird. — Und das beweiſet eben die Göttlichfeit der 
Kirche, das bemeifet gerade, daß Gott der Herr mit feiner heilis 
gen Kirche ift zu allen Zeiten, weil. Er. bei .der-Schlechtheit und 
Gottlofigkeit vieler ihrer Vorfteher und Oberhäupter dennoch ims 
mer aus jeglihem Kampfe, aus allen Drangfalen, Bedrängniffen 
und Berfolgungen fiege und glorreich fie herausgeführet, und fie 
ſtets nad) allen Kämpfen umphirenD herrlich und groß erbals 
ten hat.” 

Alerander VL, der verworfenfte der Päbfte, hatte fich 
die Stimmen. der Garbinäle erfauft, die alle diefen Wüftling fo 
genau Fannten, daß jene. Cardinäle, die fid) feiner Erhebung wis 
derſetzt, ‚gleich durch die Flucht fich feiner Rache. zu entziehen. ſuch⸗ 
ten. Alexander hatte nur eine Richtungs vergnügt zu leben, 
und feine unehelichen Kinder zu Würden und Staaten zu bringen. 
Als Carl VIIL von. Frankreich die Anfprüche des Haufes Ans 
jou auf Neapel erneuerte, war Alexander, durch Bergebungen 
an feine Söhne gewonnen, für Ferdinand von Neapel; als aber 
Carl 1494 in Rom erfchien, "mußte ihn Alerander mit Neas 
pel belehnen und den gefangenen Prinzen Dſchem außliefern, 
ſorgte aber für deffen Vergiftung, um den verſprochenen Lohn ded 
Sultans zu erhalten. (Hammer, Geſchichte ded osmanniſchen 
Reiches, 2te Ausg. J. Bd. p. 620.) Nach ber Eroberung Nea⸗ 
pels ſchloß Alerander mit Spanien, Venedig, dem deutſchen 
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König und Sfurza von Mailand ein Buͤndniß zur) Vertreibung 
der Franzoſen aus Staliens > Um feines Sohnes Caͤ ſar Borgia 
willen, „der. dem älteren, Bruder- Johann, Herzog von Benevent, 
" erniordet ‚hatte, und nun des geiſtlichen Standes entbunden und 
mit weltlichen ‘Ehren. überhäuft wurde, näherte fich der Pabſt 
wieder dem franzoͤſiſchen Hofe. Er hob die Ehe Ludwig's XII. 
mit ſeiner Gemahlin auf, und dieſer erhob aus Dankbarkeit den 
Caͤſar zum Herzog von Volentinois, und ſetzte ihm in den Stand, 
die mächtigeren Vaſallen des. Kirchenftaates zu ı bewältigen und 
aus dem Raube fi) ein eigenes Fürftenthbum zu bilden, womit 
ihn Alexander 1501 belehnte. Die Ermordung feines älteren 
Sohnes hatke nur Horhbergehenden Eindruck gemacht (er fprach 
einmal vom Refigniren), und er fuchte durch allfeitigen Mißbrauch 
. feiner- Gewalt — feldft Mord — fo viel Geld als moͤglich zuſam⸗ 
men zu bringen, um die Ueppigkeit feines Hofes und feiner Kin⸗ 
der zu beftreiten. Nachdem die ernften Mahnungen des beredten 
und im Geifte ded Elias wirkenden Savanarola damit ber 
| antwortet, daß er ihn 1498 als Haͤretiker zum Tode verurtheilte, 
gab das Gift, das einem Cardinale beſtimmt war, vn rton 
den Tod den 18.) Auguft 1503. o 


219) Pius IL, Diccolomini, von Siena, wurde 
erwählt im Jahre 1505, und veraltete Die Kirche nur 
27- Tage. | 


Pius III. war ein Neffe des Pabſtes Pius H: Er äufe 
ferte- ſehr gute  Gefinnungen, den herrfehenden Mißbräuchen abzu⸗ 
helfen; allein er fonnte damit: — ainmal den Anfang: machen, 
da er zu bald ſtarb. | 


220) Julins +, von Rodere gehört ir per 
Flecken Albizzola bei Savona, wurde erwaͤhlt im Jahre. 
1503, und verwaltete Die, Kirche, 9 Sabre, 3 Monate 
und 20 age... a 

Wegen glücklichen — in ———— des — 
liums ließ Ju lius II. zu Rom ein allgemeines Freuden⸗ und 
Dankfeſt halten. Da die vom Kaiſer Eon ftantin erbaute Pe— 


terskirche im Vatikan zu Rom MEERE drohte, faßte ‚er den 
9. 


132 


Entſchluß, ſie ganz neu aufzubauen, und ihr ein majeſtaͤtiſches 
Anſehen zu geben. Der berühmte Bramant, der den Geſchmack 
der alten Baufunft in Italien wieder hergeftelt hatte, gab‘ dem 
Plan dazu. Julius verfündigte einen Ablaß für Alle, welche 
zu einem Gebäude beitragen würden „ welches nachher der prädhe 
tigfte Tempel in der ganzen Welt geworden ift, Am 18. April 
1506 legte er-in Gegenwart ber Cardinäle und einer großen Ans 
zahl: Prälaten den erften Grundftein. Die Aufführung und Bolls 
endung Fonnte) er nicht erleben. 1 | 


Pius 1. harte zwar die Appellationen vom Pabſte an ein 
Concilium verboten; dieſes hinderte die Wenetianer nicht, gegen 
eine Bulle des Pabftes Julius II. an ein Fünftiges Concilium 
zu appelliren; fie erbitterten dadurch aber. den Pabſt noch mehr 
‚gegen fih. Die Tenetianer verdienten. allerdings eine Demüthis 
gung wegen ihres Webermuthes und ihrer Ausfchweifungen. Sie 
ward ihnen, da fie auf mehreren, Seiten von feindlichen Armeen 
geichlagen wurden, großen Berluft erlitten, und fich endlich vom 
Pabſte, den fie vorher. einen Henker des menfchlichen Geſchlechts 
geläftert hatten, die Losfprechung erbitten mußten, ‚welche im Sahre 
1510 fehr feierlich geichah. 


Die Befchwerden gegen Kom ‚ bie Julius II. — — 
kriegeriſchen Geiſt, welcher ihn ſehr tadelnswuͤrdig machte und 
große Uebel verurſachte, wurden immer lauter, und der deutſche 
Kaiſer Maximilian J., dem man die Abſicht zuſchreibt, als 
haͤtte er den Pabſt Julius II abfegen und ſich zum Pabſte 
waͤhlen laſſen wollen, ließ zehn Beſchwerden der deutſchen Nation 
und des Reichs guf-, und die Mittel, denſelben abzuhelfen, beis 
ſetzen. Er ließ nachher, im Einverftändniffe des Königs Lud⸗ 
wig XI. von Frankreich, zu Pifa ein Concilium wider den Pabft 
Sulius 1, verfammeln; diefer machte dagegen Anftalten zu eis 
nem allgemeinen Goncilium zu Rom im Lateran, und Tuchte zus 
gleich ‚alle Fürften Europa’ gegen den König von Frankreich, wels 
cher die Defrete des Conciliumd von Pifa gegen den Pabft ans 
genommen hatte, aufzubringen. Das allgemeine Coneilium zu 
Rom wurde zwar im Sahre 1512 eröffnet; allein der Pabſt übers 
tebte lg Ende nicht. Er hat es zu ſpaͤt bedauert, feine Macht 
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nicht beffer angewendet zu haben, und flarb, mit. heiliger Bor: 
bereitung zum Tode, am 22. Februar 1513. 


221) Leo X, Medici, von Florenz, wurde er 
wählt im Jahre 1513, und verwaltete Die Wehe 8 Sabre, 
8 Monate und 21 Zage. 


Leo X. war ein gelehrter, für die Wohlfahrt der Kirche fehr 
eifriger Pabſt; doc) werden ihm von der Geſchichte auch einige 
harte Vorwürfe gemacht, befonders wegen feiner Pracht-Liebe. 

Das Eoneilium im Lateran, welches Pabſt Julius II. ans 
gefangen hatte, wurde unter Leo X. vollendet. In demfelben 
wurde die Meinung fogenannter Bhilofophen verworfen, welche 
behaupteten: in allen Menfchen zufammen befände ſich nur Eine 
Seele. Es wurden noch andere nützliche Verordnungen gemacht, 
auc) die Zehnt= Auflage für den Zürkenfrieg befohlen. Der Ans 
fohlag, den Pabft zu vergiften, wurde entdeckt, und der Carbi: . 
‚nal Petruca mußte diefen gottlofen Anfchlag mit feinem Leben 
büßen. 

Mit dem Könige Franz I. von Frankreich traf Pr X, im 
- Sahre 1516 zu Bologna zu einer Unterredung zufammen, wobei 
mit Aufhebung der pragmatifchen Sanction das Concordat über 
die Verhältniffe der franzöfifchen Kirche gefchloffen wurde, wodurch 
der König das Ernennungsredht zu ben ſaͤmmtlichen Bisthuͤmern 
und Abteien erhielt. | 

Zur Volendung der ſchon lange angefangerien Peters: Kirche, 
der Königin aller Kirchen, ließ Leo X. Abläffe verkündigen. Die 
Mißbräuche, welche bei ſolchen Verkündigungen etwa herrfchten, 
hatte die Kirche fchon lange zu befeitigen gefucht. Genug, Nie: 
mand war gezwungen, einen Ablaß zu Faufen. Die Verfündts 
gung dieſer Abläffe ging auch in. andern Ländern ruhig von Stat: 
ten. Leo X. hatte Behufs des Ausbaues der von Julius M. 
begonnenen Petersfirche einen Ablaß ausgefchrieben, und den Erz: 
Biſchof Albrecht von Mainz, der zugleich Erzbifchof v. Magdeburg 
und Bifchof von Walbergſtadt war, mit der Ausführung der Berfüns 
Digung deöfelben in Deutfchland beauftragt. Als Subeommiffarius 
des Churfürften predigte denfelben mit fchamlofer Uebertreibung 
feiner Erfolge der Dominikaner Johannes Titel.” Luther 
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felbft erzählt num (in feiner Schrift wider Hans Murft) darüber 
alſo: „Es gefhah im Jahre, da man 17 ſchrieb, daß ein Pres 
diger- Mönch), mit Namen Johann Titzel, ein großer Elamant, 
welchen zuvor Herzog Friedrich hatte zu Inſpruck vom Sacke 
erlöfet, denn Marimilian hatte ihn zu erfäufen geurtheilet in 
der Inn (Fannft wohl denken, um feiner großen Tugend willen). 
Und Herzog Friedrich ließ ihn def erinnern, da er und Wits 
tenberger alfo anfing zu laͤſtern, er befannte es auch frei. "Ders 
feldige Tigel führte nun das Ablaf einher, und verfaufte Gnade 
um’s Geld, fo_theuer oder wohlfeil er aus allen Kräften vers 
mochte. Zu der. Zeit war ic) Prediger allbier im. Klofter, neus 
li aus der Effe fommen, hitzug und Tuftig in der 
heil. Schrift Als nun viel Volks von Wittenberg lief dem 
Ablaß mach gen Juͤtterbock und Zerbſt ıc., und ich (fo wahr mid) 
mein Herr Chriftus erlöfet hat) nicht wußte, was das Ablaß 
wäre, wie ed dem Fein Menfch nicht wußte, fing ich ſaͤuberlich 
an- zu predigen, man koͤnnte wohl Beſſeres thun, das gewiſſer 
wäre weder Ablaßlöfen. Solche Predigt hat ich auch zuvor ges 
than hie sauf dem; Schloffe wider das Ablaß, und bei Herzog 
Friedrich damit fehlechte Gnade verdient... Dabei ließ es 
aber Luther nicht bewenden, fondern ſchlug am Vorabende Aller⸗ 
heiligen 1517 an der Thuͤre der Schloßkirche zu Wittenberg 95 wider 
den Ablaß gerichtete Theſes an, Hiemit hatte Luther eine Bes 
wegung hervorgerufen, die ſich fehnell dem ganzen Deutfählande 
mitteilte und die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte. Lus 
ther felbft war den 10. November 1483 zu Eisleben geboren, 
hatte in Erfurt ftudirt und war dort 1505 in das Slofter der 
Auguftiner»Eremiten ‚getreten; fpäter in das Auguftinerklofter zu 
Wittenberg verfegt, wurde er als Profeſſor an der dort 1502 
errichteten Univerfität verwendet. Beſonders durch Johann wm 
Staupiß wurde er auf das Studium Auguftin’s geführt, und 
verband damit das der heil. Schrift. Die Extravaganzen des 
Auguftinifchen Syſtems fagten feiner fehwermäthigen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung Ju, und führten ihn. innerlich ſchon auf einen .. 
ehe er ihn noch nach außen eingefchlagen hatte. 
“Der Streit, den er im Jahre 1517 erregte, wurde endlich 
ein: weit umfreflendes Feuer, welches Kirche und Staat zu ver: 
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zehren drohte, Mo die fogenannte Reformation eindrang, geſchah 
es ſelten ohne Empoͤrung gegen geiſtliche und weltliche Obrigkeit, 
wenn dieſe nicht ſelbſt dem Abfalle die Hand bot. So haben 
die Apoſtel das Evangelium nicht verbreitet. Aus einer Secte, 
welche Luther's Lehre erzeugte, entſtanden wieder viele andere, 
und jede verwarf wieder die andere, ſo daß ſich beſtaͤtigt, was 
Paulus ſchreibt: daß ſie ſich durch ihr eigenes Urtheil ver— 
dammen. = 

Luther fchien anfangs nur die Mißbraͤuche angreifen zu 
wollen, welche bei Verkündigung der Abläffe wirklich Statt hat: 
ten oder Statt zu haben vorgegeben wurden; da er aber Wider: 
ftand fand, wurde fein Eigenfinn gereizt, who er ging ſchon weis 
ter, trug irrige Lehren von der Nechtfertigung vor, welche er 
durch den Glauben ohne die Werke begründen lief. Nach ihm 
war ed genug, gerechtfertigt zu werden, wenn man nur fo feft 
glaubt, daß alle Sünden vergeben feyen, ald man die Auferfteh- 
ung Jeſu Chrifti glauben muß, Einige unbefcheidene Eiferer, 
vor welchen aber Johann Ed, ein gelehrter Profeffor der Theo: 
logie zu Ingolſtadt, fich durch Klugheit, Stärke und Gelehrtheit 
auszeichnete und durch feinen fiegreichen Disput mit Luther Urs 
jache war, daß der Herzog Georg von Sachfen der Fatholtfchen 
Religion bis an fein Ende treu blieb, gaben Luther Gelegenheit, 
gegen fie zwar mit überlegener Kunft, nicht aber nach) Gründen. 
der Wahrheit, zu kaͤmpfen und feinen Anhang zu verftärfen. Doc 
hatte er fi) noch nicht von der Kirche getrennt; aber feine Hart: 
naͤckigkeit wuchs durch den Schuß, welchen er vom Churfürften 
Friedrich dem Weifen in Sachfen genoß, welcher zwar nur 
das Beſte der Religion wollte, aber die erforderlichen Kenntniffe darin 
nicht hatte, daher wider feinen Willen dem Irrthume Vorſchub 
Teiftete; denn Friedrich wollte Feine Nenderung in der Religion ; 
Luther durfte es daher nicht einmal wagen, fo lange Fried: 
- rich lebte, ſich Öffentlich zu verheirathen. 

Sudeffen durch den Schuß Friedrich's, dem auch viel an 
dem Ruhme feiner neu errichteten Univerfirät Wittenberg, an wel: 
her Luther angeftelt war, gelegen war, ermuthiget, wollte er 
nur aus der Schrift überwiefen werden, und als ihm der päbft- 
liche Legat, der Cardinal ECajetam, zu Augsburg mit der Er- 
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communication. drohete, — er, wie es * vor ihm ſchon 
geſchehen war, von dem uͤbel berichteten an den beſſer berichteten 
Pabſt, und wich heimlich von Augsburg hinweg, unterwarf aber 
feine Schriften und oͤffentlichen Reden. dem Urtheile der Univerſi— 
täten zu Bafel, Hreiburg und. Löwen, vorzüglich aber der hohen 
Schule zw Paris, die er die Fackel und-Mutter aller Wiſ— 
ſenſchaften nannte; allein. fobald. ein unguͤnſtiges Urtheil von 
dieien Univerfitäten wider ihn erfchien, wurde er aufgebracht, 
Ihimpfte und laͤſterte. In der. Kunft zu ſchimpfen, zu läftern, 
unanftändige, ſchamloſe Gefpräce zu. führen, war er ohnehin Meis 
jter, ‘wie feine Schriften, und. insbefondere feine: Tifchr Gefpräche 
gegen ihn zeugens «Noch andere: Umftände, begünftigten das -Ums 
greifen ‚deö. Anhanges Luthers. Durch. den Tod des Kaiſers 
Maximilian]. im Jahre 1519, deffen Meinung war: gleich 
anfangs mit Nachdruck gegen -Luther zu verfahren, wurde der 
Churfürft Friedrid) von Sachfen Mit: Reichsverweſer, er hatte 
alſo großen Einfluß auf Deutſchland, und Luther's Anhaͤnger 
genoßen nun auch außer Sachſen ſeinen Schutz. Die Schmeiche⸗ 
leien, welche der; paͤbſtliche Nuntius Miltis, ein Sachſe, an 
Luther verſchwendete, um ihn zum Widerrufe zu bewegen, vers 
mehrten Luthers Stolz, »und „machten. das Uebel nod) ärger, 
und Luther, der bisher noch die größte Hochachtung gegen den 
Pabſt bezeugte, ſchrieb nun ſchon trotziger an denſelben. Das 
Anerbieten mehrerer von Adel, worunter Ulrich von Hutten, 
ein Sunfer von den verdorbenften Sitten ‚war, brachten endlich 
Luthers Trotz auf den höchften. Grad, von Unbeugſamkeit. Der 
"gelehrte Ruhm, ‚welchen. er genoß, und die fcheinbaren Vorwaͤndte, 
deren er fich bediente, wie nicht weniger, Die Begierde nach den 
Gütern der Kirche, die Kiebe zur. Ungebundenheit, _ vermehrten 
feinen Anhang, und erhielten ‚feinen Troß, den er auf dem Reichös 
tage zu Worms im Jahre 1521: öffentlich zu erkennen: gab. Er 
rühmte fich nachher: daß, wenn er gewollt hätte, fo wäre ganz 
Deutfchland in Blut gefhwommen, und da er fi zu Worms 
befand, hätte er ed dahin bringen fönnen, daß der Kaifer felbft 
nicht ſicher geweſen wäre. Was. noch nicht gefchehen war, ift 
noch gefchehen. Deutfchland iſt noch in Blut gefhwommen, und 
der Kaifer mußte fich noch vor verrätberifchem Ueberfalle retten. 
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Erſt im Jahre 1520. griff. der Pabft Leo X. zu einem kraͤf⸗ 
- tigen. Mittel wider Luther, und verdammte, feine Lehre, Nun 
überfchritt Luther. alle Grenzen der Befcheidenheit und des Wohls 
ftandes, und ‘vermehrte die bisherigen Irrthuͤmer mit nod) weit 
gröbern. Nachdem. er bereits durch die Schrift: ,, An den chrifts 
lichen Adel deutfcher Nation. von-des chriftlichen Standes Beſſe— 
zung‘ und „wider die Bulle des Antichrift ſich von der Kirche 
losgefagt, that ex died auch nur Öffentlich durch Verbrennung. der 
Bannbulle und des canonifchen: Rechtes mit den Worten: „Weil 
du den Heiligen: des Herrn (1) betruͤbt haft, ſo betrübe und. verr 
zehre dich das ewige Feuers‘ Luther wurde nun auf den Reiche: 
tag zu Worms befchieden und: kam mit: Faiferlichem Geleitsbriefe 
dahin. Die ganz im Rechte, liegende- Proteftation. des päbftlichen 
Nuntius Alerander wurde mit. 101 gravenimen gegen den 
römijchen Stuhl beantwortet. Da er nicht zum Widerrufe zu 
bringen war, außer, man überweife ihn «mit ‘hellen. und Flaren 
Gründen der heil. Schrift, die aber nur nad) feinem: Sinne ins 
terpretirt werden follte, fo-wurde den 26. Mai 1521 die Reiches 
acht gegen ihn und feine Anhänger ausgefprochen. Um ihn das 
gegen zu fichern ließ ihn der Churfürft von Sachfen auf der Rücks 
reife aufheben! auf. die Wartburg bringen. 

Lev X., mehr ein Funftliebender Fürft, als ein für die Kirche 
lebender Pabft, mehr auf feine Diplomatie als auf: den der Kirche 
verheißenen Schuß bauend, farb den 1. Dezember 1521. 


222) Hadrian VL, Florent, geboren zu Utrecht, 
wurde ermählt im Jahre 1522, und verwaltete die Kirche. 
1 Jahr, 8 Monate und 6 Tage. 


Diefer Pabit, der Adrian Slorent hieß, der Sohn eined 
Bierbrauers, nach Andern, eines Tapezierers oder Schiffbauers 
‚und Bifchof zu Tortofa in Cataionten und Cardinal der rümifchen 
Kirche: war, veränderte feinen Namen nicht. Er ließ fich’3 ange: 
legen feyn, die Mißbraͤuche, welche fo’ viel Stoff zu Klagen ges 
geben hatten, abzuſchaffen. Ald vormaliger Lehrer des Kaiſers 
Karl V. war er diefem Herrn auch bejonders geneigt, und ers 
Elärte fich für ihn wider den König von Franfreih. Was an dies 
ſem Padfte Iobenswürdig war, wendete man an, ihn zu tadeln. 
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und Verſchwendung war; das Volk tadelte ihn, weil er die Ab: 
laͤſſe eingefchränfet hatte, Oefters verfuchte man, ihm das Leben 


zu nehmen, Ein anderömal Fam er in Lebensgefahr, als das 


Gewölbe von der päbftlichen Kapelle, in welcher er Meſſe Ins, 
einfiel. Man hätte gern gefehen, wenn er eben fo zerquetfcht 
worden wäre, wie einige Schweizer. Das gottlofe Wolf brach 
fogar in Läfterungen gegen die göttliche Worfehung aus, welche 
ben Pabft bewahrt hatte, Er hatte ſich den Haß zugezogen, weil 
er feine Tafeln hielt. So verkehrt urtheilt und handelt die Welt. 

Der um die von Seiten der Türfen, welche fich nach hart: 
nädigem Kampfe der Infel Rhodus, welche ihnen der Ordenss 
Nitter Adrian von Amaral aus Rache verrathen hatte, bes 
mächtigten, und von Seiten der Keber bedraͤngte Chriftenheit bes 
forgte Pabſt fchrieb vor allem an den damaligen Reichsverweſer, 
den Churfürften Friedrich von Sachfen, ftellte ihm die Gefahs 
ven lebhaft vor, welche aus der von Luther geftifteten Verwir—⸗ 
rung unvermeidlich entfprüngen müßten, und bat ihn, bei der 
nächften Reichs-Verſammlung zu Nürnberg zur Wiederherftellung 


der Ruhe und Ordnung, zur Rettung des Staates und der Kirche 
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nach dem Beiſpiele ſeiner Vorfahrer das Seinige mitbeizutragen. 
Der Pabſt gab dann auch feinem Geſandten beſonbere Aufträge 
für den Reichstag; allein die offene Sprache, welche er in einer 
ordnungswidrig befannt gewordenen geheimen Inſtruktion redete, 
gab den Anhängern Luthers nur Stoff, defto kühner zu wers 
den; die Weisheit Hadriam’s aber wurde noch in neuern Zeiten 
gerechtfertiget, es ift daher wichtig, auch jet noch dem wefent- 
lichen. Inhalte nad) zu lefen, was er in einem Breve vom 25. 
November 1522 an den Reichstag zu. Nürnberg fchrieb: „Er 


‚habe nicht ‚ohne großes Leidwefen vernommen, daß Luther, der 


fowohl: der vom Pabſte und dem Kaifer wider ihn ergangenen 
Bullen und Edifte, ald auch der von verfchiedenen Univerfitäten 
über feine Lehre gefällten Urtheile ungeachtet, nicht. aufhoͤre, täge 
lich neue Irrthuͤmer und Keßereien, Schmähungen und Aufmwieg: 
lungen zu verbreiten in Schrift und Rede. Noch ſchlimmer fey, 
dag Luther nicht nur das gemeine Volk, fondern auch Viele des 
Adels zu Gbnnern und Anhängern habe, alte daß (was vielleicht. 
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die Haupturfache der Unruhen geweſen) bereitd der Anfang damit 
gemacht worden, die Kirchen- Güter anzugreifen, und weder geift- 
liche noch weltliche Obrigkeit mehr zu achten, woraus denn unter 
einigen "deutfchen Fürften felbft Unruhen und Befehdungen ent⸗ 
ftanden wären. Wären Uneinigfeit und Empörung an fich ſchon 
ſtets gefährlich, fo fen doch diefe Gefahr in der jeßigen Zeit bei 
weiten "größer und bedenflicher, als je. Wie möchte die Beſie⸗ 
gung der Chriſtenfeinde, der Tuͤrken, zu hoffen ſeyn, ſo lange der 
liſtige teufliſche Drache in unſrer Mitte den Saamen der Ketzerei 
ausſtreue, und unter den Deutſchen Wankelmuth, Zwietracht und 
Empoͤrung errege? Wie wäre es frommend, wenn der aͤußere Feind 
beſiegt ſeyn wuͤrde, und das Vaterland fortan in ſeinem Schooſe 
Ketzerei und Unglauben unterhalte?“ — 

| „Dieweil der böfe Baum entweder aus Gottes Verhängnif, 
die Suͤnden feines Volkes zu ftrafen, oder aus Leichtfinn Derer, 
die wider Pflicht das Webel nicht abwehrten, feine Aefte bereits 
weithin verbreitet Habe; fo. möchten die Fürften und Voͤlker ihre 
bisherige Saumfeligfeit verbeffern, eingedenf ihres alten Ruhmes. 
Er wollte nicht näher berühren, wie unſchicklich es fey, daß «eine 
von jeher durch Größe des Charakters und frommen Sinn aus— 
gezeichnete Nation durch ein dem väterlichen Glauben und dem 
geiftlichen Stande untreu und meineidig gewordenes Mönchlein 
fi) von dem Wege, den unfer Heiland und Erlöfer und feine heis 
ligen Sünger und vorgezeichnet, den auch fo viele Martyrer und 
andere vortreffliche Männer,  audy der Deutſchen Vorältern ge: 
wandelt hätten, habe ableiten laffen; wie wenn er alleinig Alles 
wiffe und verſtehe, und auf Einmal erft jest den heiligen Geiſt 
empfangen habe, und die Kirche, welcher doch unfer Erlöfer feis 
nen Beiftand bis zu dem Ende der Welt verheißen, in der Fins 
fternig, Dummheit und Verwirrung allweg verftrict geblieben fey, 
bis Luther fie erleuchtet, Obgleich dieg Alles in den Augen ber 
Verſtaͤndigen als lächerlicher Unfinn erfcheine, fo gereiche es doch 
um fo mehr den Einfältigen zur Verblendung, und Denen zur 
Sättigung, welche in ſich Neigung für's Neue und für die Um— 
fehrung der vffentlichen Ordnung nähren. Ob denn die Fürften 
und Völker nicht gewahrten, daß Luthers und feines Anhanges 
falſche Lehren nur das Vorfpiel oder die Einleitung zu dem feyen, 
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was fie herbeiführen wollten? Ob ſie nicht Far fähen, daß bie 
anfänglich. von den Lutherifcheu vorgefpiegelte Beſchuͤtzung der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit in eine Beraubung ihres Eigenthums ſich umge— 
aͤndert habe? Oder ob ſie wohl meinten, daß dieſe Kinder der 
Argliſt etwas anders im Schilde fuͤhrten, als unter dem Namen 
der Religions-Freiheit allen und jeden Gehorſam aufzuheben, und 
einem Jeglichen die Willkuͤhr einzuraͤumen, nur das zu thun, was 
ihm gefällt? Ob fie wohl erwarteten, daß dieſe Schwindler, bie 
die Firchlichen Saßungen und die Befchlüffe der Väter fammt den 
heiligſten Coneilien nicht alleinig verachten, fondern auch mit teufs 
lifcher Wuth furchtlos zerreißen und verbrennen, und überdieß den 
Prieftern, Bifchöfen, und dem: Pabſte felbft den Gehorfam aufs 
fünden, hinwiederum ben ihrigen Geſetzen williger  gehorfamen 
würden? Oder ob fie etwa hofften, daß fie ihre Eirchenbrüchigen 
Hände von den Gütern. der Laien entfernt haben, und nicht lieber 
Alles, was fie mögen, ſich felbft zueignen: werden; fie, die die 
gottesdienftlichen Geräthe unter ihren Augen von dannen ſchlepp⸗ 
ten? Endlich ob fie Denjenigen, die die Gefalbten des Herrn ach» 
ten, ſchlagen und tödten, noch fo lange ruhig zufchauen wollten, 
biö fie über der Fürften Hälfe, Güter, Häufer, Weiber, Kinder, 
Gewaltpaber, Beamten und Tempel, die fie ehren, fommen wär: 
den, was gemwißlich erfolgen werde, fofern fie diefem  Unheile 
nicht vorbeugten.” Scharold Dr. Martin — Re⸗ 
formation. 

Pabſt Hadrian VI. ſtarb im fuͤnfundſechzigſten Jahre ſei⸗ 

nes Alters, den 14. Septemb. 1523. Seine Grabſchrift lautet: 
„Hier liegt Hadrian VL, der ſich in feinem Leben nichts für 
ein größeres Unglück fchäßte, ald daß er regierte. “ 
"Die Römer, welche, wie ſchon erzählt worden ift, den Pabſt 
Hadrian VI. um liebenswürdiger Eigenfchaften willen haften, 
ſchrieben nach feinem Tode eine Art Dankfagung über die Thüre 
feines Leibarztes mit den wenigen Worten: „Dem Befreier 
des Baterlandes.” 


223) Clemens VI, Medicis, von Florenz, | 
wurde erwählt im Jahre 1523, und verwaltete die ‚Kirche 
10 Jahre, 10 Monate ach 7 Tage. 
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Es dewarben fich zwei Cardinaͤle um die dreifache Krone, 
und der Kampf dauerte über zwei Monate, Endlich) fiegte Mes 
dicis. Gleich feinem Borfahrer, deffen Vertrauen er genoffen, 
füchte er die Mißdräuche unter der Geiftlichfeit zu Nom und in 
Italien abzuftellen, aber ohne Erfolg. Die Weihnachten bei der 
erfien Vesper im Jahre 1524 eröffnete er das feierliche FZubiläum, 
aber wegen der Kriege, welche Italien 'verheerten, Fonnten nur 
wenige Leute fich des Jubiläums theilhaftig machen. 

uUm dieſe Zeit, i. J. 1524, entftand in Deutfchland, als 
Wirkung der von Dr. Luther gepredigten Freiheit, der Bauern 
krieg, welcher große Verheerungen verurfachte — Clemens VIL, 
welcher mit dem Kaifer Karl V. zerfallen war, mußte die Miß— 
verftändniffe theuer büßen. Nom wurde eingenommen, und ber 
Pabft 7 Monate lang in die Engelöburg eingefchloffen. Die deut: 
fehen Soldaten, meiftend Lutheraner, begiengen in Rom, was 
Muth, Graufamfeit, Geilheit und Raubgierde vermochte. Doch 
wird auch den Spaniern, welche Katholifen waren‘, barbarifches 
DBetragen vorgeworfen. Das Elend war nicht geringer als zur 
Zeit, wo Rom von Barbaren erobert und geplündert worden war; 
ja noch größer. In jenen ſchreckbaren Zeiten gefchah nicht, was 
jet geichah. Man hat wohl Beifpiele, daß Frauenzimmer fich 
das Leben nahmen, um der Schändung zu entgehen; diefesmal 
aber henfte man die Opfer barbarifcher Wuth an den Füßen auf, 
andere verbrannte man bei langfamen Feuer; andere zerfleifchte 
man mit Geißeln, um fie zu Löfegeldern, die fie nicht aufbringen 
fonnten, zu zwingen. Cine große Anzahf nahm ſich aus Vers 
zweiflung das Leben. Solche, welche den Händen diefer Tiger 
entwiſcht waren, ftürzten fid) von den Fenftern auf die Gaffen, 
wo ihre Leiber unbegraben liegen blieben. Mit der Religion wurde 
der fchimpflichfte Spott getrieben. Der Pabft litt in der Engels— 
burg die größte Noth. Ein Meib, welches für ihn in einen von 
der Mauer herabgelaffenen Korb Brod legte, wurde im Angefichte 
des Pabftes gehenft. Alles war fruchtlos, den Kaifer, der doch 
Trauer wegen des den Pabft getroffenen Unglücks angelegt hatte, 
zu bewegen, ihn frei zu laſſen. Endlich gelang ed dem Pabfte, 
als Kaufmann verkleidet, zw entfommen. Nun fing aber aud) die 
Hand Gottes an, die kaiſerlichen Soldaten zu drücken. ' Die Peft 
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raffte einen. großen Theil, hinweg. Der Pabſt fühnte fih nachher 
‚wieber mit dem Kaiſer aus, und. Frönte ihn zu Bologna. 

Sm: Fahre 1530 den 25. Juni uͤbergaben die Lutheraner ; auf 
dem Reichötage. zu Augsburg dem Kaifer Karl V. ihr. Glaus 
bens = Belenntniß, wovon -fie ‚auch Augsburger: Confeffionds Vers 
wandte heißen. Dasfelbe.ift von Philipp Melanchton, einem 
zwar gelehrten und. befcheidenen, dabei. aber furchtfamen Schüler 
Luthers, verfaßt, und von dieſem gutgeheißen. Melandhton 
geſteht ſelbſt in ſeinen Briefen, daß er manchen Glaubens-Artikel 
verſchieden abgeaͤndert und ſich nach der Zeit gerichtet «habe.» Das 
iſt ein trauriges Geſtaͤndniß. Auch ſind von dieſer Augsburger 
Confeſſion ſo verſchiedene von ‚einander abweichende Ausgaben ver— 
anſtaltet worden, daß die Proteſtanten ſelbſt nicht ſagen koͤnnen, 
welches die aͤchte ſey. Hält: man aber die Widerlegung dagegen, 
welche die katholiſchen Theologen gegen die Augsburger Confeſſion 
machten, ſo laͤßt es ſich leicht auf die Lehren ſchließen, welche die 
aͤchte Augsburgiſche Confeſſion bekennet hat. Sie beſteht aus zwei 
Theilen. Es wird von ihrem Inhalte angemerkt: 1) die Pros 
teſtanten nehmen; die 4 erſten allgemeinen) Kirchen-Räthe von Ni— 
cha, Epheſus, Conſtantinopel und Chalcedon an; 2) erkennen bie. 
Erbſuͤnde; 3) was das apoftolifche Glaubens: Befenntniß, welches 
wir nur der. Tradition. verdanken, von der. Menfchwerdung, dem 
Leben, Leiden und Tode, der Auferfiehung und Himmelfahrt Chrifti 
enthält, behalten die Proteftanten bei; fie.befennen, daß der Menſch 
nicht aus eigenen Kraͤften gerechtfertiget werden, ſchreiben aber 
die Rechtfertigung dem Glauben allein zu, doch muͤſſe der Glaube 
gute Werke hervorbringen; 5) zur Kirche rechnet die; Confeſſion 
nur die Auserwaͤhlten; 6) nach demſelben ſind in dem heiligen 
Abendmahle der wahre Leib. und das wahre Blut Jeſu Chriſti 
unter der Geſtalt des Brods und Weins wahrhaftig: gegenwärtig. 
Dieſer Artikel wechſelt aber in den verſchiedenen Ausgaben der 
Augsburgiſchen Confeſſion auf viererlei Art; allein aus der Wis 
derlegung derſelben iſt erſichtlich, daß die e⸗ Urkunde denſelben 
ſo hatte, wie er hier ſteht; denn die Katholiken haben denſelben 
nicht widerſprochen, was haͤtte geſchehen muͤſſen, wenn er anders 
abgefaßt geweſen waͤre. Die Beicht und Losſprechung werden in 
der Confeſſion fuͤr nothwendig erkannt, doch nicht ein genaues 
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Bekenntniß der Sünden, was bie Katholiten auch zugeftehen, wo 
dasfelbe unmöglid) ift, daher die Fatholifche- Beicht mit größtem 
Unrecht eine Gewiſſens⸗Folter geläftert wird. Von der heil, Dieffe 
fagt die Confeſſi ion: „Man klagt unſere Kirchen falſch an, als 
ſchafften ſie die Meſſe ab; denn die Meſſe wird bei uns beibe— 
halten, und mit hoͤchſter Ehrfurcht gefeiert. Es werden aud) alle 
herkömmlichen Ceremonien beobachtet, ausgenommen, daß an mans 
chen Orten die Iateinifchen Gefänge mit deutfchen untermifcht wers 
den... Da nun bei und die Meſſe das Beifpiel der Kirche 
hat, fo glauben ‚wir, „daß ſie nad) der Schrift und den Vätern 
nicht verworfen. werden koͤnne.“ Und doch ward-fie verworfen. 
Die Augsburgifche Confeffion hat heut zu Tage bei den we: 
nigſten gelehrten Proteftanten. noch einiges Anſehen, und doc) 
feierten fie im- Zunius 1830 das dritte Jubeljahr der Uebergabe 
derfelben:  - Mußte nicht sein aufrichtiger Lutheraner bei diefer Feier 
das Geftändnig ablegen: Wir bekennen heute a) daß wir vor 
dreihundert Fahren von. der Fatholifchen Kirche, und b) daß wir 
jetzt auch vonder Augsburgifchen Confeſſion abgefallen find. 
Der Glaube der Proteftanten fol zwar auf dem Anfehen der 
Bibel, welche auszulegen jeder das angebliche Recht hat, beruhen. 
Statt der. Unfehlbarkeit der Kirche glauben ſie an die Unfehlbar: 
keit der Bibel. Die, Katholifen halten die Achte ‚Bibel auch für 
unfehlbar; da fie. fich aber ‚nicht felbft außleget, fo fünnen die 
Ausleger fehlen, und es find die meiften Irrthuͤmer aus der übeln 
Auslegung der Bibel entſtanden; daher die Katholiken auch noch 
eine. unfehlbare Auslegerin der. heil. Schrift erkennen, die katho— 
lifche Kirche; und nun fühlen fie fich.-gefichert gegen Irrthum. 
Dagegen. haben die Proteftanten nie Sicherheits Cie haben nicht 
einmal eine Gemwißheit, daß fie. die Bibel: ganz und: unverfälfcht 
haben. Die Wenigften- fünnen fie in der Urſprache lefen, muͤſſen 
Daher zu Weberfegungen. ihre. Zuflucht nehmen, gegen: welche wie—⸗ 
. ber viele Zweifel erhoben. werden, fünnen. Die von Luther über: 
ſetzte Bibel. war ‚voller Fehler: und, Verfälfchungen; wie Eonnte 
daraus die Wahrheit ficher gefchöpft werden? Sey aber: aud) bie 
Bibel ganz und richtig. überfeßt,. fo wird noch ſehr viel dazu ers 
fordert, um ſie auch durchaus verfiehen und auslegen zu fünnen. 
Es it befannt, daß der heil Apoftel Petrus 1. Br. J. 20 
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von dem Berimdgen, die heil. Schrift äberhaupt, und Kap. 11. 
B.16 von den Briefen des Ayofteld Paulus insbefondere ſchrieb; 
daß in diefer viel fchwere Stellen enthalten find, welche, ſowie 
die übrige Schrift, von Ungelehrten und Leichtfinnigen zu ihrem 
Selbftverderben verdrehet werden, 

Die Katholiken ermangelten ihrer Seits nicht, Die Yugsburs 
gifche Confeſſion zu prüfen, hießen gut, was mit der alten Lehre 
uͤbereinſtimmet; widerlegten, was von derſelben abweicht. Man 
machte ſich um ſo mehr Hoffnung, die Proteſtanten wieder mit 
der Kirche zu vereinigen, weil ſie in mehreren Punkten, welche ſie 
vorher beſtritten hatten, in der uͤbergebenen Confeſſion ſich der 
katholiſchen Lehre wieder genaͤhret hatten; allein umſonſt ſuchte 
man ſie zu bewegen, die Widerlegung ihrer Confeſſion zu unters 
ſchreiben. Zwar kam es zu einer Unterredung zwiſchen beiden 
Theilen, worin die Proteſtanten unter andern wieder zugaben: daß 
der Leid und das Blut Jeſu Ehrifti- unter jeder Geſtalt ent—⸗ 
halten fey, daß man bie Laien, welche nur unter Einer Geftalt 
commumiciren, nicht verdammen folle, daß man dem heil. Sakra— 
mente die gewöhnliche Verehrung erweifen, daß man die Wigils 
Fafttage beobachten Fünne rc; deffen ungeachtet konnte man fic) 
nicht vereinigen; die Proteſtanten ließen vielmehr eine Schuß: 
Schrift für ihre Confeſſion verfertigen, worin merkwürdig ift, daß 
fie wieder geftehen: daß bei ihnen alle Sonntage Meſſe gehalten, 
die Communion "Denen, "dies reumuͤthig gebeichtet und die Los— 
fprechung erhalten haben, gegeben werde; das Verdienſt der guten 
Werke anerkannt und die Genugthuungss Werke 'gebilliget wer: 
den ꝛc. Stellet man einen Vergleich an, fo fiehet man, daß die 
Proteftanten, ohne’ der unzähligen Secten zu gedenken, welche ber 
Proteftantismus zur Folge haben mußte, ſchon im Fahre 1550 
von Luther's Lehre zum Theile abgegangen waren, nachher aber 
auch von der Augsburgifchen Eonfeffion abgewichen find; und doch 
laffen fie nod) auf diefe Sonfeffion ſchwoͤren und verpflichten Gene 
dazu, welche zu ihnen uͤbergehen und — wie wir bereitd gefehen 
haben, feiern der Augsburgifchen Eonfeffion ein Zubelfet! "9" 

"Die Farholifche Religion litt: um diefe Zeit immer‘ mehr und 
mehr durch den Abfall großer Länder; dazu hatten auch die Türs 
ten, welche den allerchriſtlich ſten König, den König von 
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gerankreich⸗ noch zum Verbutcheten hatten, ihre Eroberungen er⸗ 
weitert; und waren ſogar bis nach Wien vorgedrungen. In Eng⸗ 
land machte die Geilheit des Koͤnigs Heinrich VIII., der ſich 
vorher durch eine Streit⸗Schrift gegen Luther Re hatte, 
den Anfang zur Unterdrückung der Fatholifchen Religion. Hein: 
rich erflärte fi ch felbft für das Oberhaupt der Kirche in feinen 
Staaten. In Frankreich fing im Jahre 15933 Calvin an, das 
"Haupt einer Secte zu werden, welche fpäterhin fo ſchreckliche Buͤr⸗ 
der⸗Kriege veranlaßte. So hatte” Pabft Clemens VI. fein er: 
freuliches Pabftthum. Er —— 56 ‚Sabre alt, zu zu Sep: 
‘ tembers im Sahre 1534. 


224) Paulus ur, Farneſe, ein Rie wurde 
erwahlt im Jahre 1534, und verwaltete die irch 15 
Jahre und 29 Tage. TOTER | 


Die Cardinile gingen, ihrer 24, den 11. oftob 1534 in’s 
Conclave, und zwei Tage nachher waren fie ſchon einig, den Car: 
dinal Farneſe, welcher Dechant des heil. Collegiums gewefen 
"war, zum Pabfte zu wählen. Er hatte die gelehrteften Männer 
‚feiner Zeit, woran es gar nicht fehlte, zu Lehrern. Er war erft 
26 Jahre alt, als ihm Pabſt Alerander VI im Jahre 1493 
zum Cardinale machte. ‘Er wuͤnſchte immer, daß zur ‚Hebung 
‘der Unruhen, wodurch die Kirche Iitt, ein allgemeines Con— 
cilium gehalten würde, was ihm die Zuneigung der Anhänger 
des Kaiſers gewann und ihm den Meg zur päbftlichen Würde 
bahnte. Wirklich berief er auch, nachdem er Pabſt geworden 
war, im Jahre 1542 ein allgemeines Concilium nad) Trient, 
welches aber erſt im Jahre 1545 den 13. Dezember feine erfte 
Sitzung halten Fonnte, worin der Endzweck der Verfammlung alfo 
‚bekannt gemacht wurde: Zum Lobe und Ruhme der Heil. und 
"‚‚üngertheilten Dreieinigfeit des Vaters und des Sohnes und des 
* heil. Geiſtes, zum Wachsthume und zur Erhöhung des’ chrifts 
„lichen Glaubens und der Religion, zur Ausreutung der Ketze— 
„reien, zum’ Frieden und zur Einigfeit der Kirche, zur Verbeſſe— 
* rung der Geiſtlichkeit und des chriſtlichen Volkes, zur Erniedri- 
gung "und Vernichtung” der "Feinde des chriſtlichen Namens. 
In der dritten Sitzung —*— das niraͤniſch⸗ conftantinepolitantfehe 

‚Reihenfolge der Päbſte, IT. BD. 10 
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Glaubens⸗Bekenntniß, wie es bisher gebraucht worden war, nad) 
feinem ganzen Inhalt als verbindend anerkannt; in der ı vierten 
wurden die Theile: der heil. Schrift feftgefet und eine Verordnung 
über: deren Druck. und Gebrauch gemacht; in der. fünften Seffion 
wurde über die Erbfünde, in der. fechften über die Gerechtferti- 
gung, in der fiebenten über die Sakramente überhaupt, dann über 
die Taufe und Firmung insbeſondere entſchieden. Das fo gluͤck— 
‚lich begonnene Goneilium iſt nach der fiebenten Sitzung, : welche 
den 3. März 1547 ‚gehalten worden ift, wegen Furcht vor der 
Peft, wovon fic) Spuren zeigten, unterbrochen, und vermöge Be: 
fchluffes in der achten Sitzung, den 11: März ‚1547 nach Bon: 
nonia — Bologna — verlegt worden, wo aber nur wenige Väter 
erfchienen find, daher in der. neunten und zehnten Sitzung, den 
21. April und 2. Juni 1547, nichts vorgenommen, unterm Pabfte 
Julius IM, aber das Concilium wieder’ nad) Trient zuruͤck ver- 
legt worden: iſt. — Pabſt Paulus IM. beftätigte. den vom heil. 
Ignatius von Lojola geftifteten Orden der Jeſuiten.  Diefer 
Drden litt gleich anfangs großen Widerfpruc), und ‚hatte immer 
zu fämpfen, bis er wieder vertilgt worden war: Er leiftete der 
katholiſchen Kirche die mwefentlichften Dienfte- durch. den Unterricht, 
welchen er auf Univerfitäten und Gymnaſien ertheilte, da er im- 
‚mer die fühigften Köpfe. zu feinen Mitgliedern hatte, durch feine 
Miffionen, die er fowohl in abgefallene als in heidnifche Länder 
ausſchickte, durch, Befeßung der chriftlichen Kanzeln mit den ge— 
ſchickteſten Predigern, durch unermüdeten Eifer im Beichtſtuhle, 
durch. forgfältige geiftliche Pflege der Kranken, durch gaterheltunn 
ber Andacht u. ſ. m; 

Das Blut der Martyrer war. in den. erſten hriftlichen Sabr- 
hunderten der Same neuer ‚Chriften, dad Blut der rechtgläubigen 
Chriften aber mußte in fpätern Zeiten dem. Irrthume und. der 
Empdrung gegen. die Kirche Vorſchub leiſten. Dadurch wurde 
aber auch vielen Chriften Gelegenheit ‚zum größten Heldenmuthe 
gegeben. Diefed war der Fall in England. Unter. die vielen 
Dpfer, welche König Heinrich VII. feine Wuth gegen die Kirche 
ſchlachten ließ, ‚gehörten aud) der Biſchof Fiſcher von Rochefier 
und der Kanzler Thomas Morus, welche den Eid verweiger⸗ 
ten: ſich allen neuen Anordnungen des Koͤnigs in Religionsſachen 
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zu unterwerfen. Biſchof Fiſcher wurde in einem Alter won 80 
Jahren aller feiner Güter beraubt, und faft bloß. in den Kerker 
geworfen. » Während er darin ſchmachtete, machte ihn der Pabit 
zum, Gardinale, um feine Hocachtung gegen: ihn: zu bezeugen. 
König Heinrich verfprach: zu: forgen, daß der ‚Eardinalshut, 
welchen der: Pabſt geſchickt hatte, keinen Kopf mehr finden werde, 
und ließ den treuen Bekenner Chrifti den 21. Juni 1535 ent: 
haupten. Die Reihe kam nun an feinen Geſellſchafter im Gefäng: 
niffe, den: Thomas Morus, welder Gott bat: ihn auch Theil 
an dem Kelche nehmen zu laffen, welchen der heilige Biſchof ge⸗— 
trunfen. hatte. Morus mußte viele Verfuchungen leiden, um 
feine Standhaftigkeit zu erfehüttern. Viele Großen fprachen ihm 
zu, fich dem Könige zw unterwerfen. Was ihn: aber am erfien 
hätte wanfend machen fünnen, ‘waren feine Gemahlin und Kins - 
der. Oft befchwer ihn feine Gemahlin, fie, ihre Kinder und das 
Daterland nicht: zu verlaſſen. Endlid) fragte Morus, wie lange 
er denn noch würde leben koͤnnen? Zwanzig, wo nicht ‚gar dreißig 
Jahre, antwortete feine Gemahlin. Zwanzig oder: dreißig 
Sahre, erwiderte Morus, was will Diefe kurze Spanne,— 
was will jeder endlihe Zeitraum gegen die Ewig: 
keit? Man nahm ihm nun alle Bücher; aber Morus mußte 
ſich audy ohne Diefe mit Gott zu unterhalten. Dem Einwurfe, 
daß fo viele, Bifchöfe und. Aebte den geforderten Eid geleiftet haͤt— 
ten, entgegnete er: daß er gegenseinen Biſchof, welcher. es mit 
dem Könige hält, hundert ftellen fünne, weldye nun die hHimmlifche 
Herrlichkeit genießen... Am 6. Juli 4535 führte, man ihn auf den 
Richtplatz. Nachdem er fein Gebet ‚vollendet und. den Pfalm 
Miserere gefungen hatte, nahm er Dad. Volk ‚zum. Zeugen: daß 
ersin dem DBekenntniffe des Fatholifchen „ apoftolifchen und roͤmi— 
fchen Glaubens: fterbe, legte dann fein Haupt auf. den Block, und 
ftarb des: Todes der Martyrer. 

Was um dieſe Zeit das erftaunliche Umſichgreifen der Lehre 
Luther's befoͤrderte, iſt bereits ſchon gemeldet worden. Hier 
aber noch ein merkwuͤrdiges Mittel, wovon aber das Evangelium 
eben ſo wenig weiß, als von andern, welche zu dieſem Zwecke 
ergriffen wurden. Landgraf Philipp von Heſſen, eine. Stuͤtze 
der Reformation ſchaͤmte fich felbft feines unordentlichen Lebens, 

—10 | 
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doch wollte er nicht davon ablaffen, fondern nur fein Gewiffen 
beruhigt wiſſen. Er ließ fi) daher von Luther ein’ Gutachten 
geben, daß er zwei Meiber zugleich haben: koͤnnte. Um dieſe ges 
waltige Stüße nicht, wie im widrigen Falle 'gedrohet war ‚zu 
verlieren, wurde dieſes Gutachten gegeben zu Wittenberg 1539, 
Mittwoch nachdem Feſte des heil. Nikolaus, Unterfchrieben 
waren Luther, Melanhthon, Bucer und noch fünf andere 
der vornehmſten Gehälfen Luther's; doch folte die Sache nicht 
offenbar werden, und man wollte lieber, daß Margaretha von 
Saal, welche zufolge diefes Gutachtens‘ die zweite Gemahlin des 
Sandgrafen wurde, als Beifchläferin angefehen würde; ja die 
Sache follte ſo geheim "gehalten werden; wie ein’ Beichtſigill. 
So wenig traueten: Luther und feine Helfershelfer' der Rechte 
mäßigfeit ihrer’ Dispenfation!' Die "Sache konnte doch’ nicht ge: 
heim bleiben. Die ganze Verhandlung ift zw lefen in Boffuer’s 
Histoire‘ de Variations. ‘Der deutfche Ueberfeßer , Ludwig 
Mayer, hat diefelbe (IB. ©. 286—310) in der Iateinifchen 
Sprache mitgetheilt, das Gutachten Luther's und den Ehever: 
trag Philipp’ vom’ 5, März 1540. verdeutfcht neben beigeſetzt. 
Luther ftarb den 18. Februar 1546, gerade nod) vor dem Aus: 
bruche des fchmalfaldifchen Krieges, deffen Früchte durch den Dop⸗ 
pelverrath des Churfürften Morig an Kaifer und Reich wieder 
verloren gingen. Der 1555 'gefchloffene Religionsfriede og der 
Spaltung eine rechtliche —* | 


Pabſt Paulus III. lebte lang * um das von auen 
Seiten beſtuͤrmte Schifflein Petri durch Weisheit und Kraft ge⸗ 
gen den Untergang ſichern zu koͤnnen. Sah er mit Schmerzen 
vielſeitigen Abfall, ſo ſah er auch die Kirche in ihren neuen Mar⸗ 
tyrern gleich den erſten chriſtlichen Heldenzeiten geehrt, ſah, daß 
der Verluſt der verlornen Kinder wieder durch andere erſetzt wurde 
in Oft und Weſt⸗Indien. Der heil. Franz Xaver, eines ber 
erften Mitglieder’ der Geſellſchaft Jeſſu, wirkte wie ein Apoſtel, 
und zahlreich waren die Schafe, welche er in den Scafftall 
Shrifti führte. Die Tage des Pabftes wurden aber wieder von 
einer andern Seite verbittert. Seine Beftrebungen, feinem Sohne 
und feinen Enfeln Fuͤrſtenthuͤmer zu verfhaffen, machten ihm 
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viele Sorgen. "Er "farb: den 10. Rovember 1549 im "ger * 
achtzigſten Jahre ſeines Alters. 

225) Julius IT, del Monte, geboren. Zu Rom, 
wurde erwählt im Fahre 1550, und verwaltete Die Kirche 
5. ‚Sabre, 1. Monat. und 16 Tage. 


Dem wuͤrdigen Carbinale Polus, welcher viele Stimmen 
* ‚wußte man im Conclave, welches aus 49 Cardinaͤlen be⸗ 
ſtand, die Wahl zu entziehen durch den unverdienten Vorwurf, 
als beſaͤße er nicht Eifer genug gegen die Proteſtanten, im Grunde 
aber, weil er: noch nicht ſehr alt geweſen war. — Einige Tage 
nach feiner Krönung eroͤffnete der neue Pabſt Julius III., wel⸗ 
cher vorher Johann Maria Giocchi, als Cardinal 1 del 
Monte hieß, und zu Rom von einer unangefchenen Familie ab: 
ftammte, das Zubilfum fuͤr das Jahr 1550 in Gegenwart einer 
großen Verſammlung des Volkes und vieler Fremden, welche 
fchon zwei Monate-auf diefe Feierlichfeit warteten; denn’ der ges 
wöhnliche "Eröffnungstag iſt der Tag vor Weihnachten bei der 
Vesper; ed war aber diesmal Fein Pabft, welcher die Feierlichkeit 
eroͤffnen konnte. Das Jubilaͤum, da es ſpaͤter als gewoͤhnlich 
anfing, dauerte daher nur 10 Monate, während welcher die vor: 
nehmften Kirchen zw Rom von einer unzählbaren Menge Wall: 
fahrter befucht wurden. Sobald Julius UI. auf den heiligen‘ 
Stuhl war erhoben worden, aͤnderte er fein Betragen, und zog 
ſich großen Tadel zuz beſonders mußte es befremden, daß er ei⸗ 
nen jungen Landlaͤufer, Namens Innocen z, deſſen ganzes Ver⸗ 
dienſt in einer ſchoͤnen Bildung beſtand, und daß er die Sorge 
uͤber einen Affen im Hauſe des Pabſtes hatte, zum Cardinale 
machte, und auf die Gegenvorſtellung eine ſehr unwuͤrdige Ant» 
wort gab. Er ließ das allgemeine Concilium zu Trient wieder 
fortſetzen. Am 1. Mai 1551 wurde die erfte, der Neihe nach 
aber: die eilfte Sitzung zu Trient wieder "gehalten, "am 1. "Sep- 
tember des nämlichen Jahres die zmwölfte, am 11. Oftober bie 
dreizehnte, in welcher vom heiligften Altars-Sakramente, in der 
vierzehnten Sitzung am 25. November aber von den Saframen- 
ten, der. Buße und letzten Delung gehandelt werben: ift. Zur fünf: 
zehnten Sitzung den 25. Jaͤnner 1552 wurden die proteftantifchen 
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Abgeordneten: etwartet; weil: diefe aber nicht Famen ‚fo wurden 
Die Artikel vom heil. Meßopfer, von dem Saframente der. Pries 
fterweihe und vier Artikel vom heiligften Altars-Sakramente, welche 
in. diefer Situng vorgenommen werden follten, verfchoben,, und 
den Proteftanten von Neuem ficheres Geleit gegeben, frei von als 
ler Furcht erfcheinen und ihre Meinungen vortragen zu Finnen. 
Die Siung wurde ihnen, zu lieb von Neuem auf den 1. Mai 
verſchoben; allein, da die proteftantifchen Fürften inzwifchen ſich 
gegen den Kaifer gerüftet und die Sicherheit des‘ Kirchenrathes 
gefährdet hatten, wurde derfelbe in der ſechszehnten Sitzung den 
28. April 1552 von Neuem unterbrochen: Der Krieg brad) aus, 
und der Pabſt felbft nahm Theil daran. Die Garbdinäle machten: 
ihm aber dringende Vorftellungen darüber, und machten ihn be: 
fonderd aufmerffam, daß die Proteftanten in Deutfchland Gele— 
genheit nehmen würden, über die Fatholifche Kirche zu fpotten, 
wenn ſie fähen, daß der Statthalter. Sefu Chriſti, der Vater 
der Gläubigen , an dem Untergange feiner Kinder arbeite. Dieſe 
Borftellungen bewogen den Pabft zu friedlichen Gefinnungen, . 
der Friede erfolgte. | 

In England hatten: fich die Umftände wieder geändert. Auf 
den Verfolger Heinrich VIER und deſſen Sohn Eduard. folgte 
des Letztern Fatholifche Schwefter Maria, und der Pabft hatte- 
die Freude, unter dieſer Koͤnigin, welcher leider bald wieder eine 
Schlange, die fih Elifabeth nannte, folgte, die Fatholifche Res 
ligion wieder. aufblühen zu ſehen. Er errichtete das deutſche Se: 
minarium zu Nom, welches nachher Gregorius XIII. noch 
reicher begründete. Die Abficht war, um deutfche Sünglinge darin 
zu erziehen und als Priefter „nach: Deutfchland zu’ fenden, um 
Durch fie der durch die unzäbligen Ketzereien gefährdeten Religion: 
. 30. Hülfe zu fommen. Die Proteftanten wiffen"diefem Pabfte viel 
Schaͤndliches nachzureden, wozu er allerdings durch feine Lebens: 
art, welche das, was angenehm und bequem war, liebte, Anlaß 
gab. Er ftarb den 23. März 1555 im acht und jechzigfien Jahre 
ſeines Alters. 

226) Marcellus I., Cervini, von —— 


ano, wurde erwählt im Jahre 1555, une verwaltete" 
die Kirche nur 21 Tage, | 
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Auch diefer Pabft behielt feinen vorigen Namen bei. Er gab 
große Hoffnungen, wurde aber vom Tode zu fehnell hinweggerafft, 
mit dem Vermuthen: er fey vergiftet worden; denn er machte fich 
verhaßt durch die Abſicht, eine beffere Reformation einzuführen, 
als die Glaubens »Neuerer einzuführen vorgaben, die lange ges 
wuͤnſchte Reformation des Lurus, der Pracht, des eitlen Glan: 
zes, der unnuͤtzen Ausgaben, welche dad Prieſterthum mehr er- 
niedrigen ald erheben. Er war ein fo großer Feind des Nepotis- 
mus (der Vorliebe zu den nächften Verwandten und deren Be: 
förderung auf die erften Stellen), daß er feinen Neffen nicht ein= 
mal erlauben wollte, nad) Rom zu fommen. Es lag ihm fo 
fehr an, die chriftlichen Fürften, welche durch ihre Kriege den 
Ketzern und Türfen Gelegenheit gaben, fich immer weiter auszu⸗ 
breiten und die Kirche zu bedrängen, mit einander auszuföhnen, 
daß er, im’ Falle der Nothwendigkeit, feldft zum Kaifer von 
Deutfchland und zum König von Franfreic) reifen wollte. Seine 
Wache wollte er entlaffen, weil ein Statthalter Jeſu Chrifti 
zu feiner Erhaltung feine andere Waffen wider die Anfälle feiner 
Feinde vonnöthen habe, als das Kreuzzeichen. Er ließ fich fehr 
einfach bedienen, und wollte Feine Gefäße von Gold oder Silber 
haben. Nur Leuten von befannter Frömmigkeit bewilligte er Gna= 
bengehalte. Das Concilium zu Trient, welches ſchon zweimal 
war unterbrochen worden, wollte er ſogleich wieder zuſammenbe⸗ 
rufen , konnte es aber nicht mehr, vom Tode uͤberraſcht. 


227) Paulus IV,, Caraffa, von Neapel, wurde 
erwählt im Jahre 1555, und verwaltete die Kirche . 4 
Sabre, 2. Monate. und 27 Tage, 


Dbfchon die Kaiferlichen wider die MWahlfähigkeit des Cardi— 
nald Caraffa, welcher Dedyant ber Sardinäle war, Einfprüche 
gemacht, d. i., nach der gewöhnlichen Sprache, ihm exclusivam 
gegeben hatten, fo gelang es doc) feiner Partei, durchzufegen, 
und ernannteifih Paulus IV., weil fein Oheim; Paulus II, 
ihn zum Cardinale gemacht hatte.  » Paul war ſchon 79 Jahre 
alt; aber feine tiefliegenden Augen hatten noch all das Feuer der 
Jugend; er war fehr groß und mager; raſch ging er einher; er 
ſchien lauter Nerv zu ſeyn. Wie er ſich ſchon in feinem täglichen 
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Leben an * —A band, oft bei Tag ſchlief, bei Nacht ſtu⸗ 
dirte — wehe dem Diener, der in fein Zimmer getreten waͤre, 
ehe er die Glocke gezogen hatte —, ſo folgte er auch ſonſt ime- 
mer den Impulſen des Augenblicks. Sie wurden ihm aber von 
einer in einem langen Leben ausgebildeten, zur Natur gewordenen 
Geſinnung beherrſcht. Keine andere Pflicht, keine andere Befchäfz 
tigung, als Wiederherſtellung des alten Glaubens ſchien er zu 
kennen.« Zu Rom verurſachte ſeine Erwaͤhlung große Beſtuͤrzung, 
weil man ihn fuͤr zu ſtreng hielt; man. ſuchte ihn. daher durch 
eine Art von Wahl⸗ Capitulation, die man ihn beſchwoͤren ‚ließ, 
zu. beſchraͤnken. Seine. Krönungs:Geremonie war ſo prächtig, wie- 
man lange zu Rom keine gefehen ‚hattes Den Gefandten der Koͤ⸗ 
nigin Maria von England ertheilte, der Pabſt die Losſprechung 
fuͤr die engliſche Nation wegen des Abfalles von der wahren Kirche. 
Gegen alle Klugheit forderte er aber Zuruͤckgabe der geiſtlichen 
Guͤter, und wollte ſelbſt den. Petruspfennig ‚wieder, fammeln laſ— 
ſen. Sein, Verfahren gegen den verdienten Cardinal Polus ſoll 
durch perfönliche „Abneigung »veranlaßt: worden ſeyn. Das Con⸗ 
cilium von Trient wieder herzuſtellen, hatte. ‚er. feine Neigung. 

Mit verſchiedenen Maͤchten lebte er in: Zwiſt. Seine franzoͤſiſche 
Geſinnung verwickelte ihn in einen Krieg mit Spanien, wobei es 
nur. der. Ehrfurcht des, Herzogs Alb a fuͤr den roͤmiſchen Stuhl 
zuzuſchreiben war, daß Rom nicht wiederholt genommen und ge⸗ 
pluͤndert wurde. In England hatte, nach dem zu fruͤhen Tode 
der Koͤnigin Maria, ‚Elifabeth den koͤniglichen Thron, befties 
gen. Obſchon im Herzen Proteftantin, Hatte fie doch dem Pabſte 
ihre Thronbeſteigung kund thun laſſen; der Pabſt aber beging eis 
nen Fehler, welcher die traurigiten Folgen hatte: ‘er erflärte Eli- 
fabeth für unfähig, den Thron zu befteigen, weil ſie nicht aus 
rechtmäßiger Che geboren. war. Elifabeth.wurde hierüber fehr 
entrüfteb, ‚und erflärte; nun ſolle der Pabſt Alles verlieren, „das, 
mit er ihr helfe, Ales zu gewinnen... Es wurde nun. die katho— 
liſche Religion in. England von Neuem: abgefchafft, und von 9400, 
Beiftlihen hatten. nur: 170 den Muth, lieber Alles zu verlieren; ; 
als der, Religion ungetreu zu. werden.” ‚Die Vorkehrungen. wurden. 
nach ‚und nach ſo getroffen, daß nur jene Vorſicht, welche die 
iſraelitiſchen Knaͤblein in Aegypten erretten konnte, es leiten 
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mußte,.baß ber Sam⸗ der Batheite niot ganz —— werden 
konnte. dai Hr u 

Die, Zahl ie - Sarbinäte Mien dem Yabıte Yanlus IV. 4 
Hein; er vermehrte Daher diefelbe auf 70. Er ‚ließ zuerſt ein Ver⸗ 
zeichniß (Index) verbotener Buͤcher herfertigen. Seine aus ſchwei⸗ 
fenden Nepoten ließ er aus Rom verweiſen. Er wollte weder in 
die Entſagung Kaiſers Karl V.noch in die Wahl feines Bru⸗ 
ders Ferdinand willigen. Er hielt es fuͤr nothwendig, die 
Schreiendften: Mißbraͤuche zu verbeſſern, verbot daher die oͤffentli⸗ 
chen Haͤuſer der Unſittlichkeit, beſtrafte die Gotteslaͤſterer, und 
machte noch andere wichtige, Verfuͤgungen. Er ſtarb im hohen 
Alter den 18. Auguſt 1559. 4 Nach einer alten Gewohnheit. wur⸗ 
den; fogleic) ‚die. Gefängniffe ‚geöffnet, und das «Volk lief wüthend: 
zu dem neuen. Gefängniffe - der Inquiſition, ließ alle Gefangenen 
[085 und zündete das Gefängniß ‚ans Dem Convente der Domis: 
nicaner, als ‚der Ketzer⸗Richter, drohete ein: gleiches Schickjal, und 
es hielt: ſchwer, das Feuer. zu verhindern, Die Statue. des Pab⸗ 
ſtes auf dem Capitolium wurde IR und: * ande 
Greuel wurden veruͤbt nn ) EITE ira 


298) Pius IV, este, von Mailand nn 
erwaͤhlt im Jahre 1559 , und, verwaltete die Kirche 5 
Fahre, 11 Monate, ‚und. 15. Tage. 


Es waͤhrte faſt vier Monate, bis die Sarbinäle inꝰs Gon- 
clave treten Fonnten., Sowohl, die Anerkennung, bes Kaiſers Fern 
dinand, als die MWiederherftellung des Gonciliums von ‚Trient 
wurden befthworen. Es waren. nicht weniger als 54 Cardinaͤle, 
wovon jeder Pabſt werden wollte. „Endlich fiel die Mehrzahl. der 
Stimmen auf.den.Cardinal von, Medici, ber. von geringer Her— 
kunft war. Er erfannte fogleich Ferdinand von Oeſterxeich ald 
Kaifer an, machte den berühmten Carolus Borromäus,feis 
ner Schweſter Sohn, zum Cardinale, und aus Dankbarkeit gegen 
den Großherzog von Toscana, weil er ihn. die Wappen der. Me 
dicis von Florenz hatte annehmen laſſen, auch deffen zweiten 
Sohn zum Cardinale. Er ließ hart verfahren mit den Neffen 
des ‚vorigen Pabſtes, indem er auf übertriebene Klagen hin das 
Todesurtheil über fie, ausfprach; unter ihnen war auch ber Cars 
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dinal. Das Concilium von Trient ließ er von Neuem verfammeln 
und fortfegen. Die erfte, der Reihe nach aber fiebenzehnte 
Sitzung wurde den 18; Sinner 1569 gehalten, die achtzehnte 
ben 26. Februar, worin fowohl der deutfchen Nation, als auch 
andern Nationen ficheres Geleite gegeben wurde, Die neuns 
zehnte Sigung wurde den 14 Mai, dann den 4. Juni bie 
zwanzigfte gehalten... Es wurde aber bisher nichts Befonderes 
befchloffen: Deſto wichtiger wurden - die folgenden Sigungen. In 
der ein und zwanzigften Sigung, den 16. Juli 1562, wur: 
den vorerft die Streitfragen Über die Communion entſchieden. In 
der zwei. und zwanzigften Sigung, den 17. September 
1562, wurden die Befchlüffe über das heilige Meßopfer genehs 
migt. Sn der drei und zwanzigften Sigung, den 15. Zuli 
1563, wurde von den geiftlichen Weihen und der geiftlichen Ge: 
walt gehandelt. “Die vier und zwanzigfte Sitzung hatte das 
Saframent der Ehe zum Gegenftande. Die fünf und zwan— 
zigſte und legte Sitzung wurde den 3. Dezember 1563 angefane 
gen, und am 4, d. M. gefchloffen. Die Gegenftände, die hier 
vorfamen, betrafen das Fegfeuer !) (purgatorium), die Ans 
rufung und Verehrung der Heiligen, ihrer Reliquien und Bilder, 
die Ordenögeiftlichen beiden Gefchlechts, die Abläffe, die Auswahl 
der Speifen, die Faſt- und Fefttage, das Verzeichniß verdächtis 
ger Bücher, den Katechismus, das Brevier: und Meßbuch. 

Bei jeder Sitzung, in welcher Gegenftände des Glaubens be- 
handelt wurden, wurden zugleich auch Vorfchriften zur. Verbeſſe— 
rung gemacht. Jeder Situng gingen ernftliche Berathungen vors 
aus, und je wichtiger der Gegenftand war, deſto längere Zeit 
wurde zur Berathung verwendet.” Pabft Pius IV. beftätigte 
nun durd) eine Bulle vom 26. Januar 1564 die Befchläffe eines 
Conciliums, welches fo wichtige Folgen nach fi) zog, wofuͤr wir 
Gott nicht genug danken Fünnen. Denn obſchon die Beſchluͤſſe 
dieſes Conciliums manche Hinderniffe fanden, beftrebten fich doch 
die treuen Biſchoͤfe nach Kräften, demfelben nachzuleben und die 
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Der deutfche Ausdruck Fegfeuer“ ſollte richtiger, wie es im 
Lateiniſchen iſt, durch „Reinigungsort“ gegeben werden. - 
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Gläubigen nad) feinen Entfcheidungen und‘ Vorfchriften unters 
richten und’ anweifen zu laſſen; weswegen fie allenthalben Con: 
cilien hielten und fich beriethen: wie am leichteften und ficherften 
die Geiſtlichkeit gebeffert, das Volk im Glauben 'bewahret, beffere 
Sitten hergeftellt werden koͤnnten. Unbefchreiblich 'ift das Gute, 
welches nun geftiftet und befordert worden iftz und genug wäre 
fchon gefchehen, wenn von nun an auch einzig der Abfall: vom 
Glauben’ aufgehört hätte. Vielen Proteftanten gingen nad) und 
nad) auch die Augen auf, und ſie ſehnten ſich wieder nach jener 
guten Mutter zuruͤck, welche entweder ihre eltern, oder fie ſelbſt, 
den Irrthum für Wahrheit und den Betrug für Aufrichtigkeit Hal- 
tend, ſo ungluͤcklich verlaſſen hatten. "Der Kaiſer Ferdinand L, 

fein Sohn, der römifche König Marimilian, welder die Pro— 
teftanten heimlic) »begünftigte, ihnen Bibeln fandte, und mit dem 
Herzoge Ulrich von Würtemberg zu dieſem Endzwece eine ges 
heime, von Lei Bret befannt gemacht, Korrefpondenz unterhielt, 
und Herzog Albrecht von Bayern baten, um die Proteftanten 
wieder für die Fatholifche Religion zu gewinnen, bei Pius IV, 
un den Gebraudy des Keldyes für die Laien, und die Geftattung 
‚der Ehe für die Geiftlichen. Der Pabſt geftattete ihnen das erfiere 
fuͤr ihre Staaten, aber die: gehoffte Wirkung unterblieb. Den 
zweiten Punkt betreffend, welcher inöbefondere den. abgefallenen 
Geiftlichen ihre Weiber laffen, und fie‘ doc) wieder zu den geiſt⸗ 
lichen Verrichtungen zulaffen follte, ließ fich der Pabft nicht zur 
Nacrgibigkeit bewegen. Pabſt Pius IV. lieg aud) ein mad) den 
Beſchluͤſſen des Conciliums vom Trient verfertigtes, Glaubens⸗ 
Bekenntniß in der ganzen Chriſtenheit bekannt machen, welches 
ſowohl von Jenen, welche zu einem Kirchen⸗ oder Lehramte, als 
von Allen, welche zur katholiſchen Religion zuruͤckkehren, angenom⸗— 
men werden muß. Obſchon dieſes Glaubens-Bekenntniß bekannt 
genug iſt, gab es doch Betrüger; welche aus Haß gegen bie ka— 
tholifche Kirche, ein, die Fatholifche Religion Außerft entehrendes, 
Glaubens: Befenntniß erdichteten, und es für dasjenige ausgaben, 
welches die Neu⸗Katholiken beſchwoͤren müßten." Trotz alles Wis 
derſpruches verbreitet man immernoch diefen Glauben’ unter dem 
proteftantifchen Wolfe, Es mag daher dieſes, jedem Fatholifchen 
Ehriften wichtige, Glaubens: Bekenntnig auch hier einen ehrenvollen 
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Play einnehmen, ſowohl um der MWiffenfchaft willen, als um im 
Stande zu ſeyn, verläumderifche Ausftreuungen widerlegen, wer 
nigftens ſich dagegen verwahren zu fünnen. | 
Das: Glaubens + Befenntnif, wie es Pabſt Pius IV. * 
den Entſcheidungen und auf Auftrag des heil. Conciliums von 
Trient herausgezogen und bekannt gemacht hat, lautet alſo: 
„Ich N. N. glaube feſt und bekenne oͤffentlich alle jene Saͤtze, 
„welche in dem Glaubens-Bekenntniſſe enthalten ſind, deſſen ſi ſi dq 
„die heilige roͤmiſche Kirche: bedienet, naͤmlich!“ 
1)Ich glaube an Einen Gott, den allmaͤchtigen Bater, 8 
Schöpfer Himmels und der Erde, aller ſichtbaren und unſicht— 
baren Dinge; und an Einen Hirn »Sefum Chriftum, den 
eingebornen: Sohn. Gottes, welcher von Ewigkeit aus dem’ Vater 
geboren, Gott vom Gott, Licht: vom Kicht, wahrer Gott vom wah— 
ren Gott, nicht erſchaffen, fondern geboren, gleiches: Weſens mit 
dem Bater ift, durch Den „alle Dinge gemacht find,  weldyer um! 
und Menfchen: und um unſers Heild willen vom: Himmel: herabs: 
‚geftiegen iſt, und durch den heiligen Geift eingefleifchet, von Mas 
rta der Jungfrau geboren, und; Menfch geworden iſt, welcher: 
auch unter Pontius Pilatus für und gekreuziget worden, ges‘ 
litten hat und begraben worden iſt, aber nach Zeugniß der Schrift 
am. dritten‘ Tage: wieder von den Todten auferftanden, in den 
Himmel aufgefahren ift,, und zur Rechten: des Waters fiel, vom 
dannen Er auch wieder mit Herrlichkeit fommen wird, zu richten 
die Lebendigen und die Todten; Deſſen Reich Fein! Ende’ haben‘ 
wird. Ich glaube an. den: heiligen Geift, den Herrn und Lebendige 
macher,. der, vom Vater und Sohne ausgeht, der mit: dem’ Vater. 
und Sohne zugleich angebetet und: mitverherrlichetimwird, ‚der Dur) 
die Propheten ‚geredet: hat, ‚und ‘Eine; heilige, Eatholifche und apo= 
ftolifche Kirche: Sch befenne Eine Taufe zur Vergebung der Suͤn— 
den, und erwarte dien Auferfiehung ber — * ein Leben 
der zukuͤnftigen Zeit. Amen. 
2) Die apoſtoliſchen und —— eberlieferänigenn ra⸗ 
ditionen) ſowie die uͤbrigen Gebraͤuche und Verordnungen dieſer 
Kirche: nehme ich unbezweifelt an: und: halte: fie feſt.. 0 
3) Desgleichen, nehme ich. die, heilige Schrift nach demjenigen: 
Verſtande an, welchen die heilige Mutter, die Kirche, "welcher es 
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zufteht, uͤber den wahren Verſtand und bie Achte Auslegung der 
heil. Schrift zu urtheilen, annimmt und bisher angenommen hat, 
ich will fie nie anders, ald nach der einhelligen Uebereinftimmung 
der heiligen Väter, annehmen und außlegen, 


4) 3% befenne auch, daß wirklich und eigentlich fi eben 

Saframente des neuen Gefees feyen, welche Jefus Chriſtus, 
unfer Hert, eingefeßet hat, und welche (miewohl nicht jedem ein: 
zelnen Menfchen alle insgeſammt) zum Heile des menſchlichen 
Geſchlechtes nothwendig ſind: naͤmlich die Taufe, die Firmung, 
das Sakrament des Altars, die Buße, die letzte Oelung, die Prie— 
ſterweihe, die Ehe; auch daß dieſe heiligen Sakramente die Gnade 
mittheilen, und daß von denfelben. die Taufe, die Firmung und 
die Priefterweihe nicht wiederholt werden fünnen, ohne ſich einer 
Gottesfhändung fehuldig zu machen. Sch heiße Auch gut und 
nehme an alle Gebräuche, welche bei der feierlichen Verwaltung 
aller vorbemeldeten Saframente von der Fatholifchen Kirche ange 
nommen und bewähret find. 
5) Ih nehme auch an und heiße gut Alles uͤberhaupt und 
inöbefondere, was in der heil, tridentinifchen Kirchen-Berfammluug 
in Betreff der Erbfünde und der Gerechtfertigung entichieden und 
befannt gemacht worden ift. 


6) Deögleichen befenne ic auch, dag in der heil. Meſſe Gott 
ein. wahres, eigentliches und Derfühn Opfer. für, die Lebenden und 
Adgeftorbenen geopfert, werde, .und daß. im hochheiligen Altars⸗ 
Saframente. der Leib und. das Blut fammt. der „Seele und. der 
Gottheit. unfers „Herrn Sefu Chrifti wahrhaft, wirklich und 
wefentlich gegenwärtig feyen, . und daß die ganze, MWeferheit. des 
Brodes in den Leib, und die ‚ganze Wefenheit des Weines in. das 
Dlut umgewandelt werde, welche Umwandlung die Fatholifche Kirche 
Verwandlung (Transfubftantiation ) nennet. 


: 7): S$ch-befenne auch, daß unter jeder Geftalt allein Chri= 
ſtus ganz und — als ein — ads — *— 
gen werde. 


8) Ich RER ſeſt * es ein Fetfever —— 
gebe, und daß den Seelen, welche fi) in demfelben befinden, 
durch die Fuͤrbitte der Gläubigen geholfen werde Ä 


158 


9) Desgleichen „glaube. ich. auch, daß die Heiligen, melde 
mit: Chrifto-herrfchen, zu. verehren und anzurufen. feyen, daß fie 
auch ‚für uns bei. Gott bitten, und. daß ihre Ueberbleibſel (Re⸗ 
liquien ) in Ehren zu halten even. 

„10) Ganz feft betheuere ich auch, daß man Bildniffe Chrifti 
und ber unverjehrten Sungfrau und Mutter Gottes, fo wie aud) 
anderer Heiligen haben und behalten dürfe, und daß man Ihnen 
die gebührende Ehre und Hochachtung erweifen folle. 

41) Ich befräftige gleichfalls, daß Chriftus in feiner Kirche 
die Gewalt hinterlajien habe, Ablaß zu ertheilen, und hab fein 
Gebrauch, dem chriſtlichen Bolfe fehr heilfam fey. 

12) Ich erfenne die heilige, Eatholifche, apoſtoliſche, roͤmiſche 
Kirche fuͤr die Mutter und Lehrerin aller uͤbrigen Kirchen. 

13) Ich gelobe auch und ſchwoͤre dem roͤmiſchen Pabſte, 
als dem Nachfolger des Apoſtel-Fuͤrſten des heil. Betas und 
Statthalter, Chrifti, wahren Gehorfam. 

14) Auch alles Uebrige, was die. heiligen. Rürchen- Geſetze 
(Canones ). und allgemeinen Kirchen: Verfammlungen, "und ins⸗ 
befondere die heilige _tridentinifche, überliefert, entfchieden uud be: 
fannt gemad)t haben, nehme ic). unbezmweifelt. an und. befenne es. 
Zugleid) verdamme, verwerfe und verfluche ich) auch alles Gegen: 
theilige, alle Keßereien, welche immer von der Kirche verdammt, 
verworfen und verflucht worden find. . 

15)’ Diefem wahren- Fatholifchen Glauben außer welchem 
Niemand ſelig werden kann, und welchen ich ſo eben freiwillig 
bekenne, und welchem ich in der That anhange, will ich mit Gottes 
Huͤlfe ganz und unverletzt bis an das Ende meines Lebens mit 
aller Standhaftigkeit anhangen, ihn bekennen und moͤgliche Sorge 
tragen, daß er von meinen untergebenen oder von Jenen, für 
welche ich von Amtswegen Sorge SHAANE ine a bepalten, 5 
ud d ‚arElnbigeh werde. | 

Das verheiße, gelobe und ſchwoͤre ich N N. fo wahr mir 
Gott helfe: und. diefe heiligen Evangelien Gotted. Im Anfange 
war das Wort, und dag Wort war beiGott, aaa 
war das Wort... Soh I. 

Der verlaͤumderiſche Schluß, welchen befangene Protefianten 
aus der Verbindlichkeit, „diefen. Glauben  auc) von: den Untergebes 
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nen befennen und. predigen zu laffen, machen, als muͤſſe der Ka⸗ 
tholik alle Mittel, auch Gewalt anwenden, ‚um Andersglaubende 
zur Fatholifchen Religion zu zwingen, ift ſo albern, als der Wahr: 
heit zuwider. Die Liebe wünfcht ‚allerdings, daß alle Menfchen 
Tatholifche Chriſten ſeyn möchten , ‚fie. ſucht auch dieſen Wunſch 
zu. verwirklichen, wenn es durch rechtmaͤßige Mittel geſchehen 
kann; allein von Zwang und Gewalt kann hier die Rede nicht 
ſeyn. Das Glaubens-Bekenntniß redet ohnehin. ‚von; den ‚Unter: 
gebenen, welche fchon„Fatholifche Chriften find ;. dann ‚insbefondere 
‚von. den katholiſchen Lehrern und Predigern. Auch „ohne. diefe 
Borfchrift, wie, fie hier- oben. Nro, 15 ſteht, iſt es fchon ‚Pflicht 
der Vorgefeten, zu forgen: daß ihre Untergebenen den Fatholi- 
ſchen Glauben, welchen fie befennen, auch bewahren, und daß bie 
von den Bifchöfen aufgeftellten Lehrer und Prediger auch das 
lehren und predigen, was- zu lehren und predigen fie die Verbind⸗ 
lichkeit übernommen haben. Daß es übrigens ein Werk der chriſt⸗ 
lichen Liebe ift, den DVerirrten auf den rechten, Weg. hinzuleiten, 
wer mag das. widerfprechen? Hinweg alfo mit.niederträchtigen. An- 
Dichtungen! Kein Vernuͤnftiger kann zu fo elenden Verfaͤlſchuugen 
‚und Berdrehungen feine. Zuflucht ‚nehmen. . | 
Das. Pabſtthum Pius IV. gehoͤrt wegen glücklichen Be⸗ 
ſchluſſes des Conciliums von Trient unter die denkwuͤrdigſten. 
Pius IV. hat auch ſonſt viele andere Dinge unternommen, wo— 
durch er ſich ruhmwuͤrdig gemacht hat. ,, Freilich fehlt es auch 
nicht an Stoff, ihn zu tadeln. Das Verfahren gegen die Neffen 
des Pabſtes Paulus IV., die zu feiner. Erhöhung auf den päbft- 
lichen Stuhl fo vieles beigetragen haben, deren einer. im. Kerker 
erdroflelt, der andere enthauptet worden ift, diefes Benehmen und 
die Sorge, fib Schäße zu fammeln, Fünnen nicht. als untadel- 
haft angefehen werden. Nach vielen Arbeiten für die Kirche, nach 
entgangener Gefahr vor Meuchelmörbern, und erfchreckt durch die 
Fortſchritte, welche die Türken machten, und fchon die Inſel Malta, 
die Vormauer von Stalien ‚bedroheten, wurde Pius IV. von, einer 
gefährlichen Krankheit niedergeftürzt. Sobald der heil. Ca rolus 


Borromäaus von der: Krankheit des Pabftes Nachricht erhalten | 


hatte, eilte_er nad) Rom, beſchwor ſeinen Oheim, die wenige Zeit, 
die ihm ‚noch übrig waͤre, nur einzig zum Heile feiner Seele an⸗ 
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zuwenden, reichte ihm die heiligen Sakramente, und verließ ihn 
nicht, bis er verfchieden war, welches den 9. Dezember 1565 'ge- 
ſchah. Bet feinem Ende war auch der heil. Philippus Neri, 
der Stifter der Oratorianer. "Unter dem Beiftande zweier fo aus— 
gezeichneter Heiligen zu fterben, wer wünfchte fich nicht, fo gluͤck⸗ 
lich zu feyn? Auch der ſterbende Pabft erkannte diefes Glück; 
denn verfehen mit den heiligen Sakramenten, belebt durch den 
Glauben, die Hoffnung und Liebe, zu deren Erweckung die heili— 
gen Maͤnner, die ihm beiſtanden, ihm die Worte vorſprachen, 
waren feine letzten Worte: Nun, d Herr! laß Deinen Dies 
ner En Deinem Verfprechen in örieden fahren. 


229) Der heilige Pius V., Gbisleri, geboren 
zu —5 einem Flecken in der Didcefe von Tortona, 
wurde erwaͤhlt im Jahre 1566, und, verwaltete Die Kirche 
6: Sabre, 3 Monate und: 24 Tage. 


| „Michaele Ghisleri, von geringer Herkunft, 1504 — 7 — 

ging bereits in fein 14tes Jahr in ein Dominikaner-Kloſter. Er 
ergab fi) da mit Leib und Seele der Armuth, die fein Orden 
von ihm forderte. Bon feinem Almoſen behielt‘ er nicht fo viel 
fuͤr ſi ch, um ſich Davon einen Mantel machen zu laſſen: gegen 
genießen; obwohl Beichtvater eined Governators von Mailand 
reiste er doch immer zu Fuße und feinen Sack auf dem Rüden. 
Lehrte er, ſo that er's mit Präciffion und Wohlwoͤllen. Hatte er 
ein Kloſter als Prior zu verwalten, fo war er ſtreng und ſpar⸗ 
ſam; mehr ald Eines hat er von Schulden frei gemacht. NL. 
. Dem’ Glauben der Kirche’ blieb er treu, und eben darum ftets 
bereit zur Bekaͤmpfung der Irrlehre, beſonders nachdem er das 
Amt eines Inquiſitors an den gefaͤhrlichen Orten: Como, Ber: 
Ham, und Baltellin zu verfehen hatte. - Zuweilen ift er bei feis 
nem Eintritt‘ in Como mir Steinwürfen ‚empfangen worden; oft 
Hat er, nur um fein Leben zu retten, des Nachts fi in Bauern: 
hätten verbergen, wie ein Fluͤchtling zu entfommen fuchen muͤſſen; 
dennoch ließ er ſich durch keine Gefahr irre machen. Der Graf 
della Trinita drohte ihn in einen Brunnen werfen zu laſſen, 
er entgegnete: es wird gefchehen, was Gott will. u Bald dar⸗ 
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auf wurde er Inquiſitor zu Nom, „gar bald fagte Paul IV., 
Fra Michaele fey ein großer Diener Gottes und hoher Ehren 
werth; er ernannte ihn zum Bifchof von Nept — denn er wolle 
ihm eine Kette an den Fuß legen, damit er nicht Fünftig einmal 
fie) in die Ruhe eined Klofterd zurüchziehe — und 1557 zum 
Cardinal. Ghislie ri hielt ſich auch in biefer neuen Würde ftreng, 
arm und anſpruchslos, er fagte feinen Hausgenoffen, fie müßten 


glauben, daß fie in einem Klofter wohnten.“ (Ranke, roͤmiſch. 
Paͤbſte 1. 356, 2.) Man hieß ihn nur den Cardinal Alexan⸗ 


drin, weil er nicht weit von Alexandria della paglia geboren 
war. Der heil. Carolus Borromaͤus trug das ‚meifte dazu 
bei, daß er zum Pabfte erwählt worden iftz denn er Fannte feinen 
Eifer und feine Fähigfeiten. Im’ erften Jahre feines Pabftthumes 
machte Pius V.,' viele heilfame Verfügungen, uͤbte aber auch 
eine Strenge aus, welche nur in feinem eigenen geregelten Wan- 


"del ihre Entfcheidung findet. Den Geiftlihen flößte er befonders 


Liebe zur Befcheidenheit und zu den Wiffenfchaften ein, verbot 
ihnen das "Tragen feidener ‚Kleider, ermahnte fie, die heiligen Vaͤ⸗— 
ter zu ftudiren und ließ in feinem Pallaſte wöchentlich dreimal 


‚theologifche Borlefungen halten. "Ungemeinen Widerftand fand er 


wegen der Nachtmahls: Bulle, welche er befolgt wiffen wollte. Dieſe 

Bulle das Werk mehrerer Päbfte, fpricht den Bann aus gegen 
die Keßer, Seeräuber, die, welche ein gefcheitertes Schiff berau— 
ben, die Berfälfcher der Bullen und päbftlichen Schreiben, "gegen 
die, welche den Türken und Ketzern Waffen liefern, welche die für 
ben Pabft beſtimmten Verräthe Hinwegnehmen, oder Reifende und 


Pilger, die nah Rom gehen oder von da herfommen, mißhan- 
„deln, berauben, tödten, gegen die, welche Prälaten mißhandeln, 
Beſitzungen der roͤmiſchen Kirche an fidy reißen oder die Juris⸗ 


diktion und Einkuͤnfte des Pabſtes ſequeſtriren. Zugleich wird auch 
der Bann verhaͤngt uͤber jene, welche ungeſetzlich oder ohne paͤbſt⸗ 
liche Erlaubniß ihre Laͤnder mit erhoͤhten oder neuen Steuern be⸗ 
ſchweren, welche Sachen von dem geiſtlichen an das weltliche Ge⸗ 


richt Bringen, welche die Kleriker der Benefizien⸗Zehntſachen vor 


die Civils Gerichte ziehen, welche die Prälaten ihrer rechtmäßigen 
Jurisdiktion berauben, der Kirche ohne päbftliche Erlaubniß einen 
neuen Tribut auflegen, und gegen einen Priefter in Criminal-Sachen, 

Reihenfolge der Päbſte, U. Br. 3#* 12: 
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verfahren. Alle feine Anverwandten entfernte er von Rom. Nur 
zwei Neffen: durften bleiben, wovon er einen zum Gardinale machte. 
Er ftelte die Earaffen wieder in ihren vorigen Stand; on 
‚ließ er den. römifchen ‚Catechismus herausgeben. 

Der Sieg, welchen die. chriftliche Flotte durch den Eifer des 
Pabſtes, welcher die Ausgaben beſtritt, oͤffentliche Gebete, Faſten 
und andere gute Werke anordnete, die Befehle ertheilte, unter 
Anfuͤhrung des Dom Johann von Oeſterreich gegen die Türken 
in: dem levantiſchen Meerbußen davon trug, war ſehr wichtig. 
Die Tuͤrken verloren: gegen 30,000 Mann; man machte 3,500 
Gefangene, worunter vornehme Offiziere waren, 130 Schiffe wur⸗ 
den erobert, und 15,000 Chriſten in Freiheit geſetzt. Die Beute 
war ſeht groß. Aus Dankbarkeit fuͤr dieſen glorreichen Sieg ſetzte 
Pius V. das Roſenkranz-Feſt, — ee 
Siege, ein. 

‚Gegen die Königin Elifabeth von Sngland lieg Pins V. 
seine Bulle ergehen, weldye nur Uebel ärger machte, Die Königin 
lteß ‚wider. die) Katholifen neue Geſetze ergehen, zog die Güter: der: 
jenigen ein, welche aus Kiebe zur Fatholifchen Religion England 
verlaffen: hatten, und erklärte die Priefter für Majeftäts- Verbrecher, 
welche in das Königreich zurückkehren: würden, um die Katholiken 
in ihrer Religion zu unterftüßen. Was der grauſamen Elifabeth 
felbft bei, ihren. Glaubens-Genoſſen noch befonderd fortdauernde 
Schande macht, ift die fchmähliche Behandlung und: Verurtheilung 
ihrer: Bafe, Maria Stuart, Königin von Schottland. In 

dieſem Lande Hatte. man ſchon die Fatholifche Religion abgefchafft, 
als die Königin Maria aus Frankreich zuräckgefommen war. 
Sie ſelbſt durfte ſich nur. in, ihrer ‚Kapelle Meffe leſen laffen. 
Solde Adytung trug. die gepriefene Toleranz der Proteſtanten ges 
‚gen ihre eigene, Königin. , Späterhin entftand eine Verſchwoͤrung 
“wider. fie. Aus ihrer Gefangenfchaft zu Edinburg befreit, flüchtete 
„fie. fi) nach England, wo fie aber als Gefangene behandelt, ver- 
urtheilt, und im 45ſter Jahre ihres Lebens und 18ten ihrer Ge: 
fangenſchaft enthauptet wurde den 18. Februar 1587; Die ganze 
„Kraft feines, Pontififats feste Pius an die Durchführung der 
Tridentiniſchen Beſtimmungen. Durch ihn erſchien der roͤmiſche 
Stuhl wieder in jener Erhabenheit, vor der ſich die Fuͤrſten und 
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Völker gebeugt. Die vielbefprochene Reform des päbftlihen Ho⸗ 
fes führte er dur). »Wer regieren wolle, fagte er, müffe mit 
ſich felber anfangen.« . Daher waren feine Ausgaben befchräntt, 
wie er denn-für fich felbft aͤußerſt wenig bedurfte. Seine Diener, 
die ihm, mie er glaubte, ohne Hoffnung auf Lohn, blos aus Liebe 
treu geblieben, verſorgte er -anftändig, aber jeine Anverwandten 
bielt er ſtrenge — fie follten nicht über den Mittelftand hinaus. 
Um. fünftigen Mißbräuchen vorzubeugen, verbot er durd) eine 
Bulle jede Belehnung mit irgend einer Befegung der römifchen 
Kirche, und erklärte die-im Voraus in Bann, die Dazu rathen 
würden. Er hielt ſtrenge auf Reſidenz der Biſchoͤfe, gebot den 
Pfarrern,, ftrenge in ihren, Kirchen auszuharren, und widerrief 
die darüber ertheilten Dispenfationen, Mit ‚der größten Wachlam: 
keit und. Thätigfeit, verfuhr „unter ihm die Inquiſition. In allen 
diefen zur. Reform führenden Schritten ſah er ſich durch den heil. 
Carl Borromaͤus, Erzbilchof von. Mailand, gefördert. Er 
ftarb den 1. Mat 1572. .- Clemens X. ſetzte ihn (1672) unter 
die Zahl der Heiligen. 

Unter dem Vontififate Pius Y. führte der Fürftbifchof. von 
Mürzburg, Frie derich v. Wirsberg, Die Sefuiten in Mürz- 
burg ein; bereit8 1561 hatte er ſich an den General, der. Sefuis 
ten, Zainez, gewandt, aber aus Mangel an Mitgliedern Fonnte 
die Gefellfchaft feinem Wunſche nicht gleich willfahren. 1565 fam- 
im Auftrage Pius IV. Petrus Canifius nad Würzburg, 
hielt während der Faftenzeit im Dom Vorträge, und befprach bie. 
nähere. Anordnung der. neuen Anftalt mit dem Fürften. Dan fam 
vor. der Hand uͤberein, ein Gymnafium. zu errichten. Der Fürft 
„überließ den. Sefuiten das St. Agnes-Kloſter, und am 27. Oft. 
1567 bezog der erfte Rektor Georg Bader das neue Collegium 
mit 14 Gefährten. 1569 errichtete der Sürft ein Clerifalfeminar, 
und. übergab die Leitung den Sefuiten. Für die Durchführung 
der Zridentinifchen Beichlüffe, über welche er in Würzburg VBors 
leſungen halten ließ, war.er fehr bemühet. Auch eine neue Ayende 
hatte der eifrige Biſchof der Didzefe gegeben. 
= ...230) Gregorius XIN., Boncompagni,. von 
‚Bologna, wurde ‚erwählt im Jahr, 1572, und. vermwal: 
tete: ‚die Kirche 12 Jahre, 10 Monate und 28 Tage. 
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Pabſt Gregorius XIII., welcher vorher PT hieß, war 
einer der gefchickteften Mechtögelehrten feiner Zeit, und hatte als 
folder dem Concilium von Trient beigewohnt. Seine Wahl ging 
ſehr ſchnell; denn die 52 Cardinaͤle, welche den 13. Mai 1572 
zu Rom in’8 Conclave gingen, waren am folgenden Tage mit der 
Wahl fchon fertig. Der neue Pabft wollte einerfeit3 dem Um: 
greifen der Keßerei Einhalt zu thun, und fuchte die Ligue in 
Franfreich zu unterſtuͤtzen; andererfeitd wollte er den großen Mer: 
heerungen der Türken einen Damm feßen; daher er an alle euro: 
päifche Höfe Kegaten ſchickte, um die Fürften wider die Türfen 
zu vereinigen, und einzelne fehr reichliche Unterftügungen dafür 
fliegen ließ. Einen fehr wichtigen Dienft_leiftete er der ganzen 
Melt durch die Berbefferung des Kalenders, weldyer daher der 
Gregorianifche heißt. Da feit Julius Caͤſar jedes Jahr 
11 Minuten zu viel gerechnet wurden, fo machte diefes bis auf 
die Zeiten des Pabftes Gregorius XIII. ſchon 9 Tage. Die- 
fer Pabſt ließ diefe 9 Tage im Jahre 1582 hinweg, und verord» 
nete, daß alle A Jahre 3 Schalttage unterbleiben follten, welches 
auch bisher in den Jahren. 1600, 1700 und 1800 gefchehen ift. 
Die Eatholifchen Länder, obfchon Frankreich und die Niederlande, 
auch die Griechen, anfangs Schwierigkeiten machten, nahmen den 
Gregoriarifchen Kalender allgemein an; die Proteftanten in Deutfch- 
land nahmen ihn erft im Sahre 1777 unbedingt an, da fie ihn 
im Sahre 1700 mit einiger Ausnahme angenommen hatten, wor: 
aus aber noch. Zwifte entftanden. England nahm ihn erft im 
Sabre 1752, und Schweden 1753, Rußland aber gar nicht an; 
daher. Rußland allernächft 12 Tage zu weit in feinem Zahre ift, 
und am Ende immer mehr Tage zu weit feyn und fein Neues 
Jahr dem Frühjahre nahen wird. 

Fuͤr die Maroniten, deren fchon oben in den Zufäßen Zu 
Neo. 173 gedacht worden ift, errichtete der Pabſt Gregor XIIL 
zu Rom ein befonderes Sollegium, in welchem junge Maroniten: 
in den Wiffenfchaften unterrichtet und befähigt wurden, ihren Pa- 


triarchen und Bifchöfen zu dienen. Außerdem gründete er noch 


die Collegien für katholiſche Irlaͤnder, für bekehrte Juden, für 
Griechen, für die römifche Jugend und für Deutſche ( Collegium: 
Germanicum). Den erſten Pan fuͤr Ertichtung des deutſchen 
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Collegiums entwarf der ‚heil. Ignatius; durch, die Gardinäle 
Morone und Gervinus Marcellus IL ) wurde Pabft Ju⸗ 
lius III. dafür gewonnen und gab mit ben ‚Cardinälen bedeu- 
tende Summen dafür her. Das Collegium Fam bald in Flor; 
aber die fteigende Zahl der Zöglinge und die, Gleichgültigfeit, Die 
unter Paul IV. dagegen herrfchte, brachten es fehr herab. In 
biefer Noth fprac) St. Ignatius zu dem Cardinal Otto von 
"Augsburg ‘die unvergeßlichen Worte: ‚wenn es Jemand gereue, 
dem Inſtitute fein fernered Wohlwollen zu widmen, folle man es 
ihm gänzlich überlaffen; er werde es ſtets aufrecht. zu erhalten 
fuchen und lieber felbft zu Grunde: gehen, als feine Zeutfchen ver: 
lofien....” An Gregor XIII. erft fand das Collegium feinen 
zweiten Stifter; Canifius hatte ihm die Bedeutung und. den 


Nusen desfelben dargelegt. Er fette die Zahl der Zöglinge auf - 


100 und die jährlichen Einfünfte auf 10,000 Zechinen feft, und 
‚widmete fich felbft vielfeitig der Sorge für das Collegium. Unter 
die für: Franken. bemerfenswerthen Zöglinge.ded Collegium Ger- 
manicum aus früherer Zeit gehören die Grafen Joh. Philipp 
und Fried. Carl’ von Schönborn, Bifchöfe von Würzburg; 
Adam Friedrich Graf o. Seinsheim, Bifchof von Würzburg; 
Euchar Sangius, Weihbifchof von Würzburg; Fried. For: 
ner, Weihbifchof von Würzburg und Bamberg (vir apostolicus 
et doctus);: Jakob Wagenhauber, Weihbiſchof von Würz: 
burg; Zacharias Stumpf, Weihbifchof von Würzburg (mag 
‚nam sanctitates opinionem post-se reliquit); Joh. Adam 
Baron v. Groß, Weihbiſchof von Würzburg, m A. m. — Auch 
dem Profeßhaufe der Zefuiten machte Gregor anfehnliche ‚Ge: 
ſchenle; „er kaufte Haͤuſer, ſchloß Straßen, widmete Einkuͤnfte, 
um dem Collegium ſeine heutige Geſtalt zu geben. Es war auf 
20 Hoͤrſaͤle und 360 Zellen fuͤr die Studirenden berechnet; man 
nannte es das Seminar aller Nationen.“ 

Da ſeit dem letzten Jubilaͤum vom Jahre 1550 die 25aͤh— 
rige Zeitfriſt ſich ihrem Ende nahete, ſo machte Gregor XIM. 
Anftalten zur Eröffnung eines neuen Jubiläums, begab fich den 
Tag. vor Weihnachten 1574 vor die heil. Pforte der Petersfirche, 
führte unter Abbetung des 19, Verfes des 117. Pſalmes: „O eff⸗ 
net mir die Pforten der, Gerechtigkeit“ mit einem gol- 
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denen Hammer drei Streiche gegen die Mauer, welche man dann 
vollends niederriß, worauf fich der Pabſt vor der Pforte, die man 
mit Weihwaſſer abwuſch, niederfniete, und bei'm Eintritte durch 
diefelbe dad Te Deum anftimmte. Cin Gleiches gefchah durch 
„drei Cardinaͤle an den feit dem letzten Zubilium zugemanerten - 
heiligen Pforten der Kirchen zum heil. Johannes im Lateran, 
zum heil. Paulus und zur heil. Maria der Größern Es 
follen ſich dreimal hundert taufend Wallfahrter zu diefer Feierlichs 
feit zu Rom verfammelt haben, wodurch eine Peft entftand, wel: 
che in Stalien die größten Verheerungen verurfachte. Pabſt Gre— 
gor XII. ließ zur Jubilaͤums-Zeit den heil. Garolus Borro: 
maus, welchen fein Oheim Pabſt Pius IV. zum Gardinal er: 
nanrt, und welcher ſich alfeitig fchon fo berühmt gemacht hatte, 
nach Rom fommen. Er trat die Reife von Mailand, wo er Erz 
biſchof war, im Dezember als buͤßender Pilger an, faftete immer, 
und unterhielt fi) nur mit Gott im Gebete und in Betrachtun: 
gen, oder erbauete die Mitpilger durch rührende Reden. Er Fehrte 
nur in Bauernhäufern oder elenden Schenken ein, und dieß erft 
fpät in der Nacht, wo er gewöhnlich) nur Kräuter und Nüffe af, - 
“ und auf Stroh fchlief. Möchten die Walfahrter hieraus lernen, 
wie man fi auf der Wallfahrt betragen muß! Gewiß würde 
dann des gottfeligen Thomas von Kempis Erfahrungsfprud): 
„Die viel wallen — Gott felten gefallen‘ aufhören, fo vielen 
MWallfahrtern zum Vorwurfe zu werden. Zu Rom befuchte der 
heil. Carolus Borromäus alle Stationen zu Fuß, von den 
Seinigen in Prozeffiond:Ordnung begleitet. Im Jahre 1576 er- 
öffnete der Heilige dad Jubilaͤum auch zu Mailand, wohin Alles 
Tief, um Theil zu nehmen an den feligen Wirkungen, welche dem 
unbegrenzten Eifer des heiligen Erzbiſchofs folgten, und das Glück 
zu haben, feine Predigten anzuhören. Die Peſt wies nun dem 
heil, Oberhirten noch einen neuen Wirfungsfreis an. Er benußte 
alfo die Gelegenheit, um zu bemeifen, daß er, ald ein wahrer - 
Nachfolger des Nvofteld, Allen Alles zu feyn gelernt habe. Mit 
den Mühfeligkeiten "des Oberbirten- Amtes verband er die ftrengften 
Bußuͤbungen, brachte den größten Theil der Nacht mit Beten und 
Meinen zu, und nahm die nothwendigfte Ruhe auf einem Brette. 
Den Öffentlichen Bittgängen wohnte er Ba , mit einem ia 
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in der Hand, und einem Stricke um den Hals, bei, > Für bie 
Armen opferte er Alles: fo auf, daß er felbft einmal Abends, als 
er vom heiligen. Dienfte für die Nothleidenden zuruͤckkam, weder 
Brod noch Geld hatte, Diefe Zierde der Fatholifchen Kirche reifete 
im Jahre 1584, nach den ftrengften Abtödtungen aud) auf dem 
_ Krankenlager, in's himmlifche Vaterland. Möchte nur fein Geiſt 
auf allen Bifchöfen und Seelenhirten ruhen, wie jener des: Elias 
auf Elifäus! 

Im $ahre 1581 erhielt Pabſt Gregorius XIU. einen merk— 
wuͤrdigen Bericht von Stanislaus Socolavius, Canonicus 
zu Cracau, uͤber den mißlungenen Verſuch der Proteſtanten, ſich 
mit: dem: Patriarchen der Griechen zu Conſtantinopel zu vereini⸗— 
gen, welche zu dem Ende ihr Glaubens = Belenntniß an den Pa: 
triarchen Jeremias nad) Eonftantinopel geſchickt hatten: Dieſer 
ſchickte unter'm 15. Mai 1576 an Dr. Jakob Schmidle und 
Martin Kraud, fammt ihren Mitverwandten der Augsburgi: 
ſchen Confeſſion, ein Urtheil über die Augsburger Confeffion, von 
welchem die Welt nie etwas würde erfahren haben, wäre nicht 
Socolavius gleichfam zufällig hinter die Sache gekommen. Zu 
Reoftadt in Reußen, wohin er mit feinem Könige von Polen ge⸗ 
reiſet war, vernahm er von einem griechiſchen Abte: „Etliche 
Ketzer aus Deutſchland haͤtten ſeinem Patriarchen die Hauptartikel 
ihres Glaubens uͤberſchicket und ihn inſtaͤndig gebeten, ſie in die 
Gemeinſchaft ſeiner Kirche aufzunehmen; der Patriarch aber haͤtte 
in ihr Begehren nicht nur nicht eingewilliget, ſondern auch ihre 
Artikel widerlegt und verworfen.‘ Socolavius bat den grie⸗ 
chiſchen Abt, der- wieder nach Conſtantinopel zurückkehrte, ihm 
eine Abfchrift von der Antwort des Patriarchen auf daß luthe⸗ 
riſche Glaubens-Bekenntniß zu ſchicken, welches er auch gethan 
hat. Socolavius überfeßte die. Antwort aus dem Griechifchen 
in's Lateinifche, und J. B. Ficfler, Doktor der Rechte und 
Salzburgifcher Rath, im Jahre 1583 vom Kateinifchen in’s Deut: 
ſche; vor kurzem aber iſt diefelbe von Hrn. Pfarrer J. G. Pfi⸗ 
fter mit Bemerkungen: verfehen, zu Würzburg — 1827 in der 
Etlingerfchen Berlagshandlung — von ‚Neuem: im Drucke erz 
ſchienen. Dieſes Ereigniß beweiſet: wie hart es iſt, den rechten 
Weg wieder zu finden, wenn man ſich einmal verirrt hat. Die 
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Rutheraner ‚ bie in vielfältige Secten verfallen waren, fühlten. bie 
Nothwendigfeit eines Einheitspunftes. Statt ſich wieder mit dem 
Pabfte zu vereinigen, fuchten fie die Vereinigung mit den: Gries 
hen, von welchen ihnen doch. die Gefchichte ſagte: daß ſie felbit 
ſich unrechtmäßiger Weife vom Einheitspunfte losgeriffen, bei ihnen 
aljo der rechte Einheitspunkt nicht gefunden werden Fonne. "Nichte 
deſto weniger wurde auch vom Patriarchen zu Conftantinopel ihre 
Lehre verworfen, ohne daß fie weifer geworden wären. Die Folge 
mußte feyn, daß fie auf grundlofem Boden immer weiter von 
der Wahrheit ſich entfernten, und am Ende durch —* Vereini⸗ 
gung. mit den Calviniſten ihren Indifferentismus, dis ihren 
Slauben: daß man im jeder — ſelig werden koͤnne, feier⸗ 
lich beurfundeten. 

Gregor XII, der eine bereits "unter; feinen Vorgängern 
eingeleitete verbefferte Ausgabe des corpus juris canonici bes 
Fannt machen ließ, und die Nuntiatur in der. Schweiz gegründet 
hatte, wurde noch dor feinem Tode, welcher den 10. April 1584 
in ‚feinem bier und achtzigſten Lebensjahre: erfolgt ift, das Wer: 
gnügen zu Theil, eine Gefandtfchaft chriftlicher Prinzen aus Gas 
pan zu fehen und fich erzählen zu laffen: welche Fortfchritte das _ 
Evangelium in diefen entfernten Inſel-Laͤndern durch das Bemuͤ⸗ 
hen chriftlicher Miſſionaͤre, beſonders der Sefuiten, gemacht "habe. 
Mer’ die Gefhichte von Sapan liedt, fieht fich in bie erſten Zeis 
ten des Chriſtenthums verſetzt, fowohl was den Eifer der chrift- 
lichen Sapanefen betrifft, als ihren Muth zur Zeit der fchrecflich- 
ften Verfolgung, die nur dann aufhörte, als Fein Chriftenblut mehr 
übrig war, welches hätte fließen Können. 


231) Sixtus V., Veretti, geboren in dem Fleden 
Grott- a mare in der Marf, wurde erwählt im Sabre 
1585, und verwaltete ‚Die Kirde 5 Sahre, 4 Monate 
und 3 Tage: 

„Bei den erften glücklichen Sortfehritien — fo beginnt Ra J 
R. P. 1 p. 442 die Regierung Sixtus V. — der Os ma— 
nen in den illgrifchen und dalmatifchen Provinzen flohen viele 
Einwohner berfelben nach Italien: Man fah fie ankommen, in 
Gruppen gefchaart an dem Ufer figen und die Hände gegen den 
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Himmel ausſtrecken. Unter folchen Flüchtlingen iſt wahrfcheinlich 
auc) der Ahnherr Sixtus V., Zanetto Peretti herüberge 
fommen, ‚er war! von flawifcher Abkunft. Wie e8 ‚aber Flücht: 
lingen geht, weder er noch auch feine Nachfommen, die ſich in 
Montalto niedergelaffen, hatten fich in ihrem: neuen Vaterlande 
eines befondern Glüces zu ruͤhmen; Peretto, Peretti, der 
Bater Sirtus V. mußte ſogar Schuldenhalber diefe Stadt ver⸗ 
laſſen; erft durch feine Verheirathung wurde: er in den Stand ges 
fetst einen Garten in Grotte- a mare bei Fermo zu pachten. — 
Hier wurde ihm am 18. Dezemb. 1521 ein Sohn geboren. Kurz 
vorher war ihm im Traume vorgefommen, ald werde er, indem 
er feine mancherlei Widerwärtigkeiten beklage, durch eine heilige 
Stimme mit der Verficherung getröftet, er werde: einen Sohn: be= 
Eommen, der ‚fein Haus glücklich machen folle — ernannte den 
Knaben Felix. In welchem Zuftande die Familie war, fieht 
manı wohl, wenn z. B. das Kind in ‚einen Teich faͤllt und die 
Tante, die an dem Teiche waͤſcht, es herauszieht; der Knabe muß 
das Obſt bewachen, ja: die. Schweine: hüten; die Buchftaben lernt 
er ausıden Fabeln kennen, welche andere Kinder, «die über Feld 
nach der Schule gegangen und von da zuruͤckkommen, bei ihm 
liegen laffen. Der Vater hat nicht die 5 Basſchi ‚übrig, die der 
nächfte Schulmeiſter monatlich fordert. - Glücklicherweife hat die 
Familie ein Mitglied in dem geiftlichen Stande, einen Franziska: 
ner Fra Salvatore, der ſich endlich erweichen läßt dad Schule 
geld zu zahlen. Dann ging auch der junge Felir: mit den üb: 
sigen zur Schule, er befam ein Stud Brod mit, zu Mittag 
pflegte er dies anı dem Brunnen fiend zu verzehren, der ihm 
das Waſſer dazu gab. Trotz fo kuͤmmerlicher Umftände waren 
Doch die Hoffnungen ded Waters auch bald auf den Sohn uͤber— 
gegangen, als diefer im zwölften Sahre in den Franzisfanerorden 
trat, behielt er: den Namen Felix bei Fra Salvatore hielt 
‚ihn fireng, er brauchte die Autorität eines Oheims, der zugleich 
Vaterſtelle vertritt; doch ſchickte er ihn auch auf Schulen. Oft 
ſtudirte Felix, ohne zu Abend, gegeffen zu haben bei dem Schein 
einer Laterne im Kreuzgang, oder wenn dieſe ausging, bei der 
Lampe, die vor- dem Allerheiligften- brannte.” — In Folge diefer 
Studien zu Fermo, Ferrara und Bologna erwarb er die afade: 
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mifchen Würden: und entwickelte ein befonderes dialectifches Ta—⸗ 
lent, weldyes ihm auf dem 1549. gehaltenen Generalconvente: der 
Sranzisfaner, Ehre und Beförderung erwarb. 1552 hielt er mit 
fehr großem. Beifalle in Rom die Faftenpredigten. „Als er einft 
dort bei vollem Auditorium in der Mitte der Predigt inne hielt, 
wie ed im Stalien Sitte ift, und nachdem er ausgeruht die eins 
gelaufnen Eingaben ablas, welche Bitten und Fürbitten zu ent 
halten vflegen, ftieß er auf eine, die verfiegelt auf der Kanzel ges 
funden worden und ganz etwas anderes enthielt. Alle Hauptſaͤtze 
der bisherigen Predigten Perettis, befonders in Bezug auf die 
Lehre von der Prädeftination waren darin verzeichnet: neben jeden 
ftand aus großen Buchftaben du lügft. Nicht ganz Fonnte Pes 
retti fein Erftaunen verbergen; er eilte zum Schluß. So mie 
er nach Haufe Fam, ſchickte er den Zettel an die Inquifition, 
Gar bald fah er den Großinquifitor, Michael Ghisleri (Pius 
V.) in feinem Gemad) anlangen. Die ftrengfte Prüfung begann 
Dft hat Peretti erzählt, wie fehr ihn der Anblick dieſes Manz 
nes mit feinen ftrengen Braunen, den tiefliegenden Augen, den 
ſcharfmarkirten Gefihtszügen in Furcht gefeßt habe. Doch faßte 
er fih, antwortete gut und gab Feine Bloͤße. Als Ghis leri 
ſah, daß der Frater nicht allein unſchuldig, ſondern in der Fatho: 
liſchen Lehre fo bewandert und feſt war, wurde er gleichfam ein 
anderer Menfch; er umarmte ihn mit Thränen, er ward jein zweis 
ter Beſchuͤtzer.“ Peretti Fam nun mit den: ausgezeishnetften 
kirchlichen Perfönlichkeiten Roms in Terührung, mit Sgnatio, 
Felixo und dem Philippo Neri. Bei feinen Ordens: Brüdern, 
die er zu refo:miren fuchte, fand er Widerftand. Er wurde: bei 
Paul IV. eingeführt, oft zu Rath gezogen, arbeitete ald Theolog 
bei der Congregation für da& tridentinifche Concilium, fowie als 
Sonfultor bei der Inquifition. Pius V. ernannte ihn zum Fran- 
ziöfanersGeneral, dann zum Bifchof von St. Agatha und 1570 
zum Garbdinal. Er lebte wie vor fill, fparfam und. fleißig für 
fid) hin, aber mit ungemeiner Klugheit alles beachtend ‚und be 
nüßend. Das hat man wohl gemeint, wenn man erzählte, wie 
er demüthig, gebeugt, hinftand und am Stocke einher geſchlichen 
um die Wahl auf fich zu lenken. Das erfte Unternehmen des 
neuen Pabftes war Sicherftellung des Kirchenftaates durch Aus: 
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rottung der Banditen. Mit einer Strenge, die oft in Grauſam⸗ 
keit uͤberging, verfuhr er gegen dieſe Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe. 
„So lange er lebe, bemerkte er, muͤſſe jeder Verbrecher ſterben. 
1586 erhielt er die Nachricht, daß alle Raͤuberbanden vernichtet 
feyen. Die vielen Mißhelligkeiten, die zmwifchen dem paͤbſtlichen 
Stuhle und den einzelnen Höfen unter feinem Worfahrer ausge: 
brochen, glicy er alle zur Zufriedenheit der Mächte aus, und hob 
die Congregation über Firchliche Gerichtöbarfeit auf, die zu vielem 
Streit Anlaß gegeben. Die römifche Staatsverwaltung brachte 
er durch Unterftigung adeliger Familien, Ausgleichung der Zwi: 
ſtigkeiten, Foͤrdrung des Ackerbaues und der Gewerbe fehr in Flor. 
Zu den beftehenden Congregationen der Gardinäle, nämlic) der 
Congregationen für Fnquifition, Inder verbotener Bücher, Sachen 
des Concils, der Bifchöfe, der Mönche, für Signatura und Con: 
fulta fügte er noch 8 neue, von denen 2 ficy mit Firchlichen Ans 
gelegenheiten — die eine mit der Gründung eines Bisthums, die 
andere mit der Liturgie — befchäftigen follten, Die übrigen 6 
waren für die Staatsverwaltung beftimmt: für Annona, Straßen- 
bau, Abſchaffung drückender Auflagen, Bau von Kriegsfahrzeugen, 
der orientalifchen Druckerei und römifchen Univerfität. Bon den _ 
Gardinälen ‚der römifchen Kirche ftellte er in der Bulle: "Post 
quam verus ille atque aeternus Pastor (3. Dezemb. 1586) 
fehr hohe Begriffe auf. Es follen ihrer 70 feyn (mie die 70 
Aelteften und Mofes) darunter 6 Bifchöfe, 50 Presbyter und 14 
Diaconen. Sie follen aus allen Nationen gewählt werden und 
Männer von Gelehrfamkeit, Nechtlichkeit und fonftigen Vorzuͤgen 
feyn ıc. Doc) hielt er fich felbft nicht genau an feine Bulle, mie: 
wohl fein Pontificat durch Männer verherrlicht ift, die ben Purpur 
Glanz gaben, wie die Gardinäle: Gallio Como, unter zwei 
Pontificaten erfter Minifter, Nufticucci und Salviati beide 
Staatsmänner in der Verwaltung ausgezeichnet, Sentario, in 
geiftlichen Gefchäften Ton angebend, Madruzzio, der Cato 
des Collegiums, Sirletus unter allen der wiffenfchaftlichfte und 
ſprachkundigſte. Ebenſo wirkten unter Sirtus noch die aner— 
Fannteften Gelehrten, wie Bellarmin, Maffei ©. J., Ela: 
vius, Muret u. A. Dann der Stifter der Congregation des 
Dratoriumd, Phil. Neri, als Beichtvater und Seelforger von 
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größten Einfluß; „er war gutmäthig, ſcherzhaft, ftreng in ber 
Hauptfache, in den Nebendingen nachfichtig; — er befahl nie, er 
gab nur Rathfchläge, er bat gleichfam, er docirte nicht, er unter: . 
hielt fich; er befaß den Scharffinn, der dazu gehört, die befon- 
dere Richtung jedes Gemüthes zu unterfcheiden. Sein Oratorium 
erwuchd ihm aus Befuchen, die man ihm machte, durch die Ans 
hänglichfeit einiger jüngern Leute, die ſich als feine Schüler bee 
trachteten und mit ihm zu leben wünfchten. Der berühmtefte un: 
ter ihnen ift der Annalift der Kirche, Caͤſar Baronius. Neri 
erfannte fein Talent und hielt ihn an, ohne daß er anfangs große 
Neigung dazu hatte, die Kirchengefchichte in dem Oratorium vor: 
- zutragen. 30 Sahre lang hat Baronius diefe Arbeit fortges 
feßt. Auch ald er Cardinal geworden, ſtand er noch immer vor 
Zage auf, um daran fortzuarbeiten; er fpeiste mit feinen Haus» 
genoſſen regelmäßig an Einem Tiſche, er: ließ nur Demuth und 
Sottergebenheit -in fich wahrnehmen.“ — Zwar begünftigte auc) 
Sirtus feine Neffen, den Cardinal Montalts und deſſen Brus 
der, Micheli, den er zum Marchefe machte;, aber fie erhielten 
feinen Einfluß auf die Regierung; das Heft gab er nie aus den 
Händen; nicht einmal freimäthige Neuferungen in den Gongrega: 
tionen Fonnte er vertragen. „Bei ihm, fagt ein Zeirgenoffe, hat 
beinahe Niemand eine berathende, gefchweige eine. entfcheidende 
Stimme. Er fammelte — durch. allerdings bedenkliche Mittel 
3. B. Nemterverfauf, und ein bis auf's aͤußerſte getriebenes Ab» 
gabenfyftem — einen reichen. Schaß für die römifche Kirche in 
der Engelöburg, befien Gebrauch er nur erlaubte, für den ‚Fall 
eined Krieges zur Eroberung des heil. Landes, oder eines allge: 
meinen Feldzugs gegen die Türken, wenn Hungersnoth, Peft oder 
Gefahr eintrete, eine Provinz des Fatholifchen Glaubens zu vers 
lieren u. f..w. Außerdem vollführte er ein Reich. großartiger Un- 
ternehmungen, die feinen Namen der Zeit und den Nachkommen 
unvergeßlich machten, wie die Errichtung der vaticanifchen Biblio: 
thek, Aufrichtung des großen Obelisfen, Erbauung einer Waffer- 
leitung, neue Ausgaben der Bibel-Ueberſetzung, der Septuaginta 
und der Vulgata in verbefferter Form. — Sirtus flarb am 
27. Auguft 1590. — 
232) Urbanus VII. Caſtagna, en Römer, 
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wurde erwählt im Jahre 1500, und veraltete die Kirche 
nur 13. Tage, 


Pabft Sirtus V. fhien es voraus gefehen zu — daß 
Cardinal vom heil. Marcellin, welcher fid) fleißig auf das Stu: 
dium des bürgerlichen und geiftlichen Rechts verlegt hatte, und 
von dem Pabſte Pius IV. auf das Goncilium von Trient war 
gefendet worden, fein Nachfolger werben würde, daher er ihn ims 
mer mit Auszeichnung behandelte und bei den wichtigften Slirchen- 
Gefchäften brauchte. Gewiß ein ehrender Zug. Der neu erwählte 
Pabft, welcher den Namen Urban VI. annahm, gab glei) in 
den erfien Tagen feines Pabſtthums reichliches Almofen, und ver: 
bot feinen Beamten, feidene Kleider zu tragen, damit er fich dem 
Luxus um fo Fräftiger twiderfeßen fünnte. Seine Anverwandten, 
die auf die Nachricht feiner Erhebung auf den päbftlichen Stuhl 
nad) Rom gekommen maren, mußten die Stadt verlaffen. So— 
rühmlich fing Urban VII. feine Regierung an; allein er wurde 
fchon am dritten Tage Franf, Alle Kirchen waren Tag und Nacht 
vol, um Gott für die Genefung eines fo tugendhaften Pabftes 
zu bitten. Gott hielt e8 aber für gut, ihn der Kirche nur ges 
"zeigt zu haben. Urban: felbft fand feinen Tod erwünfcht. ‚, Gott, 
ſagte er, befreiet mich von Banden, die mir hätten traurig wer⸗ 
den koͤnnen. Wie ſchrecklich hätte mein Fall werden Fonnen auf 
ber Stelle, auf welcher ich mich befinde,“ Urban VI ftarb, 
und nahm alle Hoffnungen, die er gegeben hatte, mit in’8 Grab. 
Sein Vermögen beftimmte er zur — —— don armen Maͤd⸗ 
den und Waiſen. 


233) tus xIV,, Sfondratt, ein Mai: 
länder, wurde erwählt im Sabre 1590, und verwaltete 
„Die Kirche 10 Monate und. 10 Tage. 


Auch dieſer Pabſt wohnte fruͤher als Biſchof dem Concilium 
von Trient bei, wo er behauptete: die Bifchöfe müßten nach goͤtt⸗ 
lichem Rechte in ihrem biſchoͤflichen Site wohnen, oder, wie man 
zu jagen pflegt, Refidenz. halten. Gregorius war in feinen 
kirchlichen Pflichten Außerft gewiffenhaft, er faftete zweimal bie 
Woche, las täglich die Meffe, betete feine Horen immer auf den 
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Knieen, und mwidmete täglich eine. gewiſſe Zeit der Lectuͤre des hl. 
Bernarduß. 

Sn Frankreich fah ed übel aus. Frankreich war in drei 
Parteien; getheilt, in die der. Königlichen, der ‚Liguiften, und der 
Galviniften, an deren Spiße der König von Navarra ſtand, wel⸗ 
cher ald Heinrich IV. in der franzoͤſiſchen Geſchichte ſo beruͤhmt 
it. Dem ſchwachen Koͤnige Heinrich HI wurde von den Li— 
guiſten ſo zugeſetzt, daß er ſich mit dem Koͤnige von Navarra 
verband, und nun das Gluͤck gleichſam auf ſeine Seite brachte; 
er wurde aber von „einem Schwaͤrmer, Ja kob Clement, aus 

dem. Dominicaner-Orden, toͤdtlich verwundet. Er beſtimmte den 

Koͤnig Heinrich von Navarra zu ſeinem Nachfolger, und ermahnte 
ihn mit Nachdruck, katholiſch zu werden. Es waren nun noch 
zwei Parteien in Frankreich, die ſich einander bekriegten, der Koͤ— 
nig Heinrich IV. und die Ligue, von welchen ſich aber Viele 
dem rechtmaͤßigen Koͤnige unterwerfen wollten, wenn er katholiſch 
wuͤrde. Heinrich IV. ‚war gluͤcklich gegen die. Ligue, und kam 
ſelbſt im Jahre 1590 vor Paris, wodurch die Noth ſo groß in 
dieſer Stadt ward, daß taͤglich 200 Menſchen Hungers ſtarben, 
‚Mütter ihre eigenen, Kinder aufzehrten, und aus gemahlenem Bein 
ein toͤdtendes Brod gebacken wurde. Als der Pabft Gregor 
XIV. auf den paͤbſtlichen Thron erhoben war, ſchlug er ſich auf 
die Partei der Ligue, verſprach, ſie mit Geld und Truppen zu 
unterſtuͤtzen; dagegen excommunicirte er, ben Koͤnig Heinrich IV. 
von Neuem, erklaͤrte ihn, da Frankreich einen katholiſchen Koͤnig 
haben muͤßte, der Krone verluſtig, und entband ſeine Untertha⸗ 
nen bed Eides der Treue, was in Frankreich auch von den dem 
Könige treuen Katholiken nicht gebilligt ward. Berger XIV. 
ſtarb den 15. Oktober 1591. 


234) Innocentius IX., Rn von Bo: 
Iogna, wurde erwählt im Sabre 1591, und verwaltete 
die Kirche nicht viel über 2 Monate, 

Auch Innocenz IX. hatte als Bifchof von Nicaftro Theil 
am Concilium von Trient. Er erneuerte die alte Gewohnheit: an . 
die Patriarchen, Primaten, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe zu fchreiben, 
„anmen feine Erhebung auf ben Re Stuhl zu melden, und 
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fi) ihrem Gebete zu empfehlen. Er hielt es gleich ‚feinem Bor: 
gaͤnger mit der franzdfifchen Ligue gegen Heinrich IV. und ver: 
ſah fie mit Geld, Er redete oft von. feinem großen Verlangen, 
viele Miſſionaͤre ausfchieken und der Ketzerei ein Ende machen zu 
koͤnnen. Zur befondern ‚Pflicht hatte er es ſich gemacht, zu for 
gen, daß in der Stadt immer hinreichend und wohlfeiles Getreide 
‚vorräthig wäre, um der Noth der Armen feuern zu konnen. ‘Der 
Tod riß ihn aber fo bald vom päbftlichen  Stuhle, herab, Daß er 
die. großen Hoffnungen, welche feine QTugend und Gelehrſamkeit 
den Roͤmern und der ganzen Kirche gab, unerfüllt laſſen mußte. 


235) Clemens VIM., Aldobrandini, von Kan, 
‚Wurde erwählt im Jahre 1592, und verwaltete die Kirche 
13 Jahre, 1 Monat und 3 Tage. 


Als er vernahm, daß die: Pabſtwahl auf ihn gefallen ſey, 
fiel er auf ſeine Kniee nieder, und bat Gott inſtaͤndig, ihn von 
der Welt hinwegzunehmen, wofern feine Wahl nicht nuͤtzlich ſeyn 
wuͤrde. Sein Denkſpruch war: Sieh auf uns, o Gott! un: 
fer Beſchuͤtzer! — Der König Heinrich IV. von: Franfreich 
hing-lange feft an dem Caloinismus, führte ſogar die Waffen für 
denjelben; allein er: fand fidy aus politifhen Rückfichten bewogen, 
in der Fatholifchen Religion, feinem frühern Verfprechen gemäß, 
Anterricht zu nehmen, ohne fich jedody noch entfchloflen zu haben, 
dem Calvinismus abzufchweren. Es brachte aber in feiner Ge: 
genwart Davy-du Perrom, der vormals calviniſch war, 
«aber: fatholifch und nachher Eardinal geworden iſt, die calvinifchen 
Doctoren und Minifter (Prediger) zu dem Geftändniffe: daß man 
in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ſelig werden koͤnne. ,, Wie? 
ſprach der König, Ihr gebet zu, daß man aud) im der roͤmiſchen 
Kirche ſein Heil erwirken kann? Sie (die Katholifen) hingegen 
behaupten, daß man fich in der Eurigen nur die Verdammung 
zuziehe ? Wahrlich ‚, bie, Sache: ift wichtig genug, daß man ſich 
lieber zur ſichern Partei fhlage; ja. ich fehe nicht einmal ein, daß 
es klug ſey, ſich darüber noch lange zu berathen.” Eben fo fand 
ſich fpäterhin auch Herzog Ulrich jpon Braunfhweig » Wol: 
fenbüttelöbewogen, katholiſch zu werden, als gelehrte lutheriſche 
Theologen auf der Univerſitat zu lie dad RR aus⸗ 
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geftellt hatten: daß man in der Fatholifchen Meligton felig werben 
koͤnne. Es mar fonderbar, daß der päbftliche Regat, der’ am meis 
ften für die Ausföhnung ded Königs mit der Kirche hätte mit: 
wirken follen, Diefelbe zu erfchweren fuchte; allein die Urfache muß 
in den Abftchten der Ligue gefucht werden, welche einen andern 
König wollte. Deffen ungeachtet ging die feierliche Handlung, 
wozu das Volk hanfenweife von Paris nad) St. Denis ftrömte, 
den 25. Juli 1595, vor ſich. Morgend 8 Uhr begab fidy der 
König in Begleitung der Prinzen und der Großen feines Hofes, 
nach ihnen die Leibwache, an die Kirchenthüre der Abtei. Zwölf 
Zrompeter zogen unter einem unzähligen Volke, welches beftändig 
rief: Es lebe der König! voraus. An der Pforte befand fich 
der Erzbifhof von Bourges in feierlichem Ornate, von dem Car: 
dinale von Bourbon, mehreren Bifchöfen und den Geiftlichen der 
Abtei umgeben, welche den König mit dem Kreuze und dem Evan- 
gelienbuche erwarteten. Der Erzbifchof fragte ihn: wer er wäre, 
und was er verlange? Der König antwortete: „Ich bin Heins 
rich, ‚der König von Frankreich: und Navarra, und verlange in 
den Schoos der Tatholifchen Kirche aufgenommen zu werden. 
Mollen Sie die im Ernfte? fragte der Erzbifchof, „Ich vers 
lange es aus ganzem: Herzen‘, erwiederte der König, Tief fich 
auf die Kniee nieder, und erklärte: „Ich bezeuge und: befchwöre 
vor Gott dem Allmaͤchtigen, in der römifcheapoftolifch-Fatholifchen 
Religion zu leben und zu fterben, ſie wider Jedermann mit "Gut 
und Blut zu vertheidigen und zu fhüßen, und entfage allen Kez— 
zereien, «welche der Lehren diefer Kirche zuwider find.“ Zugleich 
übergab der König: dem: Erzbifchofe eine von feiner Hand befie: 
gelte Schrift, in welcher dieſes Glaubens-Bekenntniß ausführlid) 
enthalten war. Bei'm Eintritte in die Kirche kuͤßte er, (wieder 
auf den Knieen, den Ring des Erzbifchofs, der ihm den Segen 
gab und: das Glaubens⸗Bekenntniß abnahm, ſtand dann auf, und 
konnte wegen ‚großer Volksmenge nur mit Mühe in den Chor ge⸗ 
fuͤhrt werden, wo er vor dem Hocjaltare den Eid und das Bes 
kenntniß auf das Evangelium ablegte. Nach gemachtem Kreuz⸗ 
zeichen kuͤßte der Köniz den Altar, begab ſich hinter denſelben, 
wo ihn, während: das Teı Deum abgeſungen wurde, der Erz⸗ 
-Kifchof! Beicht) hoͤrte und ihm die Losſprechung ertheilte. Hierauf 
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wurbe ber König in die Mitte des Helligthums gefuͤhrt wo er 
auf einem Betſtuhle unter einem ſehr reichen Himmel Platz nahm, 
umgeben von der Geiſtlichkeit, welche ihn an der Pforte erwartet 
hatte; ruͤcklings ſtanden die Prinzen, der Kanzler, die Krondie⸗ 
ner, die Parlaments-Mitglieder, der geheime Rath und die Rech⸗ 
nungs-Beamten. Der Erzbifchof von Nantes hielt dad Hochamt, 
welches der König mit vieler Andacht hörte. Bei'm Evangelium 
brachte ihm der Cardinal das Evangelienbuch zum Kuſſe, und 
führte ihn zum Opfer. Nach dem Amte z0g der König unter dem 
Donner der Kanonen und dem Trommelfchlage zuruͤck, und ließ 
viel Geld unter das Volk auswerfen, Nachmittags wohnte er der 
Predigt und Vesper bei, begab fi) dann zu Pferd nad) Monts 
martre, um Gott für feine Belehrung zu danken und ben Deis 
ftand der heiligen WR und ** von Frankreich ale 
rufen, 
Diefe feterliche Aufnahme des Könige in die Fatholifche Kirche 
brachte bei dem Pabfte Clemens VII die gehoffte Wirkung 
noch nicht hervor; er hielt die Belehrung des Königs nicht für 
aufrichtig, worin er auch noch durch einen unglüclichen Vorfall 
konnte beftärft worden feyn. Ein ausfchweifender Menſch, Jo— 
Hann Chatel, wollte Heinrich IV. ermorden: Er hatte drei 
Sahre bei den Zefuiten ftudirt, und im Verhöre ausgefagt: man 
hätte ihn beredet, der König wäre nicht wahrhaft mit- der Kirche 
verjöhnt, und ihn umbringen, fey vor Gott eine fehr verdienftliche 
Handlung. Man ftellte nun Unterfuchung bei den Sefuiten an, 
und fand bei P. Guignard mehrere fchon ältere Schriften ge: 
gen die Töniglihe Würde, gegen Heinrich II. und IV. Die. 
Sefuiten wurden aus dem Königreiche vertrieben, P. Guignard 
aber gehängt. Der Pabft nahm fich das Unglück der verfolgten 
Sefuiten fehr zu Herzen, und erkannte es gegen alle Billigfeit 
und Vernunft, wegen des Vergehens eines Einzelnen eine ganze - 
Gefellihaft zu firafen, welche fo viele Verdienfte für die Kirche 
habe, und fich eben jet für die Verführung des Königs mit der 
Kirche recht lebhaft verwende: Als man auch die Kapuziner und 
andere DOrdendgeiftliche verbannen wollte, weil ſie fich weigerten, 
den König anzuerfennen, ehe er von Rom losgefprochen waͤre, 
Außerte der Pabftz man gebe die Uebermacht der Hugenotten in 
Reihenfolge der Päbfte, II. Bd. 12 
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Srankreich deutlich genug zu erfennen, und greife e8 übel an, 
wenn man nach folchen Vorgängen die Losfprechung erwirfen wolle. 
Erft im Fahre 1595 änderte der Pabft feine Gefinnungen gegen 
Heinrich IV., als ihm Seraphin, Beifiker der Rota, auf 
die Aufforderung, feine Meinung zu fagen, freimüthig erklärte; 
Clemens VI. verlor. England aus Gefälligkeit gegen Kaifer 
Karl V., und Clemens VII. wird Frankreich verlieren aus 
Gefälligkeit gegen Philipp IL, König von Spanien. Diefe Sreis 
müthigfeit machte. Eindruck anf den Pabft, und nad) gepflogenen 
Unterhandlungen erhielt Heinrich: IV. auf die feierlichfte Art 
auch die päbftliche Kosfprechung den -17. Septbr. 1595, weiches 
außerordentliche Freude verurfachte. — Die graufamfte Verfolgung 
gegen die Chriften in Japan hatte bereitd- angefangen, und dauerte ' 
fo lange fort, bis der chriftliche Name ganz vertilget war. Ein 
Emporfümmling, der, wie Hazart: in feiner Kirchengefchichte ers 
zählt, fi) von einem Holzträger bid auf den Faiferlichen Thron 
zu fhwingen wußte und ſich Zaycofama nannte, war ben 
Shriften anfangs fehr geneigt; da er aber ein ungezügelter Wohl⸗ 
lüftling geworden war, fhöpfte er einen Haß gegen fie, weil das 
riftliche Frauenvolf feinen boͤſen Gelüften ftarfmüthig widerftänd; 
daher wurde die Verfolgung angefangen und unter feinen Nach: 
folgern fortgeſetzt. — Die Größe der Graujamkeit, welche man 
anwandte, um die Ehriften gänzlich zu vertilgen und ihnen den 
abermaligen Eingang in Japan unmöglich zu machen, überfteigt 
allen Begriff... Man ließ es nicht mehr genug feyn, die Chriſten 
am Kreuze hängend, bei langſamem Feuer zu braten und ihnen 
endlich doch einen, Gnadenftoß mit dem Speer zu geben; bald riß 
man den Schlachtopfern mit barbarifcher Wuth die Nägel an. 
Fingern und Zehen aus, bald durchbohrte man Arme und Schen- 
fel; fehr vielen trieb man Ahlen zwifchen den Nägeln hinein, und 
——— dieſe erſchreckliche Marter mehrere Tage nach einander. 
Andere warf man in Gruben, welche von giftigen Nattern wim⸗ 
melten, Mit fpißigen Schilfrohren zerftach man den ganzen Leib, 
woraus eine brennende Entzündung entftand. Man hängte Ans 
dere in freie Luft, und geißelte fie fo lange, bis das Fleiſch ganz 
hinweggefchlagen war, und nur noch die nackten Beine dem Auge 
fich zeigten. Die Heinen Kinder ergriff man an den Züßen, und 
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fchlug ihre Köpfe gegen bie Mütter. — Es ift zu viel, all bie 
Barbarei zu befchreiben, womit man gegen die Chriften verfuhr. 
Nur noch eine Man hängte die Martyrer an den Füßen auf, 
 befeftigte die Hände auf den Rücken, doch fo, daß mit der einen 
Hand noch eine Schelle gezogen werden Fonnte, wenn der Mar: 
tyrer abfallen wollte, fehnärte den Leib mit Gurten, damit das 
plögliche Andringen des Geblütes gegen den Kopf und das fchnelle 
Erſticken verhindert wurde, So ließ man den Martyrer in eine 
mit finfendem Unrathe gefülte Grube hinab, und verfperrte den 
Zugang der Äußeren Luft, damit der Geftant alleinigen Zugang 
zu der Nafe haben konnte. Das Blut quoll aus allen Schweiß: 
löchern und Deffnungen des gefpannten Kopfes; um aber dem 
augenblicklichen Tode zuvorzukommen, hatte man die Erfindung 
gemacht, zuvor eine Aderlaß anzuwenden. Mit diefen ſchrecklichen 
Schmerzen im Kopfe verbanden fich Engbrüftigfeiten, gichtifche 
Spannungen der Nerven ‚, die durd) die Schmerzen nod) in's Un— 
‚endliche vermehrt wurden. In diefem alle Grenzen der Barbaret 
überfchreitenden Zuftande litten die Martyrer oft neun bis zehn 
Tage. Zwar fehlte es nicht: an vielen Beifpielen des Abfalles; 
aber bei weiten größer ift die Zahl derjenigen, welche ehrenvoll 
endeten. Der Eifer zur Maiter war fo groß, daß man ſich ‚wie 
zu einem: Feſttage dazu bereitete. Selbſt Kinder freueten ſich des 
Tages, wo fie mit ihren Müttern gemartert würden. Diefe wußs 
ten auch ihre Kinder zu ermuntern, daß fie alle Schmerzen ver: 
achteten und nur einem glorreichen Tode entgegen fahen, der fie 
‘mit ihren Aeltern wieder. im: Himmel vereinigte. Unter andern 
nennt uns die Geſchichte einen ftandhaften Ludwig von fieben 
Sahren. Seine Mutter hatte ihn gelehrt, am Kreuze nur zu ru= 
fen: „Jeſus! Maria!“ Er hing feiner Mutter am Kreuze 
gegenüber; dieſe rief ihm von Zeit zu Zeit zu: „Ludwig! rufe 
nur: Jeſus! Maria!‘ Der der Freuden des Himmels begie- 
‚rige Kleine Ludwig machte feiner großmüthigen Mutter die Freude, 
jo lange zu rufen: Jeſus! Maria! bis der Speer fein Herz 
traf, und feine unſchuldige Seele dem Himmel’ zuflog. Man rech⸗ 
net, daß allein 150 Jeſuiten, welche die zahlreichften Miffionäre 

in Japan waren, viele Dominikaner, Franziskaner,‘ Auguftiner 
und. gegen zwei: Millionen eingeborne Ehriften in einem Zeitraume 
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von ungefähr 50 Jahren, vom Jahre 1597 angefangen, den glor- 
reichen Martertod in Japan gelitten haben. Es war nicht moͤg⸗ 
lich, daß auch nur ein Ehrift übrig bleiben konnte; es wurden 
-auch ſolche Anftalten getroffen, daß Fein Äächter Chrift mehr nad) - 
Japan kommen konnte. Die Holländer, welche mit Japan noch 
ein bedingtes Verkehr haben, dürfen nicht als Chriften, fondern 
nur als Holländer erfcheinen. Das Geſetz, bei'm Eintritte in 
Japan auf das Kreuzbild treten zu müffen, folk —* nach neue⸗ 
ren Nachrichten nicht mehr beſtehen. 


Das menſchenfreundliche Dekret des Conciliums von Trient 
gegen den barbariſchen Duell, welcher ſowohl der chriſtlichen Re— 
ligion, als der geſunden Vernunft widerſpricht, und nur im Rauſche 
thoͤrichten Ehrgeizes unternommen werden kann, erneuerte Cle— 
mens VIII. 


| In die Bibe: find durch die vielfältigen Abfchriften vor Er- 
findung der Buchdruckerfunft mancherlei Fehler eingefchlichen. Pabft 
‚Clemens VII. ließ daher die Bibel, welche auf Befehl Sir: 
tus V. nad) der Bulgata gedruckt worden war, repidiren, Es 
wurde Borfehung gethan, daß immer möglichft fehlerfreie Abdruͤcke 
gefhahen. — Fünf und zwanzig Jahre feit dem letzten Jubiläum 
naheten ihrem Ende. Pabſt Clemens VHI verordnete daher 
ein neues für das Jahr 1600, welches mit ausnehmender Zeier 
begangen wurde. Man rechnete die in’ diefem Jahre nach Rom 
gefommenen Wallfahrter auf beinahe drei Millionen, unter wel: 
hen Marimilian J., Herzog von Bayern, in einem gemeinen 
Vilgerfleide, und der Kardinal Andreas von Defterreich zu ſehen 
- waren. Diefer befuchte die Kirchen, mit dem gemeinen Haufen 
der Pilgrime vermengt. Der Pabft ließ ihn auffuchen, und hatte - 
bald Gelegenheit, ihm die letzte Wegzehr zu reichen. Nicht nur 
mehrere Proteftanten, als fie fahen, mit weldyer Liebe der Pabft 
‚und die Cardinäle die Fremden aufnahmen, die Armen verforg: 
ten, ihnen die Füße wufchen, die. Speifen reichten, ihnen freund: 
lich zufprachen, für ihre Erholung vaͤterlich forgten, wie der Pabft 
felbft, gleicy einen gemeinen Dorfpfarrer, Beicht faß ıc., nicht 
nur mehrere Proteftanten, ald fie dieſes fahen, und unter diefen 
ein Better Calvin’s, Stephan Calvin, Tehrten zur verlaffe: 
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nen Kirche zuräch, fondern auch mehrere Türfen, welche von all 
diefem Zeugen waren, ließen fi) taufen. 

Die Zefuiten, welche im Jahre 1595 aus Frankreich ver⸗ 
bannt worden waren, wurden im Jahre 1603 wieder zuruͤckge— 
rufen. Der König Heinrich IV. ſelbſt vertheidigte ſie gegen Das 
Parlament, welches fich ihrer Zurückberufung miderfeßte. Hier 
nur etwas Weniges von dem, was der König zu ihren Gunften 
"sprach: ‚„„Man will fie mit dem Verbrechen des Chatel verflech- 
ten. Nie hat Chatel gegen fie ausgefagt; und geſetzt auch, ein 
Jeſuit hätte diefen Streich geführt, woran ich nie denken will, 
ald nur um Gott zu preifen, der mic) gedemüthigt und bewahrt 

hat, follten darum wohl alle Sefuiten leiden ? Sollten alle Apo— 
"fiel des einzigen Zudas megen vertrieben werden?... Weil fie 
— die Zefuiten — doch alle Welt für nuͤtzliche Leute hält, fo 
will ich fie in meinen Staaten haben; und waren fie darin ehe: 
dem nur geduldet, fo follen fie fünftig vermoͤge eined Beſchluſſes 
darin zu verbleiben haben....“ 


Aus der Aeußerung des Königs, daß Chatel nie wider 
die Sefuiten etwas ausgefagt habe, läßt fid) vermuthen, man habe 
fich fchlechter Mittel bedient, um gegen fie verfahren zu koͤnnen. 
Man weiß, wie man in den letzten Zeiten in Portugal-und Spa- 
nien verfahren ift, welche Ränfe und VBetrügereien geſpielt worden 
find, um dem ſchon lange entworfenen Revolutions= Plane gegen 
Kirche und Staat durch Kinwegiäaffung der Sefuiten Gedeihen 
zu geben. 

Die Wiedereinfegung der Sefuiten in Frankreich mußte Ele 
mens VIII, der fie hatte betreiben laffen, das größte Vergnuͤ— 
gen gemacht haben; er lebte nun aber-nicht mehr. lange, fondern 
ftarb im Anfange des Monats März 1605. Es wird ihm noc) 
zum befondern DVerdienfte gerechnet, daß er Baronius, Bel: 
larmin und andere würdige Männer zu Cardinälen erhoben hat. 
Nur eine zu große Vorliebe zu feinen Verwandten wird an ihm 
getadelt. - Alle Abende beichtete er dem. frommen Cardinale Baro- 
nius und las täglich die heilige Meffe mit Andacht und Rührung. 


236) Leo x1., Medici, von Florenz, wurde ei; 
wählt im fahre 1605, und verwaltete Die Kirche nur 27 Tage. 
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In dem Conclave trat feit langer Zeit, wieder einmal eine 
franzöftfche Partei hervor — der Neffe des verftorbenen Pabftes, 
ber Cardinal Aldobrandini,- verband fich mit ihr, und fo 
wurde ein vom König von Spanien namentlich ausgefchloffener 
Gardinal aus dem Haufe Medici, ein Verwandter der Königin 
von Frankreich, gewählt. Allein Leo XI. überlebte feine Wahl 
nur 26 Tage. Der Gedanke feiner Würde, wie dad Gefühl der- 
Schwierigkeit feines. Amtes ſoll die EDER —BRB53 
des Mannes erdruͤckt haben. 


237) Paulus V., ——— ein Römer, wurde 
erwählt im Jahre 1605, und verwaltete die Kirche 15 
Jahre, 8 Monate und 13 Tage. 


Die Familie Borgheſe hatte ſich von Siena Fre Rom 
verpflanzt, wo Camillus, den wir jest ald Pabft Paulus V. 
fennen lernen, geboren ward, und deffen Vater Confiftorial- Ad⸗ 
vokat war. Paulus V. war vor ſeiner Erhebung Nuntius in 
Spanien, wo er ſeine Klugheit offenbarte, wurde hierauf Cardi⸗ 
nal unter dem Titel des heil, Chryfi ogonus. Er war ein gro⸗ 
Ber Eiferer für die Selbſtſtaͤndigkeit der kirchlichen Gewalt, mess 
wegen er mit der Republif Venedig, welche immer die eiferſuͤch⸗ 
tigfte für ihre Gerechtfame war, in Streitigkeiten Fam, die ſich 
durch die damald am Ruder der Republik ftehenden und in der 
Dppofition gegen den römifchen Stuhl laͤngſt bekannten Männer, 
wie den Dogen Leonardo Donato-und Paul Sarpi. immer 
verwickelter. geftalteten, woraus ‘große Unordnungen entftanden 
find, welche erft aufhörten, ald der Friede durch Wermittelung 
des Königs Heinrich. IV. von Frankreich wieder hergeftellt war. 
Am meiften Hatten die Zefuiten während der Zwiftigkeiten zwifchen 
Pabſt und Venedig leiden muͤſſen; denn als fie ſich weigerten, 
gegen das yäbftliche Interdikt Gottesdienft zu halten, wurden fie 
vertrieben, mit dem Zufage: „ohne Hoffnung der Wiederkehr‘, 
fonnten auch wirklid erft im Sahre 1657 es erlangen, wieder 
zur kehren zu dürfen. In England hatte bie Fatholifche Reli: 
gion harte Drangjale zu beftehen unter der Königin Elifabeth, 
Ihr folgte Jakob VI won Schottland, der. unwürdige ‚Sohn 
der Draria Stuart, ber fih nun ald König von England, 
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Schottland und Irland (Großbritannien) Jakob I. nannte, Er 
hatte feine Mutter gefühllos verlaffen, während fie 18 Jahre eine 
Gefangene war; er hatte auch die Religion verlaſſen, fuͤr welche 
ſeiner Mutter Blut auf dem Blutgeruͤſte floß; ja er wurde ein 
Verfolger eben dieſer Religion. Die verrufene Pulver-Verſchwoͤ⸗ 
rung — im Jahre 1605 — hatte einen Eid zur Folge, welchen 
der Pabſt Paulus zu leiſten verbot. Es hatte Jakob I. zwar 
verfprochen, den Katholiken freie Neligionsübung zu laffen, er 
hielt aber nicht Wort; daraus nahmen, wie man erzählt, einige 
Katholiken Anlaß zu einer Verfhwörung gegen den König und 
das Parlament; ed hatten aber höchftens nur 12— 14 Perfonen, 
worunter aud) einige Proteftanten waren, Theil daran. Man 
will in einem Gewölbe 30 mit Pulver gefüllte Faͤßchen, womit 
König und Parlament in die Luft gefprengt werden follten, ge: 
funden haben. Man befchuldigte die Sefuiten, Theil an der Ver: 
ſchwoͤrung gehabt zu haben; es iſt aber offenbar, daß diefe Be: 
fhuldigung nur in dem Haffe ihren Grund. hatte, welchen die 
Ketzer gegen dieſe eifrigen Bekaͤmpfer des Irrthums gleich bei ih: 
rem Entftehen gefchöpft hatten. Sie fol ein Werk der Minifter 
gewefen feyn. „Ueber die berüchtigte Pulver-Verſchwoͤrung, fehreibt 
der gelehrte Domherr Lorenz Hohenegger in feiner Beleuch— 
tung) ©. 244, hat bereits die nüchterne Gefchichte,, und noch 
zuleizt der ehrenwerthe, wohl unverdächtige Stantöfekretär Gan- 
ning in der... Rede abgefprochen, der fie „eine Verſchwoͤ— 
rung nennt, welche die übereinftimmende Meinung der: Gefchichte 
und der Nachwelt mit dem Stempel ded Meineids und des Tru— 
ges bezeichnet hat, wo man geichäftig war, unter dem Hauſe 
Pulverfäfler aufzufuchen, von denen ed nicht notwendig ſey, zu 
Sagen, daß fie nicht gefunden wurden; seine Verfehwörung, in 
deren Gefolge der Zuftizmord des Latholifchen Lords S ta f: 
ford und bie Ausfchließung der Fatholifchen Pairs vom Ober: 
haupte befchloffen ward.” Wenn nun alſo felbft ‚ein wohlunter: 
richteter Proteftant zu London in einer Öffentlich gehaltenen Rede 
die famöfe — als ein zum Schaden der Katho: 





'). Beleuchtung der Gregor von — — —“ * 
Gran 1825. | 
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Iifen erfundenes Gedicht angibt, warum ſollen wir biefelbe nicht 
für. ein Gleiches halten? Um die Mirfung diefes abfcheulichen - 
Betruges recht fühlbar zu machen, ſchrieb der König Jakob I. 
ben Katholifen einen Eid vor, welchen Einige fir erlaubt, "Ans 
dere für unerlaubt hielten; denn die Katholifen follten ſchwoͤren: 
„daß alle Engländer Jakob 1. für ihren rechtmäßigen König 
und Oberherrn erkennen, und zugleich befennen follten, daß der 
Pabſt Feine Gewalt habe, unerachtet aller Bannftrahlen und Edikte, 
den König abzufegen und die Unterthanen von ihrem Eide der 
Treue loszuzählen, und folglich‘ die gegenwärtige :Lehre, welche 
folche Gewalt wider die Proteftanten behaupte, für gottlo8 und 
fegerifch anzufehen.” Wenn man: diefen Eid nimmt, wie er: hier 
buchftäblich vorliegt, fo Fann er allerdings geleiftet werden ; wenn 
man aber erwägt, daß durch das Wort „Oberherr“ » Supremus 
Dominus« das Oberhaupt der englifchen Kirche , wofür. fich 
Heinrich VIII. zuerſt hatte anerkennen, und darum den Supres 
matiesEid ſich hatte. leiften laſſen, verſtanden werden fünne, fo 
wird man finden, daß der Pabft mit Recht den Katholiken ver: 
boten, einen foldhen Eid zu leiſten, den man auch in Frankreich 
verworfen hat. 

Der gute Koͤnig Heinrich IV., welchem ſchon einigemal 
nach dem Leben war geſtrebt worden, we zuleßt doch durch. die 
Hand eines Meuchelmörders, Franz Ravaillac aus Angous 
leme, im Jahre 1610, fallen. Die Feinde der Sefuiten ſetzten 
ichon voraus, daß diefe an dem Verbrechen Theil. hätten, was 
ihnen aber nicht bewiefen werden Fonnte, Es war übrigens wäh- 
‚rend der Kämpfe der Ligue der Sat von mehreren Theologen 
namentlich Zefuiten aufgeftellt worden, daß der Tyrannen Mord 
in gewiffen Fällen erlaubt fey. Dantit in’3 Fünftige den Jefuiten 
- fein Vorwurf diefer Art gemacht werden fünnte, wurde von ihrem 
General Uguaviva allen Ordensmitgliedern unter ſchwerer Strafe 
verboten: etwas zu fagen oder zw fehreiben, was auf irgend eine 
Art die Ermordung der Könige, welche das Gefe Gottes als 
geheiligte Perfonen zu verehren befiehlt, gutheißen fünnte. — Die 
Proteftanten zu Donauwörth, übten Gewaltthätigfeiten an den 
Satholifen. bei einem feierlichen Bittgange aus, wofür fie zwar 
empfindlich geftraft wurden, aber Gelegenheit. gaben, daß bie pro: 
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teftantifchen Zürften, welche die Katholifen in Verdacht hatten, 
als glaubten fie fich nicht an den Religions=Frieden gebunden, in 
Verbindung mit einander traten, welches fie die evangelifche 
Union nannten. Durch diefe Union, eine Nachahmung des 
fchmalfaldifchen Bündniffes gegen Kaifer Karl V., erfchredt, 
machten die Fatholifchen Fürften einen Bund, welcher die Fathos 
liſche Ligue genannt wurde, an deren Spitze der Herzog Maris 
milian I von Bayern ftand. So war nun ber Brennfloff vor⸗ 
bereitet zu dem erfchrecflichen, breißigiährigen Kriege, wozu Die 
subelfeier der Proteftanten im Jahre 1617 die Pofaune war, 
durch die rebellifchen Böhmen im Sahre 1618 aber der Anfang 
gemacht wurde. Ä 
Ueber die unbefledte Empfängniß der feligfien Jung: 
frau Maria hatte ſich zwifchen den Sranzisfanern und Domis 
nifanern ein hißiger Streit erneuert. Die Letztern ftritten nad) 
bem Vorgange des heil. Thomas v. Aquin und anderer Schos 
laftifer gegen die Behauptung: der unbefleckten Empfängniß. Pabſt 
Paulus V. erneuerte daher im Sahre 1617, was die Päbfte 
Sirtus IV. Pius V. und das Goncilium zu Trient über dies 
fen Gegenftand, welcher kein Glaubens-Artifel ift, verfügt hatten, 
und ‚verordnete: daß, fo lang ber Gegenftand von dem apoftos 
lichen Stuhle nicht entfchieden oder. durd) Seine Heiligkeit und 
den apoftolifchen Stuhl nicht ein anders verfügt worden, Keiner: 
es wage, öffentlich zu behaupten: daß die feligfte Jungfrau Mas 
ria in der Erbfünde nicht empfangen worden fey, die gegenfeitige 
Meinung nicht berühren oder befämpfen. Gregorius XV., bes 
Pabfies Paulus V. Nachfolger, hat dann im Sahre 1622 die 
fo eben bemeldete Verfügung auch auf: die Privat= Unterredungen 
und Schriften ausgedehnt, fo daß auch in Privatgefellfchaften 
oder Schriften bis zur Entfcheidung der Sache ed Niemand, dem 
es nicht vom apoftolifchen Stuhle insbeſondere zugelaffen würde, 
wagen dürfe, zu behaupten: die feligfte Jungfrau Marie fey 
in der Erbfünde empfangen; wodurch jedoch. Se. paͤbſtliche Heir 
ligkeit dieſe Meinung nicht geradezu verwerfen, ſondern ſie im 
Stande laſſen wollte, wie fie bisher war und Paulus V. dar— 
über fich erflärt hatte: Desgleichen, da Se. paͤbſtliche Heiligkeit 
mit der Beiligen römifchen ‚Kirche das Feft der Empfaͤngniß 
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Mari feierlich und in den Tagzeiten begeht, fo ſollen Alle und 
Jede im heil. Meßopfer und in den Tagzeiten, ſowohl Öffentlich 
ald privat, nur des Wortes: „Empfängniß“ ſich bedienen. 
Das Concilium von Trient, welches fich ebenfalls auf die Ver 
fügungen des Pabſtes Sirtus IV. berief, hatte ( Sitzung V. 
von der .Erbfünde) bloß gefagt : es fey nicht Willens, in diefem 
Defrete, wo von der Erbfünde die Rede ift, die felige und unbe: 
fleefte Jungfrau Maria, Gottes Mutter, mitzubegreifen. Aus 
der Verfügung des Pabftes Gregorius XV. folgt nun, daß 
im Brevier und in der Meffe, wo von der Empfängniß die 
Rede ift, der Ausdruck „unbefleckt“ Hinweg zu bleiben hat, fo 
‚daß alfo in diefer noch unentfchiedenen Sache die Empfängniß 
Mariä auf jeden Fall feierlich begangen wird,  Pabft Aleran- 

der VIE hob auch die Elaufel auf, welche die Dominikaner auf 
fi anmwendeten: daß fie in Privat: Unterhaltungen die Meinung 
von der Empfängnig Maria in der Erbfünde behaupten’ dürften, 

Die römifchen Päbfte haben immer darauf gefehen, daß der 
geiftlihe Stand durch Wiffenfchaften bereichert werde, um im 
Stande zu feyn, die Religion gründlic) zu lehren und mit Kraft - 
- zu vertheidigen, und haben zu diefem Ende die Univerfitäten ein= - 
geführt und mit befondern Privilegien. verfehen. Pabft Paulus 
V. wollte hierin auch nicht zurückbleiben. Er verordnete, daß in 
allen geiftlichen Orden Lehrer der hebräifchen, griechifchen und Tas 
teinifchen Sprachen, in größern und ausgedehntern Schulen 5* 
Lehrer der arabiſchen Sprache ſeyn ſollten. 

Bei dem großen Umfange der Geſchaͤfte und der beſtaͤndigen 
Sorge fuͤr die Kirche und die Verbreitung der chriſtlichen Lehre 
unter den Unglaͤubigen, und ſelbſt bei ſeinen koͤrperlichen Gebrech⸗ 
lichkeiten, unterließ der ausgezeichnete Pabſt Paulus V. keinen 
Tag, nicht einmal den letzten ſeines Lebens, das heil. Meßopfer 
zu verrichten. Er wurde den 28. Januar 1621 im 69. Jahre 
feines Alter Abends von einer Todesſchwaͤche befallen, fogleich 
mit den heiligen Saframenten verſehen, und verfchied unter den 
Morten: „Ich verlange aufgelöst, und mit Ehrippe 
zu jeyn.“ — 

Unter dem Pontificate Paul's V.ſtarb 1617 * 13. Sept. 
ber für Franken und das kathol. Deutſchland unvergeßliche Fürft- 
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biſchof Julius Echter v. Meffelbrunn. Er gründete die Unis 
verſitaͤt Würzburg.  Pabft Gregor XII, an melden Julius 
feinen Kanzler Krepfer geſandt, verlieh der Univerfität die Pris 
vilegien der Univerfitäten von Bologna, Paris, Cöln, Löwen und 
Salamanca und der Kaiſer Maximilian II die Privilegien 
der Univerfität von Heidelberg, Ingolſtadt, Tübingen, Freiburg 
u. Am 2. Januar 1582 erfolgte die feierliche Snauguration 
derfelben; als erfter Rektor wurde Julius felbft gewählt, ließ 
ſich aber durch den Decan der philofophifchen Fakultät Michel 
"Suppen, Dedanten des Stiftes Haug vertreten. Cine andere 
wahrhaft fürftliche Stiftung des Julius ift das europäifchen 
Ruf genießende Zuliushofpital. Durch beide Inftitute ift Julius 
in mehr als einem Sinne Bater feines Landes, . Hirt feiner Heerde, 
Priefter. feiner Gemeinde geworden. - Bleibt man dabei auf. den 
apoſtoliſchen Eifer mit dem er unermüdet feine Didzefe vifitirte, 
um die, durch die Lehren Luther’s Verirrten wieder auf den Weg 
des Heiled zurückzuführen auf feine ängftliche Sorge und Thäs 
tigkeit für Heranbildung eines würdigen Elerus, auf die liebevolle 
Umſicht, mit der er allfeitig durch "Gründung von frommen Vers 
einen der religioͤſen Gefühle des Volkes entgegenkam — auf die 
von wenigen erreichte Kunft bei. fo bedeutenden Opfern und GStifs 
tungen zum Beſten feines Landes doch noch die Schulden feines 
‚Fürftenthumes zu tilgen und abgeriffene Gebietstheile wieder ein- 
zuloͤſen, ohne. dabei feine Unterthanen mit neuen’ Auflagen‘ zu bes 
drücden, fo wird man feinen Augenblick Anſtand nehmen, ihn den 
bedeutendften Männern feines: Jahrhunderts an die Seite zu ftels 
len. Sein Herz ruht in der — leider jetzt oͤde liegenden — 
Univerſitaͤts⸗Kirche. 

238) Gregorius xV, Ludovifi, von Bolognd, 
wurde erwählt im fahre 1621, und verwaltete die Kirche 
2 Jahre und 5 Monate. 

Am erften Tage, wo bie Gardinäle in’s —— gingen, 
war auch die Wahl ſchon beendiget. Alexander Ludoviſi, 
welcher auf den paͤbſtlichen Stuhl erhoben worden, und ſich Gre— 
gorius XV. nannte, hat die Aemter, zu denen er fiufenmeis 
geftiegen war, mit Klugheit und Mäßigung verwaltet. Als Pabft 
. gehört er unter Die ausgezeichnetften. Noch ehe er Pabft war, 
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hatte er Gefchäfte in Frankreich und Savoyen. Bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Rom beſuchte er den Herzog von Kesdiguieres, einen 
Hugenotten. Als fie von einander gingen, fagte der Herzog: „Ih - 
bin der Kirche nicht Feind genug, um ihr nicht einen Pabft von 
Ihrem Berdienfte zu wuͤnſchen.“ „Und ich, erwiederte der 
Sardinal, ‚‚liebe Sie zu fehr, als daß ich nicht wünfchen follte, 
Sie möchten ein guter Katholif werden. „Es Fäme nur dar: 
auf an, daß. Sie Pabft würden,‘ verſetzte der Herzog: Sie wer: 
den doch nicht füumen, ed bald zu werden?‘ Der Cardinal griff 
den Herzog bei'm Worte, und fagte: ‚‚Werfprechen Sie nur eins 
mal, daß Sie Fatholifch werden, wenn ich Pabft bin!“ Der Her: 
309g. verfpracy’8, und hielt Wort. Den 24. Julius 1622 lieg er 
ſich in die Fatholifche Kirche aufnehmen.‘ Gregor XV, erlaubte, 
daß im Gonclave jeder Cardinal feine Stimme geheim ‘geben dürfte, 
wodurch die Stimmenfreiheit gewahret wurde. 

Den vereinzelten Miffions-Beftrebungen in der Fathol. Kirche 
gab Gregor XV. einen Mittelpunft durd) die Gründung der 
Congregatio. de propaganda fidi. Anverts Gregor XIM. 
hatte verordnet, daß gewiffe Cardinäle mit der Leitung der oriens 
talifchen Mifftonen beauftragt und Katechismen in weniger be 
kannten Landesfprachen gedruckt werden follten. Allein bei dem 
Mangel an Mittel fand die Sache Feinen rechten Fortgang. Gre= 
ger XV. beftimmte nun‘ durd) eine am 22. Juni 1622 audge- 
fertigte Bulle, daß eine Anzahl von Cardinälen mit Zuziehung 
einiger Prälaten und eines Secretairs, welche alle der Pabft er- 
nannte, eine Congregation bilden und fich monatlich einmal bei’m 
Pabfte, und zweimal wenigftens im Haufe des Nelteften der Cars 
Dinäle verfammeln und über die Angelegenheiten der gefammten 
Miffionen der Kirche berathen follten. Wichtige Fälle follten an 
- den Pabft Fommen; die ander dürften fie felbft entfcheiden, bie 
Aufficht über alle Miffionen führen, fowie die Miffionen fenden 
und abrufen. Gregor wies bie erften Gelder an, der Nepote 
Ludovico Ludoviſio fteuerte aus feinem Privatvermögen und 
es floßen auch viele freiwillige Beiträge ein, da die Anftalt einen 
lang gefühlten Bedürfniffe entipradhd. Gregor beftimmte die 500 
Ducaten, die bei'm Ableben eines Cardinald -zu zahlen waren für 
die Propaganda. Sein Nachfolger Urban VIII. vermehrte die 
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Privilegien und Einkünfte der Congregation, und verband damit 
1627 ein großes Gebäude, das Collegium de propaganda fidi, 
welches zu einem Seminarium von Miffionären beftiimmt wurde. 
Bei der. Gründung des Collegiums fanden fi nur 10 Pläße 
darin; 1637 kamen durdy) den Cardinal Anton Barberini 
noch 12, fpäter noch mehrere hinzu. Sünglinge aus allen Natios 
nen wurden hier für den kirchlichen Dienft erzogen; das Colle— 
gium ftand unter einem Rektor, und die Zöglinge wurden eidlich 
verpflichtet, nach Vollendung ihrer Studien in ihr Vaterland oder 
‚wohin man fie fenden werde, ald Miffionäre zu gehen. 1641 
wurde das Collegium’ gänzlich unter die Kongregation geftellt und 
eine Buchdruckerei damit verbunden, in welcher die für die Mifs 
fionäre nöthigen Bücher in fremden Sprachen gedruckt werden. 
Gregor XV. nahm den Stifter der Gefellfchaft Jeſu, 
Ignatius Koiola und den Apoftel von Indien und Zapan, 
Franz Xaver in die Zahl der Heiligen auf. „Zu der Zeit, 
ſagt die Bulle, ald man neue Welten gefunden und als in der 
alten ſich Luther zur Bekaͤmpfung der Fathol. Kirche erhoben, 
jey der Geift Ignatio Loiola's zur Stiftung einer Gefellfchaft 
erweckt worden, die ſich vorzugsweife der Belehrung der Heiden 
und der Zuräcführung der. Ketzer widme. Bor allen andern Mits 
gliedern derfelden aber hatte fi) Franz Zaver würdig gemacht, | 
ber Upoftel der neugefundenen Nationen zu heißen. Nach Deutfc): 
land an den Hof des Kaiferd fandte Gregor. zur DVertretung 
der Fatholifchen ntereffe den Nuntiud Carl Caraffa, von defs 
fen Fugen und Fräftigen Maßregeln feine hinterlaffene Relationen 
Zeugniß geben. Nach der Einnahme Heidelbergs durch Tilly ers 
hielt Gregor — nachdem er vorher ſchon den Herzog Maris 
milian von Bayern durch den Eölner Nuntius Montario dars 
um erfucht hatte, die berühmte Heidelberger Bibliothek zum Ges 
ſchenke. Erſt nach der Reftauration Pins VIL wurde ein Theil 
darin zurückgegeben. 
Pabſt Gregor XV. hatte, fo viel ihm möglich war, Weber: 
fluß in Rom zu erhalten, fremdes Getreid dahin Fommen laſſen. 
Er wollte Vater der Armen feyn, und man fah ihn mehr 
ald einmal den Kranfen beiftehen. Wer wuͤnſchte nicht, ein fo 
wuͤrdiger Pabſt möchte recht lange regiert haben? allein die gött: 
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liche Vorfehung hatte es anders bejchloffen. Er ftarb ſchon den 
4. Zuli 1623. 

Unter dem Pabftthume — XV. vollendete der heilige 
Franz von Sales feine Laufbahn auf Erden, um fie im Him⸗ 
mel nimmer zu enden. Er wird mit Recht dem großen Erzbis 
fchofe von Mailand, dem heil. Carolus Borromäusß, an bie 
Seite defekt; ja vielleicht fteht Franz von Sales im Derdienfte 
noch "höher; denn Beide ftehen zwar gleich in der Sorge für ihre 
Dioͤceſen, in der Liebe gegen die Armen, in der Aufopferung für 
die Peſtkranken in der Hinterlaſſung lehrreicher und erbauender 
Schriften; allein der heil. Franz von Sales war zugleich auch 
Apoſtel, und fuͤhrte viele tauſend verirrte Calviner wieder in den 
Schoos der wahren Kirche zuruͤck. Er war in dieſer apoſtoliſchen 
Verrichtung ſo geſchickt, daß der beruͤhmte Cardinal du Perron 
den merkwuͤrdigen Ausfpruch that: „Die Calviner zu uͤberzeugen, 
bin ich mir gewiß; aber ſie zu bekehren, hat Gott dem Herrn 
Biſchof von Genf vorbehalten.“ Sein Wahlſpruch war: „Es 
lebe Jeſus.“ Unter den vielen ſalbungsvollen und lehrreichen 
Buͤchern, welche der heil. Biſchof hinterlaſſen hat, iſt ſeine Phi— 
lothea oder „Anleitung zum andaͤchtigen Leben“ das 
verbreiteſte, und wird immer noch neu aufgelegt. Man räumt 
derfelben nach den vier Büchern ded Thomas von Kempis 
„von der Nachfolge EHrifti die erfte Stelle ein. 


239) Urbanus VIM, Barberini, von Florenz 
wurde erwählt im Jahre 1623, und verwaltete. die —3* 
21 Jahre, weniger 7 Tage. 


Die Faͤhigkeiten dieſes Pabſtes, der vorher Maffe us Bar- 
“ berini hieß, beweifen fich daher, daß er mit 19 Jahren ſchon 
Prieſter, von Sirtus V. ald Referendar aufgeftellt, von Ele 
mens VIIL in einem Alter von 24 Jahren für die Regierung 
von Fano beftimmt, dann zum apoftolifchen Notar gemacht, zu 
Diplomatifchen Arbeiten und Sendungen frühzeitig gebraucht ward. 
Er wurde als Erzbifchof von Nazareth Nuntius: in Franfreic), 
hierauf. Cardinal, Legat von Bologna, Biſchof von Spoleto, Ber 
fhüßger der Schottländer, und Mitglied der Eongregation: zur 
Ausbreitung des ‚Glaubens. Selbſt ein Liebhaber der ſchoͤnen 
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Kiffenfchaften und Dichter. heiliger Gefänge, wollte er der Be: 

fchüßer der Gelehrten. ſeyn. Nicht gleichgültig war er gegen uns 

geeignete Gedichte. Einen Autor, welcher Unbefcheidenpeit genug 

befaß, ihm ein ſchmutziges Werk zu überreichen, tadelte er. fo 

nachdrücklich, daß derfelde vor Scham ſtarb. Auf den Erzbifchof 
Ruftitus von Rouen, welder ihm ein Dickes, ‚aber inhaltarmes 

Buch zueignete, (wendete. er, ben. Berd an: Supprimit Urbanus 
(der Stäbdter) quae Rusticus (der Bauer) edit inepte. Obs 
fhon Urban VII, für feine Verwandten große Sorge trug, fo 
wußte er doc) auch die: Befcheidenheit zu beobachten, und gab 
ihnen Feines von den beträchtlichen Lehen, welche dem päbftlichen 
Stuhle zugefallen waren. Den GCardinälen, welche bisher blos 
Illnstrissimi und Reverendissimi betitelt wurden, . gab er den 
Titel -Eminentissimi, Eminenz. Wie weit Urban VII. ent«. 
fernt war, Rache zu nehmen, oder des fehuldigen Danfes zu vers 
geffen, bewies er an dem CardinaleDecan Deti, welcher fich uns 
würdig betragen, und den Pabft früher beleidigt hatte. „Wenn ich, 
fagte der Pabft einem Verwandten und Gefchöpfe Clemens VII 

das Defanat nehme, fo beleidige ich das Andenken diefed großen 
Pabſtes in der Perfon diefes Eardinals, und ich, der dem Pabfte 
Clemens den Anfang meines Glüced zu verdanken habe, wäre 
undanktbar gegen ihn. Gewiß eine würdige Gefinnung, die jedoch 
nicht hindern darf, den Schuldigen zu ftrafen, wenn es erforder⸗ 
lich iſt, um Aergerniſſe zu heben. 

Urban VII. feierte im Jahre 1625 ein Jubeljahr. Er’ 
hat mehrere. Feiertage abgefetzt, um der Noth der Armen zu Hülfe - 
zu kommen, und die Gelegenheit zu Laſtern abzufchneiden. Er. 
verbot, die Abbildungen. der im. Rufe der Heiligkeit verftorbenen 
Perſonen zur oͤffentlichen Verehrung auszufeßen, auf ihren Gräs 
bern Wachskerzen anzuzünden, und ihre Munderthaten ohne bi: 
ſchoͤfliche Erlaubniß zu verkünden, nämlich. feierlich in den 
Kirchen. Urban befaß bei allen feinen-Unternehmungen ein außer: 
ordentliches Selbfigefühl. Das -Cardinals Colleg: fragte er felten 
um Rath; fchlug man. ihm wor es zu Nathe zu ziehen, ſo ants 
wortete ers: er allein. verfiche mehr als. alle Gardinäle zufammens 
genommen. : Und als man ihm einſt einen Einwurf aus alten 
päbftlichen Conftitutionen machte, bemerkte er: der Ausſpruch 
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eines lebenden Pabſtes ſey mehr werth, als die Satzungen von 
hundert verftorbenen. Seine polit. Stellung zu Frankreich führte 
ihn zu einer fo offen hervortretenden Kälte gegen das fpanifchz 
Öfterreichifche Haus, dag man ihm bereits mit Wallenftein 
drohte. Unter Urban fiel dem Kirchenftaate das reiche Herzog: 
thum Urbino heim 1631. Dagegen hatte Urban die Schulden 
des Kirchenftaates, die fich. ber'm Antritt feiner Regierung auf 
. 18 Million Scudi beliefen, bis zum Jahre 1635 auf 30 Million 
erhöht, theild durch Bereicherung feiner Verwandten, theild durch 
Foftjpielige Bauten u. ſ. w. Der unnüße, und den römifchen 
Stuhl in der öffentlichen Meinung fehr bloß ftellende Krieg gegen 
den Herzog von Parma Foftete dem Pabfte allein bei 12 Mil: 
lion. Urban ftarb den 29, Zuli 1644, 

Die Meinung, daß die Erde fich um die: Sonne bewege, 
war ſchon von Copernikus, Domherrn zu-Srauenberg in Ermes 
land, — geftorben 1543 — verbreitet worden. Galiläi wollte 
diefe Meinung, welcher auch der gelehrte Baco «von Verulam 
noch widerfprach, nicht nur zur Gemißheit erheben, fondern auch 
die Sache in dad theolog. Gebiet ziehen, der Art, daß das Ans 
fehen der heil. Schrift dabei compromittirt wurde. Er wurde 
deshalb nach Rom vor die Inquiſition citirt. Diefe glaubte, ihn 
gleich andern Verirrten in Religionsfachen behandeln zu müffen, 
und nahm ihn in Verhaft; er felbft aber fonnte die Achtung und 
Güte nicht verheimlichen, mit weldyer er behandelt worden, fons 
dern rühmte fie in feinen Briefen an. 

Die Neuerungen, welche Cyrillus Lucar — — hatte, 


veranlaßten viele griechiſche Biſchoͤfe gegen denſelben ihren Glau: 


ben zu bekennen, und zu beurkunden wie nahe derſelbe mit dem 
Glauben der lateiniſchen Kirche uͤbereinſtimme. Cyrillus, welcher 
in Deutſchland mit den Proteſtanten in Verbindung gekommen 
war, brachte auch ihren Geiſt und ihre Grundſaͤtze mit nach Gries 
chenland zurück. Da er ed bis zum Patriarchen von Eonftans 
tinopel gebracht hatte, fo Fonnte er den Proteftantismus manchen 
Borfchub thun, und fehrieb fogar einen nach Calvinismus riechens 
den Catechismus, welchen der hollaͤndiſche Geſandte zu Genf 
drucken ließ. Cyrillus wurde aber von Neuem in's * ver⸗ 
wieſen und erdroſſelt. 
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Späterhin haben die griechifhen Biſchoͤfe auf Verlangen der 
fränfifchen GeiftlichFeit ihre Glaubens-Bekenntniſſe befannt gemacht, 
und diefe in Stand geſetzt, das Vorgeben der Calviner, als wenn 
bie Griechen mit ihren Grundfägen, befonders in Betreff des hei— 
ligften Altard-Sacramentes, übereinftimmten, urkundlich zu widers 
legen. 


240) Snnocentius X, Pamphily, ein Römer, 
Bu erwählt im Jahre 1644, und verwaltete die Kirche 
Jahre, 3 Monate und 23- Tage. 


Pabſt Innocenz X, zeigte nicht die dankbaren Gefinnuns 
gen gegen feinen Vorgänger, der ihn zum Kardinal gemacht hatte, 
ald diefer gegen Clemens VIE Er benahm ſich — jedod) 
aus Gründen — feindfelig gegen die nächften Verwandten Ur: 
ban's VIIL, fühnte fi) aber nachher mit ihnen aus. 


- Schon unter feinem Vorfahrer — im Sahre 1642 — wurde 
ein Bud) „Auguſtinus“ verdammet, welches Cornelius 
Janſenius, Bifhof von Ypern verfaßt, fo lang er aber lebte, 
nicht Öffentlich befannt gemacht hatte. Nach feinem Tode wurde 
es — im Sahre 1640 — gedruckt. Pabſt Innocenz verdammte 
fünf Sätze, welche aus demfelben waren ausgezogen worden. Sie 
find: 
„1. „Einige Gebote Gottes. find den Gerechten, felbft, wenn. 
fie diefelben beobachten wollen und ſich nad) den Kräften, welche 
fie in ihrem Stande haben, anftrengen, unmöglid); es mangelt 
ihnen. die Gnade, welche ihnen diefe Beobachtung moͤglich machen 
würde.” Diefer Sa, welcher aus der Schule Calvin's geholt 
ift, wurde als vermeſſen, gottlos, gottesläfterlich, Feberifch erklärt 
und verdammt. 


I. „In dem Stande der verdorbenen Natur ea man 
der innerlihen Gnade niemal. 


Diefer Sat, welcher die menfchliche Freiheit, fomit alles 
Verdienſt aufhebt, wurde als Feberifch erflärt und verdammt. 

IH. „Im Stande der verborbenen Natur wird zum Vers 
dienfte oder zur Schuld Feine Freiheit von der Nothwendigfeit ers 
fordert, fondern die Freiheit vom Zwange ift dazu hinreichend. “ 

Reihenfolge der Päbſte, I. Bd: 13 | 
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Nach diefem Satze wäre das Gute verdienftlih, wenn es 
auch aus innerer Nothmwendigkeit, ohne Freiheit des Willens, ge: 
ſchehe; das Boͤſe aber fträflich, wenn es auch aus innerer Noth: 
wendigfeit, ohne Freiheit des Willens, geſchaͤhe. Dieſer ER 
wurde daher als Teßerifch verdammt, 

-TW.. „Die Halbpelagianer ließen die Noihwendigkeit der in⸗ 
nerlichen zuvorkommenden Gnade fuͤr alle guten Werke, ſelbſt für 
den Anfang des Glaubens zu; und fie waren in dieſem Stücke 
Ketzer, weil fie wollten, dieſe Gnade fey fo bejchaffen, daß der 
menſchliche Wille derfelben widerftehen oder ihr gehorchen koͤnnte.“ 

Hier, wird den Halbpelagianern zugeeignet,, was der Fatholis 
ſchen Lehre eigen ift, und fo wird dieſe verworfen; denn die ka— 
tholifche Kirche lehrt die Nothwendigkeit der. innerlichen -zuvorfoms 
menden Gnade und der Freiheit des Willens, der Gnade folgen . 
oder ihr widerftehen zu fünnen; dieſe Lehre für Keßerei erklären, 
ift felbft Ketzerei; daher diefer vierte Sat als falſch und ketzeriſch 
‘verdammt wurde, | \ 

- V, „Man redet wie ein Halbpelagianer, wenn man fagt: 
Jeſus Chriftus fey für alle Menfchen geftorben, und habe fein 
Ylut für Alle ohne Ausnahme. vergoffen.“ 

Auch hier wird den Semipelagianern wieder falfch zugeeig- 
net, was nur der Fatholifchen Lehre eigen ift; denn die Fatholifche 
Kirche ift es, welche lehrt, daß Chriſtus für alle Menfchen 
geitorben ift und fein Blut für Alle ohne Ausnahme vergoſſen 
hat; Sanfenius verwirft alfo die Fatholifche Lehre durch die 
Lüge, als Iehrten die Semipelagianer alfo. Diefer Saß des Jan: 
fenius wurde daher für falfc) 2 vermeflen, ärgerlih, und wenn 
man ihn dahin verfteht, ald wäre Chriftud nur für die Vor- 
erwählten allein geftorben , für gottlos gottestäfterifch, die goͤtt⸗ 
liche Ehre beleidigend und —— nachtheilig fuͤr ketzeriſch er- 
klaͤrt und verdammt, 

Janſen's Freunde verſuchten alle Mittel, die Verdammung 
dieſer Saͤtze zu entkraͤften. Sie behaupteten: dieſelben waͤren nicht 
im Buche „Auguſtinus“ enthalten, ſie enthielten den Sinn 
Janſen's nicht ıc. Der Janſenismus, der ſich von den 
Niederlanden nach Frankreich verbreitete, und ſich beſonders durch 
Ernſt und Strenge in Beurtheilung ſittlicher Zuſtaͤnde und Hand— 
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lungen auszeichnete, die gegen bie gelinde Praris der Jeſuiten ges 
- halten, diefe als lar erfcheinen ließ, wurde weder durch die Ver: 
dammungss Bulle des Pabftes, noch durch die fpätere Maßregel 
Ludwig's XIV. vertilgt, fondern behanptete fich beſonders in 
der Dppofition gegen die Sefuiten bi zur franzöfiichen Revolution. , 

Pabſt Innocenz verordnete ein Subildum, um von Gott 
den fo nothwendigen Frieden zu erbitten. Es hatte fich nämlicd) 
ein Krieg erhoben zwifchen den Venetianern und den Tuͤrken, wel: 
cher 25 Jahre dauerte, In Deutfchland hatte der dreißigiährige 
Krieg den Proteftanten, welche von Schweden und dem Fatholi- 
fehen Frankreich unterftügt waren, die Oberhand über die Katho— 
lifen errungen, Unbeſchreiblich waren: die Verwüftungen, zahllos 
die Menfchen, welche Schwert, Hunger und Elend dahin rafften. 
Endlich Fam e8 doch im Sahre 1648 zum Frieden, welcher. die 
Katholiken die größten Opfer Foftete. Derfelbe follte zu Münfter 
in Weftphalen unterhandelt werden; weil aber der päbftliche Ge— 
fandte in diefer Stadt ſich befand, fo begab fich der ſchwediſche 
Gefandte. nach Osnabrück,  Biele Erz: und Bisthümer,. reiche 
“und wohlthätige Stiftungen mußten an proteftantifche Fürften und 
Herren überlaffen werden. Der Pabft und die Bifchöfe durften 
in proteftantifchen Ländern über die noch Fatholifchen Unterthanen 
Feine Gerichtsbarkeit ausüben. Die Lutheraner und Galviniften 
erhielten, die ungeftörte Religions Webung in Deutfchland. Wo 
noch Katholifen und Proteftanten unter einander wohnten, wurde 
feftgefeßt: daß jedem Theile an Kirchengütern, Rechten und ans 
dern Emolumenten bleiben follte, was er im Jahre 1624 befeffen 
hatte. (die Pfalz ausgenommen, wo das Jahr 1619 ald Nor- 
maljahr angenommen wurde), daher das Jahr 1624 auch das 
Normal-Fahr genannt wurde; das war aber eben das Fahr, wo 
die Proteftanten im Beſitze der meiften. Fatholifchen „Kirchengüter 
. waren. Was fonft nod) im weftphälifchen Frieden feftgefeigt wurde, 
wird hier übergangen. Der Pabft Iunocenz X. proteftirte zwar 
gegen die der Fatholifchen Kirche fo nachtheiligen Beftimmungen; 
allein feine Proteftationen wurden nicht 'berückfichtigt; jedoch hats 
ten fie den: Vortheil, daß der Pabſt ſich nicht hindern: ließ, apo⸗ 
ſtoliſche Vikarien aufzuftellen,, welche für das geiftliche Wohl der 
in proteftantifchen Rändern. Brafrenien fatholifchen Ehriften zu for 
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gen hatten, Sm Fahre 1650 wurde das wohnen große Ju⸗ 
bilaum gefeiert. 

Pabſt Innocenz X. 309 fid) großen Tadel zu durch * 
zu große Nachficht gegen feine Schwägerin Olympia Maldas. 
ini, welche ſich in alle Gefchäfte einmifchte und durch ſchmutzi⸗ 
gen Geiz fi) große Schäße fammelte. Innocenz ftarb den db. 
Sanuar 1656.: ,, In feiner früheren Laufbahn in der Rota, als 
Nuntius und Gardinal hatte er ſich thätig, unbefcholten und reds 
lich gezeigt. Auch als Pabft behielt er diefen Ruf. Man fand 
feine Anftrengungen um fo außerordentlicher, da er ſchon 72 Jahre 
zählte, als er gewählt wurde; dabei mache ihn, rühmte man, die 
Arbeit nicht müde, er fey nach derfelben fo frifch wie vorher, er 
finde Vergnügen daran,’ Leute zu fprechen, und Sedermann laffe 
er ausreden. Hatte Urban VII. viel auf die militärifche Bes 
feftigung Rom’s verwendet, fo fuchte Innocenz die Sicherheit 
der Perfonen und des Eigenthums aufrecht zu erhalten. Die Bas 
ronen nöthigte er, ihre Schulden zu zahlen. | 


241) Alerander VII. Chigi, von Siena, wurde 
erwählt im Jahre 1655, und verwaltete die Kirche 12 
Jahre, 1 Monat und 16 Tage | 


Mährend ein: Theil der Cardinäle, den Cardinal Sachetti 
auf den päbftlichen Stuhl erheben zu Fünnen, nicht zweifelte, ges 
lang ed dem andern Theile, die Wahl auf den Eardinal Fabius 
Chigi zu lenken. Diefer hatte fich bei dem Friedensgefchäfte zu 
Münfter fehr gut zu benehmen gewußt, und befaß zu Rom das 
größte Vertrauen wegen feiner Sittfamkeit und ſtrengen Lebens⸗ 
weiſe. Er nahm den Namen Alexander VII. an. Er war 
anfangs ferne von dem Nepotismus der bisherigen Päbfte und 
rühmte fi), daß er feinen Verwandten Feinen Pfennig zufliegen - 
laffe. Aber allmählig ließ er fi) von der früheren Gewohnheit 
binreißen, zumal es an Aufforderungen von vielen Seiten nicht 
fehlte. Der Rektor des Sefuitenfollegiums P. Olive fol fogar 
geäußert haben, der Pabſt begehe eine Sünde, wenn er feine Ne⸗ 
poten nicht nach Rom riefe, da die Fürften niemals fo viel Ver: 
trauen zu einem bloßen Minifter, wie zu einem Blutsverwandten 
des Pabftes haben würden. -Und fo Fehrte das alte Uebel wieder, 


‚197 


und verfchlimmerte fich noch da fich der Pabft lieber mit der Li: 
teratur ald mit der Regierung befaßte. 

Im Sahre 1655 nahm die Königin C Hriffina von Schwer ' 
den, die durch ihren nämlichen Geift gerühmte Tochter Guftan 
Adolfs die Fatholifche Religion an, und ließ fich nach verfchie- 
denen Reifen zu Rom nieder. Sie war bei ihrer Rückkehr zur 
wahren Kirche 28 Zahre alt, und erklärte: fie hätte ſchon feit 
dem Gebrauche ihrer Vernunft Luther's Lehre verlaffen. 
| Von Seite Frankreihs litt Pabft Alerander VII eine 
‚große Demüthigung.  Nody ald Alerander Nuntius in Köln 
war, hatte er den aus Frankreich vertriebenen Mazarin dadurd) 
verleist, daß er ihm in feinen NRüftungen, wodurd) er die verlorne 
Gewalt wieder erlangen wollte, nicht behälflich gewefen. Jetzt 
ließ e8 der mächtige Minifter dem Pabfte entgelten. Man hatte 
‚abfihtlich einen Gefandten von Franfreid nad) Rom gefchickt, 
welcher fähig wäre, den Pabft, gegen welchen man aufgebracht 
war, zu Eränfen,  Diefes war der Herzog von Erequi, der 
ftolzefte unter den Großen am franzöfifhen Hofes, Er erfüllte 
die Abficht feiner Gefandtfchaft, zog fich aber felbft eine’ auffals 
lende Befchimpfung zu. Hätte: der Pabft größere Macht gehabt, 
ald Ludwig XIV., fo .hätte Crequi mit der erhaltenen Be— 
ſchimpfung zufrieden ſeyn müffen; fo war aber der Fall umge: 
kehrt, und der Pabft mußte nicht nur die vorgefchriebene Genug: 
thuung leiften, fondern auch eine Pyramide errichten laffen, auf 
welcher zu lefen war: „daß die Eorfi’fche. Wache, durch welche 
der franzöfifche Gefandte war beleidiget worden, unfähig wäre, in 
Rom und im ganzen Kirchenftaat fernerhin zu dienen.“ Dem 
Pabfte Clemens IX. zu gefallen, ließ Ludwig XIV. diefe Py⸗ 
ramide wieder niederreißen. 

Der Geſandte des Koͤnigs * IV. von Spanien ver⸗ 
langte im Namen ſeines Herrn: der Pabſt moͤge die Frage uͤber 
die unbefleckte Empfaͤngniß der ſeligſten Jungfrau Maria 
entſcheiden. Der fromme und gelehrte Eardinal Bona, welchen 
der Pabſt hierüber zu Rathe zog, gab aber zur Antwort: „weder 
der heilige Stuhl, noch die Kirche Fünne neue Glaubensartifel ma: 
. chen, fondern nur erflären, was Gott feiner Kirche geoffenbaret 
habe, um die wahren, von der Zeit der Apoftel bis zu uns fiber 
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lieferten, Erblehren zu unterfcheiden. ‘* Als aber der Pabft fagte: 
er Fönne das entfcheiden, was ihm der heil, Geift offenbaren wär: _ 
de, antwortete der Cardinal: ‚‚ Heiliger "Vater! Ihre befondere 
Offenbarung Fünnte nur Ihnen dienen, aber derfelben zu Folge 
fönnten Sie weder den Gläubigen noch mir eine Verbindlichkeit 
- auflegen, Ihre Entfcheidung zu glauben.“ Es blieb daher der 
Antrag des fpanifchen Gefandten: auf fich beruhen. Da die Jen: 
feniften, die durch Innocenz X. erlaffene Verdammungs = Bulle 
der 5 Saͤtze aus dem Buche Auguſtinus des Biſchofs Sans 
fenius nicht anerfannten und durch ihre Unterfcheidung Zwifchen- 
Thatfache und Recht den Sat: behaupteten, daß die Kirche wohl 
in Entfcheidung dogmatifcher Saͤtze unfehlbar fey, aber nicht auf 
biefe Prärogation da Anſpruch machen fünne, wo es ſich um Her: 
ftelung eines Hiftorifchen Faktums handle, fo verdammte Ale: 
xander wiederholt jene 5 Säbe und fandte ein Formular nach 
Frankreich, welches ‚der gefammte Elerus zum Beweife feiner Unz - 
terwuͤrfigkeit unter der päbftlichen Entfcheidung unbedingt unter: 
zeichnen folle. Die Sanfeniften, befonders die Nonnen v. Port: 
royal: weigerten fich und duldeten lieber das Aeußerſte. 

Unter dem Pabſtthume Aleranders VIE — im Jahre 
1658 — flarb zu Bingen am Rheine, „der ehrwürdige Bartho— 
lomaͤus Holzhaufer, welcher dafelbft Pfarrer «und Dechant 
geweien war. Zu Laugna, unweit Augsburg geboren, und zu 
Ingolſtadt zur Geelforge gebildet, machte er den Plan: die Welt: 
geiftlichen: enger unter fic) zu vereinigen, und dadurdy fowohl man: 
chen Gebrechen abzuhelfen, als fie ihres wichtigen Berufes wuͤr⸗ 
Diger zu machen. Zu diefem Ende fchrieb er eine gewifle Tages: 
ordnung vor für die in Gemeinfchaft lebenden Seelforger, und 
wollte befonders, daß die Knaben, welche dem geiftlichen Stande 
gewidmet werden follten, ſchon zum gemeinfchaftlichen Leben ges 
wohnt würden. Die Geiftlichen, Pfarrer und Kaplaͤne, melde 
zwei und zwei, drei und drei, beifammen wohnten, ſollten feine 
Weibsperſon als Köchin haben. Die Verwaltung der Einkünfte 
follte einem Prieſter übertragen werden. Damit diefes Snftitut, 
welches die päbftliche Genehmigung erhielt, nicht in einen Mönche: 
orden ausarten Fünnte, mußten die Seminariften am Tage, wo 
fie das Subdiafonat erhalten hatten, ſchwoͤren: Feine Mönche wer: 
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den zu wollen. Der Vorfchlag des ehrwärdigen Bartholomäus 
gefiel mehreren Biſchoͤfen, die ihn einzuführen fuchten, doch war 
das gemeinſchaftliche Zufammenwohnen der Seelforger nicht fo 
leicht einzuführen, und von Feiner Dauer. Im erzbiſchoͤflich main 
zifchen Seminarium dauerte dad Inftitut einigermaßen fort bis 
‚zu feiner Auflöfung; bei der Landgeiſtlichkeit aber fand es zu viele 
und große Schwierigkeiten, ſo daß es entweder gar nicht in Voll⸗ 
zug kam, oder bald wieder erloſch. 


242) Clemens IX, Rofpigliofi, von Piſtoja 
wurde erwählt im Jahre 1667, und verwaltete die Ru 
Sabre, 5 Monate und 19 Tage. 3* 


Slemens IX. gehört unter die ausgezeichneteften‘ Phbſte 

Er hieß Julius Roſpiglioſi, und verwaltete viele Aemter. 
Pabſt Urban VII, welcher über fein Verhalten in Sranfreich, 
wo er ald Auditor der Legation. dem Gardinale Barberini, 
Neffen des Pabftes, beigegeben war, fehr zufrieden 'war, machte 
ihn zum Nuntius in Spanien, wo er, ftatt der gewöhnlichen 3 
Sahre, 11 Sabre, blieb. Alerander VII. machte ihn zum Gar: 
dinale, und bereitete ihm dadurch den Weg, fein Nachfolger zu 
werden. Es gereichte ihm zur Ehre, daß er die päbftliche Mürde 
nicht gefucht, noch weniger darum geworben hafte. Clemens 
IX. hat der Erwartung, welche man fich von ihm machte, voll: 
kommen entſprochen. Seine  Unterthanen ' erleichterte er auf's 
möglichfte; für die chriftliche Kirche trug er die zaͤrtlichſte Sorg— 
falt, und ließ ſich beſonders angelegen feyn, den Frieden zwifchen 
Frankreich und Spanien herzuftellen; was ihm um fo mehr glückte, 
weil man ihn in ‚diefen Ländern perfönlic) Fannte und von feiner 
Unparteilichfeit vollfommen überzeugt war. Den König von Frank: 
reih, Ludwig XIV., gewann er noch insbefondere durch feine 
zuborfommende Höflichkeit, da er dem Abte Rofpigliofi, feinem 
Neffen, befahl: bei feiner Rückkehr von Brüffel, wo er als Inter: 
nuntius fich befunden hatte, über. Frankreich zu gehen, den aller: 
chriftlichften König durch die alte Frömmigkeit feines Haufes und 
dusch die Großmuth einer wahrhaft chriftlichen Seele wie die feis 
nige, zu beihwören, daß er fich felbft überwinden und zum Beften 
des allgemeinen Friedens vor ganz Europa dem Gtrome feiner 
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. Eroberungen Einhalt thun möchte.  Dieje zuvorfommende Auf: 
merkfamfeit des Pabftes machte auf Ludwig XIV. den ange: 
nehmften Eindrud, und zum Beweife feiner Erfenntlichkeit durfte 
nicht nur die entehrende Pyramide, welche, um den Pabſt Ales 
zander VII zu Fränfen, zu Rom hatte aufgerichtet werden müf: 
fen, niedergeriffen werden, fondern man nahm F die Vermitte 
lung des Pabftes zum ‚Frieden gern an. 

In Franfrei machten die Sanfeniften große ——— und 
zeichneten fich "befonders durch Miderfeßlichkeit gegen die päbftlichen 
Defrete aus. Clemens IX. gelang es doch, die vier wibderfpen- 
ftigften Bifchöfe von der janfeniftifchen Partei zur Unterfchrift 
eined Glaubens Formulares zu bewegen, und dadurch die Ruhe 
Sranfreich auf einige Zeit‘ wieder. herzuftellen. Sie war’ aber 
darum von Feiner langen Dauer, weil die Sanfeniften nicht auf: 
richtig verfuhren, es vielmehr machten, wie die Arianer zu Ri⸗ 
mini; fich den Sieg zufchrieben, und der Welt weis machten: als 
hätte Clemens IX. ihnen Gerechtigkeit gegen das Benehmen 
der vorigen Päbfte, von welchen fie verdammt worden waren, ans 
gedeihen laffen, und trieben ihre Inſolenz fo weit, daß fie fogar 
eine Münze fchlagen ließen, auf welcher ihr Xriumph vorgeftellt 
wurde. 

Um die Venetianer gegen die Türken, welche der Chriftenheit 
droheten, unterftägen zu fönnen, hob Clemens IX, einige Dr: 
den auf; allein er fonnte ed nicht verhindern, daß die Türfen 
Sandia eroberten, worüber er fich fo grämte, daß er bald — den. 
9, Dezember 1669 — ftarb. 

Für feine Familie trug ——— IX. wenig Sorge; dem 
Rathe der Schmeichler wußte er zu widerſtehen, und ihre liſtigen 
und ſtudirten Reden kraftlos zu machen. Dagegen trug er fo 
zaͤrtliche Liebe gegen die armen Pilgrime, daß er deren taͤglich 12 
in ſeinem Pallaſte ſpeiſete, auch ſelbſt Beicht ſaß. Sein zu Früher 
Tod wurde fehr bedauert. 


243) Clemens X, Altieri, ein Römer, wurde 
erwählt im Jahre 1670, und verwaltete Die Kirche 6 
—Jahre, 2 Monate und 24 Tage. * | 
Clemens IX. fol fterbend den Cardinal Altieri als fünf: 


sa 
tigen Pabft ernannt haben. Er war früher Nuntius in Polen, 
gelehrt und von hoher Frömmigkeit. Er verlieh 1673 dem als 
Diplomaten und Literaten ausgezeichneten Venetianer- Bafadona | 
den Cardinalshut, mit der fehmeichelhaften Aeußerung, der Pur⸗ 
pur würde von feinen Verdienften mehr Ruhm erhalten, als er 
ihm gewähres Unter Clemens ftarb 1673 der Cardinal Bor: 
romäus in Folge einer, ungefchickten Aderlaͤſſe. Vorausſehend, 
daß Niemand mehr den unmiffenden Chirurgen gebrauchen werde, 
vermachte er ihm einen jährlichen Bezug von 50 Goldgulden, da⸗ 
mit er ferner leben koͤnne. Clemens feierte 1675 das vier: 
zehnte allgemeine Jubiläum, welches durch das Waffengluͤck des 
Kaiferd Leopold gegen die Türken ein wahres Freudenjahr ge: 
worden war. Clemens war ein MWohlthäter des Volkes, aber 
nicht freigebig gegen feine Verwandten; jedoch wird er 'getadelt, 
daß er feinem adoptirten Neffen, dem Gardinale Paluzzi Als 
tiert, die völlige Gewalt überlaffen hatte, was das Voll zum 
Murren brachte. Clemens X. ftarb den 22. Juli 1676. 


244) Innocentius XL, Sdeschalchi, von Co— 
mo, wurde erwählt im Jahre 1676, und verwaltete die 
Kirche 12 sahre, 10 Monate und 23 Zage. 


| Das Pabſtthum ded Innocentius XI. zeichnete fich durch 
- viele unter einander abwechfelnde, niederfchlagende und erfreuende 
Ereigniffe aus., Zu den legten gehört unftreitig die Befreiung 
Wien's, welches von 200,000 Türken belagert war. Innocenz 
gehört unter die ausgezeichneten Päbfte. Die_Proteftanten felbft 
verfagen ihm: dieſes Lob nicht. Seine’ Sitten waren fireng und 
fein Leben unfchuldig; daher er von Andern ein Gleiches forderte. 
Für die Armen trug er ſchon ald Cardinal große Sorge. Seine 
Berwandten zu erheben, war feine geringfte Angelegenheit. Den 
Hrieden zu erwirken, ſchickte er überall Nuntien hin, Seine Her: 
zenögüte war fo groß, daß. er fich der Thränen nicht enthalten 
fonnte, wenn man ihm die Gran machte, die Verbrecher 
firenger zu beftrafen, 
Eine unerfchütterliche Feſtigkeit — Innocenz XI. ge⸗ 
genuͤber den Anmaßungen Ludwig’s XIV. Dieſer König hatte 
die Politik, den Pabft durch den franzdfifchen Elerus und diefen 
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durch den Pabſt ſich unterwuͤrfig zu machen. Wegen des Afyl: 
rechtes, an dem der franzoͤſiſche Hof mit unbeugſamer Hartnaͤckig⸗ 
keit hielt, äußerte Inno cen z, es ſey ihm lieber, der König 
ſchicke keinen Geſandten mehr, als daß dieſer Mißbrauch fuͤrder 
beſtehe. Der Koͤnig antwortete mit diplomatiſcher Gewandtheit: 
er koͤnne es nicht unterlaſſen, einen Geſandten zu ſchicken, damit 
es nicht den Anſchein gewinne, als laſſe er es an der dem heili⸗ 
ligen Stuhle ſchuldigen Ehrfurcht fehlen. Das Aſylrecht aber. be: 
treffend, fo werde der Gefandte feinen Privilegien nichts vergeben. 

Weil der Pabft die von den Könige behaupteten Regale nicht 
anerfannte, ließ Ludwig den franzöfifchen. Clerus verfammeln- 
und die berüchtigten vier Artikel, die Grundlagen der „Gallicani— 
ſchen Kirchenfreiheiten * entwerfen. Der Pabft ließ - fie öffentlich 
durch Scharfrichters- Hand verbrennen, und ſandte ein fcharfes 
Breve an die franzöfifchen Bifchöfe; defto hartnaͤckiger hielt Ludr 
wig an diefen Säßen, und erhob fie zu einer Art von Olaus 
bensfägen. In allen Schulen .follte darnach gelehrt werden, und 
Niemand einen Grad in der juriftifchen und theologifchen Fakultät 
erlangen Fünnen, der fie nicht befchwöre. Innocenz hätte den 
König fich leicht gewinnen Finnen durch Beftätigung des dem 
franzöfifchen Hofe verkauften Cardinald v. Fürftenberg, ber 
die Ungarn gegen Deftreicy aufgeregt hatte, in der Würde eines 
Churfürften von Coͤln; aber er that es nicht. | | 

Am 28. Auguft 1687 verdammte Innocenz den Quietis⸗ 
mus des Molinos, der die Verdammung im Gewande eines 
Buͤßenden mit anhören mußte und zu lebenslänglichem Gefäng: 
niſſe verurtheilt wurde. Molinos war in der Nähe von Sara: 
goffa geboren, und hielt fid 1669 in Rom auf, wo fih fehr 
viele angefehene Perfonen feiner Leitung anvertraueten. Aus ſei⸗ 
nem Werke ‚, geiftliche Wegfuͤhrung“, welches hochgefchätt und 
in mehrere Sprachen überfeßt wurde, verdammte Innocenz 68 
Säße befonders auf VBeranlaffung des allgewaltigen Beichtvaters 
Louis XIV, des Sefuiten Pire la Chäise. Sn Frankreich er: 
hielt fich die von Molinos angeregte Richtung durch Grau Fo: 
hanna v. Lamotte Gugon. 

In England gelangte nach dem Tode Cromwells (1659) 
und der Abdanfung feines Sohnes, der Sohn des am 30. Jan. 
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1649 hingerichteten. Carl’ 1, Carl’ I. zur Regierung. Aber 
feine Regierung war zu ſchwach, um die großen Bedrückungen zu 
_ hindern, welche die Katholifen"trafen. “Der große Brand in Kon: 
don (1666) wurde ihnen zugeſchrieben „ der Teſteid eingeführt, 
wodurch jeder, der ein Amt erlangen wollte, zur Verlaͤugnung 
des katholiſchen Glaubens genoͤthigt war, und ihnen endlich durch 
den Grafen v. Schaflesburg und durch die Verleumdungen 
des niedertraͤchtigen Titus Dates die Schuld eines Complottes 
aufgebürdet, an das Niemand dachte. Durch diefes ſchlechte Mit: 
tel gelang es den Proteftanten, viele Katholifen, und unter die: 
fen Staffort, den Liebling des Königs, dem Schaffote zu über: 
liefern. Milord Staffort’3 Geduld wurde einige Jahre im Ge: 
fängniffe geprüftz endlich faͤllte man das Todesurtheil über ihn, 
und Carl I. war ſchwach und furchtfam genug, dasfelbe zu uns 
terſchreiben, obfchon er von feiner Unfchuld und Treue überzeugt 
war. So edel, wie einft Thomas Morus, betrug ſich auch 
Milord Staffort "Sobald ihm fein Urtheil verlefen war, ant⸗ 
wortete er: „Der heilige-Name Gottes fey gepriefen, Gottes und 
Euer Wille, meine Herren! geſchehe; ich murre nicht darüber. 
Gott verzeihe Denen, welche falfch wider mich gefehworen haben.‘ 
Er überließ fi) nun theils frommen Webungen, theils unterhielt 
er ſich mit. feinen Freunden, die ihn beſuchen durften. Seine 
- Tochter, die Marguifin von Winchefter, "eine junge Dame von 
ſeltener Frömmigkeit, vermanterte ihn bis zum letzten Tage mit 
männlichen, gleichfam übernatürlichem Muthe. Als ihm der To: 
destag angekündigt wurde, antwortete er: „das ift der Tag des 
Herrn; laſſet uns frohlocden und und am demfelben erfreuen. “ 
Er beftieg das Geräft mit einer fo heitern Miene, die nur, die 
Unſchuld geben Eonnte. In einer an das Volk gehaltenen Rede 
verzieh er von Herzen feinen Feinden, und. bat Gott, fein uns 
fhuldiges Blut nicht zu rächen, ſondern den König und das Volk 
mit Segen zu überhäufen; hierauf verrichtete er noc) ein Gebet, 
kuͤßte das Holz, worauf er fterben ſollte, erhielt den Todesftreich' 
— den 29, Dezember 1680 -- und hinterließ- eines der ruhm: 
würbigften Beifpiele der chriftlichen Großmuth, der Frömmigkeit 


und Religion, wie es die Geſchichte re immer ausweifen 
kann. 
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Auf Carl folgte fein Bruder Jakob IL, ein Katholik; er 
verkuͤndete allgemeine Gewiſſensfreiheit und freie Religionsübung. 
Innocenz hatte an ihn den Nuntius V’Abdor gefandt, der 
aber, ſtatt den König in feinen auf Förderung der -Fatholifchen 
Kirche abzweckenden Reformen zur Mäßigung und Klugheit zu 
mahnen, ihn noch mehr anfpornte, wodurd) er die Schritte einer 
Partei befchleunigte, welche feine Flucht aus England herbeiführ: 
ten und dieſes Land wieder einem proteftantifchen Zürften, dem 
Prinzen Wilhelm von Dranien, zuwarfen. 

Es ſchien fehr-auffalend,, daß man zu Rom ein Büchlein: 
„Die Tagzeiten der unbefleckten Empfängniß, genehmigt vom 
Pabfte Paul V., welcher hundert Tage Ablaß Denen verliehen 
hat, welche diefelbe. mit Andacht: beten‘, verdammt hat. Der 
Kaifer Leopold I. wendete fic) desfals an Pabſt Innocenz 
XI., welcher die merkwürdige Erklärung ertheilte: „das Verbot 
ſey nur gegen den erdichteten Ablaß und die falfche Behauptung 
ergangen, als hätte Paul V. die Tagzeiten genehmigt; die Tag: 
zeiten felbft treffe das Verbot nicht.“ Dergleichen Betrüge dauern 
noch immer fort, wo Büchlein verkauft werden mit beigefeten 
erdichteten Abläffen und Lügen auf Päbfte: Obſchon folche Lügen 
leicht zu erfennen find, fo bedient man ſich ihrer doch nur zu. oft, 
um bie Fatholifche Kirche felbft zu tadeln. — 

Einen großen Gewinn machte die katholiſche Kirche um dieſe 
Zeit an Nikolaus Stenon. Er war im Jahre 1638 zu Ko: 
penhagen, der Hauptftadt Daͤnemark's, geboren. Sein Vater 
war Goldarbeiter des Königs Chriftiern IV, Mit Luthers 
Irrthuͤmern hatte man ihm auch manche Vorurtheile ‘gegen die 
Fatholifche Religion beigebracht; als er aber fidy in der Fatholifchen 
Melt umzufehen Gelegenheit - gefunden hatte, wurde es bei ihm 
nach und nad) lichter, und er fand die Irrthuͤmer und den Aber: 
glauben bei den Katholiken nicht, die man ihm fo groß gefchildert 
hatte. Nachdem er, um fich in der Arzneiwiffenfchaft zu vervoll: 
kommnen, die beruͤhmteſten Univerſitaͤten beſucht hatte und auch 
zu Rom geweſen war, kam er endlich nach Florenz. Hier be— 
nuͤtzte er die Gelegenheit, über die Religion ernſtlicher nachzuden— 
ken, und überzeugte ſich von der Nothwendigkeit, ſich in die ka⸗ 
tholiſche Kirche aufnehmen zu laſſen. Dieſes geſchah im Jahre 
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1669. Dies hinderte nicht, daß nicht der König Chriftian V. 
fi) entſchloß, Stenon als Profeffor der Anatomie zu Kopen- 
Hagen anzuftellen, mit dem Verfprechen: daß er in feiner Nelis 
gion Feine Störung leiden follte. Stenon wurde zwar zu Ko: 
yenhagen wohl empfangen, allein er erfuhr bald, daß man auf 
Mittel denke, ihn aus dem Lande zu jagen; er begab fich daher 
wieder an den toscanifchen Hof, wo er bis zum Jahre 1677 die 
Stelle eines Hofmeifterd an dem Fleinen Prinzen Ferdinand 
verfah. Nun empfing ‘er die heiligen. Weihen. Pabit Innos 
cenz XI., fobald er vom Großherzoge von den vortrefflichen Ei- 
genſchaften des neuen Prieſters Nachricht erhalten hatte, beeilte 
ſich, ihn nach Rom zu berufen, und weihete ihn, feines Wider: 
firebend ungeachtet, zum Bifchofe von Titiopolis in Griechenland. 
Der neue Bifchof erhielt bald einen. erwünfchten Ruf. Der Hers 
509 Johann Friedrich von Braunfchweig, welcher auf einer 
Reife nad) Stalien im Jahre 1651 der Fatholifchen Kirche fich 
hatte einverleiben laffen, Fannte den verdienftvollen Stenon, und 
erbat fich denfelben vom Pabfte, der ihn zum apoftolifchen Vikar 
für den ganzen Norden machte. Der Herzog nahm ihn zu Hans 
nover wie einen Engel des Friedens auf. Stenon lebte fehr 
eingefchränft, ganz auf apoftolifhen Fuße. Das Silbergefchirr, 
welches ihm der Herzog bei feiner Ankunft zum Gefchenfe gemacht _ 
hatte, nahm er zwar an, um den Herzog nicht zu beleidigen, 
‚verkaufte ed aber, um den Erlös unter die Armen zu vertheilen. 
‚Zur Zeit einer Hungerönoth verfaufte er fogar feinen Hirtenring. 
Die Zahl der Katholifen vermehrte fih. Auch Rofe, ein Edel: 
mann aus Liefland, Capitän der herzoglichen Leibgarde und Bru⸗ 
der des Generald Rofe, ward ein Schäler Stenows. Die 
Katholifen erhielten nun zu Hannover eine eigene Kirche; aber 
diefer glückliche Zuftand dauerte nicht lange. Nach dem Tode des 
Herzogs, welcher den 27. September 1679 erfolgte, kam fein 
‚Bruder, ein Feind der Katholiken, zur Regierung. Stenon 
‚mußte Hannover verlaffen, und wurde nun Coadjutor des Bischofs 
Ferdinand von Fürftenberg zu Münfter. Stenon führte 
ein fehr firenges Leben, machte feine Vifitationen von Stadt zu 
Stadt, von Dorf zu Dorf, zu Fuße. Er: hatte nicht Urfache, 
zu Münfter zufrieden zu feyn, begab ſich daher nach dem Tode 
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des Biſchofs Ferdinand nah Hamburg, wo er ald Miſſionaͤr 
- ‚arbeitete, durch Lehre und Beifpiel der Kirche manches verirrte 
Schaf wieder zuruͤckfuͤhrte. Statt, wie er Willens war, nad) 
Slorenz zurückzufehren, fobald er feine Gegenwart zu Hamburg 
nicht mehr für nothwendig erkannte, wurde er nach Schwerin ver: 
langt. Diefen Antrag machte ihm die Fatholifche Gemahlin des 
Herzogs Chriftian Ludwig von Mecklenburg, welcher im 
Sabre 1663 die katholiſche Religion gleichfalld angenommen hatte. 
Stenon fam im Jahre 1685 an feinen neuen: Beftimmungsort, 
fand aber, daß eine Menge Menfchen ihren Rücktritt zur katho⸗ 
lifchen Kirche verfhoben, aus Furcht vor dem künftigen: prote 
ftantifchen Landesherrn; er hörte darum nicht auf, fein anofto: 
liſches Amt eifrig fortzuſetzen, bis ihn eine ſchmerzliche Kolik übers 
fiel, welche feinem Leben den 25, November 1686 ein Ende machte. 
Der Herzog von Toscana ließ die- foftbare Leiche nach: Florenz 
bringen, und fie in das ‚Grabmahl: der Herfoge beiſetzen. 


Pabft Innocenz XI. erreichte endlich) auch dag Ziel aller 
Sterblichen, wozu ihn Alter und Krankheiten befürderten, den 12. 
Auguſt 1689 in einem Alter von 78 Jahren. Seine Leiche wurde, 
wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, in der Kapelle des Heil. 
Sirtus ausgeſetzet; allein man mußte fie entfernen, weil Alle, 
welche fie zu fehen famen, etwas von feiner Kleidung, oder gar. 
von feinem Leichname zum Andenken haben wollten, Ä 


245) Alexander VIIL,- Dttoboni, ein Bentetic: 
ner, wurde erwählt im Fahre 1689, und verwaltete die 
Kirche 16 Monate, weniger 4 Tage. er 


Petrus: Ottoboni verfah ber Reihe nad) hie ae 
Aemter, und zog fich durd) feine Klugheit und Beicheidenheit all 
gemeine Hochſchaͤtzung und Vertrauen zu; weßwegen auch feine 
Erhebung auf den päbftlichen Stuhl, wo er den Namen Ale: 
zander VII. annahm, die größten. Hoffnungen erweckte. Den 
König Jakob Il. von England, der von feinem. eigenen Tochter: 
manne, Wilhelm von Oranien, aus feinem Koͤnigreiche vers 
trieben war, ermahnte Alerander zur Geduld und zum eigen 
Streben, den verlornen Thron wieder zu erobern. 
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Ludwig XIV: zeigte. fich gegen Alerander VII, ſehr 
geneigt, fellte ihm Avignon wieder zurüc, und ließ die Streitig— 
keiten wegen. der Befreiungen beruhen. Der Pabſt unterhielt zwar 
den Köflig mit vielen Verfprechungen, doc) ‚verweigerte er den 
Bifchöfen, welche der Berfammlung vom Jahre 1682 beigemwohnt 
hatten, die Beftätigungss Bullen, was von Seiten des Königs 
zwar neue. Drohungen veranlaßte, wobei es aber blieb. 
Alexander VIII. zeigte: fich. befonders gut für Venedig, 
feine Vaterſtadt, und leiftete Unterflügung ‚gegen die Türken, Ob— 
ſchon beforgt für feine ‚Verwandte, vergaß er doc) der Armen 
nicht, fondern nahm. fid) ihrer auf die lobenswuͤrdigſte Weife an, 
Die Erinnerung an feinen nahen Tod nahm er mit Danf an, er: 
mahnte. die Cardinaͤle, ihm. einen. Nachfolger zu geben, welcher 
der Kirche nüßlich. feyn, und die von. ihm begangenen Fehler gut 
machen fünntes, . Er redete mit ihnen von dem damaligen Zus 
ſtande Europa's, von den Kräften der Türfen und der Gefchicke 
lichkeit des Großveziers, Er beflagte nachdrüclidy, daß. die Kriege, 
welche die chriftlichen Fürften gegen einander führten, die Waffen 
‚der Ungläubigen begünftigten, und ihnen Gelegenheit geben, ‚ihre 
alten Berlufte wieder gut zu machen. Er bezeugte:. daß er es 
oft: verfucht habe, fie. durch. einen. feften Frieden zu vereinigen, 
daß es ihm aber nie gelungen ſey; weil. Frankreich und Defter- 
reich. fo.wenig Neigung dazu gehabt hätten. Am Tage vor feis 
nem Tode empfieng er. die heiligen Saframente, und. unterhielt 
ſich lange mit feinem Beichtvater und andern Geiftlichen über 
Gegenftände der Andacht. Am J. — 1691 ſtarb er in einem 
Alter. von 81 Jahren. 


246) Innocent ius XIL, ieh; ein Nea⸗ 
politaner, wurde erwählt im Jahre 1691, und verwaltete 
die Kirche 9 Jahre, 2 Monate und 16 Tage. 


Es dauerte uͤber fuͤnf Monate, bis ſich die Cardinaͤle in der 
Wahl eines Pabſtes vereinigen konnte. Endlich ward den 12. 
Julius 1691 Anton Pignatelli Pabſt, und nannte ſich In— 
nocenz XII, aus Dankbarkeit gegen Innocenz XL, von wel- 
chem er zum Cardinale war gemacht worden, und erklärte ſich, 
ihm. treu. nachzuahmen und den Nepotismus abzufhaffen, Seine 


208 


Wahl: veranlaßte außerordentliche Freudenfefte; denn er hatte im: 
mer ein. beifpielvolles Leben geführt und ftand im beften Rufe 
bei dem Bolfe. Seinen Verwandten verbot er nach Rom zu 
fommen, und bewog aud) die Gardinäle, in die Abfchaffung des 
Nepotismus unterfchriftlich einzuftimmen. — Innocenz XII. 
machte die meifeften Verordnungen, und übte auch Strenge, wo 
ed nothwendig war. Es war eine feiner Hauptforgen, daß die 
Geiftlichen ihren Beruf mit Klugheit und Eifer erfüllten, und durd) 
gute DBeifpiele denfelden fruchtbar machten.- Den Unordnungen, 
welche in Klöftern eingeriffen waren, feßte er heilfame Schranfen. 
Den Pfarrern zu Rom befahl er, ſich jeden Mittwod) zu vers 
fammeln, um ſich über Gewiffensfälle zu befprechen. Seine 
Mahlzeit durfte nicht über einen halben Thaler Foften; Abends 
durften "aber nur Erfrifchungen vorgeftellt werden.  Ohngeachtet 
des großen Verdruſſes, welchen fi) Innocenz XL wegen der 
‚ Befreiungen zugezogen hatte, -erflärte doc) Innocenz XII. den 
zu Nom anwefenden Gefandten: „Er wolle in feiner Hauptitadt 
eine gute Polizei einführen, und, um in diefem Stüce unabhän= 
giger Herr zu feyn, leide er in ihren Vierteln Feine Befreiungen 
- und gar feine Unordnungen bon ihren Hausleuten.“ Die frans 
zöfifchen Drohungen konnten den Pabſt nicht erfchüttern, von bie: 
fer Entfchließung abzugeben; Frankreich gab nad), und auch die 
franzöfifche Geiftlichfeit befriedigte den Pabſt, da jene, welche‘ der 
Berfammlung im Zahre 1682 -beigewohnt hatten, an ihn fohries 
ben, und über das, was in derfelben Mißfälliges vorgefallen, ihre 
Neue bezeugten. 

Damit unter dem Vorwande des Sanfenismus nicht Unfchul 
dige verfolgt und unterdrüct werden Fonnten, -verbot Innocenz 


- XI, Semanden wegen allgemeiner Befchuldigung des Janfenis: 


mus oder der Keßerei zu beunruhigen, es fey denn die NRechtös 
ordnung beobachtet, und der Ungeflagte der Anhänglichfeit an 
verdammte Irrthuͤmer überführt. Wegen Kriegsbedrängniffen feis 
ner-Zeiten fehrieb er zweimal ein allgemeines Jubiläum aus. Vei'm 
zweiten, im Jahre 1700, hat er zwar die heilige Pforte geöffnet, 
aber nicht gefchloffen, da er in dieſem Fahre noch — den 27. 
Septemb., 86 Jahre alt — ftarb. Unter feine rühmlichen Eigen: 
ſchaften wird billig feine Liebe zu den Armen —— * er 
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feine Neffen nannte, und auch für fie wie ein guter Oheim forgte. 
In einem einzigen Spitale unterhielt er 500 Arme — Da die 
Grundfäte der'grau 9. Guijon wie z. B. daß ed einen Zu: 
ftand der Liebe Gottes ‚gebe, in welchem gar Feine Rückficht mehr 
auf Lohn oder Strafe ftatt finde, fo daß der Menſch um feine 
Seligkeit unbekuͤmmert fey und ſich durch die Liebe zu Gott felig 
fühlen würde, auch wenn ihn Gott verdammen würde in Trant: 
reich Anftoß fanden, fo übertrug der König auf ihre Witte die 
Prüfung ihrer Schriften einer Commiffion, an deren Spiße Bofs 
fuet ftand, der das Srrige darin ausfchied. Sie unterwarf fid) 
demüthig diefem Urtheile. In ihre Anfichten hatte fi) auch der 
berühmte Fenelon, Erzbifchof von Cambrai gefunden, und ein 
Bud) befannt gemacht, in welchem Boffuet die Irrthuͤmer der 
Buijon zw finden glaubte. Das Bud) wurde zu Rom verwors 
fen, und Fenelon nahm die Verdammung desfelben mit Ehrs 
furcht an, und machte fie felbft bekannt. Die Janieniften woll: 
ten zwar die Aufrichtigkeit Fenelon’s verdächtig machen; allein 
er gab zu viele Beweife, daß er aufrichtig, und nicht bloß dem 
Scheine nach das yäbftliche Dekret angenommen habe, und er: 
Flärte noch insbeſondere: „Meine Unterwerfung war feine Po: 
litif, Fein ehrerbietiges Stillfchweigen, fondern eine innerliche Mebers 
zeugung des Gehorfams, den ich Gott, welcher durd) das Ober: 
haupt der Kirche redete, allein leiſtete.“ Fenelon an nicht viele 
Nachfolger feines demüthigen Gehorfams. - 

Um dieſe Zeit wurden abermalige Verfuche gemacht, um die 
Religions-Streitigkeiten in Deutfchland zu beendigen. Der Kaifer 
Leopold I. beauftragte dazu den Biſchof von Neuftadt, welcher 
mit Melanus, Vorfteher der Conſiſtorien im Hannoprifchen, 
welchen die Proteftanten dazu ausermählt hatten, mehrere Mo: ° 
nate unterhandelte. Katholifcher Seits wurde auch der berühmte 
Boſſuet zu diefen Unterhandlungen beigezogen; dem yroteftan- 
tifchen Unterhändler aber gefellte ſich Leibnitz bei, der gelehrtefte 
Mann feiner Zeit. Diefe Unterhandlungen hatten die glücklichen 
Solgen nicht, die man ſich anfangs davon verſprach; doch gaben 
fie zu erkennen, wie leicht die Proteftanten ſich den Katholiken 
nähern fünnten, wenn fie nur manche Vorurtheile ablegen, und 
ihre eigene Augsburgifche Gonfeffion gehörig erläutern wollten. 

Reihenfolge der Päbſte, II. Br. 14 | 
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Leibnit hätte vielleicht das Meifte zur Miedervereinigung bei⸗ 
tragen fünnen; ‚wenn nicht politifche Ruͤckſichten ihn von dem 
wichtigften Unternehmen abgerufen hätten. Wie Fatholifch er dachte, 
bezeugte er in einem ‚hinterlaffenen Werfe, „Systema theologi- 
cum,“ worin er den meiſten katholiſchen Glaubensfäten: faft un— 
bedingt beiſtimmt und ſie vertheidiget. Heut zu Tage haͤlt die 
Wiedervereinigung um ſo ſchwerer, je weiter die Proteſtanten ſelbſt 
von ihrem Glaubens-Bekenntniſſe abgewichen ſind, und ſich dem 
bloßen Vernunftglauben genaͤhert haben. | 

In Indien, befonders an ber. Fifcherküfte, haben die Hollaͤn⸗ 
der durch Gewaltthaͤtigkeiten die katholiſche Religion zu zerſtoͤren 
geſucht. Viele Neu⸗Katholiken fluͤchteten ſich in die, Wälder, und 
hielten da ihren Gottesdienſt. Ein calviniſcher Prediger wollte fie 
zum Abfalle bewegen; man feste ihm aber eine verzweifelte Be: 
dingniß: nämlich größere Wunder zu thun, als der ‚heil. Franz 
zisfus Xaverius gethan hatte; würde er dieſes thun, ſo woll⸗ 
ten fie ihm, anhängen. Der calvinifche Prediger hielt, e8 für gut, 
fein, Belehrungswefen aufzugeben, und die gutmüthigen Leute in 
ihrer: katholiſchen Religion ungeftört zu laſſen. 


247) Clemens XI., Albant, von Urbino, wurde 
erwählt im Fahre 1700, und verwaltete Die Kirche 20 
Jahre, 3 Monate rind 25 Tage. 


Der neue Pabft felbft, der fih Clemens XI nannte, vers 
nahm. feine Erwählung nur. mit Schmerzen, und: weigerte fi) 3 
Tage lang, die. päbftliche Würde anzunehmen, , Nur auf die: Ent: 
fcheidung ‚von vier Doktoren der Theologie, daß er ſich der. An: 
ordnung der. göttlichen Vorſicht nicht länger ‚widerfegen ‚dürfte, ers 
gab. er fich, war aber fo niedergefchlagen und entfräftet, daß man 
wegen feines Lebens beſorgt war. Dadurch erwarb. er. fich, einen 
folhen Ruhm, eine ſolche Hochfchäßung, daß fogar bie Proteftan: 
ten zu Nürnberg goldene und filberne Münzen. mit ‚dem Namen 
Clemens XI. ſchlugen. Was, fein Vorgänger Snnocenz All. 
in Betreff des Nepotismus feftgefeit hatte, daran wollte er fich 
fireng halten, feine Verwandten weder aus dem apoftol. Schatze 
bereichern, und zum Nachtheile Anderer ihnen die beſten Pfruͤn⸗ 
den oder Aemter verleihen. Als man ihm daher ſeinen Bruder 
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und deffen Familie vorftellte, fagte.er ihnen die bedeutenden Worte: 
„Wiſſet, Euern Verwandten nach dem Blute habt Ihr verloren. 
Sp wie ich für alle übrigen Gläubigen der allgemeine Vater bin, 
fo bin ich e8 auch nur für Euch.“ Er verbot ihnen fehr ernſt⸗ 
lich, fich nie in die Öffentlichen Gefchäfte zu mifchen, oder fich für 
Semand zu verwenden, um befördert zu. werben, Gefchenfe anzus 
nehmen oder felbft nach einem Amte zu ftreben, oder ſonſt was 
immer für Vorzüge und Vorrechte fich anzumaßen. Diefes Ber: 
bot wurde genau und ftreng beobachtet. Clemens XI. ging 
ſelbſt überall mit dem Beifpiele der. Frömmigkeit, der Mäßigfeit 
und anderer Tugenden vor. Er pflegte alle Tage: zu. beichten 
und das heil. Meßopfer zu -verrichten. Sein täglicher Aufwand 
für Koft betrug kaum 20 Kreuzer. Ein kurzer Schlaf ſetzte ihn 
in Stand, dem Gebete und der Erfüllung feiner Amtöpflichten 
obzuliegen, welche einen eben fo geiftesftarfen, Flugen und thätigen 
Pabft erforderten, als die, Umftände der damaligen Zeit die bes 
denklichſten waren; zuerft machte dem Pabſte die durch Kaifer 
Leopold IL erfolgte Erhebung des Churfürften Friedrich III. 
von Brandenburg zum Könige von Preußen vielfachen Kummer. 
In einem Gonfiftorium (21. April 1701) erklärte er den Chur: 
fürften ‚nie als König ‚anzuerkennen, weil er ohne Wiſſen des 
apoſtoliſchen Stuhles und gegen das Recht, nach welchem Preuſ—⸗ 
fen: als yabftlihes Lehen ) nur dem deutſchen D:den zus 
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1) Da der Pabſt durch bidbriſches Rech zu dieſer Proteſtation er— 
maͤchtigt war und man derſelben auch nicht einmal den Schein 
einer Anmaßung beilegen kann, zeigt die von Innocenz IV. 
(1244): dem Yan Orden gegebenen: Beftätigungs: Bulle. 
„Nos... quoda vobis... de ipsa terra dignoscitur Acquisitur, 
in jus er proprietatem B. Petri suscipimus et eam sub 
speci ali S, A, protectione et defensione perpetuo 
tempore permanere sencimus.“ Te, Comrade, magister 
ejus domus, annulo 'nostro de terra ae de ita — 

 ipsa.. . nullius unguam subjiciatur dominio potestatis, quae 
vero fh futurum...de terra paganorum in eadem provincia 
nos contigerit — — firma et illibate vobis vestrisque suc- 
.eessoribus'sub jure et proprietate S. A. statuimus per- 
‚  manenda.  Ceterum in eadem terra — apostol. sedis 
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ftehe, die Krone genommen, Auch ber Großmeifter des deutfchen 
Ordens und die polniſchen Großen legten Proteft gegen diefe von 
dem: öfterreichifchen Hofe erfaufte Krone ein. 





reservamus, ut per ipsam ordinetur de constituendis in ea ec-. 

clesiis et‘ instituendis ibidem clericis, episcopis et praelati® 

"aliis, nee non de providendo, quod sidem habeant de praefata 

‚terra congruam portionem.., et quod... in recognitionem do- 

‚ minii et perceptae a sede ap. libertatis ecelesiac Romanae an- 

nuus census persilvatur etc, (cf. Laspeyr es Geſchichte und 
Verfaflung der katholiſchen Kirde Preußens, Halle 1840, T. I. 

— p. 116.) Das heißt: Wir nehmen das von Euch erworbene 
4 Sand zu Recht und Eigen dem Apoſtel Petrus, und wol 
len, daß dasſelbe beftändig unter dem Schuß und Schirm 
des apoſtoliſchen Stuhles verbleibe. Dich, Conrad, be— 
lohnen wir durch unſern Ring mit jenem Lande, fo 
dag es niemals der Herrfhaft einer andern Macht unterworfen . 
feyn foll; was ihr für die Zukunft im Gebiete der Heiden er» 
obern werdet, das foll euch und euern Nachfolgern vorbehatt- 
5: . lich des Rechtes und Eigenthums des apoftolifchen Stuh— 
4 les ficher verbleiben. Uebrigens behalten wir dem apoftolifchen 
| das Recht vor, ‚ber. die Errichtung von Kirden und Aufftellung 
von Bifhöfen, Clerifern und andern Prälaten in jenem Lande, 

fowie über den Antheil, den jene von dem Lande haben follen, 

zu verfügen und daß zur Anertennung der Oberlehns— 
berrfhaft und der vom apsftolifhen Stuhle empfan— 

genen Freiheit ein jährliher Zins der römifden 

Kirche gezahlt werde’ 10. Noch eine weit fehwierigere Stel— 

fung erhielt der Pabft im fpanifchen Erbfolgefrieg. Beide Thron« 
bewerber, Philipp von Anjou und Carl von Defterreih ver- 

langten von ihm Anerkennung ihres Rechtes und Belehnung mit 

Neapel. Ad fih Clemens für Philippventfchied, nöthigte 

der damalige Kaifer Joſe ph Ldurd Einrücken feiner Truppen 

inden Kirchenſtaat und Befigergreifung von einzelnen Gebietätheis 

fen desſelben den Pabſt zu. einem Vergleiche, wodurd er Carl 

III. als König von Spanien „doch ohne Nachtheil der Rechte 

eines andern“ dnerfannte. Dafür wurde der päbſtliche Nuntius 

aus Spanien vertrieben, und. der Verkehr mit den römifchen 

Stuhl unterfagt: Ald Viktor Amadeus, Herzog von Ga; 

voyen, durch den Utrechter Frieden König von Meavel geworden 

war, nahm er die fogenannten Rechte der fizilianifhen Monars 
chie, die fih auf eine 1513 zu Tag geförderten, fehr verdächtigen 
Urkunde gründeten, in Anfprud. Der Bifhof Tedeschi von 
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Es ift ſchon geſagt worden, daß fein Vorfahrer die heilige 
Pforte zwar eröffnete, aber nicht mehr fchliegen Fonnte, da er 
noch vor dem’ Schluffe des Jubiläums mit Tode abging. Cle⸗ 
mens‘ XI. fchloß num dieſelbe zur ‚allgemeinen Erbauung. Er 
befuchte vorher noch alle Spitäler, welche mit Armen und Pil- 
grimen angefüllt waren, vertheilte teichliche Almoſen, tröftete die 
Kranken, hörte viele Beicht und reichte ihnen die heiligen Sakra— 
mente der Sterbenden. Eines Tages verfammelteer alle Pil: 
grime, welche von Rom wieder abreifen wollten, vertheilte unter 
"fie 4000 Goldgulden, wuſch ihre Füße, trocknete und Füßte fie, 
ließ an mehreren Tafeln Speifen für: fie auftragen, diente ihnen 
felbft bei'm Tifche und unterhielt fich ‚mit ihnen mit einer fo her: 
ablaffenden Güte und Theilnahme, daß Fein Zufchauer ohne Thraͤ⸗ 





Lipari ercommunieirte 1715 dag Gericht, welches jene dem Pabft 
zuftehenden Rechte ausübte, und, flüchtete ſich nah Rom; nadı- 
dem er über feine Diözefe das Edict verhängt. Da aud Ele: 
mens über 5 fzilianifhe Didzefen das Interdiet verhängte, und 
die Regierung alle Geiftlihe, die ſich nach dem: Snterdiete hiel⸗ 
‚ten, mißhandelte und aus dem Lande jagte, fo mußten 3000 
flüchtige Cleriker in Rom ernährt werden. Bei dieſer allgemei⸗ 
nen Mißhandlung des apoſtoliſchen Stuhles, dem man das Recht 
des Stärfern fühlen zu laſſen von Seiten der kathol. Mächte 
ſich jest ‚gefiel, Fonnte feldft der venetianifche Gefandte, Moce» 
nigo,. nicht umhin in einer: Relation (v. 16. April 1737) zu 
äußern: „Ich Pann nicht läugnen, ed hat etwas Widernetür 
liches, wenn man die Fatholifhen Regierungen ſämmtlich in fo 
großen Zwiftigfeiten mit dem römifhen Hofe erblict, daß fi 
feine PVerfühnung denken läßt, die nicht diefen Hof im feiner 
Lebenskraft verlegen müßte. Sey es größere Aufklärung, wie 
fo Viele annehmen, oder ein Geiſt der. Gewaltthätigfeit gegen 
den Schwädern, gewiß ift es, daß. die Fürften mit raſchen Schrit- 

‚ten darauf losgehen, den römiſchen Stuhl- aller. feiner weltlichen 
Gerechtfame zu berauben.‘‘ Cef, Ranke R.:P., T. I. p. 
183. etc.) 

Nach China ſandte Clemens als gephten v. Patire und apo- 
ftolifhen Bifitator den Sardinal de Taurmon, der die von den 
Jeſuiten im Cultus ‚eingeführten, hinefifhen Gebräude, die man 
auch zu Rom verworfen hatte, abftelte, aber, deshalb „auf Paifer: 


lichen Befehl ‚eingeferfert. wurde, und in a Gefangenſchaft 
ſtarb (1711. F 
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nen es anjehen: konnte. — Obſchon von dem großen Pabſte nod) 
Vieles anzuführen wäre, fo wollen wir uns doc) auf das Ge— 
fagte befchränfen. und bloß. noch feinen erbaulichen Tod melden. 
Dan Fannte den Glauben des würdigen Statthalters Chrifi, 
and. nahm. daher keinen Anſtand, ihm ‚ohne Umfchweif das nahe 
Lebensende anzudeuten. Sogleich begehrte Clemens XI. ſeinen 
Beichtvater, und legte eine Generalbeicht ab; dann ordnete er mit 
groͤßter Gemuͤthsruhe Alles ſelbſt an, um die heil. Sakramente 
mit größter Ehrerbietigkeit zu empfangen. Nach dieſer heil. Vor: 
bereitung ließ er den Cardinal Albani, feinen Neffen, kommen 
und ſagte ihm: „Betrachte mich nur recht! ſo enden alle Ehren 
und Hoheiten dieſer Welt. Nichts iſt groß, was nicht in den 
Augen Gottes groß iſt. Trachte nie nach einer andern, als dieſer 
heiligen und gruͤndlichen Groͤße.“ Am Feſte des heil. Joſeph's 
ſagte der dem Tode nahe Pabſt zum Cardinale Olivieri: „Ich 
betrachte, dieſen lieben Heilign — Joſeph — ſtets als einen 
maͤchtigen Fuͤrbitter bei dem Herrn, und von jeher war mein 
Wunſch: an feinem Feſte zu ſterben. Heute feiert: man ed, und 
ich hoffe, meine Wuͤnſche follen bald erhöret werden.‘ Diefes 
waren feine legten Worte, und er entfchlief nach geduldig über- 
ftandenen Leiden fanft in dem Herrn den 19, März, 1721 im 
zwei und, fiebenzigften- Fahre feines Lebens. Clemens XI. farb 
alfo, wie er gelebt hatte, und blieb ſich in feinem frommen, oder 
vielmehr heiligen Wandel immer gleich⸗ Sein Tod war zwar Die 
größte Erleichterung für ihn, denn bei feinen unermeffenen Arbeis 
ten hatte er viele Kranfheiten, einen dreifachen Leibsſchaden, offene 
Füße und. große Engbrüftigfeit. zu ertragen; fein. Tod, war auch 
‚glorreich. für-ihns denn ersftarb des Todes. der Gerechten; allein 
derſelbe war ein Schrecken für feine. Untertanen und die ganze 
Chriſtenheit. Noch rechtfertigen dieſen Schrecken die Erzählung 
ſeiner ruͤhmlichen Taten, die“ ‚Sorgfalt "für die Armen, die Er: 
richtung fo „vieler Spitäler, fo vieler Verforgungshäufer, fo vieler 
Kirchen, ‚nicht allein zu: Rom, ſondern in der ganzen Chriftenheit, 
Mir koͤnnen ihn mit Recht Gregor dem Großen an die Seite 
seen, da er ſelbſt auch ein ‚Gelehrter, befonders ausgezeichneter 
‚Prediger war, deffen ‚Predigten in Druc gegeben wurden. 
Unter dem Vabſtthume ii emens X machte die Sorbonne 
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gelegenheitlich bei der Anmefenheit bes ruſſiſchen Kaiferd Peter J. 
zu Paris — im Jahre 1717 — einen abermaligen, aber frucht- 
ofen Berfuch, die griechifche Kirche mit der Iateinifchen wieder zu 
vereinigen. 


248) Innocentius x, Conti, ein Römer, 
| wurde erwaͤhlt im Jahre 1721, und verwaltete Die Kirche 
2. Jahre und 10 Monate, 


Der Cardinal Mihael’Angelus Gonti wurde 40 Tage 
nach dem Tode: Clemens XL auf den päbftlichen Stuhl erho= 
ben. Die Freude darüber war allgemein. Fuͤr die Aufrechthals 
tung ber Bulle Unipenitus dauerte der Kampf gegen einen Theil 
der franzöfifchen Geiftlichfeit, welche dem Sanfanismus froͤhnden, 
und den Cardinal Noailles an ihrer Spiße ‚hatten, noch fort. 
Die Kraft der Janſeniſten wurde endlich durch die Erklärung: ber 
Bulle zu einem Staats-Geſetze in Frankreich geſchwaͤcht; dagegen 
flüchteten fich die firengern Yanfeniften nach Holland, wo ſich zu 
Utrecht eine janſeniſtiſche Kirche bildete. ı Diefe hat einen Erzbifchof 
zu Utrecht, und Bifchöfe zu Harlem und Deventer, will zwar 
zur. kotholifchen Kirche gehören,: auch "den: Pabft als Oberhaupt 
anerkennen, aber nur bedingt; «die Biſchoͤfe laſſen ſich wählen, 
eonfecriren, dann erſt machen „fie die Anzeige dapon nad) Rom, 
wo fie aber als ſchismatiſche angeſehen und: als foldye fuͤr aus: 
geſchloſſen aus der Kirchengemeinſchaft erklaͤrt werden. So wurde 
erſt kuͤrzlich — unter'm 19. Auguſt 1825 — Wilhelm Bet, 
Biſchof von Deventer, von Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit Leo XIL 
excommunicirt. Aus der paͤbſtlichen Bulle geht hervor, daß Wil⸗ 
beim Bet am 13. Juni 1825 feine Wahl und Conſecration zum 
‚Bifchofe von Deventer an den‘ päbftlihen Stuhl berichtet, mit 
vielen wohlklingenden, aber ſchon lange 'werthlofen Morten feinen 
Gehorfam gegen denſelben gepriefen, dabei aber: in. die Fußftapfen 
feiner. Borfahrer getreten, den heiligen Canonen ſich widerfträubet, 
die Utrechter wegen ihrer Unfchuld und Gewiſſens-Reinheit gelobt 
habe. Bermöge ‚der päbftlichen Bulle wird nicht nur Wilhelm 
Bet excommunicirt, ſondern auch Jene, welche: Theil, an. feiner 
_ Erwählung hatten und zu feinen. Conſecration mitwirkten; ſeine 
Conſecration wird fuͤr nichtig erklaͤrt und ihm die Ausuͤbung aller 
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biſchoͤflichen Verrichtungen unterfagt; fo wie Jene, welche won 
ihm Weihen —— von jeder geiſtlichen —— abzu⸗ 
ſtehen haben. 

Innocenz XIII. hatte wohl das Vergnuͤgen, vom Kaiſer 

in China anſehnliche Geſchenke zu erhalten und daraus auf den 
Schutz zu ſchließen, welchen die Glaubens-Prediger in China ge⸗ 
noßen; allein der Kaiſer ſtarb bald, und ſein Nachfolger war ein 
Feind der Chriſten. Er ließ die chriſtlichen Kirchen niederreißen, 
die Miſſionaͤre aus dem Lande verweiſen, und behielt nur wenige 
Jeſuiten, deren er fuͤr das Kalenderweſen bedurfte, zu Peking 
zuruͤck. Von dieſer Zeit an hat das Bekehrungsweſen in China 
jenen gluͤcklichen Fortgang nicht mehr erringen RE welchen es 
vorher hatte. 
Pabſt Innocenz XIII., deſſen ruhmwuͤrdiger, aber auch 
nicht ganz kummerfreier Verwaltung der Kirche laͤngere Dauer zu 
wuͤnſchen war, ſtarb, 69 Jahre alt, den 7. März 1724, eines 
ſehr erbaulichen Todes. Er hat das Feſt des heiligſten Namens 
Jeſu am zweiten Sonntage nach heil. Dreildnis zu Velen ver: 
ordnet. 

In Deuſchland erhob ſich um dieſe Zeit zwiſchen den Ka⸗ 
tholiken und Proteſtanten ein großer Zwiſt wegen der beweglichen 
Feſte. Die Katholiken feierten die Oſtern und alle Feſte, welche 
ſich nach derſelben richten, nach dem Gregorianiſchen Kalender; 
die Proteſtanten aber, obſchon ſie denſelben bereits auch angenom⸗ 
men hatten, berechneten doch die Oſtern auf einen andern Fuß, 
woraus wieder Abweichung entſtand, ſo daß ſie im Jahre 1724 
eine Woche ſpaͤter die Oſtern feierten. Dieſe Verſchiedenheit der 
Feier veranlaßte in vielen Orten gemiſchter Religion große Erbit- 
terung. Noch größer wurde fie durdy einem Borfall in Polen. 

Als im Jahre 1724 die Katholifen zu Thorn die Fronleich⸗ 
nams-Prozeffion hielten,  fah.eim Iutherifcher Junge diefelbe vor: 
aberziehen, ohne den Hut zw rüden. Ein’ Student flug ihm 
mit der Hand den Hut vom Kopfe - Die Proteſtanten, weldye 
die herrfchende Partei zu Thorn waren, verlangten auf. eine tu: 
multuarifche Art, zu welcher die proteftantifche Obrigkeit‘ ſchwieg, 
Genugthuung. Die beiderfeitige Jugend ftand gegeneinander, der 
Poͤbel gefellte fi dazu, und es Fam vom Schmähen zu Thäts 
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lichfeiten. Die: mächtigern  Proteftanten griffen einige Tatholifche 
Studenten auf, und warfen fie in's Gefängniß. Ihre Kameras 
den mußten im Kampfe für ihre Befreiung der Mehrzahl weichen 
und fich in's "Sefuiten- Collegium flüchten, wohin fie der: Pöbel 
verfolgte, das: Collegium plünderte, die größten Unordnungen ver: 
übte, in die. Kirche drang , die Bilder der Heiligen herausriß, fie 
auf der Straße im Rothe herumwaͤlzte und unter Läfterungen vers 
brannte. » Erſt am Ende aller verübten Ausfchweifungen fiel ed 
dem Magiftrate bei, die Stadtwache ausruͤcken zu laffen. Nach 
gefchehener Unterfuchung verfügte das polnische: Gericht: daß den 
Diffidenten: (fo nennt: man in Polen die Lutheraner, Calviner und 
nicht vereinten : Griechen ) die Mariens Kirche zu Thorn: abgenonts 
men, zwei ihrer: Prediger ıwermwiefen, und die Stadt-Dbrigkeit aus 
Proteftanten und Katholiken: zugleich beftehen, zwei Mitglieder des 
Magiſtrats, und darunter: der: Präfident Roͤsner, enthauptet, 
andere zwei für ehrlos zu halten, die Haupttheilnehmer an der 
Empdrung theild mit Tod, »theild mit’ Gefängniß und Geld ge: 
firaft werden ſollten; auch ließ die polnifche Regierung auf dem 
Plage, wo die Störung vorgefallen war, eine Säule anfrichten, 
an welcher das Vergehen und die. Strafe verzeichnet war. Die 
Strafe wurde nach polnifchem Gefeße vollzogen , obſchon Schwes 
den, Preußen und Danzig Fürbitte einlegten. 


249) Benediktus x, |Orfini, ein Nömer, 
wurde erwählt im. ‚jahre 1724, und verwaltete die Kirche 
5 Sabre, 8 Monate und 23 Tages, 


Benedikt XII, geb: 2. Febr. 1649, trat am 12. Auguſt 
1667 in den — — wo er ein aͤußerſt ſtrenges und 
frommes Leben fuͤhrte. Clemens X. gab ihm den Purpur, zu 
deſſen Annahme er aber von ſeinem Generale gezwungen werden 
mußte. Er hatte nach und nach mehrere Bisthuͤmer inne, zuletzt 
Porto, und überall war er eben ſo auf Herſtellung des Cultus, 
wie auf Gründung von Wohlthätigkeits-Anftalten bedacht, zu wel: 
dem Zwecke er im Verlaufe der Zeit 200,000 Dufaten verwen: 
dete. Er mußte gezwungen werden, die päbftliche Würde anzu: 
nehmen. Als Pabft behielt er das Kleid und die Lebensart fei: 
nes Ordens bei. Sein Wohnzimmer war arm, fein Tiſch mäßig, 
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und fein Umgang angenehm. Die Armen und Bedrängten hatten | 
in feinen Hof freien Zutritt; er fuchte fie felbft ‘in den Spitälern 
auf, um fie mit milden Gaben zu erfreuen. " Vor Allem war es 
ihm um Reform des Clerus zu thun, Er hielt deshalb 1725 ein 


Concil zu. Rom, das er am 15. April eröffnete, und deffen fich 


auf. die Reform beziehenden Defrete 32 .Cardinäle, 5 Erzbiſchoͤfe, 
39 Bifhöfe, 3 Aebte, 35 Procuratoren abwefender Bifchdfe uns 
terzeichneten. Bei’ al diefen Bemühungen für das Beffere war 
er felbft fo vol Unfchuld und Einfalt, daß er vielfach‘ von feiner 
Umgebung betrogen wurde, wie das Beiſpiel des berüchtigten Nie 
folaus Coscia zeigt, der ihn durd) eine zur Schau getragene 
Frömmigkeit fo täufchte, daß er ihm den Cardinalshut verlieh: 
Eben diefe Einfachheit feines Weſens machte es ihm fchwer ſich 
in verwickelten Gefchäften zurecht zus finden. Er bemühte fich, 
gleich feinem Vorfahrer, um die allgemeine Annahme der Bulle 
»Unigenitus« Der Gardinal»Noailles, Erzbiſchof von 
Paris, nahm bdiefelbe endlich aud) ohne Vorbehalt an.ı In Po: 


len: veranlaßte:die Bulle Unigenitus auch eine bedenkliche: Spal: 


tung, welche dadurch aufhörte, daß. der Primas und. die übrigen 
Dberhirten erklärten: daß die päbftlichen Verordnungen mit ſchul⸗ 
diger Ehrerbietung anzunehmen feyen, wenn fie: den Reichsgeſetzen 
nicht entgegen wären. Es kann aber nicht gelobt "werden, daß 
die Oberhirten diefe Bulle, welche lediglich dogmatiſchen Inhalts 
iſt, zuerft der Prüfung des Reichstages unterwarfen, che fie dies 
felbe annahmen. Sreilich gewannen fie dadurch, daß bie Widers 
facher fie nun als Reichögefe zugleich anerkennen mußten. Je— 
doch Fünnen dergleichen Schritte immer: bedenkliche Folgen haben. 
Es kann leicht geſchehen, daß eine mächtige, ‚aber feindfelige Par⸗ 


tei die Gutheißung dogmatiſcher Entſcheidungen verhindert und * 
katholiſchen Gewiſſen alsdann in Verlegenheit ſetzt. 


Die Polen haben dem Pabſte Benedikt: XI. auf einer - 
andern Seite Unruhe zu machen gefucht.i Sie verboten der paͤbſt⸗ 
lichen: Nuntiaturı die Ausübung! ihren bisherigen: Gerichtöbarkeit, 


und verlangten, der Pabft follte den Nuntius abberufen; allein 
ergab nicht nad), und» da , der Reichstag „feine: dem: paͤbſtlichen 


Oberhirtenamte nachtheiligen Beſchluͤſſe nicht zuruͤcknehmen wollte, 
erklaͤrte der Pabſt ſie fuͤr — und kraftlos, und elle Theil⸗ 
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haber ben. Firchengefeßlichen - ‚Strafen unterworfen. Die Nuntiatur 
‚dauerte, fort bis zur Aufloͤſung Polens. 

Sm Sabre: 1725 feierte Benedikt XIII. das ——— 
Jubilaͤum zu Rom, wozu der Zulauf der Fremden ſehr groß war; 
er hielt im naͤmlichen Jahre einen. Kirchenrath zu Rom im Late⸗ 
ran, und verwaltete das Sakrament der Buße in der naͤmlichen 
Hauptkirche. Den Biſchoͤfen Italiens befahl er, zur berufsmaͤßi⸗ 
‚gen Bildung der Geiſtlichen Seminarien, zu errichten; den Laien 
aber verbot er das Tragen geiſilicher Kleidung. Als Freund und 
Belohner der Gelehrten ließ er den Ritter Perfetti von Siena 
öffentlich als Poeten kroͤnen, was ſeit Petrarcha in Rom nicht 
mehr geſchehen war. | 
re he wirklich ae Behandlung des — J— 
Stuhles erlaubte ſich der Koͤnig von Portugal, weil Benedikt 
feinem Gefuche, dem von Liſſabon abgegangenen Nuntius Bichi 
den Cardinalshut zu geben, nicht willfahrtete. Auch das Offi⸗ 
cium Gregor's VII., deſſen Feier der Pabſt 1728 allgemein ge⸗ 
bot, zog ihm von Seite des oͤſterreichiſchen und franzoͤſiſchen Hofes 
Unannehmlichkeiten zu, da Gregor in der Oration als Schüßer 
der Kirchenfreiheit erflärt war, und in ber Legende der Ercom- 
munication und Abfegung Heinrich’s IV. erwähnt wurde. Das 
gegen gelang es ihm, den Streit wegen der ficilifchen Monarchie 
durch einen Vergleich) zusenden und. mit dem Herzoge von Ga: 
voyen ein Concordat zu ſchließen (1727), wodurch er ihm das 
‚Ernennungsrecht. zu ‚allen erledigten Erzbisthümern, Bisthümern, 
Abteien ꝛc. verlieh; die, Einkünfte der erledigten Stellen ſogten 
zum Beſten der Nachfolger verwendet werden. 

Unter den verfchiedenen Heiligſprechungen welche unter Be- 
swedift XIII. gefchehen, find, verdient jene »des heil. Sohannes 
bon Nepommf; bemerkt: zu: werden. Wegen gewiſſenhafter Be- 
s wahrung des Beichtfigill: hatte ihn. Kaiſer Wenzel den 16. Mai 
1388 in. die Moldau werfen und. erſaͤufen laſſen. Gott: verherr: 
„lichte feinen Diener, ſo fehr, daß die Kaifer Ferdinand IK und 
‚HL. auf feine Heiligſprechung antrugen, welche unter Karl VI. 
„erfolgter Man eröffnete ‚den: 14. Aprit 1719 fein Grab, welches 
‚gegen die Wuth der Huffiten und, Calviner durch. göttliche Vor⸗ 
ſicht immer. geſchuͤtzt blieb „durch eine in einen Stein gegrabene 
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Grabſchrift kenntlich, und durch viele der dabei geſchehenen Wins 
der berühmt war. Sein Körper war von allem Sleifche. entblößt, 
die Gebeine noch unverfehrt und zufammen verbunden, doch fo, 
daß man am Hinterhaupte und den Schultern die Merkmale des 
Sturzes in den Fluß erkennen konnte. Seine Zunge war aber 
fo friſch und wohl erhalten, als wenn der Heilige erſt geftorben 
wäre. Pabſt Innocenz XI. zählte ihn den Seligen bei, und 
beftätigte die Verehrung, welche man ihm in Böhmen ald Mars 
tyrer erwies; Benedikt XII. aber verfette ihn im Jahre 1729 
als Martyrer der Verfchwiegenheit in die Zahl der- Heiligen. 

Benedikt XIIL ſtarb nach einer ruhmwuͤrdigen Regierung 
im Rufe der Heiligkeit den 21. Februar 1730 in einem Alter von 
. 81 Jahren und 19 Tagen, bedauert von feinen Unterthanen, 
welche er mit Wohlthaten zu überhäufen gewohnt war, Ein Jahr 
nad) feinem Tode wurde feine Leiche feierlich von St. Peter 
nach der Kirche della Minerva überfegt. Ganz Rom fah diefer 
Feierlichkeit zu, die mehr einem N ald einer Beerdigung 
glich, — 

250): Clemens XIL, Eorfini, von Sal wurde 
erwählt im Sabre 1730, und. vermaltete. Die ‚Kirche 9 
Fahre, 6 Monate und 25 Tage 


Es dauerte faft 5 Monate, bis die Cardinäle einig werden 
fonnten in der Mahl eines Pabftes; endlich fiel die Mehrheit der 


Stimmen auf Laurentius Corſini, der ſich in einem Alter 


von 79 Jahren befand, und zum Andenken an Clemens XI., 
welcher ihn zum Cardinale gemacht hatte, ſich Clemens XII. 
nannte. Obſchon fein Vorgänger, Benedikt XIII., der vor: 
trefflichfte Pabft war, fo Fonnte er doch nicht verhindern, daß 
nicht das Vertrauen, welches er auf Männer fete, deren er zur 
Verwaltung bedurfte, mißbraudt wurde. Das geſchah befonders 
von den Gardinälen Coscia und Fini; daher den erftern das 
Volk nad) dem Tode des Pabftes würde umgebracht haben, wenn 
er fich nicht feiner Muth entzogen hätte. Den Tag nad) ber 
Krönung ded neuen Pabſtes, Clemens XIL, verfammelte fich 
das Volk, und fchrie auf allen Seiten: „Es Iebe der Pabſt 
Slemens XU,.! Gerechtigkeit gegen die Ungerechtigkeiten des 
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letzten Miniſteriums!“ Clemens verurtheilte den Coscia zu 
zehnjaͤhriger Haft auf der Engeleburg und zur Herauszahlung von 
40,000 Dufaten. Erft Benedift XIV. entließ ihn feiner Haft. 
Finny hingegen wurde in der Unterfuchung ald unfchuldig ers 
kannt und zog fich fpäter felbft nad), Neapel zurüd. Clemens 
XH. hatte feine Regierung mit Ausübung, der Gerechtigkeit und 
damit angefangen, daß er einen Theil der Auflagen hinwegnahm. 
Zu ſeiner Zeit, im Jahre 1731, mußten die Proteſtanten, bei 
360,000, aus dem Salsbitgifchen wandern, 

Pabft Clemens XII. liebte die Pracht, aber eine wohlrhäs 
tige, ehrenvolle Pracht, welche nicht zur. Laft, fondern zum Bor: 
theile ded Landes unterhalten wird. Ihm verdankt Rom viele 
prächtige Gebäude, die er theils neu aufführen, theils ausbeffern, 
theils vollenden ließ, bequeme Straßen, die Herftelung bed Has 
fend von Ankona und andere weife Vorkehrungen und Anftalten. 
Obſchon ein großer Eifer gegen den Irrthum, begegnete Inno— 
cenz XII. doc) den Srrenden mit Schonung, und ſuchte fie durch 
Milde in den Schoos der Kirche wieder zurückzuführen. 

In Frankreich trieben die Sanfeniften ein wunderliches Spiel. 
Sie hatten fhon früher Jeden, welcher fich unter ihnen durd) 
übertriebene Strenge und Ungehorfam gegen den Pabſt auszeich: 
nete, unter’ die Heiligen gezählt. Nun unterhielten fie auch den 
Poͤbel mit angeblichen Wundern, welche an den Gräbern eines 
Rouffe und des Diafonen Franz Paris, ‚der ſich durd) wi 
thende Selbftpeinigungen im Jahre 1727 felbft aufrieb, ſollen ges 
jchehen feyn, die fich aber durch ihre Graufamfeiten und Unans 
ftändigfeiten nicht nur ‚lächerlich, fondern ſelbſt verabſcheuungs— 
würdig machten. Pabft Clemens: XII. verwarf alle. die aus⸗ 
poſaunten Heiligen der Janſeniſten, und erklaͤrte ihre angeblichen 
Wunder entweder fuͤr Verblendungen, oder fuͤr bioße Wirkungen 
der Natur, oder fuͤr Betruͤgereien. 

Im Jahre 1738, den 28. April, gab Clemens XII. eine 
Verordnung gegen geheime Secten, namentlich gegen die Frei: 
maurer heraus, die fich weit und breit fchon verbreitet hatten, 
ohne Unterfchied der. Religion alle Jene in ihre Gefellfchaft auf: 
nahmen, welche ihnen zweckdienlich ſchienen, ‚ihre eigenen. Geſetze 
hatten und durd) einen ftrengen Eid auf die Bibel und unter den 
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fchwerften Strafen ſich zum unverleßlichen Stillfchweigen verbind: 
lich machen mußten. Schon das tiefe Stillfchweigen mußte folche: 
Verbindungen verdächtig machen; denn, fagt Clemens XIL, 
wenn fie nicht fchlimm handelten, würden fie keineswegs das. 
Licht fo’ fehr haſſen. Damit num nicht -einfältige und unfchuldige 
Herzen verführt wuͤrden von einer Gefelfchaft, von welcher fich 
Gutdenkende forgfältig hüteten, fo hat der Pabft die Vereine: und: 
Zufammenfünfte der Freimaurer ‚und jeder anderen geheimen Ge: 
fellfchaft verdammt und verboten, "und auch Jene mit der Ex— 
communication ‚belegt, welche auf irgend eine Art ihnen auch nur 
Dienfte Teifteten. Der Erfolg hat gezeigt, daß der —* Pabft 
vollkommen Recht hatte. | 

Die Regierung dieſes Pabftes endigte fi fi) den 9 — 
1740 in einem Alter von 88 Jahren. Die dankbare Liebe hat 
ihm in einem Saale des Capitols eine he von Erʒ auf⸗ 
gerichtet. 


251) Bentdietus XIV,, te von Br 
logna,. wurde erwählt im Jahre 1740, und verwaltete 
die. Kirche 17 Jahre, 8 Monate und. 16 Tage. 


E3 dauerte uͤber ſechs Monate, bis Clemens XI., den 
16. Auguft’ 1740, einen. Nachfolger erhielt indem: durch", ‚feine 
vielen gelehrten Werke berühmten Cardinale und Erzbiſchof von 
Bologna, Prosper Lambertini. "Man verfichert, daß ein 
Scherz ihm die Gefammtheit der Stimmen (zur gültigen Wahl 
werden zwei Drittheile der Stimmen erfordert )’ erworben 'habe, 
Als er fah, dag die Gardinäle über einen neuen Pabſt nicht zu: 
fammentreffen wollten,’ fagte er: ‚‚MWozu das viele . Unterfuchen ? 
Wolt Ihr auf den päbftlichen Stuhl einem Heiligen haben, fo 
erwählet Gott; wollt Ihr einen Politiker haben, fo fuchet Al: 
drovandi aus; verlangt Ihr aber einen Iuftigen Geſellen, fo 
nehmet mich!“ & ward's, und nannte ſich Benedict XIV,, 
wahrfcheinlich aus Dankbarkeit gegen Benedict XIII., der ihm 
den Gardinalshut verliehen, und ihn zum Bifchofe von Bologna 
gemacht hatte. Noch als Cardinal that Benedict XIV, einen 
Ausfpruch, welchen ale Regenten mit großen Buchftaben in ihren 
Kabinetten aufftellen — Clemens XII. beſchwerte ſich uͤber 
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einen Geiftlichen, deſſen Sitten rein und ohne Tadel waren. Der 
Cardinal Xambertini erwiederte ihm: ,, Der böchfte Rang gibt 
den Verurtheilten Blößen, vor denen ich. mic) fchüßen Tann, weil 
es mir nicht an Zeit fehlt, den Sachen beſſer auf den Grund zu 
kommen. Bei Eurer Heiligkeit wurde der Priefter N. angefchwir: 
jetz » Er iſt eim trefflicher Dann. Sch habe Diejenigen, ſetzte er 
bei, welche der öffentliche Haß verfolgte,» fehen wollen, und habe 
darum oft beobachtet, ‚daß jene Männer, welche man fo fchwarz 
malet, faft immer das Opfer der — — und des Neides 
ind, dd 

* Benediet xiv. war unſtreitig einer der gelehrteſten und 
größten Paͤbſte. Seine mit großer Ruhe gepaarte Feſtigkeit be⸗ 
wies er als Gelehrter wie als Regent. Er konnte von ſeiner Ar⸗ 
beit aufſtehen, zu feiner Umgebung treten und einen luſtigen Eins 
fall vorbringen, und ging dann wieder. arbeitend an feinen Tiſch. 
Eben fo uͤberſchaute er ruhig die verwickelten Verhaͤltniſſe in: Sa: 
chen des römifchen ‚Stuhles, und hatte, bald herausgefunden, wie 
und wo er unbefchadet des Wohles der Kirche. und des heiligen 
Stuhles nachgeben koͤnne. Dem Könige von Sardinien erweiterte 
er: das fchon in Anfpruch genommene Patronatsrecht. Den Kö: 
nig Johann V. ftellte er zufrieden, indem er ihm das Recht 
der Befeung aller: Bisthimer und Abteien: feined Reiches und 
den Titel eines ‚‚rechtgläubigen Königs‘ (Rex NAidelissimus ) 
verlieh. Mit dem König Ferdinand‘ VI ſchloß er 1753 ein 
Concordat dahin ab, daß dem Könige die Beſetzung der dem paͤbſt— 
lichen Stuhle zuſtehenden Benefizien: abgetreten wurbe. . Nur 52 
Benefizien behielt. ſich der Pabft vor, „damit er diejenigen fpanis 
ſchen Geiftlichen belohnen koͤnne, welche fich durch Tugend, Sit- 
tenreinheit, Gelehrſamkeit oder dem römischen, Stuhle ‚geleifteten 
Dienfte einen Anfpruc darauf. erwerben, würden 4 I MWegen: der 
übrigen DBenefizien wurde von dem fpanifchen Hofe die Summe 
von 1,143330 Scudi zur Entfchädigung gezahlt: In Neapel ließ 
es der. Pabft geſchehen, daß ein aus. weltlichen und geiftlichen 
Richtern zufammengefeiztes, von einem Geiftlichen: präfidirtes Ges 
richt, das in Neapel feinen Sitz hatte, allein. über alle Kirchens 
—— entſcheiden ſolle. 


In Schleſien wurde ſeit Befgnapme des Landes duirch a 
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rich 11. diefe Kirche „aͤußerlich und formell” von dem römifchen 
Stuhle getrennt. Der König hatte nod) während des Krieges 
den Bifchof von Breslau, Gardinal Grafen von Sanzendorf, 
zum ©eneralvifar der gefanmten Monarchie ernannt (!), damit 
er.die Diöpenfationen und andere Angelegenheiten der Fatholifchen 
- Untertjanen ohne weitern Rekurs nah Rom erledige. Benes 
dikt beklagte ſich darüber in einer im Gardinal-Colley gehaltenen 
Allocution (Auguft 1742), und wollte nur dann feine Zuftims 
mung geben, „daß des Vikariats ungeachtet die Katholifen von 
dem römifchen Stuhle abhängig feyen, und daß diefe Dependenz 
nicht 'blo8 in Worten beftehe oder insgeheim unterhalten werde, 
ſondern seine wirkliche und Öffentliche Dependenz fey, nicht in der 
Abficht, ald ob man die Sporteln und Sachen nad) Rom ziehen 
wolle, »fondern: damit das Oberhaupt der Kirche! von allen und 
jedem Katholifen erkannt werde’. Aus der fpätern Verbindung 
Schleſiens mit Rom zu fchliegen, fcheint man jenen Plan von 
Seite der Regierung aufgegeben zu haben. (Cf. Laspeyres L 
ce. p. 365 ec.) Das Patriarchat Aquileja, ein Gegenftand fteten 
Streited zwifchen Defterreich und Venedig, hob’ Benedikt 1751 
auf, und errichtete dafür die beiden Erzbisthuͤmer Udine und Görz. 
Um den Streitigkeiten zwifchen den Fürftbifchöfen von Würzburg 
und den Fürftäbten von Fuld ein Ende zu machen, erhob er ben 
Abt von Fulda zum Biſchof und verlieh dem Bifchofe von Wuͤrz⸗ 
burg‘ zur Entfchädigung das Palium. Die von dem Faiferlichen 
Hofe gewuͤnſchte Verminderung der Fefttage gewährte Benedikt 
ebenfalld. Dadurch trat er mit allen Höfen in eine friedliche und 
freundliche Stellung, und hinterließ nur eine durd) die Venetianer 
herbeigeführte Mißhelligkeit unausgeglichen. 

Er erklärte, glei Clemens XII., die chineſiſchen Gebräuche, 
womit fie den Confucius und bie Seelen ihrer verftorbenen 
Dorfahrer ehren, ald abergläubifch, und endigte fomit einen Streit, 
welcher ſchon viele Jahre dauerte und der. neuen Chriftenheit in 
China fehr fchadete. — Zu dem neuen Fatholifchen Kirchenbaue, 
welchen der König von’ Preußen auf Verwendung ded Garmeliten 
Pater Eugen Mecenati zu Berlin zu errichten geftattete, und 
wozu der König den Pla, die Baumateriale und den von ihm 
felbft gezeichneten Riß bergab, und durch den Grafen von Hake 
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am 13. Juli 1747 den erften Stein legen ließ *), trugen Be: 
nedikt XIV. und bie Gardinäle große Summen bei. Zur Erz 
neuerung und Verzierung der Kirche Maria Maggiore zu 
Rom ſchoß Benedikt XIV. 400,000 Gulden bei. 

Im Jahre 1750 wurde das allgemeine Jubilaͤum gefeiert. 
Schon im vorhergehenden Jahre war der Pabſt mit Anſchaffung 
der Lebensmittel beſorgt. Bei Eröffnung des Jubilaͤums waren 
die Fremden erſtaunt ſowohl uͤber die Andacht, als uͤber die koſt⸗ 
bare Auszierung der Kirchen. Aus Armenien kamen ſogar 400 
Wallfahrter nach Rom. Die Bruderſchaft von der heiligſten Dreis 
faltigfeit bewirthete alle Tage viele taufend, manchmal 5000 und 
noch mehrere; auch andere Bruberfchaften befliffen fich, den Walls 
fahrtern Speiſe und Trank im Weberfluffe zu reichen. Zur Ver: 
pflegung fo vieler Fremden haben ber Pabſt, die Cardinäle und 
andere vornehme und reiche Perfonen anfehnliche Beiträge gelies 
fert. Sm Sahre 1756 wurde dann das Zubildum auf dem gans 
zen Erdkreife gefeiert. — Sm Sahre 1751, den 18. März, ers 
‚neuerte Bemedift XIV. das von Clemens XI. erlajfene Vers 
bot geheimer Gefellfchaften, insbefondere der Freimaurer, aus 
folgenden Bemweggründen: 1) weil ſie ohne Unterfchied der Reli: 
gion Alles aufnähmen, was zum größten Nachtheile der Reinheit 
der Fatholifchen Religion geſchehe; 2) das enge und undurchdring— 
lie Band ded Geheimniffes, wodurd) verborgen bleibt, was in 
dergleichen Winfelverfammlungen vorgeht, auf die man billig an: 
wenden Fünne, was Cäcilins Natalis bei Minucius Felix 
fage: ,„„ Das Ehrbare liebt immer das Licht, das Kafter die Fin: 
ſterniß“; 3) der Eid, wodurch fie fich verbinden, unverbruͤchlich 
das Geheimniß zu bewahren, ald wenn es erlaubt wäre, unter 
dem Vorwande des Eides oder Verfprechend ſich zu verwahren, 
daß man nicht verbunden fey, der rechtmäßigen Obrigkeit auf ihr 
. Nachforfchen, ob in’ dergleichen Zufammenkünften nichts gegen die 
Religion, den Staat und die Gefee gefchehe, Alles zu offenba⸗ 





1) Im Fahre 1748 wurde für die Fatholifchen Soldaten audy eine 
“ Kapelle an das Lazareth zu Oranienburg gebaut, und im näm— 
lihen Jahre durften die Katholiken des Fürſtenthums Noeurs 
mit königlicher Erlaubniß ſich eine Kirche bauen. 


Reihenfolge der Päbſte, U. Bd. 15 
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ren; 4) weil man fieht, daß ſolche Gefellfchaften eben jo fehr 
den bürgerlichen , als den KirchenGefeßen widerftreben, da durch 
die bürgerlichen Geſetze alle nicht vom Staate anerkannten Vers 
eine und Gefellfchaften verboten find; 5) weil ſchon in mehreren 
Kändern die fogenannten Gefellfchaften und Vereine durch: landes⸗ 
herrliche Gefeze verbannt und vertilgt feyen; 6) weil diefe Ge: 
felfchaften und 'Wereine bei Fugen und frommen Männern in üb» 
lem Rufe fiehen, und nach ihrem Urtheile Jene, die fich ihnen 
einverleiben laſſen, zürcböfe, verkehrte Menfchen gehalten werden. 
Der Pabft fordert dann beſonders die Fürften, als Beſchuͤtzer ber 
‚Kirche, auf, dag fie fuͤr die Aufrechthaltung der sapoftolifchen Ber: 
ordnungen Sorge tragen, weiſet fie him auf das, was darüber 
ſchon das Concilium von Trient ausgefprocdhen : und weit früher 
Karl der Große verfügt hat mit der nie zu vergeſſenden Erflä- 
rung: „Wir koͤnnen Feineswegs ‚glauben, Daß Jene Uns treu 
feyn Fünnen, welche Gott untreu und feinen Prieftern ungehorfam 
find.‘ 
— Auch fuͤr Hebung des Kirchenſtaates hat Benedikt viel 
gethan durch Foͤrderung der Cultur, Anlegung von Manufaktu⸗ 
ren, ſo wie er durch weiſe Sparſamkeit den Ausfall vieler ent— 
zogenen Einkuͤnfte zu decken wußte. Er ſtarb den 6. Juli 1758. 


252) Clemens XII. Rezzonico, em Venetia— 
ner, wurde erwählt im Jahre 1758, ind verwaltete Die 
Kirche 10 Jahre, 6. Monate und 28 Tage... 

>. Die Cardinäle waren 53 Tage im Conclade, "und nur nach 
und nach vermehrten ſich die Stimmen zur Vollzähligfeit für den 
Cardinal Carl Rezzonico, der fih Clemens XIII. nannte 
Er hatte es in allen Zweigen der Wiſſenſchaft, befonders in der 
Rechtö-Gelehrtheit, weit gebracht. Die Wuͤrde eined Auditor di 
Rota, weldye er noch fehr jung erhalten hatte," verwaltete ‚er mit 
vielem Beifall. Im Jahre 1737 ernannte ihn Clemens XIL, 
der Republit Venedig zu Gefallen, zum Cardinale; er ward hierz 
auf Biſchof von Padua’ und zeichnete fich als eifriger Oberhirt 
aus, verband mit einer ungeheuchelten Froͤmmgkeit eine vaͤterliche 
Liebe zu den Armen und Bedürftigen feiner Heerbe, die oft Zeus 
‚gen feiner Freundlichkeit waren, mit welcher. er fich zu ihnen her⸗ 
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abließ. Als Pabft änderte er nichts an feinem Charakter, hatte 
aber viele Gelegenheit, feine Großmuth und Geiftedruhe in den 
Widerwaͤrtigkeiten die Probe beftehen zu laffen. Er wurde gerade 
zu einer der unglücklichften Zeiten Pabft. Umfonft hatten zwei 
feiner Vorgänger die geheimen Gefellfchaften verdammt; umſonſt 
glaubte man die Janfeniften in Frankreich gedemüthigt zu ſehen. 
Die erften griffen immer mehr um fich, die andern wurden durd) 
den’ Beiftand der Parlamente immer Eühner. In Frankreich hats 
ten 3’ Männer, Voltaire, d'Alembert und Diderot fich. 
zum Umfturge der Thronen und des Altars mit-einander verbuns 
den, und vergaßen nichts, ihren gottloſen Plan auszufuͤhreu. Ihr 
Anhang vermehrte ſich zum Erſtaunen. Jedermann wollte Phis 
loſoph ſeyn. Die Verſchwornen konnten ſich bald ruͤhmen, die 
Fuͤrſten mit Philoſophen, d. i. mit Feinden der Religion, um⸗ 
geben zu ſehen. Ya, Fuͤrſten und. Fuͤrſtinnen beeiferten ſich, in, 
der Geſellſchaft der Philoſophen genannt zu werden. In Portu— 
gal, Spanien und Frankreich regierten 3 Miniſter, Pombal, 
Aranda und Choiſeul, welche die Ausführung des gottloſen 
Planes der ſogenannten Philoſophen befoͤrderten, und den Anfang 
‚damit machten, die Jeſuiten zu verfolgen und zu vertilgen. Um 
dieſes zu fünnen, erfann man, was abfcheulih tft, und rechnete 
ed den Sefuiten zu; befonders fuchte man den allgemeinen Haß 
auf fie zu werfen durch den Vorwurf einer 'verdorbenen Sitten: 
lehre, grauſamer Complotte und mehrerer Meuchelmorde an fünigs 


lichen Perſonen. Der legte Vorwurf wurde vergrößert durch die. 


Gefahr, in welcher der König. Joſe ph von Portugal fich befand, 
am 3. September: 1758 erfchoffen zu "werden, Man hatte es 
fchon dahin 'gebradyt, was immer Böfes gefchah, mußten die Ses 
ſuiten gethan oder Mitwiffenfchaft davon gehabt haben; dadurch 
wurde der Plan zu ihrem Sturze reif gemacht. Einen befondern 
Haß hatterder portugiefifche Minifter Carvalho, der fi) nach: 
her Pompal nannte, auf die Jeſuiten, ‚welchen ver fein Auffom: 
men zu verdanken hatte, ‘geworfen, "weil fie feinen und feines 
Bruders ſtaats⸗ und: religionsmidrigen Plänen im Wege fanden; 
der König von Portugal verlor aber feine Neigung zu ihnen, weil 
fie ihm einigemale keinen vgefälligen Befcheid gaben und ihm von 
Unternehmungen abriethen, welche der Religion nachtheilig gemwefen . 
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wären. Man benüßte diefen Umftand, um den König noch mehr 
gegen die Jeſuiten zu reizen, ‚der vorerft fie vom. Hofe entfernte 
und vom Pabfte Benedict. XIV., welchen man gegen ſie zu 
mißſtimmen gewußt hatte, einen Bifitator verlangte. Man fing 
gleich mit der Erecution an. E83 fam ned) der fchon. gemeldete 
Mord-Anfchlag auf das Leben des Königs. Joſeph von Portu: 
gal, fogleich warf man. die Schuld auf.die Jeſuiten, und die Ver: 
folgung wurde defto freudiger fortgefeßt. Nichts konnte dem Strome 
mehr: Einhalt thun; weder. die guten -Zeugniffe und Bitten der 
Biſchoͤfe, weder. dad Berwenden des Pabftes, mit welddem man 
ed fo ‚weit 'verdarb, dag man. ſogar feinen. Nuntius fchimpflich 
aus Portugal wies. Der geheime Bund wußte wohl, daß ihm 
die Jeſuiten das -größte Hinderniß-feyen, um Könige entthronen, 
und, die Religion zernichten zu Fünnen. Sie mußten alfo zernichtet 
werden. Unter. dem Vorwande: „die Jefuiten hätten ben Ber: 
rath gegen den König Joſeph gebilliget, fie feyen felbft die Ur: 
heber davon geweſen,“ wurden 10 der vornehmften Sefuiten eins 
geferkert und mußten wie Martyrer leiden. Einer davon, P. 
Gabriel Malagrida, wurde 2 Jahre nachher zum Tode ver: 
urtheilt, aber nicht ald Theilnehmer an dem Complotte gegen das 
Leben des Königs, fondern weil er im Kerker, wo. er weder Licht 
noch Papier, wohl aber geſchloſſene Hände hatte, ketzeriſche Buͤcher 
ſoll geſchrieben haben. Zu ſolchen handgreiflichen Luͤgen nahm 
man Zuflucht, um die Unſchuld ſtrafen zu koͤnnen. In einer 
Nacht holte man 133 Jeſuiten aus ihren Bettern, lud ſie auf 
Schiffe, und ſchickte ſie nach Rom, wo ſie vaͤterliche Aufnahme 
fanden. Es wurden bald auch die uͤbrigen Jeſuiten aus Portu⸗ 
gal vertrieben. In Frankreich trugen außer den ſogenannten Phi⸗ 
iofophen auch ‚die: rigorofen Sanfeniften und die Parlamente zum 
Sturze der Sefuiten bei. . Ludwig AV. machte einen Verſuch, 
ihn für Frankreich zu erhalten, indem: er dem Generale Ricer 
den Vorſchlag machen ließ, für Frankreich einen eignen Vikar des 
Ordens zu ernennen. Aber man fand dies mit der Conftitution 
des Ordens unverträglic), und fo fprady am 6. Auguft 1762 das 
Parlament von Paris die Aufhebung ded Ordens für Frankreich 
aus. In Spanien ließ fi) Carl IH. durch Elranda überreden, 
daß die Sefuiten an den Volksunruhen, welche die Neuerungen 
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des Minifters nz aufgeregt, Theil genommen hätten, 
verbannte fie. den 2. April 1767 ohne Angabe eines Grundes 
auf ewige Zeiten au8 Spanien und confiseirte alle ihre Güter. 
Der Befehl wurde mit der größten Rohheit und Härte ausgeführt. 
Neapel und Parma folgten dieſem Beifpiele ohne alles Bedenken. 
Pabſt Clemens XI. zog ſich zwar von der feindfeligen Melt 
den Namen eines Eigenfinnigen zu, weil er fi der Jeſuiten ans 
nahm, und fie nach allen Kräften zu retten fuchte; dagegen er- 
kennt in ihm die beffer gefinnte und unterrichtete Chriftenheit einen 
frommen Dulder, der überall, wo er hinfah, faſt nichts ald Zer; 
ftörung, fich gedrückt und Avignon, Benevent, Caftro und Ron 
ciglione ‚genommen fah, aber unerfchütterlich wie ein Feld im to— 
benden Meere verharrte. { 
Mer follte e8 glauben, fogar feine Vaterſtadt Venedig machte 
ihm Kummer, die ihn hinterging, ald er gleich bei'm Antritte feis 
ner Regierung die Jrrungen ziwifchen ihr und dem heiligen Stuhle 
auszugleichen ſuchte. Die Republik Genua zog ihn in unange— 
nehme Händel wegen Corſika. Ein großer Verdruß ward ihm 
auch im Norden. Die Diffidenten in Polen erzwangen durch ruf: 
ſiſchen Schuß zum Schaden der Fatholifchen Kirche große Vor— 
theile. "Clemens XHI. ließ daher im Sahre 1768 durch einen 
Nuntins wider alle, zum Nachtheile der Fatholifchen Kirche und 
Religion gereichenden Reichstags -Befhlüffe förmlich proteftiren, 
und den Biſchoͤfen des Landes hievon Nachricht geben; er fchrieb 
felbft an den König von Polen, und legte ihm das ungerechte 
Verfahren des Neichötages gegen die Katholiken an's Herz und 
. machte ihn aufmerffam auf die Folgen; allein der König antwor: 
tete: ser habe der uͤbermaͤßigen Gewalt nachgeben müffen. Als 
der Herzog von Parma mehrere die beftehenden Firchlichen Geſetzen 
und Verhaͤltniſſen aufhebenden Verordnungen erließ, erklaͤrte ſich 
Clemens als Pabſt und „Oberlehnsherr“ von Parma gegen. 
dieſe Schritte in einem Breve. Dies gab nun den bourbonischen 
Höfen Gelegenheit auf die Fränfendfte und gewaltthätigfte Weiſe 
dem vor Alter und Kummer gebeugten Pabfte das Recht ber 
Stärkern fühlen zu laffen. Elemens fchrieb in diefer Bedräng: 
niß an Die Kaiferin Maria Therefia ‚‚fte ſey auf Erden fein 
eitgiger‘ Troft, fie möge nicht zugeben, daß man Fein Alter. mit 
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Gewaltthätigfeit erdrücke. Aber auch von ihr fah ſich der Pabft 
verlaffen, „es ſey dies eine politifche und nicht ‚eine. religidfe An— 
gelegenheit, fie würde Unrecht -thun ſich darein zu len: ui 
(ef, Ranke RP. Hl., p: 201.) | 

1769 erfchienen die Gefandten der —— Hoͤfe, einer 
nach dem andern, erſt der neapolitaniſche, dann der ſpaniſche, 
zuletzt der. franzoͤſiſche, um Die Aufhebung des von allen 3 Höfen 
bereits geaͤchteten Jeſuitenordens zu verlangen. Der Herr ließ 
dieſen leiten, Schmerz an ‚dem, großen, Dulder — end 
ſondern nahm dieſen den. 2. Febr. 1769 zu ſich. Fr 


253) Clemens’ XIV. Be von’ ©. 
Angelo in Pado, wurde eriwählt im Jahre 1769, und 
verwaltete Die Kiche, 5 Jahre, A Monate und 3 Tage. 


Die, Carbinile ‚hatten. im Conclave ‚feinem guten. Stand. 
Mehrere. Regierungen wollten. feinen, Freund der -Sefuiten zum 
Pabſte; Frankreich. machte, Drohungen; "Defterreid) bezeigte ſich 
ziemlich gleichgültig. Während, der. Pabſt-⸗Wahl kam, auf; feiner 
Reife, nach Stalien, Kaifer Joſeph, welcher ſich 15 Tage: in 
Kom aufgehalten: hatte, dreimal mit. dem Degen an der Seite in 
das Conclave. - Ein Cardinal glaubte: daß dieſes wider die Orbs 
nung. wäre; der Gardinal Stoppani ſagte aber zum: Kaifer: 
Er möge ald Beſchuͤtzer der. Kirche nur den. Degen; an der Seite 
behalten. Der Kaifer gab feine Meinung zu erfennen, daß kein 
Benedict XIV, ‚mehr würde erwaͤhlt werden; denn bei, einem 
folchen, feßte ‚er hinzu, würde fid) Friede und Ruhe bald. herſtellen. 
Biele Sardinäle baten den Kaifer um feinen, Schutz fuͤr die Kirche, 
und erhielten zur Antwort: „Ich will und werde es thun, ‚aber 
die Geiftlichen muͤſſen ſich um mweitliche Dinge, nicht ‚annehmen, 
und in’ die, Rechte weltlicher Fuͤrſten feinen Eingriff thun.“ Kaiſer 
Joſeph, der fchon ‚von der. falfchen Aufklaͤrungsſucht angefteckt 
“war, ‚hatte aber bald die nämliche Antwort im umgekehrten Sinne 
nothwendig; „denn. feine Eingriffe. im die geiftlichen. ‚Rechte veran: 
laßten die merkwuͤrdige Reife, des Pabfies Pius VI. nach Wien, 
* Am 19. Mai 1769 vereinigten ſich die Cardinaͤle fuͤr den 
Cardinal Johann Bincentiug Antonius: nad) feinem Klo: 
fter: Namen Franziskus Laurentius), Ganganelli, aus 
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dem Orden der Franziskaner⸗Minoriten, der fih Clemens XIV. 
nannte. Sein Vater, eim Arzt, ſtarb vor Kummer wegen eines 
verlornen Prozeſſes, und ließ feinen Sohn als armen Waifen zus 
ruͤck. Sein Talent und fein Fleiß erwarben. ihm: Gönner, welche 
ihn unterſtuͤtzten. Er trat in einem: Alter von 18 Jahren in den 
Orden des heil. Franziskus, deſſen Glieder fih Minoriten 
oder Conventualen zu nennen pflegen. Er zeichnete: ſich Durch 
wiſſenſchaftliche Bildung aus, und beftrebte. ſich ganz um die Gunft 
der Jeſuiten, hatte es auch der Fürfprache eines. - aus denfelben 
zu verdanken, «daß er, ſtatt in ein entferntes Klofter verfchickt zu 
werben, zu Rom bleiben durften Benedict XIV. machte ihn 
‚auf Empfehlung der Sefuiten zum Confultor bei der Propaganda, 
hierauf zum Inguifitor, »und Clemens XIH., den Jeſuiten zu 
Gefallen, zum Cardinale, entzog ihm aber fein Zutrauen wieder, 
ald er merkte: daß Oanganelli in den Streitigkeiten des päbft: 
lichen Stuhles mit verfchiedenen Mächten eine gewiſſe Neutralität : 
beobachtete, Dieſes erwarb ihm aber gerade die Gunft ‚der Mäch: 
te, welche die Zefuiten vertilgt wiflen wollten, und: fie erlangten 
ihn nachher zum: Pabſte. 

„&lemens XIV. ſchrieb gleich bei'm Antritte der pabftlichen 
Regierung sein-allgemeines: Jubiläum, ‚auf die Dauer von 14 
Tagen, aus, um eine glücdliche Verwaltung. zu haben. : Dasſelbe 
wurde, in: der Saften gehalten, ; Die Bulla coenae — die Nacht⸗ 
mahls- Bulle — ließ Clemens am grünen Donnerstage:nicht 
mehr verkuͤndigen. Das vom Pabſte Clemens XIII. gegen 
Parma erlaſſene Breve hob Clemens XIV; wieder auf. ; Die 
Zahl der Feiertage fchien. dem zeitlichen. und, geiftlichen ‚ Beſten zu 
groß, zu ſeyn. Der Handwerker, Taglöhner u. A. litten an ihrem 
nothwendigen Verdienſte; die Tage felbit wurden : mehr. liederlich 
als fromm zugebracht. Es haben daher fchon unter Benebict 
XIV. und. Clemens XIIE- mehrere Erz: und Biſchoͤfe ſich er⸗ 
maͤchtigen laſſen, ‚bie Zahl der, Feiertage, in ihren Dioͤceſen vers 
mindern zu dürfen. - "Der naͤmliche Antrag geſchah aud) an Cle⸗ 
mens AlV., und es wurden viele Feiertage zu Werktagen ges 
macht, die bisherige, Feier derſelben aber auf einen ihnen nahen | 
** vwerlegtgtg. 

Clemens feine mit dent Dorfape ben Stubl Detri ber 
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fliegen zu haben, den Frieden mit den Höfen um jeden Preis 
herzuftellen. Er begann damit jene die Rechte der Kirche ver— 
letzende Schritte: der einzelnen Höfe zu ignoriren. Neapel verbot 
alle Schenkungen und Vermächtniffe an fromme Anftalten, vers . 
wandte die Güter der Zefuiten zu Waifene und Arbeits-Häufern, 
forderte: zur Verehelichung die fchriftliche Einwilligung der Aeltern, 
erklaͤrte Errichtung geiſtlicher Congregationen ohne Einwilligung 
des Koͤnigs fuͤr unguͤltig, hob die paͤbſtlichen Kanzleigebuͤhren auf 
und beſchraͤnkte die Rechte des Nuntius. — Clemens ſagte Fein 
Wort dazu. Venedig verbot 1767 Vermaͤchtniſſe an Kirchen: und 
Kloͤſter ohne Erlaubniß des Staates, unterſagte den Kloͤſtern Auf⸗ 
nahme neuer Novizen, geſtattete nur Aufnahme geborner Unter: 

thanen der Republik, verbot auswaͤrtige Dispenſation und den 
Termin der Mendicanten, hob eine Menge Kloͤſter auf ꝛc. Cle⸗ 
mens ſchwieg dazu, wie zu allen auch in Deutſchland um dieſe 
Zeit geſchehenen Schritte in dieſer Richtung. Das größte Zuges 
ftändnig saber das er, wie.Leo (Univerſalgeſch. B. IV. p. 476.) 
fagt, fich nie und nimmer auf diefe Weife hätte abzwingen laffen 
dürfen, und das er durch die Drohungen der bourboniſchen Höfe 
erfchhttert diefen machte, war die Aufhebung des Sefuitenordens 
am 21. Zuli 1773 durch das dadurch in Ruf gekommene Brever _ 
„Dominus ac Redemptae noster. « Die Sorgfalt, mit welcher 
der Pabft in dem Breve alle nur. einigermaßen ihm guͤnſtig lau— 
tenden Auktoritaͤten herbeizieht, zeigt hinlänglich, wie Clemens 
diefen Schritt mit zerriffenem Herzen "gethan und bei allen von 
ihm. citirten Auktoritaͤten fein Gewiffen doch nicht beruhigt fand, 
Nachdem er im Breve die Schritte erwähnt hatte, welche. feine 
Vorfahrer zur Neform der Gefellfchaft Jeſu gethan, aber auch 
bemerkt, wie wenig dadurd) die allgemeinen Klagen und der Haß 
gegen die Gefellfehaft zur Ruhe gebracht worden und wie die _ 
ganze, Chriftenheit nimmer zum Frieden gelangen würde, wenn 
nicht die Geſellſchaft gänzlich aufgehoben und unterdrückt würde, 
erklärt er: ,, Unter dem Schuße und Beiftande des göttlichen Gei: 
ſtes, wie wir. vertrauen, durch die Pflicht unferes Amtes getries 
ben,“ der Chriftenheit den Frieden zu geben- und alles nad) Kraͤf⸗ 
ten zu entfernen, was ihr zum Nachtheile gereichen koͤnnte — auf 
bie Wahrnehmung bin, daß bie Gefelfhaft Jeſu jene reichlichen 
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Srüchte und vielen Nugen nicht mehr bringen könne, um deſſen 
willen fie errichtet, von unfern "Vorfahren approbirt und mit fo 
vielen Privilegien begabt worden ift — ja daß fo lange fie bes 
fteht die Kirche Feinen wahren und dauernden Frieden haben kann 
(nullo modo fieri posse ut ea in columi manente vira 
per ac dieiturna Ecelesiae restituatur) außerdem aus ben 
wichtigften: Urfachen und andern Gründen, weldye und die Gefeße 
der Klugheit und die Leitung der Kirche an die Hand geben, die 
wir aber in unſerm Innern bewahren, bewegen, heben: wir. auf 
(extinguimus) und unterdrücen wir nach reifer Weberlegung 
und in Säle unfrer apoftolifhen Gewalt die befagte Gefellfchaft 
u. ſ. w.“ So war mit einigen Blättern Papier ein Organ in 
dem Firchlichen Leben vernichtet, deffen allumfaffende, großartige 
Thaͤtigkeit alle ſocialen Verhältniffe durchdrungen, und fie dem 
Geiſte der Kirche gefügig zu machen geftrebt hatte; fo war ein 
Männerbund gewaltfam: zerriffen von der Firchl. Gewalt — in 
deſſen Einheit und Kraft die Kirche in den kommenden Zeitftürmen 
die ſicherſte Huͤlfe gefunden hätte, : Clemens hatte im Breve 
die, Fathol. Fürften ermahnt ihren Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl durch Execution des Breve zu zeigen — was dann aud) 
— wo ed nicht bereits gefchehen war, erfolgte. Nur Friedrich 
U. und Katharina’ Il, wollten, ohne auf das DBreve zu 
- achten, den Sefuiten in ihren Ländern beibehalten, deren großen 
Nugen für das Land und Volk fie nicht verfannten. 

„Weltliche Früchte — fagt Leo (1. c. p. 477.) ärntete 
Clemens fofort in Hinlänglihem Maaße: denn der Herzog von 
Parma wendete fich- fogleich vermittelnd für ihn an die bourbonis 
fchen Höfe und gegen Ende des Jahres gab König Ferdinand 
von Neapel dem römifchen Stuhle Benevent und Ponticorvo 
zuruͤck. Im April 1774 ordnete Ludwig XV, die Räumung 
Avignons und Veneiffins an. Clemens XIV. war voller Freude 
. Über: die shergeftellte Einigkeit mit den ihn bisher bedrohenden Höfen, 
genoß derfelben aber nicht lange. Aus: Angft vor etwaiger Ber: 
giftung, die er fürchtete, fol er "gewiffer Gegengifte ſich bedient 
und dadurch feinen‘ Körper fo gefchwächt haben, daß er dann 
aud) einen leichten Uebel unterlag. Gegen ein dent Anfchein nach 
blos rheumatifches Halsuͤbel wendete er, ohne Aerzte zu fragen, 
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Blutegel an, war aber dann auffallend ſchwach und vom Fieber . 
ergriffen am 10. Sept. 1774. Die Uebel verfchlimmerten ſich; 
bis zum 19. kam auch eine Entzindung im Unterleibe dazu, am 
22. ftarb Clemens. Sein Leichnam war übrigens in ſolchem 
Zuftande, daß: er troß der Einbalfamirung ſich völlig: auflöfte. 
Der Berdacht einer Vergiftung ift nicht begründet. | | 

Clemens XIV. war reinen, milden Charafters und gegen 
alle wohlwollend. Sn feiner Jugend fol ihm fein Mufiklehrer 
gefagt haben, es fey Fein Wunder, wenn er Muſik — * an ihm 
ſey ſelber Alles Harmonie. 


254) Pius VI, Braſchi, von Gefena, — 2* — er⸗ 
wählt im Jahre 1775, und verwaltete die SUCHE 24 
Jahre, 6 Monate und 14 Tage. 


Die Pabſtwahl war durdy die Zeitelmftände ſehr — 
Das Conclave wurde am 5. Okt. 1774 geſchloſſen, und erſt am 
14. Februar 1775 konnte es wieder auseinandergehen. Die Eiferer 
unter den Cardinaͤlen wollten zum Theile einen Pabſt haben, 
welcher die Jeſuiten wieder herftellte, und den päbftlichen Stuhl 
wieder zu feinem ehemaligen Glanze erhöhe; die Partei der welt: 
lichen Höfe wollte einen Pabſt, der die legten Spuren der Jeſui—⸗ 
ten vertilgen, ſich ſehr nachgiebig gegen die Höfe bezeigen, und 
ihre Einmifchung in die Kirchen-Angelegenheiten leicht genehm! Hals 
ten würde. Die legte Stimmen: Sammlung fiel auf den Cardinal 
Brafchi, welchem der franzoͤſiſche Cardinal Bernis das Lob 
ertheilte: daß er in günftiger Meinung finde, Einfichten, Froͤm⸗ 
migfeit, und eine ftrenge ‚nie! verlaffene Ehrlichkeit‘ befäße, nein 
Mann vol Muth, Feftigkeit, Klugheit: und Mäßigung wäre, m 

Johann Angelus aus ber gräflichen Familie der Bra— 
ſchi war den 27. Dezember 1717 zu Ceſena von einer edlen, 
aber glanzlofen Familie geboren, ftudirtei zu Rom, wo er den 
Schuß ded Cardinals Ruffo genoß, der ihn dem Pabfte Bene: 
dict XIV. zum Sekretär empfahl: Brafchi befam bald zur 
Belohnung ein Eanonicat an der St. Peters⸗Kirche zu Rom 
Slemens XII machte ihm zum Auditor des Cardinals-Kaͤm— 
merling. (Cardinal Camerlengo, d. h. des Dberhauptes oder 
Finanz = Minifterd der Aapoftelifchen Kammer ) und bald zum 
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Schatz⸗Meiſter der apoſtoliſchen Kammer. Clemens XIV. er 
erhob ihn zwar zum Gardinale,.entzog ihm aber aus unbefannten 
Urfachen das gefchenkte Vertrauen wieder. Er machte aus dem 
Papiere, worauf die den fpaniichen Jeſuiten zur Laſt ‚gelegten ver: 
daͤchtigen Briefe geſchrieben waren, und’ aus? den nachgemachten 
Handfchriften: die Entdeckung, daß ſie unterfchoben waren. - Als 
er am 14. Februar 1775. zum. Pabfte ausgerufen war, ‚warf er 
ſich auf die Kniee, und verrichtete ein ſo ruͤhrendes Gebet, daß 
alle Anweſenden in Thraͤnen ausbrachen; dann wandte er ſich an 
die. Cardinaͤle und ſprach: „Ehrwuͤrdige Vaͤter! Eure Ver⸗ 
ſammlung iſt nun geendet, aber wie Sl a iſt 


der Erfolg davon fuͤr mid ausgefallen!“ 


Um das Bolf, welches: mit feiner Wahl. nicht: fehr zufrieden 
war, fich geneigt zu. machen, theilte Pins: Vi, Geld aus, erhob 
die redlichſten und aͤrmſten Prälaten: zu »geiftlichen Aemtern und 
Mürdenz bewies aber auch Strenge: gegen: fahrläßige Beamten, 
verfagte Niemand dem Zutritt zu. fich, führte eine empfehlungs- 
würdige Lebensart, und. zog einige, überflüffige Penfionen ein, was 
Alles ihm die Liebe des Volkes gewann. Sein -Stand wurde 
aber auf der andern Seite bald ſehr erſchweret. Man verlangte 
von ihm die Freilaſſung des Jeſuiten-Generals Ricci und: Anz . 
derer, welche auf der Engelsburg ſaßen. Gott rettete ihn aus 
dieſer Verlegenheit durch den Tod des Ricci. Spanien verlangte: 
Pius VI. möchte den ſeligen Johann Palafox heilig ſprechen. 
Dieſer war. Biſchof in Mexico, gelehrt und fromm, hatte aber 
mit den Jeſuiten viel zu ſtreiten. Er bekam zuletzt das Bisthum 
Osma in Spanien, wo er ein exemplariſch frommes Leben fuͤhrte 
und 1659 im. Rufe der Heiligkeit ſtarb. Der von Clemens 
XV ſchon angefangene Heiligſprechungs⸗Prozeß wurde daher um: 
ten Pius. VI eifrig fortgeſetzt; allein. der, Pabft erklärte: daß 
Palafoxeinftweilen bei dem Range. der Seligen.belafjen wer: 
den müffe, weil der Widerſacher die Rechtglaͤubigkeit des Biſchofes 
in Zweifel gezogen haͤtte. Durch dieſe Erklaͤrung zog ſich Pius 
VI, das, Mißtrauen des ſpaniſchen Hofes zus | 

Die Jeſuiten im preußifchen Polen und Schlefien ‚blieben: in 
ihrer, Verfaſſung, weil in dieſen Ländern die Aufhebungs: Bulle 
nicht ‚war verkuͤndigt worden. Pius VI. fah ſich bewogen, um 
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deren Verkündigung anzuftehen; erhielt aber vom Könige Fried: 
rich IL zur Antwort: „Man habe ihn bei Aufhebung des Or: 
dend nicht zu Rathe gezogen, er ſehe die Aufhebung als nicht 
geſchehen an, und laſſe die Jeſuiten in feinen Staaten auf dem 
alten Fuße,‘ Pius VI wollte zwar nachgeben, allein, von 
Spanien und Portugal gedrängt, trug er darauf an: daß in 
Preußen die Zefuiten ihr Ordens: Kleid ablegen, nicht mehr pres 
digen und Feine Saframente mehr austheilen follten. Friedrich 
willigte darein, ließ aber die Jeſuiten in ihren Kollegien beifams 
men wohnen und fie mußten die Schulen behalten, weil dem Koͤ— 
nige daran lag: daß feine Fatholifchen Unterthanen eine weife und 
| einförmige Erziehung erhielten. „Die Jefuiten, fagte er, hätten 
über das Talent der Erziehung Beweife gegeben, und koͤnnten bie: 
ſelbe nur gehoͤrig beſorgen, wenn ſie gemeinſchaftlich zuſammen⸗ 
lebten.“ Eine Wahrheit, welche ſchon ſo oft wiederholt worden 
iſt. Nur eine Geſellſchaft kann kraͤftig für die Erziehung zuſam⸗ 
menwirken durch gemeinſchaftlichen Plan, durch Mittheilung viel: 
jähtiger Erfahrungen, durch den Beiſtand, welchen Ältere Lehrer 
den jüngern ‚leiften Tünnen ꝛc. Auch im ruffifchen Polen, zu Mo— 
Hilow und Polof, blieben die Jeſuiten; ja die Kaiferin Catha⸗— 
rina II. erzwang es fogar, daß N VI. Mohtlow zum 
Erzbisthume erhob. 

Kaifer Joſeph Il, EN dem Herzen des beforgten Pabftes 
Pius VI. nicht wenig Kummer. Der Kaifer hatte fchon durd) 
feinen Erzieher, den Abbe de. Terma dahin geleitet, eine ganz 
unfirchliche Richtung genommen, in der. ihn Sanfeniften u. ſ. g. 
Philofophen zu beſtaͤrken 'mwetteiferten. Ihm erfchien die Kirche 
als dem Staate ganz untergeordnet und nur zur Befriedigung 
des religiofen Gefühles gewiſſer Klaffen feiner Unterthanen beftimmt. 
Daher fuchte er in feinen Landen die Fatholifche’Kirche als felbft- 
ftändige Corporation zu vernichten und da ihm’ hier der Glaube 
und das Gewiffen des Elerus und Volfed entgegentrat, durch eine 
moderne Bildung im’ General-Seminarien ſich den jungen Elerus 
zum willfährigen Organe zu machen. "Seine vielen Firchlichen Vers 
ordnungen, die fich bis auf das Anzünden der Lichter und Lämp: 
chen, auf den Altären verzweigen‘, find weder durch die geiftigen 
noch. materiellen Beduͤrfniſſe feines Volkes hervorgerufen und tra: 
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gen mit wenigen Ausnahmen den Stempel junmarifcher Willkuͤhr. 
Bon 2000 Kloͤſtern blieben faum 700, und dieſen wurde der 
Verkehr mit auswärtigen Obern verboten, Wallfahrten, Prozeſſio— 
nen, der Rekurs nach Rom in Ehefachen, den Eid wegen der uns 
befleckten Empfängniß der Zurgfrau, und Gott weiß was fonft. 
noch unterfagte der Kaifer mit fonderbarem Ernfte — die katho— 
liſche Kirche Defterreichs follte von Rom getrennt werben. Alles 
am Ende einem Hofslirchenrath untergeben werden. Berhand: 
lungen von Seite ded Pabſtes führten zu feinem Ziele. Pius 
VI. entfchloß fi) nun ſelbſt nach Wien zu reifen. Am 26. Feb. 
1782 um Mitternacht ging er zu den Gräbern der heil. Apoſtel 
Petrus und Baulus, betete um ihren Beiftand und las eine 
heilige Meffe; am folgenden Tage trat er die Reife an, auf wels 
her überall große Schaaren frommer Seelen fid) an feinen Wa- 
gen drängten, um wenigftens feine Kleider zu berühren, die Wa- 
‚chen wollten dieſes verhindern, der Pabft fagte ihnen aber: „Laſſet 
die Kleinen zu mir fommen und wehret es ihnen nicht.” Kaifer 
Sofeph, begleitet von feinem Bruder Marimilian, welcer 
nachher Churfürft von Coͤln und Deutfchmeifter geworden ift, fuhr 
dem Pabfte vier Poft= Stationen von Wien, bis Neukirchen, ents 
gegen, Sobald fie den ypäbftlichen Wagen erblickten, ſtiegen fie 
- aus, der Pabſt gleichfalls, er gab bei'm Zufammentreffen dem 
Kaifer drei brüderliche Küffe. Am 22. März 1782 fuhr-der Pabft 
im Magen des Kaifers, an deſſen rechter Seite, unter dem Don: 
ner der Kanonen, dem Geläute der Glocken, Paradirung der Gar: 
nifon, und dem Gedränge einer. ungeheuern Volfs- Menge in die 
Fatferliche Burg ein. Der Kaifer behandelte feinen hohen Gaft 
mit aller zuvorkommenden Höflichkeit, wid) aber. dem Hauptzziele 
der Gegenwart desfelben in den Unterredungen aus, und. verwies 
die-Unterhandlung an feinen Staats-Kanzler, den Fürften Ka u⸗ 
niß, einen ftarren Mann, welcher, gleich gefrönten Häuptern, es 
unterließ, die vom Pabfte dargereichte Hand zu Füffen. Zur Rück 
reife ließ der Kaifer dem Pabfte einen ſchoͤnen und bequemen Reife: 
Wagen machen und fchenkte ihm ein mit Diamanten befeßtes 
Kreuz gegen 200,000 Gulden werth. Pins -VI. nahm es an 
mit der Aeußerung: „Ich fehe diefes Geſchenk nicht‘ als mein . 
perfünliches Eigenthum an, fondern es foll bei dem heiligen Stuhle 
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bleiben, damit ed meine Nachfolger bei großen Feierlichkeiten als 
Unterpfand des Faiferlichen Wohlwollens tragen koͤnnen.“ Der 
Abfchied war rührend und alle Umftehenden brachen in Thränen 
aus. Auf der Nückreife Fam Pius VI. aud nad) Augsburg, 
mo er von einer Deputation Fatholifcher und proteftantifcher Raths⸗ 
Herren empfangen wurde und 3 Tage verweilte. In einem zu 
Rom gehaltenen Conſiſtorium pries der Pabſt die erhabenen Eigen⸗ 
ſchaften des Kaiſers, und bemerkte: daß er ſich in ſeinem Zu⸗ 
trauen zu ihm nicht betrogen habe, manche Punkte haͤtte er von 
der Billigfeit. desfelben fchon erhalten, und hoffe noch mehrere zu 
erhalten; indeffen gelang es ihm doc) nicht, den Kaiſer, der im 
Jahre 1783 ihn mit einem Beſuche zu Rom’ überrafchte, und 
manches von feinen Beben. nachgab, ganz nad) feinem Von 
umzumwenden. 

Ein fehr großer Verdruß wurde den Pabſte Pius VI. im 
Großherzogthume Toscana bereitet. Auch Leopold, Joſephs 
Bruder, wollte reformiren, doch nicht fo ſtuͤrmiſch, wie dieſer. 
Leopold wollte bei feinen Neformen fein Gewiffen unbefchwert 
erhalten, und fah fich um einen Mann um, der ihn berathen und 
ihm die Grenzen bezeichnen koͤnnte, uͤber welche er nicht hinaus⸗ 
gehen dürfte. Zum Unglücke fiel die Wahl auf Ricci, den Bir 
ſchof von Piftoja, der gallicanifche und ſanscriſtiſche Principien 
mit ſich herumtrug und ihnen auf der Synode zu Piftoja oͤffent⸗ 
lichen Ausdruck und Anerkennung zu verfchaffen fuchte (1786). 
Erft 1794 verdammte Pius VI, in der Bulle auctorem fidei, 
die weitverbreiteten und vielfachen Anklang findenden Akten diefer 
Synode. Achnliche Reformen refp. Bedruͤckungen des firchlichen 
Lebens nahmen die Republif Venedig und der Minifter des Kb 
nige von Neaxel, Tannucei vor. 

In Deutfchland war durch jene, das Anfehen bes römifchen 
Stuhles fehr verleßende Schrift des Febronius (3. N. von 
Nontheim) fowie durch die Reformen Joſeph's II. u. A. ein 
Geift des Widerfpruches und der Ungebundenheit herrfchend' ges 
worden, wie ihn die deutfche Kirche feit den großen Synoden des 
XV, Saeculums nicht gefehen hatte. Die päbftlihen Nuntias 
furen und das Mönchthum wurden zuerft angegriffen; und reelle 
Fatholifhe Schriftfteller, felbft Mönche, glaubten nur noch vom 
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Principe der Nuͤtz lich keit aus jene Inftitute halten zu Tonnen. 
Mit der Entfernung der. Nuntien hatten die 3 geiftlichen Chur— 
fuͤrſten und der E. B. v. Salzburg zugleich die Konftituirung 
einer deutſchen Nationalkirche in Petto. Auf dem Congreß zu 
Ems (1786) wurden die Praͤliminarien entworfen, die im Gan— 
zen auf Unbeſchraͤnktheit der biſchoͤflichen Amtsgewalt mit Auf— 
hebung der hierauf bezuͤglichen paͤbſtlichen Rechte abzielten. Doc) 
naͤherten ſich die €; Biſchoͤfe bald wieder dem roͤmiſchen Stuhle 
und die hereinbrechende Revolution machte den fernern Beſtrebun— 
gen der Art ein Ende. 

Pabſt Clemens XIV. Hatte für das Sahr 1775 daß all 
gemeine Jubiläum fihon ausgefchrieben, konnte aber die heil. 
Pforte nicht mehr eröffnen, diefes blieb feinem Nachfolger Pius 
VI. vorbehalten. Wie groß der Eifer geweſen, dieſes Jubilaͤum 
zu gewinnen, bezeugt Pius VL in der Ertenfions-Bulle des Zu: 
bilaͤums vom 25, Dezemb. 1775 auf die ganze Fatholiche Chri- 
ftenheit.  ,, Wir haben, ſagt der heilige Vater, in dem Herrn 
frohlocket, und mehr als einmal die Freuden-Thränen: von Unfern 
Wangen fließen laffen, wenn Wir die vielen, auch die weitfchich- 
tigften Straßen Unferer- Stadt von den Gläubigen ganz angefuͤllt 
gefehen, die alle in dem Geifte dahin vereiniget gewefen, die goͤtt⸗ 
liche: Barmherzigkeit durch. Seufzen und Weinen in der Bitterkeit 
ihres Herzens anzuflehen.“ Befonders lobt Pius VL. das ers 
bauliche Beifpiel des Erzherzog Marimilian: von Defterreich 
und fagt: „Jenes aber hat vor allem Uns mit einer unglaub: 
lichen Luft erfüllet, und Unſere Freude ungemein vermehrt, als 
Mir den Faiferlichen Prinzen Marimilian, Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich, in dieſer heiligen Stadt ankommen ſahen, und Wir Ihn 
daher bei Uns ſehen, ſprechen und im Herrn umarmen konnten. 
Die vielerlei Beifpiele in jeder Art von Tugend, welche Derfelbe, 
ſo lange Er bei Uns war, nach der edelſten Neigung und vore 
trefflichften Einleitung feines erhabenen Gemuͤthes dahin geoffen⸗ 
baret bat, beſonders der chriſtlich-fromme Eifer, mit welchem Er 
den Schatz des Ablaffes zu gewinnen befliffen war, haben alle 
Einheimifchen in Zubel, und alle Fremde in Verwunderung ges 
ſetzt.“ Das Yubildum wurde hierauf im Jahre 1776 in der 

ganzen Chriſtenheit gefeiert. Dies ift nun allemal der: Fall bei 
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einem allgemeinen Jubiläum. Die Feier zu Rom dauert, wenn 
fonft nichtö hindert, ein ganzes. Jahr, von der Vorveſper der 
Weihnachten bis zur Vorvefper der folgenden Weihnachten. Iſt 
das Zubilaum zu Rom geichloffen, dann ergehen’ die Ausfehreiben 
an die ganze Chriftenheit: daß im darauf folgenden’ Jahre wähs 
rend ſechs Monaten der Jubilaͤums⸗-Ablaß überall gewonnen wer: 
den koͤnne, wenn die 'worgefchriebenen Bedingniſſe erfüllt‘ werden: 
nämlich reumüthig zu beichten, würdig zu communiciren, ſich wahrs 
haft zu beffern, und fünfzehn Tage lang in ununterbrochener oder 
unterbrochener Reihe A Stationen, es feyen nun nach den. Orts: 
Umftänden und nach Anordnung des’ Bifchofes ı Kirchen, "Altäre 
oder Bildniffe, zu: befuchen. Pius. VL bat bis dahin gelebt, daß 
er. noch ein Jubilaͤum hätte ausfchreiben follen ; allein der: Kreis 
heit beraubt, fonnte er diefed nicht. Doch hatte er einige: Par; 
tikular-⸗Jubilaͤen ertheilt für Defterreich und die Pfalz. Sein 
Nachfolger Pius VI. hatte mit zu vielen Stürmen: zu kaͤmpfen, 
ald daß er das 2djährige Jubilaͤum Hätte: fonnen feiern laſſen. 
So vergingen 50 Jahre bis die Chriftenheit wieder eines Zubel- 
Jahres fich erfreuen Fonnte, im Sahre 1825 zu Rom, und im 
Jahre 1826 in der ganzen Welt, 

In Schweden beftanden und. beftehen nod) fehr harte Ges 
ſetze für die wenigen Katholiken, welche fic) in: Diefem Lande bes 
finden. Im Sahre 1781 hat-Guftao HL: den Katholiken. einige 
Bortheile zugeftanden. : Sm Jahre 1783 Fam er felbft nach’ Rom, 
“ wohin er fchon gefchrieben ‚hatte: daß die in feinen Staaten woh— 
nenden Katholiken ſich ftet3 feines befondern Schußes würden zu 
erfreuen haben. Der Pabſt hat ihn mit Freundfchafts-Bezeuguns 
gen überhäuft. Das folgende Jahr kam derfelbe König: von Neo: 
pel her in der Charwoche wieder nad) Rom. zurüc, und wohnte 
allen Kirchen, geierlichkeiten bei. Für die DOftern ließ Der König 
in feiner Wohnung ein Betzimmer zubereiten, fi), feinem: Ge 
folge und den zu Rom befindlichen Proteftanten durch einen ſchwe⸗ 
difchen Iutherifchen Bifchof. das Abendmahl reichen, Der Pabft 
hatte: feine Einwilligung hiezu gegeben. | 

Die in Nordamerika zerfireuten Fatholifchen Ehriften wurden 
in Stand gefeßt, ‚ihre Religions: Verfammlungen ordentlich einzu: 
richten, und begehrten mit Bewilligung des Congreſſes im Jahre 
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1789 von Pins VL einen Biſchof, und trugen ihm dad Ernen: 
nungs-Recht für immer an. Pius VI. überließ den Katholifen 
für das erfiemal die Sorge, ſich einen Biſchof zu wählen, und 
behielt fich vor, denfelben zu beftätigen. Der bifhöflihe Sitz Fam 
nad) Baltimore, und der Bifchof ift päbftlicher Legat. » Schon 
unter Pius VH. wurde es nothwendig, die bifchöftichen Site in 
Nord⸗ Amerika zu vermehren, und Baltimore zu einem Erzbisthume 

zu erheben, weil die Zahl der Katholifen ungemein zunahm. 

Bon Seite Neapeld wurde Pius VI. zwar großer Kummer 
‚gemacht; der König reformirte gleichfald auf eigene Fauft, der 
- Zelter blieb aus, ftatt deſſen fchickte man nachher eine beftimmte 
Summe Geldes nad) Rom. Endlich wurde doch im Jahre 1789 
dahin übereingefommen: daß jeder König von Neapel bei feiner 
Thronbefteigung als frommes Opfer an den hl. Petrus 500,000 
Thaler bezahlt, der Pabft die kleinern Benefizien zu befegen hat, 
aus 3 vom Könige zu einem Bisthume vorgefchlagenen Kandida⸗ 
ten Einen wählt, die Ehe: Dispenfen zu Rom wieder geholt wer: 
den, der 'Zelter aberZauf immer abgefchafft, und ber König von 
Neapel nicht mehr Vaſall von Rom zu nennen ift. Sm Sahre 
1791 machten dann der König und die Königin von Neapel in 
der Charwoche dem Pabfte einen Beſuch zu Rom, und * bis⸗ 
her beſtandenen Zwiſtigkeiten ein Ende. 

Pabſt Pius VI. verewigte ſeinen Namen durch ein ch wich⸗ 
tiges Unternehmen. Die pontiniſchen Suͤmpfe am ſuͤdoͤſtlichen 
Ende des Kirchen-Staates, welche einen großen Umfang hatten, 
verurfachten mannigfaltige Befchwerden. Don daher Famen faule 
peftartige Dünfte, die Reife von Rom nad) Neapel fonnte wegen 
ihrer nur durch große und mühfame Ummege gefchehen ıc. Bis: 
ber waren alle Verfuche, fie auszutrocknen, mißlungen. Dies 
fchreckte den unternehmenden Geift Pius VI. nicht ab, nur ver⸗ 
rechnete er ſich in den Koften, wodurch einiges Murren entftand. 
Eine Warferleitung, welche fonft Terracina mit Maffer verfehen 
“hatte, wurde wieder hergeftellt; die berühmte appifche Straße wurde 
entdeckt, und in Stand geſetzt, und der Weg von Rom nad) 
Neapel abgekürzt; viel fchlammiges Land wurde urbar gemacht, 
ein ſehr wichtiger Canal gefuͤhrt, wodurch der Handlung die Mits 
tel zu großem Gewinne vorbereitet wurden. 

Reihenfolge der Päbſte, I. Bd. - ee | 
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Aus dem, was bisher über Pius VI -mitgetheilt worden 
ift, ‚gebt hervor, daß. er zwar manchen Troft, manche Freude ge: 
noß, jedoch ‚mit Recht vorgeſagt hatte: das Refultat der Pabfts 
Wahl ſey für ihn fehr unglüdlic ausgefallen; was aber noch 
mit ihm gefchehen ift, gab diefer Vorfage volle Beftätigung. 

Bon England erhielt Pins VI. ziemlich, befriedigende Nach— 
richten.  Dafeldft. beftanden ſeit dem. Abfalle Heinrich’s VIII. 
wider die Katholifen. die graufamften Geſetze: fie. durften: Feine 
öffentliche Kirchen haben, auch nicht in Geheim eine Religions- 
- Handlung ausüben, Feine Schulen. halten, . Feine; Kinder katholiſch 
erziehen; fie waren unfähig . zu allen Kriegs « Dienften, zu. allen 
bürgerlichen Yemtern, mußten: für alle unbewegliche Güter doppelte 
Steuer. bezahlen; die: Paird: waren ihres StimmensRechtes im 
Parlament ‚beraubt, ‚durften nirgendwo vor dem Könige serfcheis 
nen; Geiſtliche, welche in einer. geiftlichen, Verrichtung ‚ überrafcht 
wurden, beftrafte man mit dem Tode. So wurden in einem Zeit: 
raume von 22 Jahren 120 MWeltpriefter, 1. Franziskaner ‚und 2 
Sefuiten hingerichtet, ‚ohne Jene. zu. rechnen, welche in Gefäng- 
niffen ftarben.. Ein verdammlicher Eid, Tefts oder Supremacy- 
Eid,. nach. welchem: der König von: England ald Kirchen - Ober: 
haupt erkannt, das päbftliche Anfehen, die Verwandlung — Trans: 
fubftantiation —, dad Meßopfer, die Anrufung Mariä und an- 
derer „Heiligen verworfen werben, müffen,, machte, es den Katho: 
lifen, welche einen folchen Eid nicht ſchwoͤren duͤrfen, ohnehin un⸗ 
moͤglich, zu einem Amte zu gelangen. Alle moͤgliche Anftalten, 
die hier zu nennen, zu weitlaͤufig iſt, waren. getroffen, auch den 
letzten „Keim der katholiſchen Religion in Irland zu verfilgen. 
Allein troß alles Drucdes und aller Unterdrückung erhielt fich im- 
mer eine große Zahl, Katholifen. in England und Schottland, ſo 
daß man fchon vor 30 Jahren in London allein. 50,000 Katho⸗ 
lifen zählte; bis. jest foll die Zahl auf 100,000 angewachien feyn; 
daher man im Jahre 1829 in England 500,000, und in Schott: 
land. ‚90,000 Katholiken zählte; in Irland aber, wo die Katholiken 
faft, vertilgt. zu ſeyn fchienen, find jest 5,000,000 Katholiken ‚ges 
gen. 2,000,000 Proteftanten von dreierlei Secten. Zur, endlichen 
Aufhebung. des bisherigen Druckes, der fich jedoch um Vieles ges 
mildert hatte, übergaben.im Jahre 1788. die Katholiken dem bes 
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ruͤhmten Pitt eine! Denkſchrift des Inhalts: „Daß bie Briichen: 
den Geſetze in Zeiten der Undultfamkeit wegen erdichteter Ver⸗ 
gehen, woran fie Feinen Antheil hätten, oder wegen irriger Saͤtze, 
die ihnen unverdient angedichtet wurden, ergangen waͤren; es waͤre 
demnach einestheils ungerecht, wenn dieſe Geſetze länger ihre . 
Rechts⸗Kraft behielten, indem die Katholiken Bürger wären; an- 
dern Theild wäre ed der Klugheit zumider, wenn bei fo auffallen: 
den Mißderhältniffen zwifhen den Katholiken und den übrigen 
‘ Bürgern eine Trennung unterhalten würde; es wäre ja der Re 
gierung felbft kundig: daß dieſe Geſetze Tängft nicht‘ mehr nad) der 
ganzen Strenge in Ausuͤbung gebracht wurden; die Katholiten 
koͤnnen ſich rühmen;, daß fie der englifchen Nation ganz ergeben 
wären ꝛe.“ Man verfaßte inzwifchen eine Eides = Formel, welche 
* ‚aber: von »den: 4 apoftolifchen Vicarien in England, den katho— 
lifchen Bifchöfen in Irland und Schottland, und von dem Pabfte 
Pins VE fuͤr unzulaͤßig erfannt‘ und zu beſchwoͤren verboten 
wurde. EB wurde dann: eine neue Eides⸗Formel abgefaßt, welche 
die Biſchoͤfe anerkannten; tes wurde alfo vom 24. Junius 1791 
an das Schickſal der Katholifen in England ſehr gemildert, ob- 
ſchon noch manche Einfchränfung fortdauerte, Die Katholiken 
find von nun an nidyt mehr gezwungen, dem engländifchen Got- 
tesdienſte beizuwohnen, dürfen mit der römifchen Kirche vereinigt 
ſeyn, Meſſe hören, welche die Fatholifchen Prieſter nun leſen duͤr⸗ 
fen, Schulen haben ꝛc. Dieſe glückliche Wendung Fam .befonders 
den franzöftfchen Geiftlichen zu ftatten, welche — gegen 7000? 
ſich nach England flüchteten , und: in dieſem Lande ihre Religion 
ungeftört ausüben durften ; ja fie’ fanden dafeldft die großmuͤthigſte 
Unterftügung, wozu ſelbſt in. den sproteftantifchen Kirchen die Auf- 
forderung. gefhah:  Gewiß mußten folche Nachrichten: Balfam auf 
die Herzens: Wunden Pius VI. ſeyn, welche ihm von Frankreich - 
und andern Ländern her geſchlagen wurden. Etwas ſpaͤter wur: 
. den auch in Schottland, wo die Katholiken ſeither nicht: mehr als 
nur einen Fatholifchen Bifchof Hatten, die Strafgefege gegen fie 
aufgehoben. Fuͤr Irland, welches 4 Erzbisthuͤmer, 19 Bisthuͤ⸗ 
mer, 3Manus⸗ und Nonnen⸗Kloͤſter, 895 Kirchen, '1500 Priefter 
und 550 Schulen hat, erklärte das’ Parlament im Jahre 1793: 
* die Katholiken — gleiche Rechte mit den Proteſtanten 
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in Hinficht der Ausuͤbung der Religion und der bürgerlichen Vers 
 hältniffe, und bei den Parlaments-MWahlen Wahlrecht zu genießen 
hätten; aber wegen Verweigerung des Tefteides ausgefchloffen ſeyn 
follten von. der Wählungs-Fähigfeit und von 30 Staats-Nemtern. 
Seither haben die Katholiken in Srland oft. verfucht, von den 
übrigen Befchränfungen befreit — emaneipirt — zu werden, wels 
es ihnen endlich) aud) gelungen ift. 

Unter dem Pontificate Pius VI. brach die franzöfifche Re— 
volution aus, zu welcher ber Zündftoff feit einem halben saeculum 
angehäuft war. Jene durch Unzucht und Wit pigante und für 
Jung und Alt anziehende Kitgratur der fogenannten: Philofophen 
trug ihre Tendenz: Umſturz des Staates und der Kirche, ziem⸗ 
lich offen zur Schau; die Bemühungen des Klerus zur beffern 
Beanffichtigung der Preſſe wurden nicht unterſtuͤtzt; die Regierung 
hatte, auf äußere Gewalt fich ftügend, fchon Angft ihre Stellung 
zum Volke ganz verfannt, ‚die wenigen, aber ernften Warnungen 
eines Fenelon, Maffillon, Beaupais (le silence des 
peuples est le lecon des rois) fanden taube Ohren, burd) 
die grandiofe Liederlichfeit des Hofes und Adeld war ber Kern 
der nationellen Gefittung vergiftet, und das Volk ohne Glauben 
und: ohne Tugend, nur dem Drange der Begierden horchend, zu 
Allem bereit; dazu Fam num der Druck läftiger Abgaben, doppelt 
läftig beim Hinbli auf die priviligirten Stände, der Verfall ber 
Finanzen, die wachfende Noth in einzelnen Volksklaſſen, die aus 
dem  amerifanifchen Kriege nach Haufe gebrachte Unruhe, das ftete 
Anreizen der Oppofition, das in dem dritten Stande immer mehr 
gefteigerte Gefühl feiner Bedeutung und unter diefen Verhältniffen 
die Berufung der Reichöftände (5. Mai 1789). Der Elerus 
konnte fi) dem Anfchluffe an den dritten. Stand nicht mehr ent: 
ziehen. In der Abendfigung des 4. Auguft überboten fich Adel 
und Clerus in Opfern, die fie der Nation brachten; der Bifchof 
von Nancy beantragte die Ablöfung der Feudallaſten vom kirch⸗ 
lichen Beſitzthum und Beſtimmung des Ertrags zur Unterſtuͤtzung 
der Armen, die Pfarrer gaben ihre Accidenzien auf. In den 
fpätern Sitzungen proponirte Villiers bie unentgeltliche Aufhes 
bung! des geiftlichen und weltlichen Zehnden ꝛc. Mirabeau 
wollte den Clerus vom Staat ſolarirt wiſſen, Siéges vert hei⸗ 
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Digte dem geiftlichen Zehnden, „ſie wollen frei feyn, ſagte er, und 
verftehen nicht gerecht zu feyn. ‘+ Da mehrere Pfarrer darauf vers 
zichteten — war die Sache bald’ entfchieden, der Elerus erhielt 
Feine Entfhädigung, und‘ doc) betrug der Zehnd über ein Drit: 
theil feines Einfommens: Am 10. Oktob. ftellte noch Talley—⸗ 
rand den Vorfehlag: die Güter des Clerus ald Eigenthum der 
Nation zu betrachten; Mirabeau hatte diefe Nation am 12. 
Oktob. weiter durchgeführt und dad Einkommen der Pfarrer auf 
mindeftens 1200 Fr. feftgefegt haben wollen; ungeachtet der Ein- 
reden von Lieged, Meury u. U wurden am 2. November 
die Güter des Clerus als Eigenthum der Nation erklaͤrt und der 
Beſchluß vom König (4. Nov.) beftätigt., Seit 1. Juni 1790 
arbeitete fich die National: Berfammlung in ihren Sitzungen mit 
. Abfaffung der Eivilconftitution des Clerud ab; für jedes Depar: 
tement follte ein Bisthum — für alle Bisthämer 10 Erzbisthuͤ— 
mer errichtet» werden, die Wahl der Geiftlichen fol dem Volke 
überlaffen und diefe zum Eide der Treue gegen Nation, Geſetz 
und König verpflichtet werden. Die Bifchdfe proteftirten umfonft 
dagegen: das Volt ward in feandaldfen Schriften gegen ben Cle— 
rus aufgeregt, dem Könige die Veftätigung des Befchluffes abge: 
nöthiget. Am 3. Januar 1791 machte Cameth den Antrag, 
die noch unbeeidigten Geiftlichen bei Verluſt ihres Amtes zum 
Eide zu zwingen. " Die’ Bemerkungen, zu deren Aeußerung ſich 
mehrere Geiſtlichen im Gewiſſen verpflichtet fuͤhlten, wurden von 
dem Poͤbel mit dem Geſchrei: „an die Laterne“ uͤbertaͤubt. Von 
131 Biſchoͤfen leiſteten nur 4 den Eid, von dem übrigen Clerus 
lehnten über 50,000 den Eid ab. Pius VI. verwarf die Civil— 
conftitution, erflärte die Wahlen der neuen Bifchöfe für ungliltig, 
und fuspendirte die von Talley rand confecrirten, Mehrere 
Geiftliche widerriefen ; die National: VBerfammlung aber nahm dem 
Pabſte Avignon u. Vinaiffin. In den Eisgruben von Avignon 
wurden die Wohlthaten der neuen Freiheit fichtbar. Gegen den 
Fatholifchen Elerus wurden die fchärfften Maßregel ergriffen; die 
gefeßgebende Verfammlung verurtheilte die‘ ſchon mißhandelten, 
eingekerkerten, eideweigernden Priefter zur Deportation; in Avig⸗ 
non kamen durch Tourdon bei 600 Prieſter um's Leben, und 
in Paris uͤberlieferten die Septembermorde uͤber 300 Opfer 
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Bifchöfe und: Priefter, — dem Tode. Die emigrirten Geiftlichen 
fanden „überall liebevolle. Theilnahme. Nachdem. in. Paris-das 
Königthum. abgefhafft, worden und Chobel, der .conflitutionelle 
Biſchof von Paris. mit feinem, Clerus fi) für. Betrüger erklaͤrt 
hatte, wurde der. Cultus der Vernunft — der Freiheit und Gleichs 
heit eingeführt, und in, der, Verruͤcktheit fortgefahren, bis auf Ro⸗ 
bespierres Antrag der Convent das Daſeyn Gottes, und, Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele decretirte. Als in den italieniſchen Kriegen 
die Franzoſen unter Buonaparte den Kirchenſtaat bedrohten, 
ließ der Pabſt, im Gefuͤhle ſeines Unvermoͤgens der Uebermacht 
zu widerſtehen, durch den ſpaniſchen Geſandten Azara 1796 
einen Waffenſtillſtand ſchließen, der ihm außer andern demuͤthigen⸗ 
den Bedingungen die Zahlung von 21 Millionen Livres auflegte, 
und Bologna, Ferrara und die Citadelle von Ancona in die Haͤnde 
der Franzoſen gab. Die Zumuthung des Directoriums, ſein die 
Civilconſtitution berwerfendes. Breve zuruͤckzunehmen, wies er ab. 
Da indeſſen der Pabſt, ‚auf: den: Beiſtand der Alliirten vertrauend 
auch feine Ruͤſtungen verftärft hatte, .rüdte Buonaparte in dem 
Kirchenſtaat, entwaffnete und ‚zerftreute die paͤbſtl. Truppen, und 
nöthigte den Pabſt zu den Frieden, von Tolentino, wodurch, außer 
ber ‚Abtretung von. Romagna, die Eontribution auf 31. Million 
Livres erhöhet wurde. ‚Al bald. daraufıeinige Sranzofen, vereint 
mit roͤmiſchem Gefindel. einen Aufruhr in. Rom erregt. hatten und 
Dabei ber. das Ganze ‚leitende, franzöfifhe General Dup hatızus 
fällig erſchoſſen worden war, erklaͤrte das Direktorium den Frie⸗ 
den fuͤr gebrochen, Berthier zog 1758. nad) Rom, proelamirte 
auf. dem Capitol die Republik, plünderte bie, Kirchen: umd Kunſt⸗ 
ſchaͤtze, nahm die Cardinaͤle gefangen, und am. 15. Februar 1798 
begab der General. Cervoni ſich in das Zimmer des Pabſtes, 
ihn anredend: Oberprieſter! Heute ſind es gerade 23 Jahre, 
daß Sie, die Regierung, dieſer Stadt; und dieſes Landes angetre— 
ten haben, heute, hat ſie auch ihr Ende; denn das Volk hat fuͤr 
noͤthig befunden, ſeine Souveraͤnitaͤt ſelbſt wieder zu uͤbernehmen.“ 
Bald kam ein franzoͤſiſcher Commiſſaͤr, und forderte dem Pabſte 
“alle ‚feine Edelgeſteine und. Koſtbarkeiten ab. Der Pabſt erklaͤrte: 
er haͤte ſchon Alles abgegeben, habe nichts. mehr; als den Dia: 
manfring, ‚welchen. ein. Pabſt von dem andern erbeun und den er 


247 


als Zeichen feiner Würde trage. Auch dieſen durfte er nicht be⸗ 
halten. Bei genauer "Unterfuchung fand der Commiffär nichts 
. mehr von Werth, in der‘ Schatulle Aber einige Täfelchen Choco⸗ 
late. Man wollte" den Pabſt zwingen, die dreifarbige Kokarde 
| aufzuſtecken; er aber erwiederte: „Ich kenne keine andere Uniform, 
als jene, womit mich die Kirche beehret hat.“ Schon am 20. 
Sebruar mußte Pins VI. Rom verlaffen: -Er wurde unter mi: 
litärifcher Bedeckung, und von wenigen Geiftlihen und Hausleu⸗ 
ten begleitet, nad) Siena gebracht, wo er einige Zeit in’ ftiller 
Ruhe lebte, mußte aber bald, ald. hätte er.einen Aufftand durch 
Priefter und Mönche geftiftet, nad) Slorenz . wandern, wo er in 
einer nahe gelegenen Carthauſe eine anftändige Wohnung bezog. 
Hier hätte er gern. feine Tage im Frieden befchloffen,, ſo wenig 
war er durch die Veränderung ber Umftände njedgugpiblagen oder 
von eitler Hoffnung getäufcht. . 

Der Aufenthalt. des, frommen. Pabftes wurde hier durch. an: 
fehnliche Beſuche und herzliche Theilnahme ‚edler Chriften an ſei⸗ 
nem Schickſale verfüßt.. Ein Florentiner jchickte ihm: zehn Beu— 
tel, jeden mit 500 Thalern gefühlt, und einen Zettel, worauf 
ftand: „um für. Seine, Heiligkeit . zehn Hembder zu machen.” 
Ein anderer lorentiner ließ für Pius VI. eine bequeme Senfte 
machen, «und mit allen Zeichen der päbftlichen Wuͤrde zieren. 
Viele Bifchöfe und, Prälaten, auch. einige Zürften, aus katholiſchen 
Laͤndern, haben ihm Beiträge an. baarem Gelde übermacht wo⸗ 
von er einige angenommen, andere abgeſchlagen hat. Der Koͤnig 
von Spanien ſchickte ihm das gewöhnliche Geſchenk von fpanis 
ſchem Wein und Tabak, und‘ verficherte ihn ſeiner Ehrfurcht. 

Es machten -indeffen die Defterreicher und Ruffen in Stalien 
große Fortichritte, was den Entfchlüß des franzoͤſiſchen Direkto: 
riums veranlaßte, Pius VI nach Frankreich bringen zu laffen, 
fo alt und- Fraftlos er auch‘ immer ſeyn mochte, und’ fo. mitleids 
erregend erden Merzten, die ihm ünterfuchen follten, zurief: Ecce 
Homo! In den traurigften Gefundheits-Umftänden, mit geſchwol⸗ 
lenen Füßen und bei völliger Entkraͤftung, von Allem’ entblößt, 
arın und hülflos, "den Muthwillen verwilderter Soldaten preis: 
gegeben, wurde nun Pius VI. von einer Stadt indie andere, 
von einem Falten Berg uͤber den andern gefchleppt, bis man ihn 
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nach Valence gebracht hatte. Auf dem Zuge ſtroͤmte das Volk 
in Haufen herbei, und ‚bat mit. aufgehobenen Händen um. den 
 päbftlichen ‚Segen. Die ‚zahlreiche Bedeckung vermehrte. diefes, 
ſobald Pins VI. auf franzöfifchen Gebiete war; oft wurden die 
Vorhänge des Wagens herabgelaffen, daß man ihn nicht: einmal 
erblicken konnte. So handelten Menfchen mit dem ehrwürdigften 
Oberhaupte. der. Kirche, Menfchen, welche verfichert hatten ‚ die 
ganze Welt glücklich machen zu. wollen. Da dürfte man ‚wohl 
auch ausrufen: Sehet Menfchen! "r 


Auch zu Balence, wo Pius VI. eiferfüchtig bewacht wurde, 
und jelten von Jemand befucht werden durfte, follte er noch Fei- 
nen ruhigen Aufenthalt haben, fondern nach Dijon gebracht wer⸗ 
den; allein Gott hatte befchloffen, der Wuth der Bosheit Einhalt 
zu th. Pius VI. war ſchon ſchwach und voller Körperwuns 
den, feine gefchwollenen Füße fo haltlos, daß man ihn auf dem 
‚Zuge von Grenoble nad) Walence mit Gurten auf den Wagen 
bringen mußte. Zu Balence kam dazu noch ein Erbrechen, es er: 
folgte der Brand, Nachdem Pius VI. von ber Beft Innungslofit g3 
feit, in welcher er fich einige Tage befunden hatte, am 29. Aus 
guſt 1799 ploͤtzlich ſich wieder erholt, und die Umſtehenden er⸗ 
kannt hatte, ſagte er zu dem Biſchofe von Corinth: daß er den 
Tod fuͤhle, trug ihm auf, ſeinen Nachfolger in ſeinem Namen zu 
bitten, den Franzoſen zu verzeihen, wie er ihnen auch verzeihe; 
er bat für feine Feinde und Srankreich’s Gluͤck, und verfchied. 


Pins VI. war leutſelig und wohlthätig, felbft noch in ‚der. 
größten Armuth. Die Unterfiükung, welche er von: Spanien er⸗ 
hielt,“ gab ihm Mittel, unter die nothleidenden: Armen des Pfleg⸗ 
haufes zu Valence eine Summe austheilen zu Fünnen, welche. er 
durd) eigene Entbehrung erübrigt hat. Was ihn fchmerzte, war - 
die, traurige Lage ber Kirche; dieſe machte ihn: feufzen. ..,, Meine 
koͤrperlichen Schmerzen, ſagte er, find ohne Zweifel groß; allein 
die Schmerzen. des’ Geiftes find noch ‚größer. — Die Carbinäle 
und Biſchoͤfe zerfirent! — Rom — mein Volk! — „bie Kirche! 
die Kirche! Dieß find die Gedanken, welche mich Tag und Nacht 
quaͤlen. In welchem Zuſtande werde ih fie. verlaſſen?“ Mit 
folchen. Gedanken befchäftigte ſich Pius in ſeinen Leiden; mit ſol⸗ 
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chen Gedanken: ſchied er von der Welt. Sein Ende war dad eis 
nes Heiligen. : 


255) Pius VIL, — von cha wurde 
erwählt den 14. März 1800, und verwaltete die Kirche 
23 Jahre, 5 Monate und 6 Tage. 


Die. Nachricht. von dem. Xode Pius VI. wurde von. un Pros 
teffanten in den Zeitungen mit der Vorſage begleitet: „„Die ‚Das 
piften werden nun. feinen. Pabſt mehr. bekommen.“ Dieſe Bor: 
fage ſah ſich bald: Lügen: geftraft. Die Cardinaͤle verfammelten 
ſich, 35 an der ‚Zahl. (es waren ihrer aber noch 45), in ber 
Benediktiner⸗Abtei des heil. Georg's zu Venedig, und 6 Monate 
und: 15 Tage nach dem Tode Pius VL, den 14: März 1800, 
wurde Gregorius Barnabas Chiaramonti mit 32 Stim: 
‚men zur päbftlichen Würde berufen, und nannte ſich aus Ehrer— 
bietung gegen ‚feinen ‚Vorfahrer, der ihn zum Cardinale gemacht 
hatte, und ‚deifen Landanranm er war, Pius VII. Er war, ges 
boren. zu, Cefena den 14. Auguſt 1740, Als Benediktiner von 
Sancta Maria zu Ceſena ftudirte Gregor zu Rom, im, Klo⸗ 
fir St. Paulus, deſſen berühmte. Kirche: im Jahre 1823 ſo 
ungluͤcklich abbrannte,  Philofophie, Theologie und das. geiftliche 
Recht. Er lehrte hierauf Philofophie und: Theologie, und bekleis 
dete verfchiedene Aemter ‚feines Ordens. Pabft Pius. VI. machte 
ihn im Sahre 1782 zum. Bifchofe von Tivoli, verfeßte ihn dann 
im Jahre. 1785, auf) das. -Bisthum von Imola, und erhob ihn 
zur Würde eines Cardinals. Bonaparte, wurde von den vor⸗ 
trefflichen Eigenfchaften ‚des Biſchofs von Imola ſo geruͤhrt, daß 
er auf ſeine Fuͤrbitte mehrere angeſehene Perſonen begnadigte, als 
er im Jahre 1796 den Kirchen-Staat mit ſeinen Heeren uͤber⸗ 
ſchwemmte, und ſah, wie der wuͤrdige Biſchof den groͤßten Theil 
der Brandſchatzung ſelbſt bezahlte, und dadurch ſeine Dioͤceſanen 
gegen weitere Ungemache rettete. 

Als Pius VII. Pabſt geworden war, war Bonaparte 
erſter Conſul in Frankreich. Obſchon in Aegypten Muſelmann, 
der einen Gott, der keinen Sohn hat, proklamirte, hatte er doch 
das Verdienſt: daß die katholiſche Religion. in Fraukreich wieder 
in Aufnahme kam. Das Direktorium hatte zwar den im. Elende 
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noch lebenden Geiftlichen eine bedingte Rückkehr fchon geftattet; 
allein die Kirche Frankreich's hatte eine Wiedergeburt vonnoͤthen; 
es wurde ‚daher den 26. Meffidor Jahr 9 (15. Zulius 1801) 
zu Paris zwifchen dem. päbftlichen Stuhle und dem erften Gonful 
Bonaparte ein Concordat_abgefchloffen, welches den 15. Au— 
guft, am Fefte der Himmelfahrt Mariä, dem Hauptfefte Frank⸗ 
reich's und dahin verlegten Geburtsfeſte Bonaparte's, von 
Pius VII beftätigt worden ift. Dasfelbe beftand aus 17 Ars 
tifeln. Darin wurde beftimmt: ‚, die Eatholifch-apoftolifch-römifche 
Religion foll in Frankreich frei ausgeübt werden. — Es fol durch 
den heil. Stuhl im Einklange mit der Regierung eine’ neue Bes 
grenzung der franzöfifhen Bisthämer gemacht werden. — Se. 
Heiligkeit werden den Bifchöfen, welche den Titel der franzöfifchen 
Bisthuͤmer führen, erklaͤren, daß Sie von ihnen mit feſtem Ber: 
trauen für das Mohl des Friedens und der Einheit Opfer‘ jeder 
Art, ja fogar die Entfagung ihrer Stühle erwarten. Verweigern 
fie dies Opfer, fo wird der erfte Eonful zu den’ neu errichteten 
Erz: und Bisthämern ernennen, und Se, Heiligkeit die canonifche 
Inſtitution verleihen. Bevor die Bifchöfe ihre Funktionen antres 
ten, haben fie in die Hände des erften Conſuls den Eid der 
"Treue abzulegen, der vor der Aenderung der Regierung in Gebrauch 
war. — Die Bifchöfe haben eine neue Begrenzung der Pfarreien 
vorzunehmen und die Pfarrer zu ernennen. Die Bifchöfe Fünnen 
ein Kapitel in ihrer Kathedralkirche und ein Seminar in ihrem 
Bisthume haben, ohne daß die Regierung ſich verpflichte, ſolche 
zu dotiren. — Die einmal veräußerten Kirchengüter bleiben ihren 
Beſitzern. Die Regieeung wird dem Elerus eine anftindige Be 
foldung fichern 2c. Bon den SO’ noch lebenden vertriebenen Bi: 
- fchöfen Frankreich's erfüllten 44 die Bitte des Pabftes ‚ und re: 
fignirten auf ihre Bisthümers 

Es wurden nun für das vergrößerte Frautteich nur 10 er 
bisthämer und 50 Bisthümer benannt, da vor der Revolution 
20 Erzbisthämer und 100 Bisthämer in Frankreich geweſen was 
ven, und der Gardinal Legat Caprara erhielt vom Pabfte Pius 
VI. unterm 29. November 1801 die Vollmacht : die neuen Bi— 
fchöfe einzufeßen. Jene, "welche den verbotenen Eid auf die for 
genannte bürgerliche MWerfaffung geleiſtet, ſich auf bifchöfliche - 
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Stühle eingedrungen, und num eine: neue Ernennung erhalten hats 
ten (es waren: ihrer fünf), wurden loögefprochen, in der ganzen 
franzöfifchen Republik Gleichfoͤrmigkeit in der Zahl und Feier der 
Sefttage hergeſtellt, für ganz Frankreich ein vollfommener Ablaß 
verliehen. Auch zu Rom wurde he ein vollfommener Ab: 
laß verkuͤndigt. 

Nachdem Pius VII. in einem geheimen ‚Sonfforium vom 
24 Mai 1802 uͤber fein Verhalten gegen: Frankreich Rechenſchaft 
abgelegt, und die Cardinaͤle zur Freude und zum Dante aufge: 
fordert. hatte, ſetzte er bei: „Zwar, ehrwürdige Brüder! ift Uns 
ſere Freude, nicht ſo befchaffen, daß fie frei von allen Beforgnifs 
fen. wegen ‚mancher Gegenftände ſeyn ſollte. Dieſe  beftändige 
Sorgfalt ift eine nothwendige Pflicht Unferes Amtes. Doc) hofs 
fen Wir, daß auch diefe Unſre Beforgniffe durch die Meisheit 
und Gottesfurcht des erſten Conſuls und der franzöfifchen Na: 
tion, welche ſich ſeit fo vielen Sahrhunderten um die Fatholifche 
Religion ſo wohl verdient gemacht hat, und. welche diefelbe heut 
zu Tage aufs Neue und: mit fo großem Eifer aufnimmt, werden 
gehoben: werden. Wir fehen nämlich, daß mit obigem Eoncorbate 
auch einigerandere Uns unbekannte Artifel publieirt worden find, 


an deren ſchicklichen und noͤthigen 'Einfchranfungen und Modifika- 


tionen Wir nach dem’ Beifpiele Unferer Borfahrer zu arbeiten nicht 
unterlaffen werden ꝛc.“ Es hatte nämlich der erfte Eonful nebft 
den 17 Artikeln. des Eoncordats noch fogenannte „Organiſche Ars 
tifel der Convention: vom: 26. Meffidor Jahr 9 verfündigen laf- 
fen ‚. worin: theild den paͤbſtlichen Rechten zu nahe getreten, theils 
der Ötreit wegen "der fogenannten Freiheiten‘ der gallifanifchen 
Kirche , swelcher feit Ludwig’s des Heiligen Zeiten .entftanden war, 
erneuert wurde, da unter andern nach Titel 1. ohne Genehmigung 
feine: Bulle 26; nad) Frankreich gebracht, kein Nuntius ꝛc. dahin 
geſchickt, kein Beſchluß der Concilien, die auffer Franfreich gehal⸗ 
ten worden, auch Glaubens-Sachen betreffend, publicirt werben 
darf; daß Tit. 3. Art. 89. verfuͤgt wird Es ſoll für alle fa: 
tholiſche Kirchen Frankreich's nur eine Liturgie und ein Kate— 
chismus ſeyn“; Tit. 2. Abſchn. III. Art. 24. aber: „Die, welche 
zum Unterrichte in den Seminarien berufen werden, -müffen Die 
Declaration, welche die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit im Jahre 1682 
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‚abgelegt hat, und bie im nämlichen Fahre durch ein Edikt publi⸗ 
eirt worden ift,. unterfchreiben. Sie müffen fich verbindlich mas 
chen, die darin enthaltene Lehre zu befolgen. “ 

Die hier benannten Artikel find kurz: 1) daß bie Könige 
und Landesherren in zeitlichen Sachen Feiner geiftlihen Macht un: 
termworfen find, vom Pabſte nicht abgefeßt, und ihre Unterthanen 
nicht vom: Eide der Treue freigefprochen werden koͤnnen; 2) daß 
ein allgemeines EConcilium über den Pabft fey; 3) daß 
Frankreich über einige ‚alte Saßungen und Gewohnheiten halte; 
4) daß das Urtheil des Pabſtes in Glaubensſachen, ſofern die 
Zuſtimmung der Kirche. nicht erfolge, nicht für unverbefferlich zu 
erfennen ſey. Dann hat man von längerer Zeit her in Franfreic) 
ald fogenannte Freiheit der gallifanifchen Kirche behauptet: daß 
die päbftlihen Bullen, worin auch gewiſſe Ausdrücke zu vermei— 
den, ohne Fünigliche Bewilligung in Frankreich nicht Fünnen ans 
genommen werden; daß ber König die Macht habe, auf die er— 
ledigten Bisthümer, Abteien und Priorate zu ernennen, und wäh: 
rend ihrer Erledigung die Einkünfte derfelben zu ziehen. 

Pius VIE, in Hoffnung, der erfte Conful werde fich eine 
beſcheidene Nachgiebigfeit gefallen laſſen, fuhr fort, wie wir be 

reits gelefen haben, Alles für das Concordat zu thun; ja er er 
"nannte fogar auf eine außerordentliche Art im geheimen Eonfiftos 
rium vom 17. Jänner 1803 Bonaparte’s Onkel, Fof. Feſch, 
Erzbiſchof von Lyon, den Erzbiſchof 9. Boisgelin von Tours 
- und den Erzbifhof Cambaceres von Rouen zu Cardinaͤlen; 
den vierten behielt er noch) im petta, Ueberdieß ernannte er im 
nämlichen Gonfiftorium auch den Erzbifchof Belloy von ‚Paris 
zum: Sardinale, ſo daß alfo Frankreich nach ER des petto 
zu gleicher Zeit 5 Cardinaͤle zaͤhlte. | 

Umſonſt mochte Pius VIE, Alles thun, was zur Befeftigung 
des Friedens erſprießlich ſeyn konnte; es war dem erſten Conſul 
mehr darum zu thun, vermittelſt der Dienſte, welche er der ka— 
tholiſchen Kirche leiſtete, ſeine ehrgeizigen Plane durchzuſetzen, als 
mit dem Pabſte Frieden zu haben. Er wußte wohl, wie ſehr 
der Haupttheil der franzoͤſiſchen Nation auf die Wiederherſtellung 
der katholiſchen Religion dringe, und wie leicht er die Gunſt des 
Volkes gewinnen koͤnne, wenn er demſelben willfuͤhre; er miß— 
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brauchte fogar den Pabft zur Befeſtigung feined Anfehens. Bo: 
naparte, nicht zufrieden, Tebenslänglicher Conful zu feyn, mußte 
es zu veranftalten, daß man ihn bat, bie erbliche Kaifer- Krone 
anzunehmen. Um bie Sache recht feierlich zu machen, mußte 
Pius VII. die befhwerliche Reife nad Paris machen, wurbe 
aber gleich anfangs Falt behandelt, Am Krönungstage — ben 
3 Dezember 1804. — mußte. der Pabſt in der Kirche auf den 
neuen Kaifer eine Stunde warten, um ihn, der fidy felbft die 
Krone auffegte, gleichwohl falben zu dürfen. Defto mehr.Beweife 
von Ergebenheit und Ehrfurcht hatte der Pabft von dem franzd- 
fifchen Volke, fowohl auf der Reife, ald in Paris erhalten. 
Die Kione auf dem Haupte, behandelte Napoleon Pius 
VII. zu Paris gleichfam als einen’ Gefangenen, der nicht eher 
nad) Rom zurückkehren durfte, als bis ed ihm erlaubt wurde, 
An Pius VIL, der von diefer Zeit fo manche Bedraͤngniſſe ge— 
duldig ertrug, ging vom Kaifer der Antrag, ein Schug= und 
Truß-Bündniß mit Frankreich einzugehen, in Folge deffen alle dem 
Kaiſer mißfälligen Gefandtfchaftöperfonen aus Rom entfernt und 
alle engliſchen Schiffe von den Häfen des Kirchenftaates ausge— 
fchloffen werben ſollten; im Weigerungsfalle ward mit Wegnahme 
der Mark: Ancona- gedroht. Auf diefe Zumuthung antwortete 
Pins VIL: „Sch bin Vater der ganzen Chriftenbeit, 
und kann und will Niemand feindlich behandeln ?). 
Der durch die Weigerung des Pabſtes  gereizte Napoleon er: 
Härte nun den Pabft für einen Allürten der Engländer, lief Rom 
befegen und den päbftlichen Pallaft umfchliegen. Der Pabft zeigte 





2). Die der Fatholifchen Kirche eigene Geſinnung gegen die Verirr— 
„ten, die ohne eigene Schuld im. Srrthume fich befinden, drückte 
Pius VII. ganz im Geifte ded Evangeliums aus, wenn er 
ſagte: „Der Katholif dürfe die anders Glaubenden‘ nicht ver. 
dammen, denn da er hienieden feldft nicht wiffe, ob er den Aus: 
erwählten oder DBerworfenen angehöre, wie möge und dürfe er 
‚ feinen Mitmenfchen, Mitchriften richten?“ Die Fatholifche Kirche 
‚verdammt.daher zwar jeden Irrthum, überlaßt aber Gott das 
Gericht über Denjenigen, der im Irrthume geftorben ift, weil 
nur Gott allein wiffen kann, ob Jemand mit oder ohne Schuld 

im Jerthume ſich befindet. 
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in eben diefen Umftänden eine unerſchuͤtterliche Seelengroͤße. Schon 
hatte er die unterdrückte, verjagte ‚Geiftlichfeit im päbftlichen Ge: 
biete, welches die Franzofen-bejeßt hatten, ermuntert, ſtandhaft 
fi) dem Sturme, der auch bald ihn. felbft vetfchlingen würde, 
entgegen zu ſtemmen. Er fuͤrchtete fich nun nicht, "Gebrauch von 
der Macht zu machen, welche Gott, ber Almächtige, in feine 
Hände gelegt hatte. Napoleon,» gewohnt, daß ihm Fürften, 
Könige und Kaifer auf feinen Wink gehorchten, auf deffen Wort 
Millionen Soldaten fich in’ Marfch festen, deſſen Willen: ſich die 
mächtigftem Völker  unterwarfen, Napoleon wird — den 10. 
Juni 1809: — von Pius VIR aus dem Schooße der: Kirche für 
ausgefchloffen erklärt, wird von. dem Gefangenen Pius VI. 
feierlich ercommunicirt. Napoleon wurde freilich dadurch nicht 
abgefchrecft von: feinem ungerechten Beginnen, er wurde. vielmehr 
wüthender und ließ den yäbftlichen: Palaft befteigen, den Pabſt 
mit bemwaffneter Macht hinwegführen und ihm empörende Unge⸗ 
mache anthun, fo daß einmal: Pius» VIE fragte: ob man ihn 
lebendig oder todt zu überliefern habe?‘ Pius VIEL mußte vom 
Jahre 1809 bis zum Sahre 1814 fich als Gefangenen behandeln 
und mißhandeln laffen. Kein Mittel blieb unverfucht, den Geift 
des heil. Vaters zu erſchuͤttern. Pins VII. blieb auf alle An 
träge bei der Erklärung fliehen: „Er koͤnne, fo. lange er nicht 
frei wäre, ſich mit den Angelegenheiten der ‚Kirche nıcht: befchäf- 
tigen; frei würde er aber nur ſeyn auf feinem Throne und in 
der Mitte feines Volkes.“ Napoleon glaubte nun leichter zu fei- 
nem: Zwecke zu gelangen, wenn er eine«Synode zufanimenbrächte. 
Diefer ging aber ein Defret voraus, worin gelefen wird: „Die 
Päbfte werden nach ihrer Erhebung einen Eid fchwören, niemals 
etwas gegen die vier Propofitionen der gallifanifchen Kirche, Die 
bei der Verſammlung des Elerus im Jahre 1682 abgefaßt wor: 
den find, zu. unternehmen.” Das Coneilium wurde durch ein 
Eaiferliches Schreiben vom 25. April 1814 an die Bifchöfe, denen 
zu Gefallen Napoleon einige fie. befchränfende organifche Artikel 
zum Concordate vor Jahre 1801 aufgehoben hat, zufammenbes 
rufen. Die erfte Geremonial-Sigung wurde den 17. Zuni 1811 
gehalten. Es wohnten derſelben bei: 6 Kardinäle, 9 wirkliche 
und 3 ernannte Erzbifchdfe, 77 wirkliche und 9: ernannte Bifchöfe. 
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Am 26. Juni 1811 that der Weihbifchof von Münfter, Freiherr 
von. Drofte, den großmüthigen Vorſchlag, auf die Befreiung 
des Pabſtes anzutragen; er; wurde. darin, vom Erzbifchofe von 
Chamberi unterftüßt, „aber ohne Erfolg. Das Concilium nahm 
nach. einigen. General-Congregationen und auf das Beginnen, dem 
gefangenen Pius VII. Briefe über. die Haltung des Conciliums 
durch 8 Mitglieder der, Synode überbringen zu laflen, im, Auguft 
ein plögliches Ende, weil Napoleon’3 Plan zu einem Schisma 
gefcheitert war. „Pius VII., welcher, als Napoleon nach Ruß— 

land zog, von Savona, wo er feit feiner Gefangennehmung eins 
gezogen und verborgen ‚gelebt, fi) mit Gebet und frommen An- 
dachtsuͤbungen befchäftigt. hatte, nad) Fontainebleau in. Vewah— 
zung gebracht - wurde, würde wahrfcheinlich. noch ein trauriged 
Ende haben ‚nehmen müffen, wenn nicht der auf den wortbruͤchi⸗ 
gen-Napoleon geworfene, Bannftrahl. angefangen hätte, wirffam _ 
zu werben, und die Hand des Herrn, ‚welche nun. den treulofen 
Kaijer ‚niederfchlug, dem ‚treuen Pabfte im Jahre 1814 dad Ges 
faͤngniß geöffnet. hätte. 

Nach feiner eilfertigen Zurücfunft von dem ungläctlichen rufe 
ſiſchen Feldzuge betrieb Napoleon ein ‚neues, ‚einigermaßen ſchon 
dadurch vorbereitetes. Concordat, ‚daß Pius VI. in feiner Ge- 
fangenfchaft zu. Fontainebleau, wohin er nur mit Gefahr feines 
Lebens gebracht werden konnte, jedermann zu ſich laffen, und das 
Volk feiner Meſſe beiwohnen durfte. Pius VII. unterzeichnete 
am 25. Januar 1813 das neue, Concordat, vermöge welchem. 
dem Pabſte die Ernennung zu zehn Bisthümern in Frankreich und 
Stalien, die Wiederherſtellung der ſechs Bisthuͤmer um Rom, der 
Sitze für die Cardinäle, die Rückgabe. aller feiner noch unveraͤußer⸗ 
ten Domainen in Rom und die Erſtattung der uͤbrigen bis zum 
Ertrage von zwei Millionen, die volle Freiheit der paͤbſtlichen 
Wuͤrde nach Weiſe der fruͤhern Paͤbſte, Verzeihung fuͤr alle Geiſt⸗ 
lichen und Praͤlaten, welche während der Mißverhaͤltniſſe in Uns 
guade gefallen waren, zugefichert, war. Diefes Concordat follte 
nicht eher Fund werden, bis der Pabſt mit den Cardinälen das— 
felbe .in einem Confifiorium unterfucht und erörtert hätte; allein 
Napoleon hielt nicht Wort, machte -den- Inhalt des Concor- 
dats por. der Zeit. befannt, wodurch ber Pabit berechtigt ward, 
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auch fein Wort wieder zurücdzunehmen. Vermuthlich war es bei 
dieſer Gelegenheit, mo Napoleon den Pabft foll thätlich mißs 
handelt haben. Man darf es auch für ein großes Gluͤck rechnen, 
daß ein foldyes Concordat nicht zum Vollzuge Fam. Obſchon 
viele Jahre nachher die Emancipation der Katholifen in Srland 
noch nicht hatte erwirft werden fünnen, fo wäre doch ein folches 
Concordat ein noch größeres Hinderniß gemwefen, indem die Eng- 
länder den Vorwand hätten nehmen Fünnen: der Pabft hänge von 
Franfreih ab, man koͤnne alfo den Fatholifchen Irlaͤnder oder 
Engländer nicht — menigftend mittelbar — zum Unterthanen 
von Franfreich machen. Pius VII. blieb nun noch fortwährend 
Napoleon’ Gefangener, bis, wie ſchon gefagt worden ift, Die 
Hand des Herrn Über den treulofen Kaifer fich .erfchwerte. Pius 
VI. wurde im Jahre 1814 wieder frei, und zog im Triumph in 
Rom ein, das er nur auf’ furze Zeit wieder verließ, ald Mus 
rat’8 Truppen dafelbft einrückten. Die Rache, welche er an ber 
Familie nahm, welche ihn fo fehr mißhandelt hatte, ift unbezwei: 
felt eines Statthalterd Ehrifti würdig; er nahm die heimatlofen 
Mitglieder der Familie Napoleon’s zärtlich in feine Staaten 
auf, und ſchuͤtzte ſie im Unglück gegen den Haß Derjenigen, melde, 
fo lang fie glücklich waren, ihre Gnade erbettelt hatten. Auf dem 
Miener Congreffe legte der Cardinal Conſalvi eine Proteftation 
ein, gegen die der römifchen Kirche nachtheiligen Verfügungen, 
und befonders gegen die Säcularifation und Aufldfung des deut: 
Then Reiches — die aber, wie man ——— konnte, en 
108 blieb. 

Der Friede von Linebille — 9, Zebr. 1801 — Hatte trau 
tige Wirkung auf die Fatholifche Kirche in Deutfchland. Die erz- 
und bifchöffichen Didcefen follten zwar in ihrem bisherigen Zus 
ſtande verbleiben, bis eine andere Didcefan= Einrichtung getroffen 
ſeyn würde; deffen ungeachtet wurden nicht nur die Bisthuͤmer 
fäcularifirt, die Stifte und Klöfter aufgehoben, fondern da ein 
Biſchof um den andern ftarb, folgte Feiner wieder nad); die Se: 
minarien blieben leer, und viele Gemeinden mußten auf viele 
Sabre den Troft entbehren, Seelforger zu haben. Um bie ver: 
fprochene neue. Didcefan-Einrichtung zu befchäftigen, fehlte es am 
guten Willen —— — ia die Pflicht — die 
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Bisthimer und Domkapitel zu dotiren. Die vieljährige Gefangen: 
fchaft des Pabftes mußte dazu dienen, den verwaisten Zuftand 
der Fatholifchen Chriftenheit in Deutfchland nody mehr zu ver: 
fhlimmern. " Endlich, nachdem der Pabſt fchon lange wieder frei 
war, ſchien man da und dort an die Fatholifchen AUnterthanen zu 
denen, Im Königreiche Wuͤrtemberg forgte man zuerft für dies 
felben durch Aufftellung eines Weihbiſchofes und andere zweck 
mäßige Anftalten. Im Jahre 1817, den 5. Zuni, ſchloß zwar 
der König von Bayern ein Eoncordat mit Pius VII, es fand 
aber große Schwierigkeiten, und erft im Jahre 1821 konnten die 
neuen Erzbifchöfe von München: Freyfing und Bamberg, und 
die Bifchdfe von Augsburg, Eichftädt, Regensburg, Speyer und 
Würzburg Beſitz von ihren Stühlen nehmen; der einzige Damals 
nod) lebende Bifchof von Paffau EFehrte aber aus Pray, wohin 
er fich feit der Säcularifation zurückgezogen hatte, nicht wieder 
zurück. Dem Beifpiele Bayerns fchienen zwar Baden, Darmftadt, 
Churheſſen, Naffan, Oldenburg und Würtemberg folgen zu wollen; 
allein man feßte foldye Bedingniffe, welche der Pabſt nicht eins 
gehen, und fchlug folche Männer zu Bifchöfen vor, welche der 
Pabſt nicht annehmen Fonnte, wie z. B. den Freiheren von Wefs 
ſenberg. Erft im Sabre 1827 befamen Baden und Naffau Bi: 
fchöfe, aber Darmftadt und Churheſſen nicht; Mürtemberg hatte 
jedoch noch einen Weihbifchof. Späterhin wurden endlich die in 
diefen Staaten errichteten bifchöflichen Sitze aud) befest. Mit 
Preußen fam den 6. April 1821 aud) ein Vertrag zu Stande, 
und wurde der Hauptfache nach, nach zwei Sahren — 1823 — 
in Vollzug gebracht, fo, daß alfo die Fatholifche Kirche für Die 
große Zahl der Fatholifchen Ehriften in Preußen — 5 Millionen 
— eine verhältnißmäßige Zahl Erzbifchöfe und Biſchoͤfe hatte; 
jedoch ſtand die Fatholifche Kirche in dieſem Königreiche, fo 
wie in den meiften deutſchen Staaten nicht im vollen, durch 
Verträge garantirten, Genuffe ihrer Religions: Freiheit, befonders 
hinfichtlich gemifchter Ehen, bei welchen die Fatholifchen Pfarrer 
in Ausübung ihres Berufes gehindert wurden. Mit Hannover 
iſt zwar auch ein Concordat abgefchloffen worden, aber e8 dauerte 
lange, bis es vollzogen wurde. In den Niederlanden ift die Kirche | 
lange im Zuftande des Druckes und des Gewiffens-Zwanges ges 
Reihenfolge der Päbfte, II. Bd. 17 
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blieben. : Es wurde zwar endlich auch :den 18. Juni 1827. eine 
Convention eingegangen, wonad) Mecheln ein Erzbisthum, Lüts 
tich, Namur, Tournay, ( Dormif) Gent, Brügge, Anfterdam und 
Herzogenbuſch Bisthuͤmer feyn ſollten; allein, in.den drei. leßtge- 
nannten Städten, die in den ehemaligen ‚holländifchen ‚Provinzen 
liegen, unterblieb die Befegung mit: Bifchöfen, und fie winden 
— nur durch. apoſtoliſche Vicare verwaltet. 

Den 7. Auguſt 1814 rief Pius VII durch die Bulle pro⸗ 
solersque den Jeſuiten-Orden wieder in's Leben, der auch 
bald wieder Zutritt in Italien, Schweiz, Spanien und Frankteich 
fand, und auch in England und. Belgien Collegien gruͤndete. 

Gegen das. ordnungswidrige Verbreiten der Bibel durch eigene 
fogenamnte, Bibelgefellfchaften zur Beförderung eigennüßiger Ab- 
ſichten und’ zur Unterbaltueg verworfener. Irrthuͤmer hat ſich Pius 

VII. fehr nachdrücklich. erflärt, „befonders in ‚einem -Breve vom 5. 

September 1816 an. den Erzbiſchof Stanislaus zu Mohilow, 
welcher den Bibelgefelfchaften. durch. Aufnahme und Empfehlun- 
gen Vorſchub geleiftet hat. Pius VII. ‚gibt darin feine Weh⸗ 
muth zu erkennen über die Nachricht: daß der Erz: Oberhirt ſei⸗ 
ner Heerde fo geradehin unrichtige. Bibel⸗-Ueberſetzungen im ‚der 
Volksſprache in die Haͤnde, und dadurch Anſtoß und Aergerniß 
gegeben habe; ſetzt das Gefaͤhrliche ſolcher Bibel-Verbreitungen 
auseinander und befiehlt ihm, das verurſachte Aergerniß wieder 
gut zu machen und deutlich zu lehren: daß die wahre chriſtliche 
Glaubens- und Sittenlehre nicht allein in den heiligen Schriften, 
ſondern auch in den Ueberlieferungen der katholiſchen ‚Kirche ‚ent 
halten fey, und daß es einzig diefer zulomme, . beide authentifd) 
‚auszulegen, Dergleichen Bibeln find, wie auch Pius VII. wohl 
‚erinnert hat, gewöhnlich. fehlerhaft, überfeizt, ‚und werden ‚gegen 
‚die Anordnung des Conciliums-; von „Trient: (Sit IV. Dekret 
‚über die Herausgabe; und das Leſen der. heiligen. Bücher) verbrei⸗ 
tet, da ihnen die erforderliche. Gutheißung fehlt, auch, nicht Jeder 
die Faͤhigkeit hat, die Bibel zu verſtehen und auszulegen. Es hat 
ſich dabei die Abſicht entdeckt, unbehutſame Leſer der Bibel zum 
Abfalle zu leiten, wenn ſie in der Bibel manche Einrichtung nicht 
finden, welche in der katholiſchen Kirche Statt hat, als wenn 
Alles in der Bibel ſtehen müßte, und nicht Vieles aus ‚der, Tra— 
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dition bekannt waͤre. Wollte man ſich bloß an die Bibel halten, 
fo duͤrfte man nicht einmal den Sonntag Statt des Sabbats 
heiligen, weil dieſes nicht aus der Bibel bewieſen werden koͤnnte; 
man muͤßte ſich die Fuͤße waſchen laſſen, weil es ſcheint, Chris 
ſtus habe es befohlen; man duͤrfte keine Blut-Wuͤrſte, kein Fleiſch 
geſchlagenen Viehes eſſen, weil dieſes die Apoſtel verboten haben; 
ja man wuͤßte nicht einmal etwas von der Bibel, wenn man die 
Tradition verwerfen wollte. 

Mit Frankreich ſchloß Pius VI. im "Sahre 1817. eine neue 
Uebereinkunft, nach welcher die Zahl der Bifchöfe auf 92 erhoͤhet 
werden follte;  diefelbe fand. aber Hinderniſſe, fogleih zum Woll- 
‚zuge zu: kommen. Nach der päbftlichen Bulle vom Oktob. 1822 
erhielt Frankreich 14 Erzbisthuͤmer ‚und 66 Bisthuͤmer, weil der 
König ſich erklaͤrte: die Mittel nicht zu. — die feſtgeſetzte — 
von 92 zu dotiren. 

Unter dem Namen ———6 Hatte ſich in Italien eine 

Geſellſchaft von Menſchen vereinigt, welche aͤußerlich hohe Achtung 
und außerordentlichen Eifer fuͤr die katholiſche Religion, ſo wie 
fuͤr die Perſon und Lehre unſers Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti an Tag legen, allein in's Geheim ‚gleich den: alten Pris⸗ 
zillianiſten verderbliche Grundſaͤtze lehren, und ſich durch einen 
Eid verbindlich machen: ſie Niemanden, der nicht zu ihnen ge⸗ 
hoͤrt, zu verrathen — Denen, die noch in den niedern Stufen ſtehen. 
Gegen dieſe Carbonari ließ nun. Pius VII. den 13. Sept. 

1821 eine Bulle ‚ergehen und verbot Allen und Jeden, ſich in 
ihre Geſellſchaft aufnehmen zu laſſen, oder ihre Schriften, Cate— 
chismen, Statuten ꝛc. zu leſen oder bei ſich zu behalten. 

Von den religioͤſen Schwaͤrmereien in Deutſchland ſcheint 

Pius VII. Feine befondere Nachricht erhalten zu haben; denn fie 
ſchienen unter der Hand unterdruͤckt zu ſeyn; allein das Feuer 
glimmte im Verborgenen fort, und ſuchte wieder auszubrechen, 
ſobald ſchickliche Gelegenheit ſich dazu darbot. Sie find beſon⸗ 
ders bekannt unter dem Namen „Poͤſchlianer“ von Thomas 
Poͤſſchl, einem Böhmen, der als Geiſtlicher nad) den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Zeiten von oͤſterreichiſcher unter bayeriſche, von dieſer 
wieder unter oͤſterreichiſche Herrſchaft kam, welchem die Myſtiker 
im Bisthume Augsburg, Boos, Lindl, Feneberg, deſſen Le⸗ 
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ben J. M. Sailer befchrieb, wahrfcheinlich vorgearbeitet haben. 
Seine Grundfäße waren: 1) „Alle Chriften find verdorben, dars 
um werde Gott die Menfchen bald ftrafen; 2) um dem allge 
meinen Strafgerichte zu entgehen, muß man fich aller zeitlichen 
Güter entledigen, und mit ihm nad) Böhmen und Zerufalem wan- 
dern; 3) alle Menfchen find von unreinen Geiftern befeffen, bie 
man austreiben und reinigen muß; 4) Chriſtus wohnt in den 
Herzen der Neinen, und leitet alle ihre Handlungen. Den Reis 
nen erfcheint Gott, und die Mutter Gottes, und ertheilen ihnen 
Dffenbarungen. Seine Anhänger, die Pöfchlianer, verübten aus 
Kiebe zur Reinigung. an fid) und gegen Andere die veräbfcheuungs- 
würdigften Graufamteiten, denen aber durch obrigfeitliche Gewalt 
Einhalt gethan wurde, Poͤſ chl aber wurde nach Wien abgeführt 
und unter forgfame Aufficht geftellt; ftarb aber bald mit Merk: 
malen einer Geifteszerrüttung. 

Pins VIE befchloß fein leiden- und thatenvolles Leben auf 
eine fchmerzliche Art. Vom Alter und durch) ſo viele ruhmpdoll 
überftandene Leiden geſchwaͤcht, mußte er an einer laͤngſt den 
Waͤnden geſpannten Schnur ſich halten, um ſicher gehen zu koͤn— 
nen. Als er dieſe Schnur am 6. Juli 1823 beim Aufſtehen ver: 


fehlte, ſtuͤrzte er zu Boden und brach das linke Schenkelbein. Aller 


angewandten Mittel ungeachtet, konnte das theure Leben des ge— 
liebten Vaters der Chriſtenheit nicht laͤnger erhalten werden. Am 
18. Auguft empfing der heiligſte Vater Die letzte Wegzehr, am 19. 
die heil. Delung, und am 20. folgte fein ſanftes Hinfcheiden in 
eine beffere Welt. Als Pius VIL in der letzten Nacht von dem: 
jenigen Geiftlichen, der ihm die Pfalmen vorbetete, „Ihre Hei- 
figfeit‘“ angeredet wurde, erwiederte er feufzend: „Bas? Hei: 
ligkeit! Sch bin ein armer Sünder “ 1 
Pins VII. gehört unftreitig unter die merfwürdigften und 
ruhmwuͤrdigſten Päbfte. In neunzehn Situngen des Gonfiftos 
rinms ernannte er hundert Gardinäle, zehn hatte er noch in petto, 
d. b. noch nicht feierlich bekannt gemacht. Während feiner Re: 
gierung find neun und achtzig Cardinäle geftorben; bei feinem 
Tode lebten noch drei und fünfzig Cardinäle, welche er alle, bie 
auf zwei, ernannt hatte. 
256) Leo XIL, della Genga, ein Spoletiner, 
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wurde ermwählt den 28. Siember 1823, und verwaltete 
die Kirche 5 Fahre, 4 Monate und 13 Tage. 


Als die neuntägigen Exequien für Pins VII, welche . am 
24. Auguft 1823 begonnen hatten, vollendet waren, ae 
fid) die Gardinäle nad) gemachten Beichluffe in dem _apoftolifchen 
Pallaſte zum Conclave. Dieſes it alfo geordnet: Mehrere. große 
Säle im erften Stocke werden durch Scheidewände. von Brettern 
abgetheilt; jede Abtheilung befteht wieder aus verichiedenen Kleinen 
Gemächern für einen Cardinal und. fein Gefolge, ‚das ift, für 
zwei Conclaviften, wovon. der eine gewöhnlich ein Geiftlicher, der 
andere ein Weltlicher if. Nur- in - Fränflichen-Umftänden . fann 
auf Verlangen ein dritter. Conclavift - zugelaffen. werden. Wenn 
die Cardinäle im Conclave angefommen.find, muͤſſen -fie den Eid 
wegen der Pabſt⸗Wahl leiſten, hoͤren eine Rede des Cardinal⸗De— 
cans an, kehren wieder nach Haus, kommen aber Abends wieder 
zuruͤck. Zur beſtimmten Stunde wird ein Zeichen gegeben, auf 
daß die anweſenden Geſandten, Fuͤrſten und Praͤlaten fich ent— 
fernen; dann werden die Fenſter und Thuͤren zugemauert. Nur 
eine kleine Deffnung zum Eingange des hoͤchſt noͤthigen Lichtes 
wird gelaſſen. Die Verbindung nach auſſen geſchieht durch einen 
Triller. Cine Hauptthuͤre bleibt ‚bloß für den Fall einer Krank: 
heit zum öffnen bereit. Sur die auswärtigen, Gefandten, und Mis 
nifter ift zur Audienz an der nicht zugemauerten Thuͤre ein. Fenz - 
fterchen. angebracht; der. Einblick, in's Conclave aber durd) einen 
Borhang verhindert. Die Speifen werden durch ‚den. Triller in's 
Conclave gebracht, aber von den. Wächtern unterfucht. Nebſt den 
Conclaviſten jedes Cardinals befinden ſich im Conclave der. Gere: 
monienmeiſter, der Secretaͤr, der Unterſecretaͤr, der Beichtvater, 
zwei Aerzte, ein Chirurg, ein Apotheker, vier Barbirer, 35 Bes 
diente, ein Maurer und ein Schreiner. Ale müffen ſchwoͤren: 
daß ‚fie über Alles, was im Conclave vorgeht, das ſtrengſte Still⸗ 
RPEAR beobachten ‚wollen. 


Am Tage nach der Verfammlung die Sardindie; hält der 
Sardinal- -Decan eine. Rede an fie, mit der Ermahnung: mit Ernfi 
auf die Pabſt⸗Wahl bedacht zu ſeyn. Die Cardinaͤle verfammeln 
ſich am nämlichen Tage Bunene und: Abends in der Wahlkapelle. 
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Das Berufen in diefe Kapelle geichieht Morgens 6 — und Rachs 
mittags 2 Uhr durch einen Ceremonienmeifter, welcher. durch das 
Conclave geht, mit einem Gloͤckchen fehellet und ruft: „Zur Ka— 
pelle des Herrn.’ Abends gegen 9 Uhr werden bie Eardinaͤle 
auf die naͤmliche Art ermahnet, auseinander zu gehen mit dem 
Rufe: „Zur Zelle des Herrn.“ Die Wahl geſchieht durch ges 
heimes Abſtimmen mit geſchloſſenen Zetteln, welche in einen Kelch 
geworfen werden. Fallen Feine zwei Drittheile der Stimmen auf 
einen Wahlfähigen, fo werben die Zettel verbrennt, und diefes fo 
oft, big zwei Drittheile vereinigt find. Die Gardinäle, welche zu: 
nächft bei dem Gemwählten ſich befinden, verlaffen fogleich ihre 
Pläße, und die Eardinal:Bifchöfe bitten den Gewählten um feine 
Einwilligung. Iſt diefe erfolgt, fo wird der neue Pabft hinter. 
den Altar geführt, am ſich paͤbſtlich anzufleiden, wird dann in 
feinem Seffel vor den Altar getragen, und die Cardinäle huldigen 
ihm der Reihe nad), d. h. fie kuͤſſen ihm den Suß,. dann bie 
Hand, weldyes man Anbetung, Adoration, nennet. Hierauf gehet 
der erſte Cardinal-Diacon, unter Vortritt des Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſters und der Muſik, welche das Ecce Sacerdos magnus 
„ſieh ein hoher Prieſter!“ abfingt, in die BenedictionssHalle, um 
das Volk von der Pabſt-Wahl in Kenntniß zu ſetzen, mit den 
Morten: „Ich verfündige Euch eine große Freude: wir haben 
einen Pabſt, es ift der Hochwärdigfte Gardinal..., weldjer den 
Namen... angenommen hat.“ Sogleich wird die große Feld: 
fchlange von St. Petern abgefeuert, als Zeichen für die En— 
gelsburg, um dort alles Geſchuͤtz abzufeuern. Zugleidy werden 
alle Glocken geläutet. Das Volk ftürmt in's Conclave, und pluͤn⸗ 
dert Alles, was bie —“ nicht ſchon auf Seite geſchaft 
haben. 

Dieſe Art, den Pabſt zu ——— nennt man —— 
geheime Abſtimmung, welche Morgens geſchieht. Sehen Cardi— 
naͤle, daß ſie mit ihren Stimmen nicht durchſetzen, ſo koͤnnen ſie 
die früh gegebene Stimme Nachmittags einem Andern geben, wel: 
chen ed noch daran fehlt, daher diefe Art: zu wählen" Acceß 
oder) Beitritt heißt. Vormals geſchah hie und da auch die 
Wahl durch Jnuſpiration oder: Compromiss, wo im erſten 
Falle alle zugleich auf Einen ſtimmten, ober im zweiten Falle 
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einem oder mehreren Cardinaͤlen der Auftrag gegeben wurde, einen 
Pabſt zu wählen, mit der Verbindlichkeit: daß ihre Wahl sich 
gehalten werben mäfle, > 

Der Kaifer von Oeſterreich, die Könige von Frankreich * 
Spanien koͤnnen durch die Cardinaͤle ihrer Nation gegen »einen 
Cardinal, welcher ihnen nicht anſteht, proteſtiren, daß er! nicht 
zum Pabſte erwählt wird. Die Ausſchließung, exclusiva, wird 
dann beruͤckſichtiget, und der ausgeſchloſſene Cardinal ange 

fein Votum mehr. 

Das Conclave nad) * Tode des Pabſtes Pins vH. ‚Eoin 
erft am 28. September 1823 zum Ziele, in welchem die meiſten 
Stimmen in dem Cardinale Hannibal della Genga ſich 
vereinigten,’ der fich Leo KIEL nannte, "War e8 nun angenehm) 
die vorhergehenden Päbfte zum’ Theile etwas genauer kennen zu 
lernen, auch noch ehe fie auf den paͤbſtlichen Stuhl erhoben wa: 
ren, ſo wird es uns nicht weniger angenehm ſeyn, wiſſen zu koͤn—⸗ 
nen: wer Leo VII vor feiner Erhebung auf den paͤbſtlichen Stuhl 
geweſen war. Wir haben die desfallſigen Nachrichten auss der 
theologiſchen Zeit⸗Schrift „Athanaſia“ ) entlehnt. Der deutſche 
Katholik wird ſich beſonders erfreuen, hier zu lefemsu wie Leo 
X. »fid) vormals lange in Deutſchland befand, mit unſerer 

Sprache, mit unſeren Sitten, Einrichtungen und Gewohnheiten, 
mit unſerer Denke und Lebensweiſe, aber auch mit unſern Ge⸗ 
brechen, ſetzt die genannte Athana ſia hinzu, und mit den Gaͤn⸗ 
gen der geheimen und —— — Feinden bekannt * 
dem iſt. un 
Hannibal della — (Defense: ward * 2. 
Auguſt 1760 auf dem herrfchaftlichen Schloffe Genga bei Spo⸗ 
deto "geboren, Nach. einftimmigenBerichten war: er ſchon in feinem 
Knaben zAlter von aͤußerſt aufgewecktem Geiſte, eine unbeſchreib⸗ 
liche Leichtigkeit, Alles aufzufaffen, nebſt einem vortrefflichen 
—Sä— fe er ihn ſtets allen **— — 





1), —— theologifche, Zeitſchrift, beſonders et die, de: 

faınmte Paſtoral, für Kirchengeſchichte, auch für Padagogif. "Bon 

Dr. Benker T. Baht. n. Heft. gr.’ 8. ee — Ku 
Verlage der ⸗ Buchhandlung. 
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aus. Er war nicht. der Erftgeborne, es war daher der Wunſch 
der Familie: daß er ſich dem geiſtlichen Stande widmen moͤchte; 
aber er ſchien anfangs «eben Feine große Neigung dazu zu haben, 
obfchon er fih in: allen den Wiffenfchaften ausgezeichnet hatte, 
welche von einem gebildeten Geiftlichen der katholiſchen Kirche 
nur immer gefordert werden fünnen. Eine vorzügliche. Stärke be: 
wies er im Fache ‚der Beredfamkeit. Er mußte einjt seine dffents 
liche Rede in Gegenwart des Pabftes Pins VL in zahlreicher 
Verfammlung halten. Genga erregte allgemeine Berdunderung, 


nicht allein durch die Anordnung: in den innern Gehalt der Rede, 


fondern auch durch feinen lebendigen, fehönen Vortrag, und durch 
den Außern Anftand. Pius, gewohnt, jedes ausgezeichnete Tas 


lent nach Verdienft zu würdigen und zu verwenden, fuchte- ihn an 


feinen Hof zu ziehen, und wohl vorausfehend, welche Dienfte er. 


einftens der Kirche zu leiften vermögend feyn würde, ſtimmte er 
ihn, fich dem Stande zu weihen, deſſen Oberhaupt er geworben 
ift. Er war bereitd jchon ‚Ritter des Maltefer = Ordens, wurde 
Priefter, erhielt dald ein Ehrenamt um: das andere, wurde auch 
zum Erzbiſchof von Tyrus confecrirt, und da feine Rechtlichkeit, 
jeine Gewandtheit in Gefchäften, ein Fluges und feftes Benehmen, 
und feine Anhänglicjfeit an Kirche und Staat dem Forfcher-Auge 
feines Souveraind nicht entgehen konnten, von demſelben nach 
Deutfchland an den ChursKölnifchen Hof ald Nuntius abgeſchickt. 
In diefer Eigenfchaft betrat er das Erftemal den deutfchen Bor 
den, und fam am 27. September 1794 in Augsburg anı Sn 
feinem Gefolge waren: der Graf Troni ald Auditor, der Cano- 
nicus Pasquale als Kaplan, Abbate Bolli aldı Secretär, 
nebft zahlreicher Dienerfchaft. Er: ftieg in dem berühmten Gaftz 
hofe zu den 3 Mohren ab, in der Abficht: nur fo lange fich 


allda zu verweilen, ald es ihm nothwendig waͤre, dem damals 


ſchon in Augsburg refidirendeu Churfuͤrſten von Trier, Clemens 
Wences laus, einen Beſuch abzuſtatten, und ſich mit ihm uͤber 
die immer truͤber werdenden Angelegenheiten der Kirche gemeins 
ſchaftlich zu. beſprechen: aber, leider war Koͤln und die ganze 
Rheingegend ſchon von den damals Alles vor ſich niederwerfenden 
Franzoſen uͤberſchwemmt. Der Nuntius hoffte, wie alle gut ge— 
ſinnten Deutſchen, der Sturm wuͤrde durch deutſche Mannes⸗ 
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Kraft bald wieber uk und verweilte daher bis zum 
26ſten Tage im Gaſthofe; da aber die Hoffnungen alle von Tag 
zu Tag mehr und mehr getaͤuſcht wurden, verließ er dieſes Gaſt— 
haus und ſchlug feine Wohnung in dem Haufe des damals noch) 
lebenden Buchhändlerd Veith auf. 

Seit langer Zeit hatte Augsburg keinen päbftlichen Nuntius 
mehr gefehen, aber. einen folchen, wie. Genga war, hat Deutſch⸗ 
land wenige fennen gelernt. Einer der. fchönften. Männer, von 
hohem Wuchfe, und den-fanfteften Zügen im Angefichte, ohne in 
ihnen den ernften Mannes-Charakter zu vermiffen, feffelte er. bald 
aller Männer: Herzen an fich; --Teutfelig, ‚ohne Stolz, gebildet in 
jedem Fache der, Wiffenfchaften, fogar in der Natur Gefchichte; 
Freund, Kenner und Beſchuͤtzer der Künfte; dabei ganz auſpruchs⸗ 
los, fehr heiter und. vol Witz in der Gefelfchaft, ohne ſich je 
einen beleidigenden. Scherz zu erlauben; fireng in Beobachtung 
aller feiner. Pflichten, die ihm ‚Religion und fein. erhabener Stand 
auferlegt hatten; fich zuräckziehend von jedem öffentlichen Vers 
gnügen, wo feine hohe Würde auch nur anfcheinend hätte com: 
promittirt werden Fünnen; dagegen überall erfcheinend, wo „feine 
Gegenwart: zur Erbauung beitragen konute, herablaſſend gegen 
Gelehrte und Künftler, ohne auf ihre Religion. Rückficht zu. neh— 
men, ‚mitleidsvoll und großmüthig. gegen, Alle, die feiner Hülfe 
beduͤrftig waren, ‚oft. vielleicht zu. freigebig ‚: ſelbſt in dem Zeitz 
punkte, wo feine. Finanzen nicht, mehr, im brillanteften Zuſtande 
feyn konnten; Biſchof im firengften ‚Sinne des. Wortes, und, Hu: 
ger, Staatsmann in; jeder ihm anvertrauten Angelegenheit; nach» 
gebend, wo es Stand und, Gewiſſen ‚erlaubten, und fireng auf 
das Recht haltend, wo es das Wohl der. Kirdye und feines Sou⸗ 
veraͤns ihm zur Pflicht gemacht hatte. — So ward der Nuntius 
Genga allgemein anerkannt, und: genoß bie Hochachtung aller 
Derjenigen, die ihn naͤher zu beobachten Gelegenheit hatten. Er 
wurde, ſowohl vom Churfuͤrſten Clemens Wenceslaus, als 
vom damaligen Beherrſcher Bayerns, Carl Theodor, und von 
allen benachbarten Fürften nicht allein verehrt, fondern auch wahrs 
haft geliebt und bewundert. Außer feinem Geſchaͤftskreiſe zog er 
den Umgang mit. „Gelehrten beinahe allen andern Vergnuͤgungen 


' 


vor;. daher bedauerten es die Gebrüder Veith ſehr, ‚als er 
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wegen beengten Raumes ihr Wohnhaus verlaffen mußte, und den 
fehr geräumigen Domherrnhof des Herrn von Simonis bezog. 
Er machte damals ein großes Haus, wie man zn fagen' pflegt, 
und gab hie und da Gefellfchaft, aber beinahe immer wurden ein 
oder zwei Männer von gelehrten Stande beigezogen; eine in der 
damaligen Periode noch feltene Erfcheinung, die erft in der Folge 
Nachahmung fand. Um fich von der Laft der Arbeiten, die ihn 
oft viele Stunden lang ununterbrochen an feinen Schreibpult hin- 
“hielten, zw erholen, machte er entweder einen Spaziergang in Be: 
gleitung eines Individuums des Nuntiatur-Perfonals, oder er ging 
an den Lechſtrom, um kleine Fifhe zu fangen, die er 
den armen Kindern nebit Kleinen Gefchenfen preis gab. Seine 
Stellung rief ihn oft nach München, vorzüglic nach dem Tode 
feines Collegen, des Nuntins Zoglio, wo er immer vom Char: 
fürften Carl Theodor mit ganz" vorzüglicher Auszeichnung bes 
handelt worden ift. Der Aufenthalt in München dauerte manch⸗ 
mal einige Monate; auch in Mergentheim hatte er Gefchäfte, aber 
das Sahr, in welchem er vorn sing ‚ it dem —2 — 
mehr erinnerlich. 

Endlich truͤbte ſich der kicchlche Himmel in unſerm Vater⸗ 
lande immer mehr: die Franzoſen drangen mit unerwarteter Schnelle 
gegen Augsburg vor, und beſetzten im Auguſt 1796 dieſe vor 
ihrer Zerſtoͤrungswuth zitternde Stadt. Wer ſich fluͤchten konnte, 
floh, und an Beſorgung der Amtsgeſchaͤfte war in dieſer traw 
rigen Epoche ohnehin nicht zu denken. "Wenige Tape vor dem 
feindlichen Einfalle ging der Herr Nuntius della’ Genga nun 
auf die Einladung des Churfürften, nachherigen Königs Fried: 
rich Auguft von Sachfen, und feiner Frau Schwefter, der Prin- 
zeffin Kunegunde, mit fehr Fleinem Gefolge nad) Dresden, und 
Fam nach dem Abzuge des Feindes, gleichzeitig mit dem’ Chur: 
| fürften, im nämlichen Sahre wieder nach Augsburg zuruͤck. Raum 
wieder in Augsburg, erhielt er aus feinem geliebten Waterlande 
Italien eine traurige Nachricht um die andere. Die prahlenden 
Verfechter der fogenannten Freiheit und Gleichheit, vor welchen 
immer nur Schrecken einherfchritt, und die nur Verwuͤſtung zu: 
ruͤckließen, waren bereits in die Hauptitadt der chriſtlichen Melt 
vorgedrungen: ihr rechtmäßiger Beherrfcher, Pins VI, der ehr: 
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wuͤrdige ſchwache und kranke Greis, wurde nad) Balence abge⸗ 
führt, und der Kirchenſtaat zur Republik erklaͤtt. So war alle 
Verbindung mit Rom abgeſchnitten. Die ganze katholiſche Chri— 
ſtenheit ſeufzte tief bei dieſer traurigen Kataſtrophe; aber wen be⸗ 
traf ſie haͤrter als den Nuntius Genga, welcher Pius VI. 
nicht allein als ſeinen Souberaͤn verehrte, ſondern auch als ſeinen 
Vater kindlich liebte. Vertrauend auf Gottes Vorſicht und das 
feierliche Verſprechen des göttlichen Stifters der Kirche: daß die 
Pforten der Hoͤlle nichts gegen feine Kirche vermögen, verlor er 
den Muth nicht, der Kummer drückte zwar ſchwer auf ihn, aber 
er war Body nicht vermoͤgend, ihn ganz zu beugen. Ueberdieß 
waren alle feine Befizungen, und fogar feine Tiebenswürdige Mut⸗ 
ter und ſeine Geſchwiſter in bie Gewalt: der nichts ſchonenden 
Feinde gerathen. Als Gefandter des Pabſtes ſah er fih nun ges 
zwungen, in Augsburg, wo er’ noch verweilte, feine mitgebrachten 
Umgebungen mit ſchwerem Herzen zu entlaffen, und aus Mangel 
an Zuflüffen fowohl'aus der paͤbſtlichen Kammer, als auch von 
feinen Patrimonials Renten ſich febr einzuſchraͤnken, eine kleinere 
Wohnung zu miethen, und ſich mit der allergeringſten Bedienung 
zu begnuͤgen. Seine vertrauteſten Freunde hoͤrten ihn indeſſen 
niemals uͤber dieſe veraͤnderten Umſtaͤnde Klagen fuͤhren, nur das 
traurige Loos des heils-Baterd Pius-VL, deflen Abgeſandter er 
war, und die Lage, feiner, Familie in Rom: mißftimmten: ihn oͤfters. 
Db ihm ‚gleich von fehr vielen ‚Seiten Aushülfe angeboten wurde, 
fchlug. er. fie. immer mit dankbarer Delicateffe aus, und zog es 
vor, fein filbernes Tafelz Service und. einige andere Koſtbarkeiten 
zu veräußern. So beengt num in: diefer traurigen Lage feine häus: 
lichen Angelegenheiten waren, fo. hörte er Doch nicht auf, große 
muͤthig und wohlthätig gegen Diejenigen zu ſeyn, welche ihm noch 
unglücklicher zu ſeyn ſchienen, als er ſelbſt war. Zeugen deſſen 
ſind die vielen von Allem entbloͤßten Emigranten, vorzuͤglich die 
ſo grauſam verfolgten Prieſter, und die Biſchoͤfe von Vannes 
und Valence, welche er immer noch nach Kraͤften unterſtuͤtzte. Nur 
Die Todesnachnicht des Maͤrtyrers Pins; VI. ſchien ihm, zu Bor 
den ‚zu drücken: fie preßte dem bis dahin unerfchätterlichen Manne 
Thranen aus, und von Zeit zu Zeit bemerkte man ein Verfchwin: 
den ber Heiterkeit vauf feinem Antlig. Zwar glaubte man — und 
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wer glanbt und hofft nicht gerne, was man fehnlichft wänfcht? 
— daß die glänzenden Siege der Defterreicher und ihrer Verbuͤn—⸗ 
beten 1799 gluͤckliche Nefultate herbeiführen würden; aber,. leider 
dauerten alle diefe Hoffnungen nicht lange. Ein einziger Schlag *) 
des damaligen Generald Bonaparte hatte fie alle vernichtet. 
So fiegreidy der Feldzug eröffnet wurde, fo traurig waren die Ers 
eigniffe des darauf folgenden Zahres. Moreau drang aber: 
mals in dad Herz von Schwaben vor, und fhon im Mai wurde 
Augsburg wieder bon demfelben befest. Genga floh nun zum 
zweitenmal, und. ging nad) Wien, wo er vom Kaifer Franz mit 
ausgezeichneter Hochachtung behandelt wurde; als aber der. Feind 
der Kaiferftadt immer ‚näher rückte, begab er fich wieder nad) 
Sachſen, wo er fchon das erftemal eine fo, gute Aufnahme gefun: 
den hatte. Erft nach Verlauf eined vollen Jahres erfolgte » die 
längft erfehnte Wiederkehr, gleichzeitig mit jener des Churfürften, 
nach Augsburg. — zur jubelnden Freude Aller, welche: ſich damals 
fo. laut. bei den Proteſtanten wie bei den Katholifen ausſprach. 


Kom war-nun wieder frei, und die verwaiste Kirche hatte 
ein'neues Oberhaupt in der Perfon des frommen und ftandhaften 
Pius VII, erhalten. Della Genga wollte ihm huldigen, und 
feine- geliebten Blutsverwandte fehen. Der Verluft, den er vor: 
züglich durch) die Verraͤtherei eines Mannes,’ den er mit’ feinem 
ganzen MWertrauen beehrt und zum Schuge der Seinigen dahin 
abgefchickt, und‘ durch die Franzofen, "erlitten hatte, war fuͤr ihn 
von ungeheuerem Betrage. Auch feine Gefundheit war nun mehr: 
malen fehr ſchwankend, und hatte Anfälle herbeigeführt, die dros 
bend zu werden fchienen, aber immer wieder glücklich durch die 
Sorgfalt feines Arztes, des Hrn. Hofraths u. Ahorner) ge— 
hoben wurden. Es war eine Reife in feine Heimath eben fo 
nothwendig, als eine längere Ruhe von Gefchäften, "Er glaubte 
fie auch wirklich in den Armen der Seinigen zu finden, und be⸗ 
gab ſich ſpaͤter auf einige Zeit nach Sicilien. 


Indeſſen dauerte dieſe erwuͤnſchte Ruhe fuͤr ihn nicht lange 
Der ſo ſehr erſehnte Friede PN ben ſchrecklichſten Orcan über 





1) Die — bei Marengo den 4. — 1800. 
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die deufche Kirche herbeigeführt; die Visthimer vermaisten nach 
und nad), die Stifte wurden geleert, die Kirche und ihre Güter 
in den Säcularifations:-Abgrund hinein gefchleudert: es follte aus 
der mit foftematifcher Gewalt herbeigezogenen Unordnung eine neue 
Ordnung mit Klugheit hergeftellt werden, Aber, welchen taugs 
licheren Gefchäftsmann in dieſer höchft "wichtigen Angelegenheit 
hätte der einſichts volle heilige Water der bedraͤngten Chriftenheit 
wohl wählen koͤnnen, ald gerade diefen, welcher den Gang des 
Trauerfpield ‘in Deutfchland vom Anbeginne mit Forfchers Augen 
beobachtet , der beinahe. alle Souveräne Deutſchlands perſoͤnlich 
kennen gelernt hatte, und bei allen in hoher Achtung ftand. Gens 
ga wußte ed zu gut, wie fich die Gefinnungen bereits geändert 
hatten, und wie ſchwer es ſey, wieder zu retten, was ber vers 
derbliche Zeitgeift geraubt hatte; auch) feine, immerhin durch ans 
geftrengte Arbeit und durch die vielen traurigen Ereigniffe ge— 
ſchwaͤchte Gefundheit ‘war noch immer. nicht volfommen herges 
ftellt. Aber e8 war der Wunſch des heiligen Waters, und: diefer 
galt: bei dem’ gehorfamen Sohne als Befehl. Ehrfurchtsvoll ges 
horchend Fam er wieder in der Eigenfchaft als päbftlicher Nuntius 
nach“ Deutſchland, aber ohne allen Prunk, ohne alles Gefolge, 
und flieg diesmal in einem der: unbedeutendften Gafthöfe ab, da 
feine Beftimmung ohnehin mehr an den Reichstag in Negensburg 
gerichtet war. Kaum angefommen in Augsburg wählte er. fich 
einen Mann zum Vertrauten, auf deffen Rechtlichfeit und um: 
faffende Kenntniffe er ſich vollfommen verlaffen Fonnte, naͤmlich 
den Profeffor des canvnifchen Rechts: am Lyceum bei St. Sal: 
pator in Augsburg, den gelehrten Jacob v. Zallinger Mit 
diefem hatte er beinahe täglicy Gonferenzen, nahm ihn, mit fich 
nach Regensburg, und fpäter ließ er ihn auch nah Rom 
fommen. ’ i 
Allein ale Bemühungen, alle Unterhandlungen, alle An: 
ſtrengungen waren vergeblich: der Zeitgeift- hatte Alles unter und. 
ober fich geworfen, und bot überall nur das verhängnißvolle Ge- 
faͤß der Pandora. — Mit dem damaligen Minifterium am Baye— 
rifchen Hofe war hinfichtlich eines Concordates zu Feinem gedeih— 
‚lihen Zwede zu fommen. Die Cabinette der Großen hatten da—⸗ 
mals alle ihre eigene -Anfichten, von denen fie nicht abzubringen 
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waren * der König von Wuͤrtemberg, Friedrich J., gewohnt, 
ſelbſt zu handeln, war willfaͤhrig zu einem Concordate, das ſo 
weit vorgeruͤckt war, daß es nur noch einer Unterzeichnung von 
beiden Contrahenten bedurfte; beinahe waͤre dieſem proteſtantiſchen 
Fuͤrſten die Ehre zu Theil, geworden, das erſte Concordat mit 
dem heiligen Stuhle abgeſchloſſen zu haben 2). 

Eben in dieſem wichtigen Momente mußte der — 
Nuntius auf hoͤhern Befehl Stuttgart ploͤtzlich verlaſſen, und im 
Namen des heiligen Vaters Pius VII. nach Paris eilen, um 
auch dort die ſich immer mehr verwickelnden Angelegenheiten mit 
dem franzoͤſiſchen Hofe zu berichtigen. Daruͤber aber ward der 
König Friedrich. I fo ungehalten, daß er die weitere Concordats⸗ 
Angelegenheit für gänzlich abgebrochen erflärte In Paris wartete 
neues Unglück auf den unermüdeten Gefchäftsmann Genga. 
Napoleon reclamirte-Rom für fein Beſitzthum, ließ den from: 
‚men Pius, der wohl auch) den Beinamen des Standhaften 
verdient, nach Fontainebleau abführen 3), und zwang feinen Ges 
fandten, fo ſchnell Paris zu verlaffen, daß er fogar einige) feiner 
Effecten allda zuräclaffen mußte. Kaum in Rom angefommen, 
wurde Genga als Staats Gefangener ‚behandelt, und‘ endlic) 
nad) Genga, jeinem Familiens Schlofle und Geburtsorte, wer: 
wiefen. Er befand ſich alfo in einer: noch ſchlimmern Lage, „ale 
einige Jahre früher während feines Aufenthaltes in Augsburg und 
der barbarifchen Gefangenfchaft Pins, VI. Er: blieb. 'allda — 
nel mio 'eremo, d. Wk in meiner Eindde, nannte, er dieſen 
Aufenthaltsort in einem Schreiben — unthaͤtig und trauernd Über 
das Scickfal feines Oberhauptes und deffen»unglückliche Gefähr: 





1) Es waren widerkirchliche Anfichten. Man unterhielt fie mif dem 
Glauben: jeder Fürft ſey Pabſt in ſeinem eigenen Lande. Ein 
Staube, der viele Fahre fo hart drüdend war für die Katholiken 

N m Deutfhland, und deſſen Drud noch nicht überall aufgehört hat. 

2) Es bleibt ihm; wie wir im Leben Pius VII. geſehen haben, 
immer die Ehre, zuerſt für ſeine katholiſchen Unterthanen Vor⸗ 
ſorge veranſtaltet zu haben. 

„3 Diefe Abführung gefhah nicht gleich nad der Gefangennehmung 
Pins VAL, Tondern nachdem er einige Safe * Savona im 
Genueſiſchen bewacht worden war. n Alan 
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ten, bis. endlich nach dem Rathſchluſſe Gottes durch. die vereinigs - 
ten Kräfte der alliirten Monarchen dem Melteroberer die Herr: 
ſchaft abgenommen worden war... „Mit, der Befreiung des Un: 
erfchütterlichen-mwurde endlid) .aud) ‚fein Gefandter frei. 
Pius VAL, gerecht in ‚allen feinen. Handlungen, „wußte Die 
DVerdienfte feines. Nuntius nach ihrem innern Werthe zu würdigen, 
er beftimmte ihn-fogleich zu den zwei wichtigiten Miſſionen. Genga 
mußte neuerdings. nad) Paris. gehen, um dem Könige Ludwig 
XVIII. die Gluͤckwuͤnſche zu feiner, der ganzen. Welt unerwartes 
ten, Thronbefteigung iim Namen des Pabfted darzubringen, ‚und 
von Paris aus. ſollte er nach Wien eilen, um dem großen, in 
der Geſchichte ewig ‚denfwürdigen Monarchen: Congreffe. beizuwoh- 
nen; aber das Schickſal hatte, es anders beftimmt; Genga 
wurde ſchwer krank, es wurde ihm durch Aderläffe viel Blut ent— 
zogen, und die Wafferfucht nahete. Die Parifer Aerzte drückten 
ihre: Beforgniffe mit, Achſelzucken aus, und. hielten, wenn: fie. von 
feinen. Freunden ‚befragt wurden, ihn für verloren. Cben fo. bes 
unruhigende Nachrichten erhielt der Erftatter. dieſes Berichtes felbft 
„durch einneigenhändiges Schreiben von ihm, theild. auch von An: 
dern, ‚und diefe waren noch beunruhigender. An eine Reife nad) 
Wien war nicht mehr zu denfen,.obfchon ihn gleichwohl fein Se: - 
kretaͤr, der ‚gelehrte Abbe Dümont, ſchon ſeit einiger Zeit in 
Augsburg in diefer Abficht erwartet hatte. Der Cardinal Cons 
ſalvi erfegte nachher feine Stelle, und der kranke Nuntius ließ 
fich noch bei, günftiger - Jahreszeit, obgleich nicht ohne Gefahr, 
nach Rom, in kleinen Xagreifen zurückbringen. Die befchwerliche 
Reife hatte, aber den Kranken fo fehr geſchwaͤcht, daß. er. felbft 
nichts anderes, als den ficher erfolgenden Tod erwartete. In eis 
‚nem, an feinen ehemaligen Arzt-in Augsburg. von feinem Sekre— 
taͤr gefchriebenen, von ihm felbft aber mit äußerft ſchwacher Hand 
unterzeichneten Schreiben nahm er von allen feinen Freunden den 
ruͤhrendſten Abſchied; der Name Anibale della Genga war 
kaum lejerlih. Aber, zum Wohle der gefanimten Fatholifchen Chris 
ftenheit hatte ed Gott anders. mit. ihm beftimmt, er genas wider 
alle Erwartung. » Pins-VIL, die Stadt Rom und Deutfchland, 
wo er fo lange weilte, und. deffen Sprache. er fo gut -verftend, 
theilte ‚die Empfindungen der Freude und des Dankes darüber, 
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ohne daß letzteres damals vermuthen fonnte, zu welchem DIR 
Gott ihm die Gefundheit wieder gegeben habe. 

Um Genga über den großen Verluſt, welchen er in den 
drangvollen Zeiten erlitten hatte, einigermaßen zu entfchädigen, 
ertheilte ihm der dankbare Pabſt Pius VII. eines der einträgs 
lichften Bisthuͤmer Staliens, und dann bei der großen Promotion 
im Gardinals» Collegium den rothen Hut, den 8. März 1816 
tit. S. Maria in transtevere: er ward in der Zahl der Carbdis 
nal:Priefter der erftie an ihrer Spike. Der neue Cardinal nahm 
aber, obgleich fehr dankbar für das gnädige Wohlwollen feines 
Oberhirten, niemald Befig von dem ihm zuerfannten Bisthume, 
indem er es gegen feine Pflicht hielt, die ihm über: 
gebene Heerde nicht felbft weiden zu fünnen, woran 
ihn die vielen Gefchäfte, die ihn in Rom zurückhielten und an 
den päbftlichen Stuhl hefteten, verhindert haben würden. Uebri— 
‚gend ift ed allgemein befannt, daß Genga niemals ein Amt 
fuchte, beinahe jedes mußte ihm mit Gewalt aufgedrungen wer⸗ 
den; ed war nicht Arbeitöfcheu, weldye er niemals kannte: es 
war Grundfaß bei ihm, in welchem ihn feine ſchwaͤchliche Ge: 
fundheit noch immer mehr beftärfte; dagegen, was er einmal ſeyn 
mußte, wollte er immer im vollen. Sinne ded Wortes feyn, und 
Halbheit war ihm im ganzen Verlaufe feines Lebens 
unerträglich. So machte er, ald er am 28. Geptbr. 1823 
zum Oberhaupte der Kirche gewählt worden war, den im Con: 
clave noch verfammelten Gardinälen 'gleichfam einen Vorwurf, da 
feine erfte Aeußerung war: percs& far Papa d’un: Scheleto? 
Warum mahten Sie ein Geripp zum Pabfte? 

Den fprechendften Beweis obiger Behauptung gaben die wes 
nigen Regierungsjahre ſeit feiner Erhöhung auf den Stuhl des 
heiligen Petrus, wovon alle Öffentlichen Blätter laut fprachen. 
Er war der unerfchütterliche Fels, an weldrm bis jeßt noch alle 
wild antobenden Wellen gebrochen worden find; er war aber auch 
der Water feiner Unterthanen und ber firengfte Handhaber der 
ihm als weltlichen Souveraͤn anvertruuten Gerechtigkeit. 

Nun noch einige hieher bezuͤgliche Anekdoten, —* der Ver⸗ 
geſſenheit entriſſen zu werden verdienen. 

Des heiligen Vaters Leo XII, Froͤmmigkeit iſt od. jedem 
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Augsburger in frifchem Andenken. Er war nicht allein ein großer 
Geſchaͤftsmann, ein unermübdeter, felbftftändiger Arbeiter, ein un: 
erſchuͤtterlicher Eiferer für die Rechte feiner Kirche, fondern er 
war auch ein fehr frommer Biſchof; er erfüllte daher nicht bloß 
die Pflichten, die ihm die Religion und feine Würde gebeten, fons 
dern ‚übte mit gleichem Eifer jene Handlungen, welche nur als 
höhere: Tugendübungen zur Erlangung der Vollkommenheit und 
‚Erbauung der Schwachen von der Kirche angerathen werden. So 
lange Leo XII. ſich in. Augsburg aufhielt, begab er fich immer 
in aller Stille und- ohne alle Begleitung am Palmjonntage in das 
von feiner Wohnung ziemlich entlegene Klofter der Kapuziner, um 
allda feine -Erercitien zu. machen, welched er auch nicht früher, 
ald am Abende des Charfamftagd, wieder eben fo ftill verließ. 
Waͤhrend diefer acht der ftillen Andacht und befchaulichen Betrach—⸗ 
tung. gewidmeten Tage war er für Niemand zugänglich, nur ein 
hoͤchſt wichtiges und unauffchiebbares Gefchäft durfte ihn auf Furze 
„zeit im ‚feinen. heiligen. Hebungen unterbrechen. Er fpeidte mit den 
armen„Kapuzinern an ihrer kaͤrglichen Tafel, bewohnte eine ges 
meine. Zelle, und fchlief auf dem Strohſacke wie der Bruder Koch, 
betete und betrachtete mit den Patres, und fand. fich fogar in 
der Mitternachts-Stunde mit ihnen im Chor ein. An eine befon: 
dere Auszeichnung oder Bedienung durfte Niemand denken: er war 
Herr und Diener zugleich. Der noc) lebende SOjährige Provins 
cial, P. Florin in Dillingen, wird fih, follte Jemand daran 
zweifeln, ein, Vergnügen daraus machen, diefe Angaben zu befta- 
tigen. Im Sahre 1807 feierte Genga feine Oftern, auf befon: 
dere Einladung, in der Pfarr: und ehemaligen Stiftsfirche bei 
‚St Morik, durd Abhaltung des Hochamtes, eine Feierlichkeit, 
welche noch niemals dieſer Kirche zu Theil’ geworden, und wor: 
über die Pfarrkinder derfelben, die in Menge hinzugeſtroͤmt was 
ren, noch immer ſich freuen. Er war aber zu delikat, die Ein— 
ladung anzunehmen, ohne vorher die Erlaubniß dazu von Ele⸗— 
mens Wenzeslaus, als Biſchof des Sprengels, erhalten zu 
Haben. Die Wthanafia, welche uns das Vergnuͤgen machte, 
uns dieſe ſo denkwuͤrdigen Nachrichten aus ſicherer Quelle mitzu⸗ 
theilen, faͤhrt noch fort, die Empfindungen der Freude zu beſchrei— 
ben, welche die Nachricht der Erhebung Leo's XII. auf den paͤbſt⸗ 
Reihenfolge der Päbſte, II. Bd. 18 
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lichen Stuhl in Augsburg aufgeregt hatte, das allgemeine Beftre- 
ben gegen den neuen Pabit, die Pflicht der Ehrfurcht und Danfs 
barkeit fchriftlic) auszudrücken, fo wie die Anerkennung diefer Ges 
finnungen durch ‚päbftliche Breven, Geſchenke und ‚Ehrenzeichen; 
wir müfjen uns aber des Vergnuͤgens berauben, das Ganze hier 
noch aufzunehmen, weil aud) aus der Regierung Leo's XII. 
Wichtigſte noch mitzutheilen iſt. 


Leo XII. wurde gekroͤnt den 3. Otober 1823, und nahm 
feierlichen Beſitz den 13. Juni 1824, das heißt: er zog in feier- 
licher Proceſſion zu Pferde, die man daher Cavalcade nennt, in 
die Hauptkirche des heil Johannes von Lateran, der Gathe: 
dralfirche des Pabſtes als Biſchofs zu Rom, die an ihrer Haupt: 
thuͤre Die Weberfchrift hat: »Omnium urbis et orbis ecclesia- 
rum mater et caput« — die Mutter und dag Haupt al- 
ler Kirchen der Stadt und Welt! Zn diefer Kirche find 
11 Kirchen-Berfammlungen gehalten worden; von dem Balkon, 
welcher fi) an ihrem Portale befindet, ertheilt der Pabit dem 
Volke den heil. Segen. Auf dem Hauptaltare, welcher den höl- 
zernen Altar enthält, auf welchem der heil. Petrus Meffe ge: 
lefen_ hat, darf aus Ehrfurcht gegen wa Apoftels Fürften ber 
Pabſt allein Meſſe leſen. 


Die Freude uͤber die Wahl Lebs XII. wurde bald durch 
die traurige Nachricht von einer gefaͤhrlichen Krankheit getruͤbt, 
und die erſchreckte Chriſtenheit ſchickte um die Wiederherſtellung 
des theuerſten Oberhauptes der Kirche Bitten und ul zu 
Gott, der fie nicht unerhört ließ. 


Unter die merfwärdigften Handlungen - Le 0'8 XL. gehört ge: 
wiß die Verkündigung des allgemeinen Jubiläums. «Schon 
nahete fic) das fünfzigfte Sahr, feit welchem ‚die allgemeine Ehri- 
ftenheit mit feinem Jubiläum. mehr war erfreuet worden... Groß 
war daher die Freude, als überall in der ganzen katholiſchen 
Chriftenheit die Nachricht erfcholl, daß das Jahr 1825 ein Jubi⸗ 
laumsjahr. feyn werde: Zwar war das Zuftrömen der Pilgrime 
nad) Rom, Stalien ausgenommen, nicht fo zahlreich, wierin Al: 
teren. Zeiten; die Urfache ift, weil jest nad) dem Subeljahre zu. 
Rom auch ein Jubeljahr in die ganze Chriftenheit ausgefchrieben 
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wird; dann auch bie Befchwerniffe, welche von Seiten ber m 
— gemacht zu werden pflegen. 

Nach ſichern Nachrichten waren Pilgrime in Rom — 
Aus dem Kirchenſtaate 91857; aus dem Koͤnigreiche Neapel 44973; 
aus dem Großherzogthume Toscana 94745 aus dem Sheftenthume 
Piemont 8782; aus dem Herzogthume Lucca A156; aus dem 
Herzogthume Modena 3106; aus dem Kaiferthume Defterreich 20; 
aus ‚dem: Königreiche Franfreich 1225 aus dem Königreiche Preuf: 
fen 130; aus dem Kaiſerthume Rußland 8; aus dem Königreiche 
Spanien 15; aus dem Königreiche Portugal 1; aus dem König: 
reiche der Niederlande 345; aus dem Königreiche Polen 25; aus 
Irland 25 aus der Schweiz 1135; aus dem Königreiche Bayern 
1021; aus dem Königreihe Dänemark 8; aus dem Königreiche 
Sachſen 104; aus Aften 3; aus Griechenland 3; aus Kleinafien 
2; aus dem Königreiche Schweden 30; aus dem Königreiche Han: 
nover 12. 

Fuͤr das Jahr 1826 wurde das Jublaum auf die ganze 
Hatholifche Welt ausgedehnt. Mit allgemeiner Freude: wurde die 
Nachricht davon aufgenommen: Im Deutfchland machten prote: 
ftantifche "Regierungen Schwierigkeiten; der Herzog von Naffau 
wollte die, Bulle ded Jubiläums: gar nicht annehmen; allein: die 
‚Auge Höflichkeit des Pabſtes fiegte, und fo erfreuten ſich endlich), 
obſchon nicht zu gleicher Zeit, im: Herzogthume Naffau erſt im 
Jahre 1827 alle: Fatholifche Chriften auch in Deutſchland der 
Gnade des Zubiläums, welches viel, ſehr viel Gutes -geftiftet 
hat. Mancher verſtockte Sünder wurde bekehrt; große und. lang⸗ 
wierige Feindſchaften wurden aufgehoben, viele, und zum Theile 
große Summen ungerechten Geldes wurden an ihre rechtmaͤßigen 
Herren wieder erſtattet; der Geiſt der Froͤmmigkeit erneuerte ſich. 
Blieben auch Manche verſtockt, oder ſind auch Manche in die 
alten Fehler wieder zuruͤckgefallen, ſo wird doch ein großer Theil 
des Guten, was das Jubilaͤum geſtiftet hat, von beſtaͤndiger 
Dauer ſeyn. 

So bald als moͤglich war, befonders N Miederherftellung 
von einer gefährlichen Krankheit, erließ — unter'm 3. Mai 1824 — 
Leo. All. ein Rundfchreiben an alle Patriarchen, Primaten, Erz: 
biſchoͤfe und — um alle aufzumuntern, daß ſie auf. der 
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Bahn der göttlichen Gebote unverrückt fortfchreiten und den Kampf 
des Herrn immer unerſchrocken kaͤmpfen, damit Jeder wegen des 
zunehmenden Wohlftandes der Heerde fidy) in dem Herrn ruͤhmen 
koͤnne. Odſchon dieſes wichtige Schreiben von allen Chriften be— 
herzigt zu werden verdient wegen der vielen Gefahren, womit das 
Chriſtenthum bedrohet ift, und welche hier aufgezählt werben, und 
der Mittel, welche dasſelbe vorfchreibt, den Gefahren zu entgehen, 
ſo müffen wir und doch auf eine einzige Stelle, die wir hier mit= 
theilen, nämlich jene, welche die Verbreitung der Bibel betrifft, 
befchränfen. „Iſt doch die Bosheit unferer Feinde, Elagt der 
heilige Vater, fo hoch geftiegen, daß fie nebft einer Stndfluth 
‚gefährlicher Schriften, “die ſchon an und für fich für die Religion 
"fd verderblich find, noch die heil. Schrift felbft, die uns won! Gott 
zur Begründung. der Religion verliehen worden iſt zu ihrem Nach⸗ 
theile zu mißbrauchen ſtreben.“ 

„Es kann Ihnen, ehrwuͤrdige Brüder! bh der Pabſt die 
Oberhirten an, nicht verborgen ſeyn, daß ein ſogenannter biblis 
fcher Verein ſich über die ganze Erde fühn verbreitet, und mit 
ſchnoͤder Berachtung. der Erblehren der heiligen Väter, fo wie der 
allbefannten Verordnung des Eonciliums zu Trient — TV. Sigung, 
von’ den Ausgaben und dem’ Gebrauche der heil. Schrift — zu: 
wider, mit vereinter Kraft und auf ale Weife: dahin arbeitet, 
daß die Bibel in die Landesfprache aller Nationen überfelzt, oder 
viehnehr berfälfcht werde, wobei fehr zu befürchten ift, daß nicht 
das,’ was ſchon von einigen bekannt ift, auch den übrigen be— 
. gegne, und durch verkehrte Weberfegung das ‚„‚Evangelium in 
ein Evangelium der Menfchen, oder, was noch [hlim- 
merift, des "Teufels umgewandelt werde. Um nun 
Diefer Peft zu wehren, haben unfere Vorfahren mehrere Werords 
- mungen herausgegeben, und noch. in den legten Tagen bat Pius 
VII. Höchftfeligen Andenkens zwei Breven erlaffen, eined an den 
Erzbifhof Stanislaus von Mohilow, worin man Vieles aus 
der heil. Schrift und aus der Erblehre mit großer Genauigkeit 
und Weisheit ausgehoben ſieht, um darzuthun, wie fehr dieſe 
hinterliftige Erfindung zum Verderben des Glaubens und der Sit: 
ten berechnet ift. „Auch Wir, ehrwuͤrdige Brüder! ermahnen 
Sie kraft Unſeres apoftolifchen Amtes, daß Sie Ihre Heerde von 
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diefer tödlichen Weide mit allem Ernſte bewahren mögen. Mi: 
derlegen Sie, bitten und dringen Sie zur gelegenen und unge: 
legenen Zeit mit aller Geduld und Gründlichfeit darauf, daß Ihre 
Gläubigen ſich genau an die Regeln Unfers Congregations⸗Index 
halten, und überzeugt ſeyn follen: Daß, wenn die heilige 
Schrift in der Volks⸗Sprache Jedermann ohne Un- 
terfchied in. die Hände gegeben wird, daraus wegen 
bes vermeffenen Dünfels der Menſchen weit mehr 
Schaden als Nutzen entftehe.“ 

Mit diefer Wahrheit ſtimmt die Erfahrung Aberein)" und nebft 
den übrigen Vätern Kat fie der heilige Auguftin mit folgenden 
Morten fehr in's Licht geftellt: „Ketzereien und verfehrte Lehr⸗ 
fäße, welche die’ Seelen verftricken und in den Abgrund hinab- 
ziehen, kommen nur da zum’ Vorfcheine, wo die gute Bibel nicht 
gut>verftanden, und dasjenige, was im ihr nicht gut verftanden 
wird, kuͤhn und vermeſſen vertheidigt wird. 

'„» Sehen Sie alfo, chrwürdige Brüder! worauf es bei biefem 
Vereine abgeſehen iſt, der noch dazu nichts unverſucht laͤßt, um 
fein gottloſes Beginnen durchzuſetzen; denn er laͤßt es nicht dabei 
bewenden, ſeine Ueberſetzungen im Drucke herauszugeben, ſondern 
findet ſogar eine Ehre darin, ſie auf allen Straßen der Staͤdte 
unter das Volk auszuſtreuen; ja um argloſe Gemuͤther zu ver— 
locken, laͤßt er ſie theils um einen geringen Preis verkaufen, theils 
freut er ſich, ihnen damit ein gefährliches Geſchenk zu machen.“ 

Eine nicht geringere Sorgfalt machten Sr. päbftlichen Hei: 
ligfeit die geheimen Gefellfchaften, deren böfer Zweck durch die 
Erfahrung fund geworden iſt. Unter'm 13. März 1826 erfchien 
daher eine Bulle, worin die geheimen Gefelfchaften auf's Neue 
verboten und mit dem Sluche belegt werden. Diefer Bulle wer: 
den die fchon früher erlaffenen Bullen der Paͤbſte Clemens XH. 
vom 28, April 1738, und anfangend: In eminenti — Bene: 
diftus XIV. vom 18. März 1751 und. anfangend: Providas, 
und Pius VII. vom 13. September 1821 und anfangend: Ec- 
elesiam, buchſtaͤblich einverleibt. Se. paͤbſtliche Heiligfeit be: 
dauert, daß die Fürften nicht gleich auf die 2 erften Bullen der 
Päbfte Clemens X. und Benedift XIV.. aufmerffam ge: 
worden und den folgenden Uebeln zuvorgefommen find. Es wer: 
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den befonderd den Regenten bie Gefahren, nachdrücklich); an's Herz 
gelegt, ‚welche. ihnen aus den geheimen Verbindungen er wegelen 
muͤſſen. 

Die Vertraͤge, welche Pabſt Pius VI. in den Jehren 1801. 
und 1817 mit Frankreich machte, gaben Anlaß zu einem Schisma. 
Unter den Biſchoͤfen, welche wegen verminderter Zahl der Dioͤceſen 
nicht wieder. angeftellt , werden konnten, erregten einige biefes 
Schisma, und ihr Anhang in Sranfreich nannte ſich die kleine 
Kirche, auch Anti-Concordatiſten. Leo X; machte es 
ſich zur beſondern Sorge, dieſe Spaltung wieder aufzuheben, und 
erließ unter'm 2. Juli 1826 eine zaͤrtliche, mit allen zur Wieder⸗ 
vereinigung bewegenden Gründen bereicherte Ermahnung an jene 
franzoͤſiſchen Diſſidenten, beſonders in der Dioͤceſe Poitiers, die 
ſich gewoͤhnlich Anti-Concordatiſten nannten,“ 

Auch fuͤr Deutſchland hat ſich die vaͤterliche Sorgfalt des 
heiligſten Vaters Leo XII. bewaͤhrt, da die zahlreichen katholiſchen 
Chriſten in Baden und Naſſau endlich mit Oberhirten verſorgt 
worden find, auch die übrigen. Katholiken in Wuͤrtemberg und in 
den beiden Heſſen des Troſtes lebten, bald ihre Oberhirten kennen 
zu lernen, obſchon die Erfuͤllung dieſer Hoffnung ſich theils bis 
in das Jahr 1828, theils bis auf das. Jahr 1829 verſpaͤtete. 

Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit richtete Leo XII. auf 
das ‚Collegium Germanicum: zu Rom, und. die deutfchen Juͤng— 
linge, welche in demfelben Aufnahme, fanden, um; ihre, geiftliche, 
Bildung darin zu. vollenden, genoſſen der. befonderen, päbftlichen 
Huld. Leo XU. ſprach aud) gern mit. ihnen. in ihrer Mutter- 
ſprache. Als einer: derfelben, aus Norddeutſchland, bei feinem 
Abfchiede den heiligften. Vater. um die. Segnung eines Crucifixes 
bat, fagte. derſelbe: „O, da will ich. Ihnen ein anderes Kreuz 
zum Andenken geben‘, führte ihn bei der Hand in ein. Kabinet, 
gab ihm dasfelbe mit den Worten: „Wenn Sie: beten, ſo ſchlie— 
Ben Sie auch mich mit ein‘, führte ihn: wieder, bei, ber. Hand 
zurück, und entließ, ihn auf's. Liebreichite: 

Keine geringe Freude machte Sr. päbftlichen: Heiligkeit die 
Stiftung einer neuen geiftlihen Genoſſenſchaft, „die Genoflens 
ſchaft der Gemweihten der feligften Jungfrau, Mariä‘, »Con- 
sregatio Oblatorum St. Maride Virginis«. , Die Stifter bier 
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fer neuen Genoffenfchaft: find: zwei Priefter in Piemont, Pius 
Bruno Lanteri und Johannes Raynandi. Ihr Endzweck 
iſt: die Vermehrung des geiftlichen Standes und die Verkündigung 
des Evangeliums unter. den Bölfern. Die Verbindlichkeit der Mit: 
glieder find die 4 einfachen Gelübde der Armuth, Keuſchheit, des 
Gehorſams und der Beharrlichkeit in der Genoffenfchaft, wovon 
aber der zeitliche Obere, Rector Major genannt, oder: der Pabit 
allein dispenfiren kann. Zährlich am Feſte des h. Apofteld Petrus, 
ihrem Hauptbefchüßer, legen die Genoffen dad Glaubens-Bekenntniß 
ab, und verfprechen dem Pabfte wahren Gehorfam. Se, päbftl. Hei: 
ligfeit hat diefe Genoffenfchaft durdy eine Bulle vom 1. Sept. 
1826, welche anfängt: »Et si Dei Filius«- beftätigt, und ihr 
das Lob beigelegt: ‚,Die ungemein große Frucht, womit bisher 
die göttliche Barmherzigkeit ihr Beginnen belohnen wollte, Fonnte 
nicht: lange verborgen bleiben, und bereits haben mehrere Bifchöfe 
ihrer begehrt, daß fie ihren Didcefen einen fo großen Beiftand leis 
ften möchten.“ Es ift zu wünfchen, daß dieſe Genoffenfchaft, 
welche Mehreres von den Jeſuiten entlehnt hat, fich recht weit 
‚verbreiten möge. Auch Deutfchland  bedürfte einer folchen geiftli- 
chen: Verbrüderung, welche durch Miſſionen, die lange‘ vernad)= 
läßigt worden find, auf den Geift des Volkes wirkten, und fo 
die Geelforger, deren Vortrag durch die Känge der Zeit oder auch 
> aus andern Urfachen nur zu oft und fehr--vernachläßigt wird, 
kraͤftig unterftüßten. Es gibt auch soft -Gebrechen in Pfarreien, 
welchen leichter durch fremde Geiſtliche, durch Miffionen , als 
durch den eigenen Hirten abgehoifen wird. | 

Leo: XII. ift es endlich gelungen, die Anftände ‚gehoben zu 
ſehen, welche über die Befeßung der bifchöflichen Stühle. in der 
ſogenannten Oberrheinifchen Provinz noch obwalteten.  Unter'm 
. April 1827 erging daher die päbftliche Bulle » Ad dominiei 
'gregis custodiam«, wonach endlich, doch nicht - fogleich, wie 
fhon oben „bemerkt worden ift, die noch Ieeren Sitze . befeßt 
wurden. 

Der Vollzug des zwiſchen Leo XII. und dem Könige der 
Niederlande am 18. Juni 1827 gefchloffenen Concordats unterlag 


noch längerer Verzögerung , und Leo erlebte nicht. die. Erledigung 
diejer Angelegenheit. 
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In Frankreich wurden: die Sefuiten wieder von Neuem anges 
fochten, befonder8 fuchte man ihnen die geiftlihen Secondärfchus 
fen zu entziehen. Zwar wurde durch eine niedergefeste Commiſ⸗ 
fion zu ihren Gunften entſchieden; allein aus dem’ Grunde, "weil 
die alten gegen fie erlaffenen Defrete nody nicht aufgehoben wäs 
ren, wurden die Sefuiten auf Fönigliche Verfügung von den Lehre 
ftühlen entfernt, weswegen viele Franfreic) verließen. Die franz 
zöfifchen Bifchbfe, denen an der Beibehaltung der Zefuiten in 
den Schulen fehr viel gelegen war, gaben ſich alle mögliche 
Muͤhe, es dahin zu bringen, dag die nachtheilige Verfuͤgung wie⸗ 
der gemildert werden möchte, Endlich wandten fie fich auch noch 
an den päbftlichen Stuhl, ‚erhielten aber von Leo XII. den Br» 
ſcheid: „daß die Bifchöfe auf die hohe Weisheit iund Froͤmmig⸗ 
Feit des. Königs vertrauen, und im Einklange mit dem | Throne 
zu Werke gehen ſollten.“ Indeſſen "begünjtigte Leo XHs gleich 
feinem Vorfahrer Pius’ VII. die Zefuiten, und’ übergab‘ ihnen 
ſchon am 17. März 1824 ‚das Collegium zu Rom, wie fie 8 
vor ihrer Aufhebung 1773 befeffen hatten, dazu noch die Kirche 
des heil, Ignatius und andere Mittel, um ſich ganz der —* 
ziehung der Jugend widmen zu koͤnnen. 

Dem thaͤtigen und fruchtreichen Wirken Roos: XI. — 
unvermuthet Grenzen geſetzt. Am 5. Februar 1829 erkrankte der 
ſchon fehr erſchoͤpfte Pabſt. Am 9 empfing er mit größter Ans 
dacht die heiligen Sakramente, am 10. früh vollendete er fein 
tugendhafted Leben in einem Alter von 68 Jahren, 7 Monaten 
und 7 Tagen. 

Bisher unterlag die Emaneipätton der irländifchen Kas 
tholiken im Oberhaufe zu London noch den größten Schwierigkei— 
ten. Endlich wurden diefelben im Jahre 1829 vollends beftegt, 
und die Emancipation, die im Unterhaufe fchon früher aus— 
gefprochen war, wurde nun auch im Dberhaufe mit- 213 Stim— 
men gegen 109 ausgefprochen, und vom Könige: den 13. April 

1829 genehmigt. Im diefe Emancipation find auch die Ka: 
tholifen in England und Schottland mit einbegriffen. Somit find 
die barbarifchen Strafgefege gegen die Katholiken, wie fie auch 
Ber den Türken nicht zw finden waren, aufgehoben, und ſie treten 
in alle Rechte mit den proteftantifchen Unterthanen ein; nur darf 
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nebft einigen Beſchraͤnkungen, welche auf Stellen bei Hof, oder 
im proteftantifchen Kirchen Dienft Bezug haben, Fein Katholif die 
Stelle eines‘ Lord⸗Kanzlers und Lord-Lieutenants in Irland bes 
gleiten, auch dürfen die Ordensftände ſich nicht weiter ausbreiten, 
und feine Jeſuiten mehr in's Land aufgenommen werden. 


257) Pius VII, Caftiglioni von Cingolt, wurde 
erwählt den 31. Min 1829, und ‚regierte 1 Sad und 
8 Monate. 


Nachdem die Erequien:Tage für * XII. — waren; 
begaben ſich am 22. Februar" die Cardinäle in den Quirinal= Pas 
laft in's Gonclave. Die zu Rom anweſenden Gefandten hielten 
nach Herfommen ihre Auffahrt vor dem’ Conclave. Auc) der Ge: 
fandte des Koͤnigs der Niederlande hielt feinen feierlichen Aufzug. 
Seder Gefandte hielt eine dem Gegenftande und. den MWünfchen 
feines Hofes angemeffene Anrede, die von einem Cardinale jedes: 
mal beantwortet wurde. Der GardinalCaftigltoni nun 
Pius VIIL — antwortete auf jene des franzöfifchen Gefandten. 
Eine merkwürdige Stelle diefer Antwort verdient hier einen vor 
zuͤglichen Pak. 

„Das heilige Eollegium, faͤhrt Gaftihtioni in feiner: Ant: 
wort fort, von der Wahl, welche die große Familie aller Natios 
nen intereffirt, die in der Einheit‘ des Glaubens und der uner: 
täglichen Gemeinfhaft mit dem Mittelpunfte der Einheit verbun: 
den find, durchdrungen, vereint feine heißeften Gebete zum gütt: 
lichen Geifte mit dem Gebete fo "vieler eifrigen und wahren Ka: 
tholifen Frankreich's, um bald ein Oberhaupt zu erhalten, daß, die - 
hoͤchſte Macht in Händen habend, den Lauf des geheiminßvollen 
Schiffleins glücklicy Tenfen möge. Es vertraut dabei auf die Ver: 
fprechungen unjers Herrn Jeſu Chrifti, der und verfichert hat: 
daß Er nicht nur heute und morgen, fondern bis zum leßten aller 
Tage mit feiner, Kirche’ feyn werde, und hofft: daß Er derfelben 
einen heiligen und erleuchteten Pabft geben werde,’ der mit der 
Klugheit der Schlange, und’ der Einfalt der Taube das Volk 
Gottes zu regieren vermöge, und daß er voll des göttlichen Geis 
ses anf den Fußftapfen des verftorbenen Pabftes, dieſe Gaben 
mit der Politik anwende, die aus. der göttlichen Quelle der heil. 
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Schrift und ber ehrwürdigen Tradition geſchoͤpft, bie einzige Schule 
einer guten Regierung ift, und daher über jede andere menfchliche 
Politif eben fo erhaben ift, als der Himmel hoch über der Erde 
fieht Hana: 

N Diefer von Gott gegebene Pabſt wird ficherlich der gemein: 
ſchaftliche Vater aller Gläubigen feyn, der ohne Anfehen der Per: 
fon jedem Sohne mit der reichften Liebe fein Herz eröffnen, und 
ein Nacheiferer feiner erlauchteften Vorgänger über die Vertheis 
digung des ihm anvertrauten Depofitums wachen wird. Er wird 
von feinem Stuhle herab die, auswärtigen Bewunderer der Pracht 
des alten und ded neuen Roms, außer fo vielen andern. Denk: 
mälern, auf den Vatican und das ehrwürdige Inſtitut der. Pros 
yaganda hinweifen, um diejenigen Luͤgen zu firafen, die es wa- 
gen mögen: Rom als Feindin der Künfte und Wiffenfchaften zu 
befchuldigen. Durch diefe wird er andeuten, auf welcher hohen 
Stufe hier ‘die verfchwifterten Künfte ftehen, und aus welchen 
Hülföquellen man zu mwiffenfchaftlichen Entdeckungen, zum Fort: 
fehritte der Kenntniſſe und zur Bildung der wildeſten Voͤlker 
ſchoͤpfte.“ 

In dem diesmaligen Conclave waren werner nur 37 Car⸗ 
dinaͤle verſammelt, zuletzt waren ihrer 50 zuſammen gekommen; 
acht ſind nicht erſchienen. Das Conclave beſtand einige Zeit nicht 
ohne Parteien; daher es lange dauerte, bis die Wahl vollendet 
werden konnte. Der Kaiſer von Oeſterreich wollte an keiner Par⸗ 
tei Theil nehmen, und ließ dem Conclave erklaͤren: daß er keinen 
Cardinal zum Pabſte vorſchlage, auf keinen hindeute; er wollte 
durchaus eine freue Wahl haben, und: werde fie mit feinem gan— 
zen Anfehen ſchuͤtzen; die Cardinaͤle follten: fi) aber hüten, ſich 
aͤußerlichem Einfluffe, woher er immer: fommen möchte, hinzu: 
geben, fonft würden fie an ihm den mächtigften Gegner finden. 
Die Wahl gefchah nun ohne alle perfönliche und: politifche Ruͤck⸗ 
ficht, und fiel am 31. März: 1829 auf den Cardinal Caftiglio: 
ni, welchen der berühmte Carbdinal, Confalvi, fchon nad) dem 
Tode Pius VII zum Pabfte haben wollte 2). Der neue Pabft 





1) Hieraus mag es ſich erfäaren, warum ihm Leo XIL fogleid nah 
feiner Erhebung das Staatsſecretariat abnahm. 
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nahm den Namen Pius VIIL an. Von einem gutadeligen Haufe 
abftammend, genoß Pius VIII. die vortrefflichfte Erziehung, wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung, und wurde an der Univerfität zu Rom zum 
Doctor der Theologier und des canonifchen: Rechtes befördert: 
Pius VIL machte ihn im Jahre 1800 zum Bifchofe von Mon: 
talto, in der Mark Ankona, welches früher ein Dorf war, weil 
 essaber der Geburtöort: des Pabftes Sirtus V.'gewefen, hat 

es diefer zu einem | Bisthume erhoben. «Napoleon verbannte 
Pius: VI. als Bischof von Montalto wegen feiner treuen An: 
hänglichfeit an feinen Obern und wegen der nähern Verbindung _ 
mit Confalpi, nach Frankreich, wo er in den dürftigften Um 
ftänden eben, und manchmal auf Stroh fehlafen mußte.  Erft 
im Sahre 1814 fonnte er mit Pius VII. wieder nady Rom zus: 
rückfehren, -der ihn ihm Sahre 1816 "zum Bifchofe feiner Vater: 
ſtadt, Cefena, und zum Eardinal:Priefter von S. Maria Trans- 
pontina machte. Als der neue Cardinal fich wegen feiner Erbe: 
bung bedankte, ſagte ihm Pius VIL: „Sie werden Einer 
meiner Nachfolger ſeyn!“ Im Jahre 1821 wurde der Car: 
dinal:Priefter Caftiglioni ald Cardinal= Bifchof von Frascati, 
dem alten Tusculum, überfeßt. Jeder Cardinal wird: mit vielen 
Aemtern und Protectionen belaftet. Pius VII; war in feiner 
legten Eigenfchaft: befonderd Groß: Pönitentiar, und Präfect der 
 Congregatio Indieis, wodurch er Gelegenheit hatte, fich viele 
Erfahrungen zu fammeln, vorzüglich die unglüclichen: Verhältniffe 
der Literatur, welche mehr zum Irr- und Unglauben, als zur Er: 
kenntniß der Wahrheit hinarbeitet, kennen zu lernen. Gegen die 
auf ihn gefallene Wahl proteflirte Pins VI. feierlich, weil er 
ſich zur päbftlichen Würde für unfähig hielt; die Cardinäle woll— 
ten aber. nicht auf fein Proteftiren achten; doc) geftanden fie ihm 
eine kurze Bedenfzeit zu, um den heil. Geift um Rath und Er: 
leuchtung, anzuflehen.. Nach anderthalb Stunden kam der Neuer: 
wählte wieder aus ‚der Kapelle ded Conclave, worin er ficd) ver: 
fchloffen hatte, hervor, und. erklärte: daß er, im Vertrauen auf 
ben göttlichen Beiſtand das Amt der Regierung der heiligen Kirche 
des Herrn annehmen wolle Allgemeiner Jubel herrſchte, fobald 
die Pabſtwahl befannt wurde. Die gewöhnlichen Feierlichkeiten 
rolgten num auf einander; bald nad) der Wahl die feierliche Huls 
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digung in der ſixtiniſchen Kapelle, und dann in der St Peters: 
Kirhe; am 5.. April die Krönung, welcher aud) Se, Majeftät der 
König Ludwig von Bayern, und die Großfürftin Helena von 
Rußland beiwohnten; am 24. Mai die feierliche Beftgnahme. 

Pius VIEL fing feine Regierung mit Wohlthaͤtigkeit und 

Frömmigfeit an. Sein ganzes Vermögen, welches er als Gar: 
dinal befaß, beſtimmte er den Armen. Um von: Gott eine glück 
liche Regierung zu erbitten, verlieh Pius VII. unter'm 18. Juni 
1829 ein Jubiläum auf die Dauer von 14 Tagen ſowohl für Rom 
ald für die ganze Chriftenheit. Im Königreiche Bayern’ litt die 
Verkündigung diefes Jubilaͤums Feine Schwierigfeit, und fing das: 
ſelbe in.der Würzburger Didcefe fchon am 27. September: 1829 
an, und endigte am 11. des folgenden Monats October. Ju 
andern Ländern mußte dasfelbe wegen erhobener Schwierigkeiten 
entweder verfchoben, oder gar unterlaffen werden. Da fah man 
wieder die den Katholiken fo feierlich zugeficherte Religions Frei- 
heit! Sogar das Gebet um glückliche Regierung ihres geiſtlichen 
Oberhauptes und die Mittel zu ihrer fittlichen Befferung ‘wurden 
ihnen erfchwert und unterfagt. 

Ein ausgezeichneter Zug der Herzensgüte des neuen Pabftes 
 offenbarte fich in dem Benehmen gegen feinen bisherigen Schuh— 
macher. Pius: VIIL litt nicht nur ' Vefchwerden am Genicke, 
welches ihn nöthigt, dem Kopf gefenkt zu tragen, ſondern auch 

‚an gefchwollenen Füßen, weßwegen er am Kroͤnungstage die ges 
’ wöhnlichen Pontificale Schuhe nicht anziehen Fonnte. Auf befon: 
deres Berlangen des Pabftes eilte man, feinen bisherigen Schub: 
macher zu holen, um neue Pontiftcale Schuhe zu: machen. Als 
man Sr. päbftlichen Heiligkeit berichtete, denfelben am bezeichne- 
ten Orte nicht gefunden zu haben, fagten Sie: „Wie -follte er 
denn nicht zu finden feyn? Er figt ja immer vordem 
Haufe mit feiner Arbeit.“ Man Eehrte zuruͤck, und fand 
einen armen Schuhmacher, an den Niemand gedacht hatte, daß 
er es wäre, ‚der gerufen werden follte. Man hieß den Armen in 
ben Wagen fteigen, um zum heil. Vater zu fahren. Als er die 
Urfache erfuhr, borgte er in Eile beffere Kleidung und fiel bei fei- 
ner Ankunft vor die Füße Sr. Heiligkeit. „Wer iſt dies?‘ 
fragte der Pabſt: „Dieſer wohlgefleidete Herriift mein 
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Schuhmacher nichtz’ fegte er bei, „Heiligfter Vater!‘ 
ftammelte der arme Schuhmacher? „Diefes Kleid ift nicht 
mein.“ Der heil. Vater hieß ihn aufftehen. Der Schuhmacher 
glaubte, er ſollte ſich niederſetzen, und ſetzte ſich in den goldenen 
Seſſel, welcher neben dem Pabſte ſtund. Nach genommenem Maaße 
eilte er nach Haufe, und ‚brachte am folgenden Tage die zuſam⸗ 
mengepfuſchten Schuhe, wofür er 25 Scudi (gegen 150 Gul- 

den 2) und die Verficherung erhielt, päbftlicher Schuhmacher zu 
‚bleiben. Als Nachts Rom: beleuchtet - wurde, zündete der Schuh: 
macher ald Beleuchtung an dem Plage, wo er ſonſt gearbeitet 
hatte, feine Schufterbanf an, und rief im Jubel: „Es lebe der 
Pabſt!Es lebe der heiligſte Vater!“ 

Als Landesherr ließ Pius VIII. ſogleich gute Verordnungen 
ergehen, und ſchaffte die Thier⸗Hetzen ab. Als Vater der Fathos 
liſchen Chriſtenheit ſchrieben Se: Heiligkeit bald, wie wir ſchon 
geleſen haben, ein Jubilaͤum aus, ſorgten fuͤr die Beſetzung vieler 
erledigten biſchoͤflichen Sitze, die aus dem Anhange werden be- 
merkt werden koͤnnen, und erließen unter'm 24. Mai 1829 ein 
Rundſchreiben an alle Patriarchen, Primaten, Erzbiſchoͤfe und Bi— 
ſchoͤfe, worin Se. Heiligkeit ſich zwar erfreuen, in: Ihrem fchwe- 
ren Amte fo treue Mitarbeiter an Ihren ehrwuͤrdigen Bruͤdern 
zu haben, Sich aber auch bitter beklagten uͤber die vielen Feinde, 
die unter dem Deckmantel der Philoſophie zuerſt den roͤmiſchen 
Stuhl zu ſtuͤrzen trachten, was ihnen freilich nicht gelingen wird; 
zweitens eine allgemeine Religions-Gleichguͤltigkeit durch die falſche 
Lehre: alle Religionen führten zum Himmel, zu verbreiten ſuchen, 
wogegen die Völker zu verwahren feyen; drittend durch die all- 
‚gemeine Verbreitung: der Bibel, wodurch fo großes Unheil geftiftet 
"wird, wogegen "daher die Befchlüffe des Conciliums von Trient in 
Anwendung zu bringen und Feine’ andere Weberfeßungen: der. hei: 
ligen Schrift zu dulden feyen, als welche vom: heiligen Stuhle 
autgeheipen und: mit ya aus ben ‚heiligen Vätern: ver: 





v Mac € Steine ‚geogr. Lexicon „gilt ein le romano 1 Thlr., 
„9 Sr... 6. Pf. Sonv. Nach Benker t's Kirchenhiſtor. Bemerker 

| 1829, Nro. 16. ©. 227 fd 2 Scudi = 3 preußifchen gras 
diefe = 6 fl. 15 fr -rheinifgen Münz-Fußes. 
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fehen feyen. Viertens wird von den Kirchen-Vorftehern, die auf 
‚dem ganzen Erdfreife vertheilt find, erwartet: daß fie in Bezug 
auf die frühern päbftlichen Verfügungen Clemens XI, Be: 
nedictus XIV., Pius VI, Leo XI., von welchen: in diefem 
Werke fchon die Rede geweſen ift, gegen die. geheimen Gefellfchaf- 
ten und befonderd gegen ihr Bemühen, «die ftudirende Jugend zu 
verführen, und durch böfe Bücher ihr Gift allgemeiner zu machen, 
forgfältig wachen und nad) ‚Kräften entgegen arbeiten, dabei eine 
befondere Aufmerkſamkeit auf die geiſtlichen Seminarien richten, 
daß aus diefen Seelforger hervorgehen, durch welche das Heil des 
chriftlihen Volkes gefichert und befördert wird. Endlich richten 
Ge. päbftlihe Heiligkeit: 'die Aufmerkfamfeit Ihrer ehrwuͤrdigen 
Brüder auch auf die Gefahren, weldye den: Gläubigen aus den 
fo häufigen vermifchten Ehen drohen. Se. päbftliche Heiligkeit 
machten bier befonderd auf einen Grund aufmerkfam, welcher vor 
Allem, beherziget: zu werden verdienet. Die Ehe foll die ewige 
und: innigfte Verbindung Chriſti mit feiner: Kirche vorſtellen; wie 
kann aber diefe Vorftellung Statt haben, wenn entweder der 
Mann, oder die Frau von der wahren ‚Kirche getrennt, und das 
Band der Ehe, welches ‚eben fo unauflöslic) als "die — 
Ehrifti und ſeiner Kirche iſt, ſelbſt gefaͤhrdet iſt? 

Die für die oberrheiniſche Kirchen⸗Provinz zuerſt en 
Erz- und Bifchöfe follten im Sahre 1823 eine Kirchen = Pragmas 
tif, die aber, wenigftensd im Anfange, geheim bleiben folte, ‚unters 
fehreiben, und dadurd) Verpflichtungen übernehmen, welche mit 
der bifchöflichen Würde nicht vereinbar ſind. Sie "wurde: jedod) 
bekannt, und in Druck gegeben, damit aber auc das Beſetzen 
der erz= und bifchöflichen Sitze noch weit hinausgeſchoben. Nach: 
dem endlich fümmtliche Stühle befeßt waren, Fam im Jahre 1830 
in jedem der betreffenden Länder eine gemeinfchaftlich, verabredete 
Verordnung heraus, welche nichts anders iſt, als die früher» zur 
Unterfchrift vorgelegte Kirchen Pragmatif. Nur’ auf: dem Wuͤr⸗ 
tembergifchen Landtage erhob ſich — am 7. April 1830 — eine 
Stimme dagegen, jene ded Abgeordneten der Kitterfchaft, Frei— 
herrn von Hornftein, und entdeckte freimuͤthig und gründlich 
al das MWiderrechtliche, Beſchraͤnkende und nachtheilig Kränfende 
und Unterdrückende, welches in der genannten Verordnung ent= 
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halten iſt ?). Diefe Stimme ſchien verhallt zu feyn, allein zu 
Kom fchöpfte man Nachricht von Allem, was ſich ereignet hat, 
und Se. päbftlihe Heiligkeit Pius VII. erliegen unter'm 30. 
Juni 1830 "ein ſehr merkwuͤrdiges Schreiben an den Erzbifchof 
von Freiburg, und die Biſchoͤfe von Mainz, Rottenburg, Limburg 
und Fuld. In demſelben beklagten Sich Se. Heiligkeit: daß die 
genannten Erz: und Biſchoͤfe weder nach Kraͤften die der katho— 
liſchen Lehre und der Kirchen: VBerfaffung drohenden ‚Gefahren abs 
zuwenden gefucht, noch desfalls nach Rom Bericht erftattet has 
ben, daß fogar Einer aus ihnen, anftatt ein DBertheidiger der ka⸗ 
tholiichen Klirdye und ihrer Lehre zu ſeyn, den Neuerungen und 
Irrthuͤmern fich zu widerfeßen, und die ihrer Sorge anvertrauten 
Gläubigen  mit- heilfamen Ermahnungen und Vorfchriften zu be: 
feftigen, jenen Neuerungen und falſchen Grundfägen durd) Bei⸗ 
fal und Mitwirfung ?) Anfehen und Kraft zu verleihen Fein Bes 
denken getragen ‘habe. Ge. Heiligkeit legen ed nun den betrefs 
fenden Oberhirten dringend an's Herz, ihre Pflicht: zu verfüllen, 
ſich forgfältig zu beftreben, "daß die nachtheilige Verordnung auf: 
‚gehoben und zuruͤckgerufen werde. Schließlid) erwarten Se. päbft: 
liche Heiligkeit fchleunigften Bericht, um entweder getröftet zu wer: 
den durdy das mit» den päbftlichen Wuͤnſchen übereinftimmende 
Benehmen der Bifchöfe, oder widrigen Falls Maaßregeln zu er: 

‚greifen, wie fie das -apoftolifche Amt erheiſchet. Bei Abjchliegung 
des leiten Friedens zwifchen Rußland und der Türkei verwandte 
ſich Pius für die vertriebenen Fatholifchen Armenier und erreichte, 
daß ihnen zu Eonftantinopel ein eignes Patriarchat errichtet, und 
ihre entzognen Güter ihnen wieder: reftituirt wurden. * PR 
am 30. Nov. 1830, Beer 

258) Gregor XVL, Capellari,'erwählt am 2. 

Februar 1831 — gegenwärtig regierender Pabft. 

Nach einem 5Otägigen Conclave erhielt die Fathholifche Kirche 
in dem Gardinal Mauro Capellari ein neues Oberhaupt. 





1) Allgemeiner Religions- und Kirchenfreund, von Dr. Benkert 
1830. Februar und Mai. — Kathol. Literatur: Zeitung von Fried. 
v. Kerz, 1830. Mai. — Der Katholik 1830. Auguſt. 
. 2) Da er nämlich die Pragmatit hatte verfaffen helfen. 
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Capellari war den 18: Sept. 1765 zu Belluno im Gebiet der 
Republik Venedig geboren und frühe ſchon fich dem 'geiftlichen 
Stande beftimmend in den Camalduenſer-Orden getreten ). Im 
Rufe großer theologifcher Gelehrfamfeit Fam er 1795 nad) Rom, 
wo 1799: fein ,, Triumph des heiligen Stuhles’ erfhien. "Er 
wurde) Generaloifar: feines Ordens und: von Leo XII. am 13. 
März 1825 zum Cardinale, dann zum Praͤfekten der Congre- 
gatio de propaganda  fide: ernannt. Leo XII. bediente fid) 
feiner zu wichtigen Gefchäften, wie zur Abfchliegung des nieders 
laͤndiſchen Eoncordates; fpäter ‚wurde ihm von Pius VII, die 
Berhandlung über: die. Angelegenheiten wegen gemifchter Ehen mit 
dem preußiſchen Hofe:übergeben. ‚In Rom felbft genoß Capel⸗ 
lari durd) feine Gelehrſamkeit, Religiofität, Einfachheit der Eit- 
ten, Milde und Rechtlichkeit allgemeine Achtung und Liebe, und 
feine Ermählung zum Pabfte fand daher unter dem römijchen 
Volke die freudigfte Theilnahme. Er ſelbſt aber ve den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl unter den unguͤnſtigſten Verhaͤltniſſen. 
Der ſchnelle und glückliche Verlauf der Julius⸗ Revolution in 
Frankreich rief in faſt allen europäifchen Staaten verwandte Zuckun— 
gen hervor und brachte den: in Stalien tief 'gewurzelten Haß ge: 
gen die Regierungen, welche den Gegenfaß weil‘ fie ihn nach ihrer 
Weiſe nicht zu verſoͤhnen vermocht, vernichten zu muͤſſen geglaubt 
hatten, zum Ausbruch, : Am A. Febr. 1831 brady die Bewegung 
in Bologna aus, und theilte ſich ſchnell den größern Städten des 
Kirchenſtaates, Ferrara, ‚Ancona, Peſaro, Urbino, Perugia, Spo— 
letto u. U. mit. In Bologna wurde der Prolegat, der an Stelle 
des nach Rom gereiſſten Cardinal Bernetti die Gefchäfte führte, 
gezwungen, ſein Regiment niederzulegen, welches von da eine pro— 
viſoriſche Regierung uͤbernahm, und am 8; Februar wurde die 
zeitliche Herrfchaft des Pabſtes für aufgehoben erklärt. - Umfonft 
verſuchte Gregor, durch Proflamationen, die eben ſo mild ald 
verföhnlich waren, Die Ordnung, wieder herzuſtellen; „er ſah ſich 
genoͤthigt das Einruͤcken öfterreichifcher Truppen zu veranlaffen, 
die durch N ber empoͤrten Staͤdte J die 





— Das ie dei Drdend, zwei aus einem: Reihe trinfende Taııs 
ben hat Gregor auch aldı RM beibehalten. 
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Ruhe wieder herftellten. "Daß Einmiſchen Frankreichs, welches 
durch feinen Geſandten den Grafen Saint Aulaire, dem’rom 
Hofe bedeuten ließ,’ den Provinzen Buͤrgſchaft fuͤr beſſere Geſetz⸗ 
gebung und geordnetere Einrichtungen der Verwaltung zu gewaͤh⸗ 
ren, und die in Folge deſſen erlaſſnen Edikte, deren Inhalt den 
Provinzen nicht genuͤgte, veranlaßten den roͤmiſchen Hof zu einer 
wiederholten Befegung von Ravenna, Bologna und Forli durch 
Defterreicher, was von den fammtliden Gefandten der Großmächte 
gebilligt wurde, und wobei namentlich der preußiſche Gefandte 
Bunfen in feiner Note bemerkte: die päbftliche Regierung habe, 
durch den’ Erlaß ihrer Edifte über Juſtiz und Adminiftration eine 
Weisheit gezeigt, die fie unfterblicy machen: werde. Auch wurden 
die öfterreichifchen Truppen gerne als Befchüßer des Eigenthums 
und Lebens aufgenommen, da nad) ‘den unter den’ Augen des 
Cardinals Albani in Forli durch die zuͤgelloſen paͤbſtlichen Trup⸗ 
pen veruͤbten Freveln, beides nicht mehr geſichert ſchien. Gegen 
alles Voͤlkerrecht nahm Frankreich reſp. das Miniſterium Perier 
dieſes Einruͤcken Oeſterreichs in den Kirchenſtaat zum Vorwande 
um Ancona (22. Febr. 1832) gewaltſam beſetzen zu laſſen — 
legte aber ſonſt keine weitern Hinderniſſe der puͤbſtlichen Verwal⸗ 
tung in den Weg, die nach Herſtellung der’ Ordnung wirklich 
viele Gebrechen der Adminiſtration und der Rechtspflege abſtellte 
und alte Mißbraͤuche befeitigte.- Dieſe Verhaͤltniſſe, welche die 
ganze Aufmerkſamkeit des Pabſtes fuͤr den Kirchenſtaat in Anz 
ſpruch nahmen, waren Urſache, daß die Encyclica des Pab— 
ſtes an die geſammten Biſchoͤfe der Fatholifchen Kirche erft am 15. 
Auguft 1832 erfchien. Die bittern und herben Erfahrungen,‘ die 
der Pabſt feit den anderthalb Jahren feiner Regierung gemacht, 
‚finden fi) darin ausgefprochen: Auf den damaligen Zuftand' des 
öffentlichen "Lebens eingehend, fagte der Pabſt: „Eine zu allem 
entfchloffene Gefeßlofigkeit, eine ſchamloſe Literatur, eine unbaͤn⸗ , 
digeZuͤgelloſigkeit erhebt ſich.· Der Cultus der Religion wird ver— 
achtet, ‚die orthodore Lehre verehrt und’ Srrlehren. kuͤhn ausge: 
freut - — weder Firchliche noch buͤrgerliche Rechte werden beachtet 
— beſonders wird! die Fontifche Kirche bedraͤngt und das Band 
der Einheit zerriſſen; das göttliche Anſehen der Kirche wird be: 
kaͤmpft, und ſie, mit Vernichtung ihrer Rechte, menſchlichem Un: 
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fehen (rationibus terrenis) unterworfen, zur Knechtſchaft er— 
niedrigt und dem Haſſe der Völker preis. gegeben.» Die. Biſchoͤfe 
finden feinen. Gehorfam, und ihre Rechte Feine Anerkennung. Auf 
furchthare Weiſe treten an Afademien und Gymnaſien neue Ans 
jtchten hervor, durch welche. der katholiſche Glaube nicht geheim, 
fondern ganz ‚offen bekaͤmpft wird. „Die, ſo verdorbene Jugend 
droht der Religion und. der Sittlichfeit gänzlichen Umfturz. Alle 
diefe Beftrebungen fänden ihren Mittelpunkt in den geheimen: Ges 
fellichaften. (in quos quidquid in haeresibus et in scelera- 
tissimis. quibusque sectis sacrilegum, Nlagitiosum ‚et blas- 
phemum est, quasi in sentimam quandam cum.omnium sor⸗ 
dium concretione confluxit.) Daher ſollten die Biſchoͤfe auf 
Reinerhaltung des Glaubens und innigen Verband mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle bedacht ſeyn, gegen jene, Vereine, wirken, ‚die ſich 
Aufhebung des Coͤlibates zum Zwecke geſetzt, und beſonders den 
Intifferentismus bekaͤmpfen, aus dem jene irrige Anſicht (absur- 
da ac erronea sentehtia) gefloſſen ſey, als muͤſſe man je: 
dem. Gewiffenss Freiheit; geſtatten. Ebenſo ſey das 
Berlangen nach Preffreiheit zu. verwerfen. (Deterrima ac nun- 
quam satis execranda et detestabilis, libertas: artis libera- 
riae ad :scripta quaelibet edenda. in vulgus.) Aus der Sorg- 
falt; mit welcher die Päbfte ‚und das Tridentum von jeher fehlechte 
Bücher (durch. den Index) verboten, koͤnne man ſchließen, wie 
falſch, vermeifen und den apoftolifchen Stuhle zu nahe tretend 
die Lehre jener ſey, die behaupten, daß die Genfur, der Bücher 
nicht nur beläftigend, fondern den Principien des wahren Staats— 
rechtes. entgegen fey und: der, Kirche. ein ſolches Cenſurrecht ab- 
fprechen. - Dann. ergeht “ein ‚Gericht: über“ die revolutionären Be— 
firebungen und. über jene Doctrin (ded Avenir — la Mennais ) 
die die Eintracht ‚zwifchen Kirche. und. Staat aufhebe, da. Diefe 
Eintracht. beider — der Kirche wie. dem Staate, von jeher. heil: 
fam ‚und nüßlicd) gewefen fey. — Diefer. letztere Punkt hatte zur 
Folge, daß ſich die Geſellſchaft, die’ ſich in Paris zur Verthei— 
digung der religioͤſen, durch die Juli-Revolution bedrohten Frei— 
heit gebildet hatte, aufloͤſtte; ſie hatte nicht: nur Unabhängigkeit, 
ſondern gänzliche Trennung der. Kirche vom Staate gewuͤnſcht, 
und daher behauptet, der Clerus ſolle auf alle Beſoldung von 
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Seite des Staates verzichten, damit dieſem jeder Vorwand ge— 
nommen ſey, ſich in kirchliche Angelegenheiten einzumiſchen. Jetzt, 
nach Erſcheinen der Encyclica ließen die Redactoren des. Avenir 
(das Organ jener Geſellſchaft) Folgende Erklärung befannt mas 
chen: Die unterzeichneten Redacteure des Avenir, Mitglieder des 
Conſeils der General⸗Agentur für die Vertheidigung der religidfen. 
Freiheit, zu Paris anweſend, halten es, in der Ueberzeugung, daß 
fie, dem Rundſchreiben des Pabſtes Gregor XVI. gemäß, ihre 
Arbeiten nicht fortſetzen könnten ‚ohne ſich mit: dein: förmlichen 
Willen desjenigen in MWiderfprudy zu fegen, den Gott beauftragt 
hat, ‚feine Kirche zu regieren, ald Katholifen für ihre Pflicht zu 
erklären, daß fie in ehrfurchtsvoller Anterwürfigfeit gegen die höchfte 
Autoritaͤt des Statthalterd Jeſu Chriſti den Kampfplag vers 
laffen, auf dem fie während zweier Jahre rechtlich gefämpft haben. 
Sie fordern inftändig alle ihre, Freunde: auf, das rn Dei: 
fpiel chriſtlicher Unterwürftgkeit zu geben... 

Paris 10. Sept. F. de la Mennais, Ph. Gerbert, ©. 
de Coury HeLacordaire, Cde Montalembert.“ 

Die Geſchichte des Pontificates Gregors XVI. knuͤpft ſich 
von hier aus an die kirchliche Geſchichte der einzelnen Länder 
Europa's, und jetzt, wo. eben bedeutende Ereigniſſe und Irrungen 
im Abſchluſſe ſich befinden, die ‚Sefchichte der Regierung Gres 
gors daher ſelbſt erft ihre Vollendung verhält,‘ koͤnnen wir auch 
nur in kurzen Umriffen die Verhältniffe der einzelnen Landesfirchen 
und die oberhirtliche: Sorgfalt des Pabftes für ſie darftellen. In 
Portugal begann nach "dem Sturze ‚Don Miguels eine Be: 
druͤckung des Clerus, der auf Seite Don Miguels geftanden. 
Nachdem bereits Don Pedro alle auf Miguels Praͤſentation 
von Rom aus beſetzten Bisthuͤmer fuͤr erledigt erklaͤrt, und alle 
Vatronatsrechte für die Regierung in Anſpruch genommen hatte, 
erfolgte die Aufhebung aller Moͤnchorden, \geiftlicher Nitterorden, 
Hofpitien und Klöfter mit Einziehung ihres Eigenthums; die Ein: 
ſprache des apoftolifchen Stuhles wurde: nicht: beachtet ,.. der Pa— 
triarch von Liſſabon ließ fich bereitwillig finden, die von Don 
Pedro ernannten Biſchoͤfe zu confecriren, der Verband mit dem 
roͤmiſchen Stuhle wurde "beinahe ganz aufgehoben, und erſt in 
unfern Tagen ift es gelungen, dem römifchen Stuhle die gebuͤh⸗ 
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rende Stellung zur portugiefifchen Kirche: wieder zu erhalten, und 
die in Folge der eigenmächtigen Firchlichen Anordnungen der Re: 
gierung 'entftandenen Srrungen und Xergerniffe zu heben, > 

In Spanien wurde durch Ferdinand VIE, der zu Gunften 
feiner Zochter Iſabella das Gefeg Philipps V. Ch. 10. Mei 
1713), wornad) die Frauen von der Thronfolge ausgefchloffen was 
ren, ſo lange maͤnnliche Nachkommen vorhanden feyn würden, aufs 
gehoben hatte, ein Bürgerkrieg hervorgerufen, der die fpänifche Kirche 
an den Rand des Abgrunds brachtes Der Clerus und die Mönche, 
größtentheild auf Seite des Don Carlos, hatten außer dem 
Haß der geheimen Gefellfchaften auch noch die durch feine po— 
litifche Stellung erfolgte Feindfchaft der Liberalen gegen fich, wurde, 
als im Dienfte des Don Carlos ſtehend, und darum alsı ver: 
rätherrifch dem Volke "verdäd)tig gemacht und in jeder Weiſe in 
feinen Rechten und feinent Anfehen beeinträchtigt. So kam ed, 
daß, als im Juli 1834. die Cholera auch nach Madrid: drang, das 
Gerücht bei dem Pöbel Glauben fand, als feyen) die "Brunnen 
durch carliftifche: Mönche vergiftet worden. So rotteten ſich nun 
Haufen zuſammen, und es erneuerten fich in’ Madrid die Sep- 
tembergreuel des pariſer Wohlfahrts-Ausſchuſſes. Drei Kloͤſter 
wurden geſtuͤrmt, gepluͤndert, und die Moͤnche groͤßtentheils gemor⸗ 
det. Ein lebendiges Bild dieſer Graͤuel gewaͤhrt der Bericht an 
den General der Jeſuiten von einem der in Madrid entkommenen 
55 Jeſuiten, der ſich im einer Ueberſetzung in dem Weligions- 
freunde 1835 Nro. 11 20. findet. Um: gleichfam dem Pöbel 
Satisfaction zugeben, wurde durch ein Dekret vom 15. Zuli 1834 
die Snquifition aufgehoben, ihre Güter der Staatöfchuldentilgung 
zugemiefen und die noch vorhandenen Sefuiten "verbannt. "Um 
den ganz herabgefommenen Staatsfonds aufzuhelfen, verordnete 
dad Minifterium Toreno durdy ein Defret vom 25. Juli 1835 
die Einziehung aller -Klöfter, die weniger als 12 ordinirte,Mit- 
glieder" zählten, und erklärte »ihre Beſitzungen für Nationalgüter; 
fo wurden gleich im erfien Jahre 40 Stifte und: 848 Kloͤſter auf- 
gehoben — unter den Finanzoperationen des Juden Mendizar 
bal fielen die nod) ‚übrigen, und: namentlid) wurden die, Nonnen, 
denen Mendigabal felbft ihr in's Kloſter Eingebrachtes einzog, 
dem größten Elende und Hunger preisgegeben; in vielen cata⸗— 


295 


loniſchen Städten wie) Saragoffa, Barcelona u. Ur wiederholten 
fi) die Ermordungem und‘ Mißhandlungen wehrlofer Mönche und 
Pfarrer. Weber das Verhältnig Spaniens zum apoftolifchen Stuhle 
gibt die am I Febr. 1836 in einem geheimen Confiftorium von 
Gregor XVl. gehaltene Alloeution folgende Erklärung: ,, Wen 
kann es unbekannt ſeyn, welche Drangfale in der Kirche 3. Eh. 
die Anordnungen verzeigt haben, die auf fo entſetzliche Weiſe das 
Koͤnigreich Spanien erſchuͤttern, das ſich bis jetzt durch feine Res - 
ligioſitaͤt und feine Ehrfurcht für dieſen heil. Stuhl fo ſehr aus: 
zeichnete? Als fid) dort ein Streit über die Rechte der Thronfolge 
erhoben hatte, befchloffen wir, nad) dem durch unfere Vorgänger 
feftgeftellten Gebrauche ein Benehmen zu beobachten, das in Nichts 
den Rechten des einem oder andern Theild zu nahe trat: Aber 
"zugleich. von dem Wunfche des Friedens 'gedrängt und für die 
Bedürfniffe der Gläubigen diefes großen Königreiches dadurch für 
gen wollend, daß wir diejenigen, die es betraf von unferm Plane 
in Kenntniß ſetzten, "äußerten wir ebenfalls unfere Abficht, die 
Dinge auf eine Weiſe zu vereinbaren, daß die wechſelſeitige Ber: 
hältniffe der Angelegenheiten in statu' quo blieben. 
Ä Da mar indeß hierin nur unter Bedingungen willigte, die 
unferm Vorſatze, wie gerecht er auch war, ganz entgegen liefen, 
fo haben wir Sorge ‚getragen, daß unfer ehrwuͤrdiger Bruder 
Ludwig E. DB. von Nicea, der unferm geliebten: Bruder Franz, 
Card. Bifchof von Jeſi folgte, im Begriffe der Abreife nach feiner 
Didzefe ſtehend, ald durch uns und den apoftolifhen Stuhl ab: 
gefandter Nuntius zugelaffen ward, um dem geiftlichen Angelegen: 
heiten obzuliegen, ohne ſich in irgend einer Weiſe in die Politif 
zu miſchen. Aber unfere Abfichten trafen auf Hinderniffe in Be: 
dingungen, die dem ‚Anfcheine nad) von - den erften verſchieden, 
ihnen aber im Grunde fehr ähnlich) waren und die dahin zweckten, 
und von der Fefigehaltnen Richtſchnur abzulenfen. So wurde Die 
Gegenwart unfers Gefandten in Spanien ganz unnüß, und Fonnte 
ſogar ſpaͤter einen Wendung zur Erniedeigung des heil. Stuhles 
und zum Nachtheile der Religion nehmen; denn als die Angelegen: 
heiten der Kirche in Verwirrung geriethen, begann man Maßregeln 
zu decretiren, die ihre Nechte verleiten, ihre Güter pluͤnderten, 
ihre Diener quälten und Verachtung dee Anſehens des apoftolis 
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ichen Stuhled bezeugten. Solches find die Gejege die großen 
Theild den Bifchöfen die Cenſur der Bücher abnahmen und ges 
ſtatteten, von ihrem Spruche, an ein weltliches Tribunal zu aps 
pelliven; eine folche war die Commiffion, die gebildet ward, um 
eine allgemeine Reform: der. Firchlichen Angelegenheiten vorzufchlas 
. gen; eine ſolche, das Gefe, das Anfangs die Aufnahme von No: 
vizen in die Klöfter verbot, ſpaͤter viele Kloͤſter aufhob, ihre Güter 
zur Verfügung des Schatzes fiellte und den Umftänden nad) bie 
Geiſtlichen der Gerichtöbarkeit ihrer Obern entziehen oder fie zum 
weltlichen Stande zwingen wollte: Fügen Sie diefem die Ent: ' 
fernung der Hirten aus ihren Dizefen,: die Vertreibung” der Pfar: 
rer, eine gewaltfame Unterdrückung des ganzen Elerus, bie Ver— 
achtung aller - Rechte der: geiftlichen Smmunitär und ſogar das den 
Bifchöfen gemachte therbet kuͤnftig die * Weihen u. zu er⸗ 
theilen hinzu. 

Alle dieſe Vorgaͤnge * Ban den Augen des Enbiſchofs 
von Nicaͤa Statt, ohne daß es ihm geftattet gewefen, die Sache 
der Kirche und des apoſtoliſchen Stuhles zu  vertheidigen. Hier⸗ 
aus entftand ein großer Anſtoß für die Gutgefinnten, die aus 
dem Schweigen des Nuntius auf Ueberſehen oder Dulden des 
apoftoliichen Stuhles ſchließen konnten. Daher haben Wir, da 
es gegen. die Heiligkeit Unſeres Amtes lief, länger diefe Erniedriz 
gung des geiftlichen Anfehens zu dulden, geglaubt, Unſerm ehr: 
würdigen Bruder befehlen zu müffen, Spanien zu: verlaffen, was 
. auch vor einigen Monaten gefchehen iſt. Zugleich haben Wir Fei- 
nen Anfland genommen, wiederholte Reclamationen gegen die der 
Kirche und. dem Stuhle Petri. zugefuͤgten Unbilden einzureichen 
und Uns bei Jenen zu beklagen, bei Denen man! Wiedergut⸗ 
machung des Uebeld erwarten könnte,‘ Aber die ‚Reclamationen 
des Pabſtes blieben ohne Erfolg, und das Berauben der kirch⸗ 
lichen "Güter erſtreckte ſich jetzt auch auf das Mobile; Glocken, 
Gemaͤlde, Koſtbarkeiten, die herrlichſten Gebaͤude ſelbſt auf den 
Abbruch, der Platz, Alles wurde zu Geld gemacht, von, dem ein 
großer Theil in den Haͤnden der mit dem Vollzuge beauftragten 
Behörden hängen blieb. So war bis Oktober 1839 ein Erlös 
von 1700 Millionen Realen Cüber 100 Mil. preuß. Thaler) aus 
den: Kirchenguͤtern gefloſſen. Rach der Vertreibung des Don 
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Carlos und der Decupation von Biscaya wurden dieſe Maße 
regeln auch auf die dort noch beftehenden Eirchlichen Inſtitute aus— 
gebehnt, aber nicht mehr aus Geldbeduͤrfniſſen, ſondern aus Prin⸗ 
cipien, wie das über die Aufhebung des Jeſuiten-Collegiums in 

Guipuzcoa erlaffene Dekret der Negentfchaft zeigt. ,, Die Negent: 
{haft glaubt ihre ganze Aufmerkfamfeit auf das Fortbeftehen der 
Sefuiten als religiöfe Gemeinde ‚ die fi) dem Unterrichte widmet, - 
lenken zu müffen. Der Nachtheil, den eine mit den aufgeflärten, 
durch den jetzigen Zuftand des Landes und die Bedürfniffe einer 
repräfentativen Regierung vorgefchriebenen Grundjägen im Miders 
“fpruche ftehende Erziehung der Jugend verurfachen kann, ift zu 
notorifh u. f. fe’ Auch mit dem apoſtoliſchen Stuhle trat nun 
‚ein fürmlicher Bruch ein durch die ganz gefeßlofe Vertreibung des 
Gefhäftsträgers der päbftlichen Nuntiatur, D. Joſe Ramirez 
de Arellanno; das Dekret der Regierung darüber vom 29, 
Dez. 1840 lautet: 1) Die fol. Verfügung, vermöge welder D. - 
Joſe Ramirez die Gefchäfte ‘der apoftolifchen Nuntiatur im 
Königreiche verfah, wird als nicht‘ beftehend erklärt und hiemit 
aufgehoben. ... . 4) Die Nuntiatur fol geſchloſſen und das 
Tribunal der Rota unterdrückt, ihre fämmtlichen Papiere, Archive 
und Effeften mit Beſchlag belegt und die päbftlichen Breven vom 
11. u. 14. März 1839, vermöge welcher dem Ramirez de 
Arellanno gewiffe Fakultäten übertragen. wurden, außer Kraft 
gefeßt werden. ... „2 5) Der oberfte Zuftishof wird dafür for: 
gen,-daß alle Angelegenheiten, die früher zur Competenz des Tri—⸗ 
bunals der Rota gehörten, ſchnell erledigt werden. .. - 6) Es 

fol Ramirez ohne Verzug aus dem Königreiche vertrieben, feine 
kirchlichen Einkünfte und der Gehalt, den er vom Staate bezog, 
mit Befchlag * werden, jedoch unbeſchadet ſeines perſoͤnlichen 
Eigenthums.. 

Dieſe fortgefebten und slanniägig ‚erweiterten Feindfeligfeiten 
gegen die Fatholifche Kirche riefen endlich die Alloeution von 1. 
März 1841 hervor, in weicher der Pabft mit Hervorhebung der 
einzelnen Attentate Alles’ verwirft, was bisher gegen die Kirche 
von der Regierung gefchehen, und caffirt vermoͤge feiner Autori: 
fät „alle Darauf bezuͤglichen Dekrete mit allen daraus abgeleiteten 

Folgerungen und erklärt fie für null und nichtig für jeßt und all 
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* Zugleich werden die Urheber derſelben an die kirchlichen 
Cenſuren und an das goͤttliche Gericht, dem ſie daruͤber Verants 
wortung zu geben haben, hingewieſen. Dieſe Allocution machte | 
im Glerus und Volke tiefen Eindruc. Die Regierung * ſich 
dagegen durch das Dekret (v. 21. Juni) zu helfen: in einem 
Manifeſte ihr Betragen zu rechtfertigen. „Es fol wu feft und 
energifch. gegen: den ganzen Inhalt dieſer Alocution, ſo wie gegen 
alles Das, proteftirt. werden, was der roͤmiſche Hof in Zukunft 
zur. Aufrechthaltung feiner Prätenfionen. thun möchte.“ Alle 
Exemplare der Allocution in Druck, oder Abſchrift follen den Be- 
hörden ausgeliefert werden, ‚und die Behörden mit, Strenge gegen 
Alle, Prieſter 2c.„. verfahren, welche dieſe Allocution „als ‚gültig. 
betrachten, fie publiciren 20. . Und ‚in der That fehlte es nicht-an 
Verfolgungen des Glerus, der die Allocution, wie ſich's von ſelbſt 
verſtand, als guͤltig betrachtete. So wurde z. B. der Pfarrer 
von. Requejo zur beſtaͤndigen Verweiſung aus Spanien und Ein- 
ziehung feiner Güter „verurtheilt, weil er die Allocution. vorgelefen, 
So ift nun die Regierung zu dem religiöfen Gefühle des .befjeren 
Theiled des fpanifchen Volks in einen scharfen Gegenfaß ‚getreten, 
defien Löfung und. Verfühnung der nächften Zukunft: vorbehalten 
bleiben muß, da fie,. ohnedieß nicht, im Beſitze des. Vertrauens 
des Volles, auf ihrem betretenen Wege mit; jedem. Schritte. ihre 
eigene -Eriftenz auf's Spiel fekt. 

In Frankreich ‚hatte der Episcopat aus rechtlichen Gefühle 
Scheue getragen, Mic) ‚der, neuen Oynaſtie zu nähern; auf Anfra⸗ 
gen: des Erzbifchofs von: Paris entfchied. nun der. Pabft, ſich der 
Regierung zu fügen und für, Louis, Philipp die gewöhnlichen 
Gebete zu verrichten. — Nachdem» in „dem. Breve vom 15. Aug. 
1832. die Doctrin des Avenir verworfen, worden, hatte ſich La 
Mennais felbft nah Rom begeben, um feinen Gehorfam zu 
bezeigen; aber bier. traute man ihm nicht und fah ihn. auch bald 
darauf in den berüchtigten. paroles d'un croyant — aflaires _ 
de -Rom ..etes, — als entſchiedenen Demokraten hervortreten. 
„Durch eine daͤmoniſche Verwirrung der Grundbegriffe verkuͤndete 
ex aus dem Evangelium den Voͤlkern den Koͤnigsmord und ſtellte 
die Kirche an die Spitze des Aufruhrs als allgemeines Panier 
fuͤr die entfeſſelten Rationen.“ Sein Fall war nur bedeutend 
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geworden, weil. ſo Wiele Alles auf ihw gebaut und, Großes von 
ihm, erwartet haben, blieb. ‚aber ohne weitere Folgen für die Kirche, 
da ſich La Mennais der politifchen Oppofition anſchloß und 
dadurch, ganz aus. dem kirchlichen Kreiſe heraustrat. Noch weni— 
ger Gefahr fuͤr die katholiſche Kirche bot der Verſuch des Abbé 
Chatel, eine franzoͤſiſche katholiſche Kirche zu ſtiften. Die Effron⸗ 
terie und Neuheit, feines Unternehmens: ‚erregte, großes Aufſehen, 
und die tricolore Haltung ſeiner Declamationen zog zahlreiche 
Schaaren neugieriger Pariſer in ſeine Boutique. Die Pyramiden, 
Marengo, Auſterlitz, Wagram, Jena, die glorreichen Adler des 
Kaiſerreichs, die alte Garde, und vor Allem Er — der Held 
des Jahthunderts, die Sonne Frankreich's — bildeten die. Perico⸗ 
pen, nach denen er predigte, und wodurch er ſich den Pariſern 
einige Zeit intereſſant zu machen wußte. Das. ganze Unterneh—⸗ 
men Chatels uͤbrigens war. von vorne. herein, nichts als „ein 
Snduftriezweig der, gemeinften. Art. Nicht darunt war e8 ihm. zu 
thun , „eine Reform des Katholicismus zu erwirken ‚oder eine neue 
Sekte zu ſtiften, fondern fich ein jährliche Einfommen von 40 
—50,000 Fr. zu verschaffen; da. er hiezu in: feiner früheren Stel: 
lung als Dragoner = Kaplan Feine Ausſicht hatte, mußte er fich 
von der Kirche trennen, der er innerlich ohnedieß ſchon laͤngſt 
‚entfremdet „wars .ı Der ,„Fondateur et Evöque.— Primat de 
JEglise catholique et apostolique frangais *‘ wie er ſich felbft 
‚gefällig. bezeichnete, glaubte aber ſo wenig an. die _Göttlichkeit des 
Chriftenthums, wie an die bed Korans, nannte Chriftus ſtets 
„Unſern Bruder‘, „den Gerechteſten“, und. erklärte im vierten 
Artikel; feines 1855. erfchienenen Katechismus: ganz offen, daß nur 
‚die natürliche Religien die allein wahre, „gute und. nüßliche „und 
Jeder inſpirirt ſey, der auf feine - Vernunft und fein „Gewiffen 
hoͤre. Da er ſich mit, feinen Vikaren über ‚die Vertheilung der 
Einnahmen nicht abfinden. konnte, traten bald Spaltungen ein, 
die vereint mit den vor den Affifen zu: Tage gekommenen Schwach: 
‚heiten. der Vikare das Geſchaͤft gänzlich .in’s Stocken brachten. - 
Näheres uͤber diefe Radikal-Reform findet fi) im Religionsfreund 
Sahrg: 1838. Nro, 18.19. ꝛc. Bedenklicher «würde die Doctrin 
des Abbe Bautain, in Straßburg. geworden ſeyn, nad) welcher 
die Vernunft, in ia) für, Erfenntniß aͤberirdiſcher Wahrheiten un⸗ 
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befähigt nur durdy den Glauben. an die Offenbarung in’ den Ber 
fig und zur Gewißheit über diefelben Fommt; denn dadurch wäre 
alte wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit innerhalb der Kirche überfläffig ge: 
worden; aber Beautain unterwarf fich dem Urtheile des apo— 
ftolifchen -Stuhles und glich fich mit feinem Bifchofe (von Straß— 
burg) aus. 

In Belgien entwicelte fich feit der Losreißung von Holland 
das Fatholifche Leben immer fehöner, da der Clerus voll Eifer 
und die Bifchöfe eben fo durch Umficht wie Sorgfalt ausgezeichs 
net find; — wir nennen nur den Cardinal Sterr, Erzbifchof 
von Mecheln, und den Bifhof van Bommel von Luͤttich; — 
die neue, durch Thätigfeit der Bifchöfe gegründete Fatholifche Unis 
verfität zu Löwen dient eben fo zur Begründung und Fortbildung 
des wiffenfchaftlichen, wie die zahlreichen Klöfter und Miffionen 
zur Weckung und: Steigerung des religiöfen Lebens des belgifchen 
Volles. — Gleichen Fortſchritt der Fatholifchen Kirche gewahren 
wir in England, wo ſich die Zahl’der Gläubigen, Kirchen, Ka— 
pellen Collegien, Kloͤſter ſo gemehrt hat, daß der Pabſt fuͤr 
noͤthig fand, die katholiſche Kirche England's (11. Maͤrz 1840) 
in 8 Diſtrikte zu theilen, deren jeder einen ern Vifarı an 
der Spiße hat. 

In welcher Weife das Oberhaupt der Kirche an der Regu⸗ 
lirung der Angelegenheiten und Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirche 
Deutſchland's — beſonders Preußen's — ſeine Hirtenſorgfalt be— 
thaͤtiget, haben uns die Bekaͤmpfung der Hermefifchen Doctrin, 
die Coͤlner und Poſener Angelegenheiten zur Genuͤge dargethan, 
welch letztere wir hier im Ueberblicke darlegen: Die Doctrin des 
Prof. Hermes, welcher nach dem paͤbſtlichen Breve (vom 26. 
‚Sept. 1835) „von dem koͤniglichen Wege abweicht, den die ganze 
Erblehre und. die heiligen Väter in der Erflärung und Anweiſung 
der Slaubenswahrheiten gebahnt hatten, ja fogar ihn ftolg vers 
achtet und verwirft, auf dem poſitiven Zweifel, ald der Grund: 
Iage aller theologifchen Unterfüchung eine finftere Bahn zu einem 
allfeitigen Srrthume zu. brechen fucht, und in dem Princip das 
er aufftellt, die Vernunft zur vorzüglichten Richtfehnur macht und 
fie ald das einzige Mittel erklärt, durch welches der Menſch die 
Erkenntniß hberfinnlicher Wahrheiten erlangen koͤnne,“ hatte ſich 
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durch die Achtung, die dent Charakter des Hermes gezolt wurde, 

ſo wie durch die entichiedene Begünftigung des Erzbifchofs Grafen 
Spiegel’ von Bonn aus über die Didzefen Cöln und Trier vers 
breitet.» Doch wurde das Einfeitige und für. Entwicklung des 
Eirchlichen Lebens Nachtheilige des Syſtems ſchon vielfach gefühlt 
und gerügt, bis durch das Breve v. 26, Sept. 1835 das Ver: 
dammungsurtheil des apoſtol. Stuhles erfolgte.  ,, Der Erzbifchof 
Clemens v. Drofte ſchon früher dem hermeftfchen Syſteme ent: 
ſchieden abgeneigt, glaubte nun eine doppelte Beranlaffung zu ha⸗ 
ben, der Verbreitung bdesfelben unter dem jüngern Clerus zu 
fteuern und legte den Neopresbytern, fo wie einigen zu Pfarr: 
ſtellen zu erhebenden Kaplänen 18, größtentheild "gegen die her: 
mefifche "Doctrin gerichtete, Thefen vor, deren einfache redliche 
Annahme fie durch Unterſchrift befräftigen  follten.. In weiterer - 
Reaction hemmte er mehrere Profefforen zu Bonn und Tehrer zu 
Coͤln im PVriefterfeminar im ihrer Wirkfamfeit Ueber dieſe vom 
Erzbiſchofe allein ausgehenden Anordnungen fo wie noch beſonders 
über den Inhalt der 18. Thefe, (welche jede weitere Provocation 
von dem Urtheile des Erzbifchofs an die Regierung ausfchließt) glaubte 
die Fönigl. Regierung ihre Rechte gefränkt und ſuchte den Erz⸗ 
bifchof von der 'Unftatthaftigkeit eines folchen' "Verfahrens aus— 
einanderfegend und drohend zu überzeugen, Bei dieſem Eonflicte 
ließ ſich jedoch merken: „fie würde der Abneigung des Erzbiſchofs 
gegen die hermefiiche Lehre in einer nur irgend zuläßigen Form 
und angemefjenem Gange nachgeben, wodurch feine Abficht ficherer 
erreicht würde, 'als'nun der Fall -feyn Tann, ‚‚wofern er fih nur 
im einem andern Punkte fügen wolle, * (Of. Alzog, 8. ©. pP. 691.) 
Diefer Punkt war der Beitritt zu der fchon von dem Öras 

fen Spiegel geſchloſſenen Convention Über kirchliche Behand: 
lung der ‚gemifchten Ehen, welche Convention man dem Erzbifchofe 
von Droſte als ‚gemäß dem Breve Pius VIII.“Bbezeichnet 
hatte, was fie durchaus nicht war. Denn in jenem Breve, wel 
ches auf Anfrage der Bifchöfe der. +heinifajen Probinz beim Ers 
ſcheinen der Cabinetsordre: vom 17. Auguft 1825 (wornad) alle 
Kinder in der Religion des Vaters erzogen’und Feinerlei Verträge 
‚mehr über die religioͤſe Erziehung der Kinder ftattgegeben werden 
fellen ) erlaſſen wurde, ſagt Pins lausdrücktich, er koͤnne ihnen 
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die verlangten Zugeftändniffe nicht machen und erlaudt nur, daß 
Feine Art von Cenfuren gegen folche Perſonen — die eine den 
Gefeßen der Kirche miderfprechende Ehe eingehen — angewendet 
werden, will aber, der Geiftliche folle fich nicht nur bei Schließung 
jener (nach der Cabinetsordre) gemifchter Ehen jedes Firchlichen 
Ritus, fondern auch jeder Handlung, durch welche er folher&hen 
zu billigen fcheine, enthalten. Dagegen aber hatte Graf Spiegel 
in feiner bei’m Abfchluß der Convention an dad General:Bicariat 
erlaffenen Inſtruktion erflärt: „die Kirchendisciplin fey ia Betreff 
der gemifchten Ehen fo gemildert worden, daß die allerhöchfte Eas 
binetöordre von 1825 über dieſen Gegenftand: befolgt werden koͤn— 
ne.“ Da nun der Erzbifchof von Drofte bei näherer Ein- 
fiht weder Convention noch Inſtruktion dem; Breve gemäß fand, 
erflärte er: ‚‚wo die Inftruktion nicht in Cinklang zu bringen 
fey mit dem Breve, werde und muͤſſe er ſich nach dem Breve 
richten, da er ſich nicht in den Fall fegen wolle, in den einer ſei⸗ 
ner Confratres eben in Beziehung auf: diefen Gegenftand gefoms 
men ſey, nämlic) auf dem Todtenbette wiederrufen zu müffen, 
was er im Leben gethan habe.‘ Auf das ihm von dem Minis 
fter Altenftein gemachte Anfinnen unter diefen Umftänden auf. 
fein Erzbisthum zu verzichten, antwortete er: daß feine Verpflich— 
tung gegen die Erzdiözefe und gegen‘ bie ganze Kirche ihm: vers - 
biete, ſowohl feine Amtsverrichtuugen einzuſtellen als ſein r | 
niederzulegen. “ - | 

Sp Fam es zur geivaltfaniten Wegfuͤhrung des Grybifäjofs 
(20. Nov. 1837.) nad) Minden. Der Eindruck dieſes ‘Ereig: 
niſſes war in und außer Deutfchland ein tiefer, zumal da die 
vorgewandte Beſchuldigung, als habe ſich der Erzbiſchof revolu: 
tionaͤren Tendenzen hingegeben, gar bald in ihrer Grundloſigkeit 
erkannt wurde. Noch hoͤher ſteigerte ſich das Selbſtgefuͤhl der 
Katholiken als Gregor. XVL in der am 10. Dezember im Car: 
dinalsConfiftorium gehaltenen Allocution feinen Schmerz vor’ der _ 
Fatholifchen Welt ausfpradh: ‚über: die verleßte. Firchliche Freiheit, 
die verachtete biſchoͤfliche Wuͤrde, die uſurpirte heil, Gerichtsbar⸗ 
keit und die mit Fuͤßen getretenen Rechte der katholiſchen Kirche 
und des heil. Stuhles,“ als er zeigte, wie man gegen ihn verfuhr,“ 
nicht eher ald am erſten Tage des laufenden Monats (Dez. ) 
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bat uns der jetzige Geſchaͤftstraͤger des Koͤnigreichs Preußen ars 
gekuͤndet, daß dasjenige naͤchſtens geſchehen wuͤrde, oder in dem 
Augenblicke vor ſich ginge, was bereits ſeit dem 21. des verfloſ⸗ 
jenen Monats, gefchehen und vollbracht war. * Zugleich erklärte 
der Pabſt am Schluß der; Allocution daß er, „jede im Königs 
reiche ‚Preußen "unrechtmäßig und’ gegen den wahren Sinn der 
von unferm Vorgänger erlaffenen Erklärung über die gemifchten 
Ehen eingeführte Praris gänzlich verwerfe.“ “Die Allocution wirkte 
nun vor allem auf. den Erzbiichof von Önefen und, Polen, Mare 
tin von) Dunin. Bereits im Januar 1837 hatte er fich „au— 
getrieben von ſeinem Gewiſſen und den haͤufigen Anfragen ſeiner 
Geiſtlichkeit“ an Das Minifterium mit der Bitte gewandt ,'.das 
Bröve Pius VI. in feiner Didzefe publiciren, wenigſtens den 
Klerus an die ‚Beobachtung der, darin ausgefprochenen, Grundſaͤtze 
erinnern zu dürfen, und hatte diefe Vorftellung den. 15. April 
. 1857 wiederholt, mit dem Bedeuten, daß die Katholiken der Didr 
| zeſen von Gneſen und Poſen ſich in Betreff der gemiſchten Ehen 
forten gaͤnzlich nach der Conſtitution Benedicts XIV. »Mag- 
nae nobis admirationis «richten müßten, daß, weil das Sakra—⸗ 
ment der Ehe, bei ‚allen Katholiken nur. eines. und. dasfelbe ſey, 
die von dem Pabfte gegebene Entwicklung der Lehre von der Ehe 
‚auch alle Katholiken angehe, daß es ſich nicht um eine einfache 
Ceremonie oder. blofe Disciplinarfache handle, fondern um Be: 
dingniffe, unter welchen ein. Saframent adminiftrirt werden. folle; 
daß das Beifpiel einiger” Fatholifchen Priefter, welche, mitunter aus 
Irrthum gemifchte Ehen ohne Bedingungen eingefegnet, eine ca= 
nonifche Praris gegen die Disciplin der Kirche nicht habe begrün« 
den koͤnnen, daß jetzt, nachdem dieſer Irrthum durch apoſtoliſche 
Entſcheidung erkannt, Jeder, der ſich weigern wolle, die Vorſchrif— 
ten des heil. Stuhles zu befolgen, ſich von der Kirche trennen 
wuͤrde in. ff Aber das Miniſterium wies‘ ihn wiederholt ab, 
und auf ein Immediatgeſuch bei Sr. Majeſtaͤt dem Könige wurde. 
ihm — ſchon nach Erſcheinen der päbftlichen Alloention — uns 
term 30. Dezember geantwortet: in der einmal bejtehenden Praxis 
fünne und dürfe nichts geändert werden. „Bei dem peinlichen 
Conflicte zwifchen der Andeutung des Pabſtes und dem Befehle 
des Königs glaubte der Erzbifchof im Gefühle feines jchon lange . 
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beunrubigten Gewiſſens dem Erjiern folgen zu smäÄffen, und erließ 
im Sinner der -Benedichin’schen Bulle. gegen. den. Willen des 
Königs einen, ſcharfen Hirtenbrief an feinen. Clerus. Fuͤr diefe 
Dppofition gegen Das Landesgefeß und den Landesherrn wurde 
der Erzbifchof von dem Oberlandsgericht zu Pofen, das er für 
incompetent erflärte, zu Amtsentfegung und 6 monatlicher Feſtungs⸗ 
firafe verurtheilt. Nac) fruchtloſen, nochmaligen Verhandlungen 
mit dem. Erzbiichofe in Berlin wurde er, zufolge der ganzen den 
Willen Sr. Majeſtaͤt veranftalteten Rückkehr in feine Didzefe auf 
die Feſtung Colberg gebracht. Erſt durch den gegenwaͤrtigen Koͤ— 
nig Friedrich Wilhelm IV, ‚‚deffen ſeltner Takt und raftlofe 
Thätigfeit allgemeine Bewundrung erregt‘ wurde der Erzbifchof 
in: feine Didzefe entlaffen, fo wie auch die Coͤlner Angelegenheit 
ihrem Abfchluffe nahe gebracht iſt. Wie fchmerzlic) auch Einzelne 
durch .da8 Ereigniß vom 20. Novemb. 1837 berührt wurden, im 
Ganzen hat es das Fatholifche, Leben vielfach "gefördert, und eine 
Theilnahme und Begeifterung für die Kirche bezweckt, wie fie lange 
nicht gefehen wurde. am | J 
Auch in Baden und Wuͤrtemberg ringt nun die ganz in die 
Vormundſchaft des Staates gezogene katholiſche Kirche einer ſelbſt— 
ſtaͤndigern Stellung entgegen. In Bayern entwickelt ſich das 
kirchliche Leben unter dem weiſen Schutze König Ludwigs immer 
kraͤftiger, und es iſt das „die Bedeutſamkeit Bayerns fuͤr die 
katholiſche Kirche und das katholiſche Deutſchland, daß es, be: 
wohnt von einem urkraͤftigen, altkatholiſchen Volke eines Theils 
in ſich ausbildet die katholiſche Herrlichkeit, die katholiſche Wuͤrde, 
die katholiſche Preſſe, die katholiſche Gelehrſamkeit und katholiſche 
Kunſt und die Fatholifchen Inſtitute in Muſterformen aufſtellt, 
und daß es anderſeits nährend und wehrend, nicht blos ſchuͤtzend 
und fehirmend dem Auslande und den Kämpfen gegenüber, der 
Hort und der kuͤhne Wächter fey der Kirche) und der, kirchlichen 
Snterefien Deutſchlands.“ (Alzog J. u p. 68. 
Neben den exfreulichen Botſchaften von, der allſeitig erwei— 
terten Thaͤtigkelt der katholiſchen Miſſionen in Aften, Afrika und 
Oceanien, fallt der kuͤrzlich dürch Liſt und Gewalt bewirkte Ab— 
fall der unirten Griechen zur ruſſiſchen Kirche ſchmerzlich auf, um 
ſo mehr als auch das ungluͤckliche Polen zu einer aͤhnlichen Ca— 
taſtrophe bearbeitet wird. Doch wie maͤchtig auch die materielle 
Gewalt an den Felſen der Kirche ſchlagen mag, maͤchtiger iſt doch 
Derjenige, der ſeine Kirche auf Felſen gegruͤndet hat, und deſſen 
Liebe ſtaͤrker iſt, als der Tod. — | 3 
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Wrophezeibung des heil. Erzbif ſchoöfes Malachias 


1143. 


1144. 


1145, 


1153. 


. 1154. 


=1159.. 


"1164, 


von mean Paäbſten. 





Coelestinus Hl. Ex Castro Tiberis, von der Tibers 
Burg. Citta, di. Castello liegt an. der Tiber. 
Lucius.M. Inimicus expulsus, der vertriebene Feind. 
Bom Familien-Namen Caccianemici, Feindejagd, — 
lich: Kinderſchrecker, Wauwau. 

Eugenius Ill. Ex magnitudine montis, bon der Größe 
des Berges. Anfpielung.auf die Berge der Geburtöftadt. 
Anastasius IV. Abbas Suburranus; der Abt von 


der Vorſtadt. Anigielung auf, den Familien Namen Su- 


burra, Vorſtadt. 

Hadrianus IV. De rure — vom gaten Felde. 
Die Geburtsſtadt heißt S. Alban. 

Vietor IV. Gegenpabſt. Detetro carcere, vom häßs 
lichen Kerfer. Anfpielung anf den Eanbinelgeditgl" In car- 
cere ‚Tulliano. i 
Paschal Hl. Gegenpabft. . Via RETTEN die 


| ‚Straße jenfeitS der. Tiber., Vom PH Sa rbinnlAr viel S. Ma- 


= 1170, 


„1189, 


riae trans Tiberim. 


Callistus III. Gegenpabſt. De Pannonia Tuseia; 
von Pannonien und Tuscien. Ein Ungar ‚von Geburt, 


Cardinal⸗Biſchof von Frascati, lat. Tusculum, 


Alexander Il. .Ex Ansere custode, von der wa: 
chenden Gans. Die Anfpielung geht auf einen. dem eine 
beigelegten Familien⸗Namen, Papero, Gang. 


a“ 
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1181, 


1185. 
1187, 


1187. 


1241. 


Lueius II. Lux fie ostio, das Licht an ber Min, 
dung. Ein Wortſpiel. Pabft Lucius war von Lucca, 
und Gardinal zu Oſtia, an der — eines Tiber⸗ 
Armes. 

Urbanus III. Sus in cribro, die Sau im Siehe. 
Der Familien⸗Rame Crivelli bedeutet Siebe; im * | 
pen befindet fi) ein Schwein. 
Gregorius VII. Ensis Laurentii, das Schwert des 


Laurentius. Anſpielung auf den Cardinals-Titel. 8. 


Laurentii in Lucina, welcher ein Schwert führt. 
Clemens IH. De Schola exiet, von’ der Schul hers 
aus, Ein MWortfpiel, welches. mit dem Familien⸗Ramen 
Scholaris gemacht: iſt; aus —— roͤmiſchen Familie er 
ſtammt. 

‚ Coelestinus HI "De rure bovensi, vom Boven- 
ſiſchen Landgute. Es ſoll hierdurch die Familie bezeichnet 
werden; auf deutſch: von Rinderfeld. 

‚ Innocentius HI. Comes Signatus, der gezeichnete 


sAptfchen Graf. "Graf von Signia. 


‚Honnorius MI. 'Canonicus de Tatere, Gaitonicue 
von der Seite, "Canonicus zu St. Johann im Lateran. 
Gregorius"IX. Avis 'Ostiensis, der Vogel ‚von 
Oſtia. Cardinal⸗ Viſchef von — einen Adler im 


Mappen. 


Coelestinus W, Leb Sabinus, der ſabiniſche Loͤwe. 


Er war Biſchof von Sabinu, und hatte einen götwen in 


feinem Haus: Mappen. 


1243. 
1281. 
1261. 


1265. 


Innocentius IV. Comes N der. Graf 
Laurentiud. Er war Graf und — vom Titel 
des heiligen Laurentius in Lucina. | 
Alexander IV. Sienum Östiense, das Zeichen von 
Oſtia. Er war SIERT, von 1 Signia, el von 
Dftia. 

Urbanus IV. — Campaniae, Jeruſalem 
in Champagnien. Von Geburt ein a Pas 
triarch bon Jeruſalem. 4 
Clemens V. Draco en der hiebetgebrichte 


1271. 


1276. 


1276. 
1276. 


1277. 


1281. 
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Drache. Ein Adler im Wappen, der ben Drachen mit 


den Krallen fefthält. 

Gregorius X. Anguinus Vir, der Schlangen-Mann, 
Er hatte eine Schlange im Wappen, und war aus ber 
Familie Visconti. 

Innocentius V. Concionator Gallus, der Prediger 
aus Frankreich. Ein Franzofe vom Prediger:Orbden. | 
Hadrianus:V. Bonus Comes, der gute Graf. Otto 
bonus; Graf von Lavania, aus der Familie Fiesko. 
Johannes XXI. Piscator Tuscus, der tuscifche Fis 
feher. Garbinal-Bifhof von Frascati, fonft Tusculum. 
Nicolaus 111. Rosa Composita, die doppelte Roſe. 
Er war aus dem Gefchlechte der Urfini, die eine Rofe 
im Familien-Wappen führten, weldhe Composita genannt 
wird. 

Martinus IV. Ex telonio Liliacei Martini, von 
der MWechfelsBanf des Lilien-Martinus. Schatzmeiſter des 


heil. Martinus von Tours, Lilien im Wappen, 


1285. 


1288. 


1294. 


1294. 


1303. 


1308, 


1316. 


Honorius IV. Ex Rosa Leonina, von der Loͤwen— 


Roſe. Aus der Familie Sabella, die eine von Löwen 


getragene Roſe im Wappen hat. 

Picus inter escas, der Specht unter den Speifen, ein 
Picener von Ascoli, esculanus. 

Coelestinus V. Ex Eremo celsus, der Erhabene 
aus der Einoͤde. Er wurde als Einfiedler zum Pabfte 
erhoben, und. hieß zuvor Petrus von Morton. 
Bonifacius VIH. Ex undarum benedictione, von 
dem Segen der Wellen. Wellen im Wappen, und ber 
zuvor Beredict genannt wurde, 

Benedictus XI. Conecionator Patareus, der Pre: 
diger von Patara. Im Prediger Orden hieß er Nicos 
lau 8, deffen Patron der heil. Nicolaus zu Patara in 
Kicien geboren war. 

Clemens V. De faseiis von den aqui⸗ 
taniſchen Windeln. Ein Aquitaner, Windeln im Wappen. 
Johannes XXH. De sutore osseo, vom beiners 


— der —— II. Bd. | zu 20 
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“1328. 


1334. 


‚war. Abt des Klofiers. Kaltbrunn, fons frigidus. 
1342. 


1352. 
ben Bergen des Pammachius. Er war. Gardinal der heil. 


1562. 


1370. 


“1378. 


nen (oſſiſchen) Schufter. Unfpielung auf den Familien» 
Namen Oſſa und die Abfunft von einem Schufter. 3 
Nicolaus: V. Gegenpabfl. Corvus Schismaticus, . 
der. fchismatifche Raabe. Anfptelung auf den Familiens 
Namen Corbario und fein kurzes Gegenpabfityum gegen 
Johannes XXU. 

Benedictus. Frigidus Abbas, ber kalte Abt._ & 


Clemens VI, De Rosa Atrebatensi, von der Rofe 
von Arras. Er war Biſchof von Arras, und führte als 
folcher. eine.Rofe im. Wappen. | 
Innocentius VI. De montibus Pammachii, von 


Sohbannes und Paulus mit dem Titel: Pammachius, : 
und hatte 6 Berge im Wappen, 
Urbanus V. Gallus Vicecomes, der franzöfifhe Vis- 
conti. Er war apoftolifcher Nuntius bei den Visconti 
zu Mailand, und, ein Franzofe von Geburt. 
Gregorius XI. Novus de Virgine forti, der Neue 
von der. ftarfen Jungfrau. Anſpielung auf die Namen 
Peter Belfort und den Cardinals-Titel von der heil. 
Maria der Neuen. 


Clemens VII. Gegenpabft. De cruce Apostolica, 
vom. apoftolifchen Kreuze. Er. war Gardinal:Priefter vom 


Titel der. heil. 12 Apoftel, ein Kreuz im Wappen, 


*1394. 


“1424, 


1378. 


1389. 


Benedictus XII. Gegenpaöft.: Luna Cosmedina, 


der coßmedinifche Mond. Er hieß Luna, Mond, und 


war Cardinal vom Titel der heil, Maria in Cosmedin. 


Clemens VIH. Gegenpabft. Schisma Barchinoni- 
cum, das Schisma von Barcellona. Er war Canonicus 
zu Barcellona. 

Urbanus VI. De — Prignani, von be Hoͤlle 
des Prignanus. Er hieß Prignano, ſein en 
Infernus, Hölle. 

Bonifacius IX. Cubus de mixtione, ber Würfel 
von der Vermifchung. Er war ein Neapolitaner, ftammte 


1404. 


1406. 
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aber aus den Genuefifchen und führte einen Würfel im 
Mappen. 

Innocentius VII. De meliore Sidere, vom bejfern 
Sterne, Anfpielung auf den Familien Namen Melios 
rati, und den Stern im Wappen. 

Gregorius XII. Nauta de Ponte nigro, Schiffer 


von ber fchwarzen Brüde. Er war commenbdirt auf die 


1409, 


Kirche von Negroponte, und war ein Venediger. 
Alexander V. Flagellum Solis,’die Geißel ber 
Sonne. Eine Sonne im Wappen, er war ein geborner 
Grieche und Erzbifchof zu Mailand. 


1410. Johannes XXI. Cervus Sirenae, Der Hirfch des 


Meerfräuleind. Er war Cardinal vom. Titel des heiligen 


Euſtachius, welcher mit einem Kirfche abgemalt wird, 
und hatte eine Sirene im Wappen. 


1417. 


Martinus V. Corona veli Aurei, die Krone der 
goldenen Dede. Er war Eardinal S. ad Ve- 
lum aureum, oder in Velabro. 


1431. Eugenius IV. Lupa Coelestina, die Coͤleſtiniſche 
Woͤlfin. Er war ein Coͤleſtiner, und fuͤhrte als Biſchof 


von Siena eine Woͤlfin im Wappen. 


21439. Felix V. Gegenpabſt. Amator Crucis, Liebhaber des 


1447. 


1455. 


1458. 


1464. 


Kreuzes. Anfpielung auf den Namen Amadeus, und 
dad Kreuz im Wappen. 
Nicolaus V, De modicitate Eunae, von der Uns 
bedeutenheit de8 Mondes. Anfpielung auf den Geburts: 
ort Sarzana, welcher lateiniſch: Luna nova, Neumond, 
heißt, und auf feine niedere Abkunft. 
Callistus IM. Bos pascens, der weidende She. 
Ein Ochs im Mappen. 
Pius II. De Capra et Albergo. Bon der Geis und 
der Herberge. Anfpielung auf die Namen der Cardinäle 
Eapranico und Albergato, deren Secretär er war. 
Paulus Il, De Cervo et Leone, vom Hirfche und. 
Loͤwen. Er war commendirt auf die Kirche von Cervia, 
und Cardinalrvom Titel des heil. Marcus, der einen 
Löwen zum Sinnbilde hat. 
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1471. 


1484. 


1492. 


Sixtns IV. Piscator Minorita, der Franziskaner 
Fiſcher. Er war Sohn eined Fifcherd, und ward Frans 
ziskaner. | 

Innocentius VII. Praeeursor Siciliae, Vorläufer 
Sieiliend. Er hieß Johann Baptift, und lebte am 
Hofe in Sicilien. | 

Alexander VI, Bos Albanus in Portu, ber alba«s 
nifche Ochs im Seehafen. Er war Cardinal-Biſchof von 
Albano und Porto, und hatte einen Ochſen im Wappen. 


1503. Pius Ill De parvo homine, vom kleinen Manne. 


1503. 


1519. 


Anfpielung auf den Familien-Namen Piccolomini. 
Julius II. Fructus Jovis juvabit, die Frucht des 
Supiter wird helfen. Sein Wappen war eine Eiche, 
ehemald dem Jupiter heilig. 

Leo X. De craticula Politiana, vom Rofte des Po⸗ 
litianud. Sein Vater hieß Laurentius, der durch 
den Roſt angezeigt wird, fein Lehrer war Angelus Po- 
litianus. 


1522. Hadrianus VI Leo Floreptiaus, der florentiniſche 


1523. 


Loͤwe. Der Geſchlechts-Name Florentin, ein Loͤwe im 
Wappen. 

Clémens VII. Flos pilei — die Blume des fau⸗ 
len Hutes. Das Familien-Wappen der Medicis ſind 
Lilien, davon eine auf einer goldenen Krone und Kugeln. 


1534. Paulus. ill. Hyacinthus Medicorum, . die Hyacinthe 


der Aerzte. , Er war Cardinal vom Titel der heil. Cos⸗ 
mas und Damianus, welche Aerzte waren, und führte 
Lilien im, Wappen. / 


1550. Julius Ill. De Corona Montana, von: der Bergkrone. 


1555. 


Er hieß del Monte, vom. Berge, hatte 3 Berge und 
eine doppelte Lorbeer-frone im Wappen. 
Marcellus Il. -Frumentum Floccidum, das wol—⸗ 


ligte Getraide. Sein Wappen, ein. Hirſch und Getraide, 


1555, 


wird wolligt oder flocdigt ‚genannt, weil feine Regierung 
fehr ‚kurz war. 

Paulus IV. De fide ——— vom Glauben des 
Petrus. Anfpielung auf feinen Vornamen Petrus. 


1559. 


1566. 


1572. 


1585. 


1590. 


1590. 


1591. 


1592. 
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Pius IV. Aesculapil Pharmacum, Arznei des Aes— 
culapius. Anfpielung auf feinen Namen Medices. 
Pius V. Angelus.nemorosus, der waldigte Engel. 


-Anfpielung auf feinen Namen Michael, und feinen Ge: 


burtsort Boschi, Buſch, Wald. 

Gregorius XIII. Medium corpus pilarum, ber 
Mittelleib der Ballen. Sein Wappen ein halber Drache; 
im Wappen des Pabftes Pius IV., der ihn zum Cars 
dinal gemacht hatte, befanden ſich Ballen oder Kugeln. 
Sixtus V. Axis in medietate Signi, die Are in 
Mitte des Zeichens. a Are in der Mitte eines Löwen 
im Wappen. 

Urbanus VII. De rore Coeli, vom Thaue des Hims 
meld. Er war Erzbifchof von wu wo in Kalabrien 
Manna gefammelt wird. 

Gregorius XIV. De Antiquitate Urbis, von dem 
Alter der Stadt. Mailand, feine Geburtsftadt, wird für 
fehr alt gehalten, und fol 400 Jahre vor € hriſti Ge⸗ 
burt erbauet worden ſeyn. 
Innocentius IX. Pia civitas in bello, die fromme 
Stadt im Kriege. Seine Vaterſtadt blieb friedlich, for 
bald fie an die Päbfte gefommen war. 
Clemens VII. Crux Romulea, das römifche Kreuz. 


Die Familie Aldobradini will von ben erften Chriften 


1605. 


1606. 


1621. 


zu Rom abftammen. Sie hat ein Bündel Kreuz im 
Wappen. ia 3 
Leo XI. Undosus vir, der Wellen-Mann. Er vers- 
ſchwand wie eine Melle, da er nur 25 Tage regierte. 
Paulus V. Gens perversa, dag böfe Geſchlecht. Ein 
Drache und ein Abler im Wappen. 

Gregorius XV. In tribulatione pacis, in der Zer: 
ftörung ded Friedend. Er gab fi) Mühe, - den Frieden, 
welcher zur Zeit, als er Cardinal geworden war, in Ita—⸗ 


lien geftört worden ift, wieder herzuftellen. 


1623. 


Urbanus VII. Lilium et Rosa, bie &ilie und Rofe. 
Sein Wappen enthält Bienen, welche Lilien und Rofen 


zur Nahrung vor fich haben. 
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1644. 


1655. 
1667. 


1670. 


1676. 
1689. 


1691. 


1700. 


Innocentius X. Jucunditas crucis, die Froͤhlichkeit % 
des Kreuzed. Er wurde Pabft am Fefte der Erhöhung 


des heil. Kreuzes. 
Alexander VI Montium custos, Bas, Wächter. 


Sn feinem Wappen führte er einen ſechseckigten Berg, 4J 


und hat die Pfandhaͤuſer errichtet, welche Montes pie- 
tatis heißen. | 

Clemens IX. Sidus Olorum, der Stern der Schwa⸗ 
nen. Im Conclave bekam er durchs Loos das Zimmer 


zu den Schwanen genannt, woraus er wie ein lichter 


Stern hervorging, die Kirche zu erleuchten. 
Clemens X. De flumine magno, vom großen Fluſſe. 


Er wurde zur Zeit zu Rom geboren, als die Tiber aus⸗ 


getreten war. 

Innocentius XI, Bellua insatiabilis, bas uner⸗ 
ſaͤttliche Thier. Die Anſpielung iſt doppelt: 1) auf den 
Löwen und Adler im Wappen, dann 2): auf den Car: 
dinal Cibo, gegen welchen er eine-zu große Vorliebe hatte. 
Alexander VIII. Poenitentia 'gloriosa, ‚die ruhms 
würdige Buße. . Er hieß vorher Petrus, und wurde 


‚zum Pabfte erwählt am Fefte des —— Buͤpers, 


des heil. Bruno. 
Innocentius XII, Rastrum in porta, der. Karſt 


am Thore. Die Beziehung ‚gebt: auf die Familie Pig⸗ 


natelli vom Karſte bei dem Thore Neapels. 
Clemens IX. Flores eircumdati, die umgebenen 
Blumen. 


Anmerk. Fuͤr dieſen und. die ‚folgenden Paͤbſte iſt keine 


1721. 
1724. 


1730. 


Erklaͤrung von dem Verfa ſſer beigeſetzt. 

Innocentius XII. De bona Religione, von. der 
guten Religion. Ai 

Benedictus xl. "Miles in Bello, der Soldat im 
Kriege. 

Clemens Xi. Columna. excelsa, die erhabene Säule. 


Anmerk So weit find in ‚dem Leben ber, Päbte die Sinns 


bilder namentlich verzeichnet, Wir ſetzen in. der Folge 
Die bisherigen Päbfte bi8 auf Pius VIII, ſogleich bei. 
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1740. Benedictus XIV. Animal rurale, das Feldthier. 

1758. Clemens XIll. Rosa Umbriae, die Rofe von Umbrien. 

1769. Clemens XIV. Ursus velox, der fehnelle Bär. Das 
väterlihe Haus des Pabftes Clemens XIV. fol mit _ 
einem Bären im Sprunge bezeichnet gewefen feyn. 

1775. Pius VI. Peregrinus Apostolicus. der apoſtoliſche 
Pilger. 

Pius VI. pilgerte freiwilig nach Wien, gezwungen 4 
Florenz, von da nach Frankreich, wo nach ſeinem Tode ſein Herz 
und ſeine Eingeweide in einem von der franzoͤſiſchen Regierung 
geſetzten Denkmale (Matth. XXIII. 29.) aufbewahrt werden, von 
woher aber ſein Leichnam nach Rom in das für ihn in der Pe—⸗ 
ters⸗Kirche errichtete Grabmahl zurückgebracht. wurde, 

1800. Pius VII. Aquila rapax, der reißende Adler. Wie 
Vieles Pius VII wieder an ſich geriſſen habe, iſt be⸗ 
kannt genug. 

1823. Leo XII. Canis et — der Hund die Schlange. 

1829. Pius VIII. Vir religiosus, der gottſelige Mann. 

| Die folgenden Sinnbilder zu entziffern, und mit der Zeitbes 
fimmung anzugeben, wollen wir der fpätern. Zufunft überlaffen, 
fie find aber; 

De Balneis Hetruriae, von den Bädern Gerririeng; jet _ 

Großherzogthum Toscana. 

Crux de Cruce, das Kreuz vom Kreuze. 

Lumen in Coelo. das Licht am Himmel. 

Ignis ardens, das brennende Feuer. 

 Religio depopulata, die verftörte Religion. 

Fides intrepida, der unerfchütterliche Glaube. 

Pastor Angelicus, der englifye Hirt. 

Pastor et Nauta, der Hirt und der Schiffer. 

Flos Florum, die Blume der Blumen, oder die ſchoͤnſte 

Blume. 


De medietate Lunae, von ber Hälfte (Mitte) des 
Mondes. 1 | 

De labore Solis;von der Mühe (Gefahr) der Sonne. 
du Sonnenfinfterniß. | 

Gloria Olivae, die Ehre des: Delbaumes. - 
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Angeblich. letzter Pabft: In perseeutione extrema ‚Sanc- 
tae Romanae, ecclesiae. sedebit, Petrus, Romamıs, qui R 
pascet. oves in: multis tribulationibus, quibus transactis 
eivitas septicollis dirnetur, et Judex tremendus, judicabit 
populum suum, d. h.: In ber legten Verfolgung der heiligen 
römifchen Kirche wird Petrus, ein Römer, Pabft feyn. Der - 
wird die Schaafe in vielen Bedrängniffen weiden,- nach deren 
Ende die ſieben Huͤgel-Stadt zerftört werden, und der ſchreckliche 
Richter fein Volk richten wird. 

Bon freundfchaftlicher Hand wurden ‚nächftfoigeide —“ | 
gen mitgetheilt: | 

1740. Benedictus XIV. —XX rurale, der gidſte Ge⸗ 

lehrte unter allen Paͤbſten, vielleicht der ſchlechteſte Staats⸗ 
mann; denn er verſtand gar, nichtö von der Staats: 
regierung. 


1769. Clemens XIV, Visus velox (Einige lefen Ursus 
velox). Visus -fcheint. beffer zu feyn; denn es bezeich⸗ 
net hier die Kuͤrze ſeiner Regierung; das unbedachtſame 
Aufheben des Jeſuiten-Ordens. Das kurze oder das 
zu ſchnell uͤber etwas hinblickende Auge ſieht nicht, was 

der Kirche und dem Staate frommet. 


1775. Pius VI. war Anfangs eitel. Gott- fchlug ihn und Bis 
dete ihn zum. Helden; aber heilig. fpricht ihn die Kirche 
troß fo vieler Leiden nicht. 

* Hat Pius VL. feine früheren Sehler gebüßet,; ift er als 
chriftlicher Held. geftorben,, fo, fcheint, ‚wenn, fonft nichts; entgegen 
fteht, die Cannonifation nicht: zu unterbleiben, weil unter ber Zahl 
der Heiligen Viele find, die. eine. Zeitlang. die, größten: Sünder 
waren, aber durch ihre: Buße heilig geworden find. Die Kirche 
fieht nicht auf das frühere Leben, fondern auf dad Ende desfelben. 
Selir II. war After Pabft, aber wegen feiner nachher erfolgten 
Buße wurde er den: Heiligen ‚beigezählt. 

1800. Pius vu. Aquila rapax. Ganz vortrefflid) bezeichnend, 
der apoftolifche Adler; der Sieger über die Zeit, über den 
Drachen der Welt, * dem er rang, den er beſiegte 
und. uͤber den er triumphirend in feine Staaten einzog. 


1813. 


1829, 


| . 813 
Pius VII war aber eigenfinnig und raubte fich viele | 


Berbienfte. 


Leo XIl. Canis et ——* Vortrefflih. a) Er 
erließ eine lange Bulle gegen die Illuminaten, Freimaurer 
und Societaͤten; er. verjagte die Räuber aufs fchnellfte, 
rief öffentlich zur Buße und ſcheuchte durd) das Jubiläum 
die ganze Chriftenheit zur Befehrung auf. — .b) Er 
war Hug wie.eine Schlange. Ein proteftantifcher Fuͤrſt 
wollte das Jubilaͤum micht dulden. Leo AII. ſchrieb 
ihm, und fieh! der Fürft befahl augenblicklich, das Zu: 
biläum in feinem Lande zu verkuͤnden. Leo beſetzte meh⸗ 
rere, ſo lange vakante, bifchöfliche Stühle in Deutfchland 
und zerhieb auf eine, fo zu fagen, wunderbare Weife den 
gördifchen Knoten. o.Er überliftete. alle mit! der Kift der 
Schlange, In der größten Verwirrung in Frankreich 
ſtellte er mit drei Worten den Frieden her. Die Dir 
ſchoͤfe, ſchrieb er, follten ſich auf die: Froͤmmigkeit und 
Weisheit des Koͤnigs verlaſſen. Das war der einzige 
Weg zum Frieden. Leo gewann ſogleich Alles fuͤr ſich. 
Er ſchlief auch nur wenige Stunden, aß des Tags nur 
einmal — er wachte wie ein Hund, und lauerte immer 
wie eine Schlange. 

Pius VIII. Vir religiosus. Pius iſt von Jugend 
auf ſehr fromm geweſen. Dafuͤr wurde er erkannt vor 


feiner Erhebung. Er hatte ſchwere Prüfungen ausge— 


fanden, und war von Napoleon vertrieben. In der 


Verbannung mußte er lange auf Strohdecken fchlafen. 


. Er ftand im befondern Rufe der Keufchheit, welche die 


Grundlage der Froͤmmigkeit iſt. Er hat auffallende Aehn⸗ 
lichfeit mit dem heil. Vincentius von Paulo. Er 


ſcheint den Menfchen einfältig; fein Geficht gefällt nicht. 


Pius VII. ift ein wahrer Mann des Gebetes, wahrhaft 
fromm, wird er Vieles erbeten, Alles erbeten, 'was Ans 
dere durch Klugheit und Staatsfunft zu erringen fuchten. 
Pius V. war der letzte Pabft, welcher ald Heiliger: vers 
ehrt wird. Wir ‚hoffen, in Pius VII einen neuen heis 
ligen Pabft zu zählen. Pius VIII. trifft der Vorwurf 
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nicht, irgend eine: Liebfchaft gehabt zu haben. Als daher 
feine Erwählung befannt wurde, Elatfchten die römifchen 
Damen in die Hände und riefen: Der ift Feufch und 
fromm. Bon ihm wiffen wir nur Gutes. Nie 
ift fein Ruf befleckt worden. Pius VII ift ein gründs 
licher Kenner der Kirchengefchichte und des Kirchen» 
rechtes. 
"De Balneis Hetruriae, Crux de Cruce, Lumen in Coelo, 
Ignis Ardens, Diefe Bezeichnungen find alle biblifch, und müf: 
fen dem jüngften Tage vorangehen. 

Religio depopulata. Es werben falfche —— auf⸗ 
ſtehen, Zeichen thun — Antichriſt. Die Religion wird darnieder⸗ 
liegen. Apocal. XX. 

Fides intrepida. Pastor —— Nach dem Buche 
Esdra wird die Welt täglich fchlimmer, erzſchlimm bis zum juͤng⸗ 
fien Tage. Auch der Teufel nimmt an argliftiger-Bosheit zu; 
denn er hat freien Willen, und ift noch nicht gerichtet. 

Flos florum (Gott weiß es). 


De medietate Lunae. Mondsfinſterniß, zur Hälfte auf 
"eine außerordentliche Meife. Abominatio desolationis. Daniel 
IX, Matth. XXIV., Luc. XXI. 


De Labore Solis. Sonnenfinfiäuid. Bon den Schreck⸗ 
niſſen der Nacht unter dem vorigen Pabſte, von Zeichen am Fir: 
mamente werden nun auc), weil die, meiften Menſchen nicht glaus 
ben werden, am hellen Tage Zeichen gefchehen; Die Sonne wird 
fih zum Schreden der Menfchen und Thiere verfinftern. — Luc. 
XXI. Erunt Signa in Sole et Luna et Stellis. Matth. XXIV. 
29. ‚Erit tribulatio magna et pressura gentium, 


Gloria: Olivae — Apocal.- XI. 2, 3, 4, 6. — (Ein 
Moͤnch oder Bischof. vom Kloſter Oliva an der -Nordfee bei 
Danzig). er : 

Petrusll. Coeli autem, qui nunc sunt,.igni reser- 


vati in diem judicii ‚et — impiorum hominum. 1. 
Petr. 111: 7. 


Novos coelos et novam terram exspectamus. II. Petr. 
HT. 10. 


>» 
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Et nox ultra non erit. Apocal. XXI. 1-3. XXI. 5. 
Die Erklärung der Sinnbilder, wie. fie bei Altern Schrifts 
“ftellern gefunden wird, „hat man beigeſetzt, um über -ihren Werth 
defto leichter. urtheilen zu fünnen. Man findet die mannigfaltigs 
ften Anfpielungen. Die buchftäbliche Ueberſetzung ift oft ohne 
allen Sinn, weil man die lateinifhen Wortfpiele nicht deutih 
geben kann. ‚Selbft im Lateinifchen kommt oft. erft, ein Sinn. herz 
aus, wenn man den Schlüffel gefunden hat. Die Aechtheit diefer 
Prophezeihuingen wird aus folgenden. Gründen beftritten: 

1) der erfte Bekanntmacher, Arnold Wion, lebte 450 Jahre 
fpäter,. als der Erzbifchof Malachias; gab Feine Quelle 
an, woher er fie habe, ’ 

2) Kein gleichzeitiger Schriftfteller thut Meldung davon, nicht 
einmal der heil. Bernardus, ein Vertrauter des heiligen 
Malachias, der fein Leben fesr genau beſchrieben, auch 
minder wichtige Borfagungen»desfelben befannt gemacht hat, 
von diefen aber fchweiget. Man hat fie vor dem fiebens 
zehnten Jahrhunderte nicht einmal gefannt. 

3) Es werden darin 8 Gegenpäbfte, Victor IV., Paschal 
Il, Calliſtus IM, Nicolaus V., Clemens VII, Bes 
nedict XI, Clemens VIIL, und Felix V., ven rechts 
mäßigen Päbften eingereihet, und nur zwei, Nicolaus V. 
und Clemens VI. als Gegenpaͤbſte bezeichnet. 

4) Die Prophezeihungen fehlen gegen- die Zeitrechnung; denn 
die genannten Gegenpäbfte Victor IV., Paschal IL, 
Calliftus II. werden Alexander III., der vor ihnen 
Pabſt gewejen war, vorgefetz eben fo werden Clemens 
VI, Benedict XI. und Clemens VII. dem Urban 
VI. vorgefeßt, der ihnen doch vorgegangrn war. 

5) Die gelehrteften Männer: Baronius, Spondanusß, 
Bzovius, Raynaldus u A. nehmen Feine NRückficht 
Darauf. | / 

Man glaubt: fie feyen im Jahre 1590 zur Zeit der Pabfts 
wahl von den Gönnern des Gardinald Simoncelli erdichtet 
worden. Sie bezeichneten diefen Cardinal mit: De Antiqui- 
tate Urbis, weil er von der alten Stadt abftammte. Auf 
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die Päbfte, die dem Sahre 1590 borausgingen, war es nun leicht, 
paffende Sinnbilder zu machen; auf jene aber, die Gregor AV, 
nachfolgten, paffen fie weniger, und nur mit Zwang. 


Mit diefen Gründen ſtimmt auch überein, was Goldhagen 
in feinen „Leben der Heiligen“ am Feſte des heil. Malas 
chia s, den 3. November fagt. 

Dr. Binterim — Denfwürdigkeiten II. Bd. J. Thl. äußert 
fih: daß, wenn e8 auch mehr ald wahrfcheinlich fey, daß bie 
Prophezeihung nicht vom heil, Biihofe Malackhias herfomme, 
fo wage er e8 doch nicht, ihr allen Werth abzufprechen. Viel⸗ 
leicht habe man den heil. Bifhof Malachias aus dem zwölften 
Sahrhundert mit dem Franziscaner « Theologen Malachias, der 
in Irland gegen das Jahr 1316 lebte, verwechſelt. Da aber 
die Prophezeihung ſchon mit 1143 anfängt, fo hätte ja biefer 
Malachias mehr als anderthalb Jahrhundert rückwärts diefelbe 
begonnen. 





Beftand 
der Fatholifchen ur auf dem ganzen Erdfreife, 
oder 


Verzeichniß aller Patriarchate, Erz: und Bisthämer 
nebft den fämmtlichen lebenden Kirhenhäuptern nad) 
dem roͤmiſchen Staatsfalender vom Jahre 1841. 


. Pab ſt. 

Gregor XVI. (Mauro Capellari), geb. 18. Sept. 
1765 zu Belluno; zum Pabſte gewählt den 2. Febr. 1831, ges 
Front 6. Febr.; die feierliche Befignahme ging aber erft den 31. 
Mai 1832 vor fih. Aus den vielen Congregationen haben fich 
Se. Heiligkeit von 3 die Präfektur vorbehalten, nämlich von 

1) Sacra Romana ad Universale Inquisizione. 
2) Sacra Congregazione della Visita apostolica. 
3) Sacra Congregazione Consistoriale, 


I. Das heil. Collegium 


befteht gegenwärtig aus 64 Gliedern (6 Titel find vacant), als: 
5 Gardinal: Bifchöfen, 42 Cardinal-Prieſtern und 10 Cardinal⸗ 
Diaconen; die fehlenden find noch in petto behalten; alfo refp. 
nur 57 wirklichen Gliedern. 


Die CardbinalsBifhdfe find: 


Bon Pius VII. 


Bartholomaͤus Pacca, geb. zu Benevent den 25. Dez. 
1756, Biſchof von Bi und Peleiek Decan des heil. Colles 
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giums, Pro-Datariud Er. Heiligkeit, Archipresbpter der Laterans 
Kirche, Prafeft und Mitglied mehrerer — Cardinal 
ſeit dem 23. Febr. 1801. | 

' Carl Maria Pedicini, geb. zu — im —— 
1769, Biſchof von Porto, S. Rufina und Civitavecchia, Sub⸗ 
Decan des heil. Collegs, Vicekanzler der roͤmiſchen Kirche, Praͤ⸗ 
fekt der Congregatio Rituum u. f. w. Cardinal ſeit dem 10. 
— 1823. 

Bon Leo XII. 

Ludwig Micara, aus dem Kapuziner-Orden, geboren zu 
Srascati den 12. Oft. 1775, Biſchof von Frascati, Cardinal feit . 
dem 20. Dez. 1824. | | 

Jakob Suftiniani, geb. zu Rom den 29, Dez. 1769, 
Biſchof von Albano, Archipresbyter der Vaticanfirche, Kammer: 
herr der römifchen Kirche, Erzkanzler der römifchen Univerfität, 
Präfeft der Congregat. Indieis u. f. w.; Card. f. 2. Oft. 1826. 

Dincentius Mackhi,- geb. 31. Aug. 1770, Biſchof von 
Paläftrina, Legat von. Bologna, Präfelt der Congrogat. con- 
cilii. Card. ſ. 2. Oct. 1826. 


Cardinale Priefer. 


Bon Pius VII 

Carl. Dppizoni,.geb. zu Milano 15. April 1769, Earbd. 
feit 26. März 1804, vom ‚Titel des hl. ae in Lucina, 
Erzbifhof von Bologna. 

Joſeph Morozzo, geb. zu Turin 12. März; 1758, vom 
Titel der hl. Maria degli Angeli, Biſchof von Novara; Card. 
ſeit 8. Maͤrz 1816. 

Fabricius Teſtaferrata, geb. zu La Valette auf Malta 
20. April 1758, vom Titel der heil. Pudenziana; Card. feit 
6. April 1818, Biſchof von Sinigaglia. | 


Bon Leo XI. 


Shiambattifte Buffi, geb. zu Viterbo 29. Jan. 1785, 
vom Titel des heil. Pancratiuß, Erzbifhof von Benevent; 
Cardinal feit 3. Mai 1824. 
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Carl Sajetan Gaysrud, ged. zu Klagenfurt. 7. Aug. 
1769, vom Titel des heil. Markus, Erzbifchof von Mailand; 
Card. feit 27. Sept. 1824. | 
Guftav Marimilian Fürft von ‚Eroy Dulmen, geb. 
auf dem Schloſſe Hermitage 12. Sept. 1773, vom Titel der hl. 
Sabina, Erzbifchof von Rouen; Card, feit 21. März.1825, 

Franz Xaver de Cienfuegos-y-Jove⸗-Lianos, geb. 
zu DOpiedo 14 März 1766, vom Titel’ der hl. Maria de Po- 
pulo, Erzbifhof von Siviglia; Card. feit 13. März 1826, 

Jakob Philipp Franfoni, geb. zu Genua 10. Dezbr. 
1775, vom Titel der heil. Maria in Ara Coeli, Präfekt der 
‘Congregatio de propaganda fide; Card. feit 2. Okt. 1826. 

Benedikt Barberini,: geb. zu Rom 22. Oktober: 1788, 
Card. ſeit 15. Dez. 1828 vom Titel der hl. Maria in Traste- 
vere , Präfeft der Congregatio de immunitatibus. 

Bon ——— XVI. 

Ludwig Lambruschini aus der —— der Cleric. 
regul. des hl. Paulus, geb. zu: Genua 16. Mai 1776, Card. 
feit 30. Sept. 1831, vom Titel des hl. Califtus, Staatsſekre⸗ 
tar, Bibliothekar .der Hl. Kirche, Groß: Prior des Ordens von 
Serufalem und. Groß: Kanzler des Ordens des hl, Gregorius, 
Präfeft der Kongregation der Studien. 

Sranz Serra: Caffano,: geb. zu Neapel 21. Februar _ 
1783, Carb. in petto f. 30. Sept. 1831, publicirt ſ. 15. April 
1835, vom Titel der 12 Apoftel, Erzbifchof von Capua. 
Alexander Giuftiniani, geb. zu Genua 3. Febr. 1778, 
Card. in petto f. 30. Sept. 1831, publicrt fi 2. Sul . 1832 
vom Titel des heil. Kreuzes in Serufalem. 

Hugo Peter Spinola, geb. zu Genua: 29, Juli 1791, 
Card. in petto 30. Sept. 1831, publicirt 2. Suli 1832, vom 
Titel des hl. Sylveſter, Präfident der Congregation für Finan⸗ 
zen und Adminiſtration. 

Peter Dftini, geb. zu Rom 27. April 1775, Gard. in 
petto f. 30. Sept. 1831, publicirt f. 11. Zuli 1836, vom Titel 
des hl. Clemens, Erzbifchof von Sefft. * 
Ludwig del Drago, geb. zu Rom 20. Jan. 1776, Carb. 
in petto ſ. 30: Sept. 1831, publicirt f. 2: Zuli 1832, vom 


N 
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Titel des hl. Laurentius, Erzpriefter der Patriarchal: Bafllite | 
des hl. Liberiuß. 

Caſtruccio Caftracane degli Antelminelli, geb. zu 
Urbino 21. Sept. 1779, Carb. f. 15. April 1833, vom Titel 
des heil. Petrus in vinculis, Groß-Pönitentiar, Praͤfekt der 
Gongregation: der Abläffe und Reliquien. 

Jakob Monico, geb. zu Riefe 26. Yan. 1778, Sard. ſ. 
29. Juli 1833, vom Titel des heil. Nere us und Achilleus, 
Patriarch von Venedig. | 

Philipp Earacciolo aus der Kongregation des Oratos 
riums, geb. zu Neapel 28. März 1785, Card. f. 29. Zuli 1833, 
vom Titel der hl. Agnes, Erzbifchof von Neapel: 

Safob Ludwig Brignole, geb. zu Genua 8. Mai 1797, 
Card. f. 20: Jan. 1854, vom Titel der hl. Cäcilie, Praͤſident 
mehrerer Adminiftrativ = &ommiffionen. 

Sonftantin Patrizius, geb. zu Siena A. Sept. 1798, 
Card, in petto f. 23. Juni 1854, publicirt ſ. 11. Juli 4836, 
vom. Titel des bl. Sylvefter-in. Capite, Praͤfekt der Congre⸗ 
gation fuͤr Biſchoͤfe und Regularen. 

Joſeph Alberghini, geb. in der Dioͤzeſe Bologna 13. 
Sept: 1770, Card: in petto ſ. 23. Juni: 1834, publicirt ſ. 6 
April 1835, vom Titel der Hl. Prisca. 

Paulus Polidori, geb. zu Tiſi 4 Jan. 1778, Card. 
ſ. 23. Juni 1834, vom Titel des hl. Euſebius. 

Placidus Maria malen. aus dem Garmeliter-Orden, 
geb. in der Didzefe Caſale 11. Oft: 1759, Card. ſ. 6. April 
1835, vom Titel der hl. Maria (in Traspontina), Erzbifchof 
von Genua. 

Ambroſius Biandhi, Gamalduenfer, geb. zu: Eremona 
17. Oft. 1771, Gard. in petto 6. April 1835, publ. 8. Juli 
1839, vom Titel des hl, Andreas und Gregorius auf dem- 
Mont Coͤlius, Praͤfekt der Congregation der Disciplin der Res 
gularen. 

Gabriel della Genga Sermattei,'geb. zu Aſſiſi 4 
Dez. 1801, Card. f. 1. Febr. 1836, vom ‚Titel des Heine 
aymus, Erzbifchof von Ferrara. 

Ludwig Amat di ©, Selippeo e Sorfs, heb in Gag: 
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fiari 21, Zunt 1796, Card.’ f. 19. Mai 1837, vom Xitel der 

bl. Maria am Wege, apoftolifcher Legat von Ravenna. 

Angelo Mai, geb. in der Didzefe Bergamo 7. März 1782, 
Card. in petto f. 19. Mai 1837, publicirt 14. Febr. 1838, vom 
Titel der hl. Anaftafio. 

Sohannes Soglia, geb. in der Didzefe Imola den 11. 
Sch. 1779, Card. in petto f. 12. Febr. 1838, publ. 18. Febr. 
1839, vom Titel der hl. Vier Gekroͤnten, RT TEEN Ofimo 
und Eingoli, 

Chiarifſimo Falconieri Melliniy‘ geb. zu Rom 17. 

Sept. 1794, Card. |. 12. Febr. 1838, vom Titel des hl. Mar: 

cellus, Erzbifhof von Ravenna. 

- Anton Franz Drioli, aus dem Minoriten⸗ Orden geb. 
in der Didzefe Faenza 10. Dez. 1778, Card. f. 12. Febr. 1838, 
vom. Titel der heil. Maria Per Minerva), Bifchof von 
Orvieto. 

Anton Toſti geb. zu Rom 4, Dt. 1776, Card. in petto 
12: Febr. 1838, publ. 18. Febr. 1839, vom. Xitel des hl. Pe: 
trus (in Montorio), Pro-Treſoriere der apoſtol. Kammer. 

Joſeph Mezzofanti, geb: in Bologna; 19, Sept: 1774, 

Card. 112.) Febr. 1838, vom Titel’ des Hl. Onufrius. 

Filippo de Angelis, geb. in Ascoli 16:9 April 1792, 

Card. in petto f. 13. Sept. 1838, publ. 8. Zuli 1839, vom 

Titel des hl. Bernarduß (alle Terme), Viſchef von Monte⸗ 

fiascone und Corneto. 

Engelbert Sterdr, geb. in Ophem in der Didzefe Mes 
-eln, 2. Nov. 1792, Card. f. 13.,Sept. 1838,, vom Titek des 
hl. Bartholomans (nell’ I, sola), Erzbifchof von ‚Medeln. 

Gabriel Ferretti, geb. zu Ancona 31. Jan. 1795, Card. 
in, pettonf 30. Nov. 1838, publ. 8. Juli 1839, vom Titel der 
bh, Quirinus und, Sulitte, Erzbiſchof von Fermo. 

Ferdinand, Marias Pignatelliiaus der Thentiner-Cons 

gregation, geb, zu Neapel 9. Juni 1770, Card. ſas. Juli 1839, 
vom Titel der hl. Marin (della Vittoria), EreB. von Palermo. 

Ibdhann MartaoMaſtai Ferretti, ‚geb zu Sinigaglia 

13. Mai 179251 Card. im pétto ſ. 23. Dd% 1839; publ. 14. 

-Reihenfolge der Päbſte, U. Bd. 21 - 
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Dez. 1840, vom Titel der bi. Petrus und Marcellinus, | 
EB. von Imola. ü 

Hugo Robert Joh. Earl. de * Tour ———— 
Lauraguais, geb. auf dem Schloſſe Auzeville in der Didzefe 
Touloufe 14. Aug. 1768, Card. f. 23. Dez. 1859, B. v. Arras 

Caspar Bernard Bianetti, geb. 7. Febr. 1780 in 

Jeſſi; Card. in petto ſ. 23; Dez. 1839, publ. 14. Dez. 1846. 
vom Titel des hl. Siſtus, Biſchof von Biterbo. - _ 

Spivefter Belli, geb. in Anagni 29, Dez. 1781, Gard. 
in petto ſ. 14. Dez 1840, publ. 12, Juli 1841, vom Titel 
ter. hl. Balbina⸗ 

Ludwig Sakob Moriz be Donald, geh, in Milaub, 
Didzefe, Rhodez, 30. Nov. .1787, Card. fa 1. März IR En 
— von Lyon: : 


JJ Diaconen. 


Von Pius VII. 


or — Rivarola, geb. zu Genua 14. Mir 1758, 
‚Card. f. 1. Oft. 1817, erfter Diacon von S. Maria (ad Martyres.) 
Thomas Riario⸗Sforza, ‚geb. zu Neapel 8, San. 1782, 
Card. ſ. 10. März. 1823, Diacon von 8. Maria’ (in via late), 
Legatus apostol. von Urbino und Mehizoı | | | 

‚Bon Leo XII. 

"Thomas Bernetti, geb. zu. Fermo 20. —* 1779, Girb, 

er: 2. Oft. 1826, Diac. von S. Cesareo. | 


Bon Gregor —R— > 

une Gazzoli, geb zu Terni 18. März 1774, Sard. 

in petto f. 30. Sept: 1831 ‚ 2. 2. Sul 1832, Diacon von 
S! Eustachio! 

Marius Matte, 4 zu "perl 6. Sept. 1799; Card. 

f. 2. Zuli 1832, Diacon von S. Maria (in Aquiro), Sefretär 

Sr. Heiligkeit für die innern ‚Magelegenheiten, Praͤfelt er: 

—— 

Miccola Grimaldi— geb. zu Treja 19, Sul 1768; ‚Cordi. 

— 20 Jan. 1834, Diacon von S. Nicolaus (in Carcere.) 

‚bi Aber a uder Reue, geb. ni Bam 4: — 1787, Card. 
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m petto 623: Yan. 1834, publ. 6. April 1855, Diacon von 
S. Maria (in Cosmedin)y apoftolifcher Legat von Forli. 
Adrian Fieschi, geb. zu Genua 7. März 1788 , Card. 
in petto f. 23. Juni 1834, publ. 13. Sept. _ — von 
S. Maria: (in portici). 
Ludwig Ciacchi, geb. in Pefaro 16. Aug. 1788, Card; 
f. 12. Sebr. 1838, Diacon von Angelo in enge | 
Sofeph Ugolini, geb. zu Macerata 6. San. 1783, Card. 
f. 12. Febr. 1838, Diacon“ ‚von S. rend en — 2* 
ai Ferrara. 
Demnach finden ſich Cardinaͤle 
Boni Pius VIk:. 9. 7 
Bon Leo Xi) — u 1 
"Bon Gregor xvi. re | 
Außerdem. haben Se. Heiligkeit nod) 7 in ont Sa 
davon haben A bereits durch den Card. Staatsfefretär die: Ans 
zeige erhälten, nämlich: Möns. de Corsi, Decan der Rotazi 2) 
Mons. Erane. 'Xav.: Massimo, Praͤfekt des apoſtoliſch, Palla⸗ 
fied und Majordomus Sr. Heiligkeit; 3) Mons. Carl Aceton, 
Uditore | igenerale, und 4) Luigi- Vanicelli- Casoni; ) Gou⸗ 
vernator von Rom und General-Direftor der Polizei — Am 18. 
Dez. 1841 ftarb der General-Vicar Sr. Heiligkeit, der. Cardinal 
Sofephidella Porta Rodiani, geb zu) Rom 5. September 
es. Card. f. 6. April 1835, vom Titel der hl. Sufannai 
VUebexblicken wir das HL) Collegium nad) dem doppelten Alter 
des Lebens und der Würde: bes — „ſo pam ſi ch fol⸗ 


gende Stufenreihe: — 994 ha aıad 
Se. Heiligkeit — —* “Alter: 76 3 J. Poiutt 1 J. 
öf Lebens⸗Alter. Zeit d. Card Wuͤrde. 
N 10898 1 abrechnen! Sahreiin a © 
Buffiis R [Rt 86 Banane 
 PBaccas vr 85 40 : Hip 
Morvzgo Ä 0 85 Er Bi 213 
Sceberad-Tefiaferratum 83 25, in 
Rivarola ey 83 o17280 
Tadinin 6 82 | URS 


Cienfuegos-⸗y-Jove Llaͤnos 75 er As 
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Lebend-Alter. Zeit d. Card.⸗Wuͤrde. 


Jahre. Jahre. 
Grimaldi— 73 | 8 
De la Tour d'Auvergne Lau— 
raguais 73 3 
Oppizoni | 72: 37 
Pedicini 72 19 
Gaysrund © 5) Dan In 
Giuſtiniani Giacomo  .. 172 15 
Macchi — 71 15 
Alberghini läd 1% 8 
Pignatelli | BAER Ip 3 
Bianchi 69 6 
De Croy Dulmen 68 Ei 
Gaygoliv 67 : SIE 
Mezzofanti ©: ñd > se 1 
Micara > OB: 17 
Sranfoni: 66 | 15 
Dfini { 66 11 
Lambruſchini 65 11 
Del Drago GR 1 11 
Roflt aaa 68 "4 
Giuftiniani Bee ffand. NHIGBiE STro 11 
Monico | ‚63 9 
Polidori 63 ° a 
Drioli — BIER 70 du gi? 
Caftracane degli Antelmis ‚307 +0) 
nelli 62 hg 
Bernetti 62 15 
Soglia | 62 | 4 
Pianetti | 61 EN 
Belli 60 2 
Riario Sforza 59 19 
Mai 59 ik 5 
Serra Saffano 58 a sa 
Ugolini NE di 





Biudice Earraciolo 56 r 039009 
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Er | ebens⸗Alter. Zeit d. Card.⸗Wuͤrde 


| Jahre. Zahre. 
De Bonald | | 54 1 
Spada Beiıkı 54 8 
Ciacchi 53 4 
Barberini | 53 16 
Fieshi | 53 ⸗ rt 
Spinola. EZ 50 u BESOER 
Mattei Hr 49 ver 10 
Sterckx 49 4 
De Angelis 49 4 
Maſtai Ferretti —— 3 
Falconieri Mellini 47 4 
Ferretti 46 4 
Amat di ©. Silippon e Sorſo 45 5 
Brignole 44 8 
Patrizi 43 8 
Della Genga Sermattei 40 6 


Die Patriarchate mit ihren Inhabern. 


Conftantinopel: Anton Maria Traverfi, geb. zu 
Venedig 21. Febr. 1765; Patriarch f. 21. Febr. 1839. 
Alerandriens unbeſetzt. 
Antiohien: unbefekt. | 
Serufalem: Daulo Augufto Foscalo, geb. in Venedig 
7: Dct. 1785 , Patriard) feit 15. März 1830. 
Benedig: Se. Eminenz Card. Jakob Mindco, feit 9. 
April 1827. 1 
Weſtindien: Anton Allué, ehemals Biſchof von Gi: 
rona, Patriarch f. 8. Jan. 1821. | 
Antiochien der griech. Melchiten: Maffimo Mazlum, 
transferirt vom Erz⸗Bisthume Mira, Patriarch ſ. 1. Febr. 1836. 
Antiochien der Maroniten: Joſeph Habaisci, trangf. 
vom Bisthume Tripoli di Soria, Patriarch f. 3. Mai 1824. 
Antiochien der Syrer: Ignaz Peter Giarve, geb. zu 
Aleppo 28, Mat 1778, früher mit der Adminiftration der erz- 
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biſchoͤflichen Kirche in Jeruſalem, vom ſyriſchen Ritus beauftragt, 
Patriarch 28. San. 1828. 
Babylon: Iſacus di Giacobbe, früher Coadjutor. 
Cilicien der Armenier: Gregorius, transf. vom ist 
Germanida, Patriarch f. 8 Maͤrz 1816. y 


Alphabetifches Verzeichniß der Dioͤzeſen gr den | 
lateiniſchen Benennumgen und mit der Zeit der Er: 
waͤhlung der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe. 
(Die Erz⸗Bisthuͤmer haben wir mit fortlaufenden roͤmiſchen, die 
Bisthuͤmer mit arabiſchen Ziffern bezeichnet). 

A. 1 gr: 14 3787 

I. Acerenza und Matera (Acheruntina et Matiranensis), 
vereinigte Erz = Bisthlimer im Koͤnigreiche beider Sicilien: 
Anton de Macco, geb. zu Livorno 26. —* —* 
EB. ſ. 6. April 1835 | 

Weihbiſchof: Franz v. Paula Grifi, Biſchof von en 
in part. ſ. 28. San. 1828. 

1. Acerno (Acernensis) im Königreiche beider Sieilien; wird 

beſtaͤndig adminiftrirt (CV. Salerno. ) 

2. Acerra und Agathe oder Gothen (Acerrarum et" S} Aga- 
thae \Gothorum ): Taddeo Garzilli, geb; 4. Son 1774, 
transf, von Bojani 20. Jan. 1834 | 

3. Achonry in Srland (Acadensis):: Has Mac | 

Nicholas ſ. AB Febr. 18177 rief? — 

4. Acquapendente im Kirchenſtaate: Niccoba Belletti, geb. 
15. Febr. 1782, Biſchof ſeit 13. Maͤrz 1830. 

8. Acqui in Piemont: Modeſtus Contratto aus dem Ka⸗ 
puziner⸗Orden, Bifchof feit 21. Now 1836; | | 

HM. Agria (Erlau) Erzbistum im Ungarns FJob. Ladis laus 
Pyrker von Felsoͤ⸗Eoͤr, geb. in Langh 2. Nov. 1772, über: 
ſetzt v. Patriarchat Venedig den 9. April 1827. 

6. Ajaccio (Adjacensis) in: Corſika: Sante Raffaele Ca— 
ſanelli, geb» 17945 Biſchof 30. Sept. 1833. 

7. Aire (Aturensis) in Frankreich: Dominic. Mar.Savy; 
geb. 8. Mai 1771; Biſchof 16. Juli 1802. 
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II. Air (Aquensis) Erzbisth. in Frankreich: Joſ. Bernett, 


8, 


geb. 4. Sept. 1770, uͤberſ. v. Rochelle 1. Febr. 1836. 
Alatri ( Alatrinensis )’im Kirchenftaat: Valent. Armel: 


Alini, geb. 29. Oft. 17715 Biſchof 8: April 1835. 


9, 


-10. 


1% 


- :12. 


IV. 


14. 


15. 
16. 


17. 


18; 


19. 


Alba in Piemont: Eonftanz Mid. Fea, geb, 30, Juli 
1787; Biichof 1. Febr. 1856. 

Albano Se. Emmz. d. Card, Giacomo Giuftiniani, 
mit Entfag. des Titeld v. ©. Marcellin -und Bun: 
Biſchof 22. Nov, 1839. 

Albarazin in Arragonien — erledigt. 

Albarenle (Stuhlweiffenburg) in Ungarn, Ladisl. Bar⸗ 
koczy, geb. 9. Jan. 1792; Biſchof 19. Mai 1837. 


.Albenga im Genueſiſchen, Raphael Biale, geb. 4. Sept. 


1787; Bifchof 27. April 1840. 


Alby, Erzbisthum in Frankreich: Franz Mar. Adoard 
de Gualy, geb. 31. Oft. 1786, überf. v. ©. Flour, SD. 
Sept. 1833. — 


Aleſſandria, della Paglia in Piemont: Dyonifi ius Pafie io, 
geb. 25. Mai 1781; Biſchof 15. April 1833. 

Aled (Uſel) in Sardinien. - | 
Aleſio (Alexia) in Albanien: -Gabriel-Bariffich, aus 
d. .Minoritenorden; Biſchof 19. Sept. 1826. | 
Alghero (Algher) in Sardinien. — 
Alifa und Teleſe im Königr. beider Sicilien Carl Puoti, 
geb. 12. Juni 1763, uͤberſ. von der erzbifchöfl. ‚Kirche von 
Rofano 3. Suli 1826. & 
Almeria im Königr. Granada. 


V. Amalfi, Erzbisth. im Königr. beider Sicilien; Marinus 


20. 


21. 


22. 


Bianco, geb. 22. Sept. 1775, aͤtericat v. Nicoterra und 
Trapea 30. Sept. 1831. 


Amelia (Ameria) im Kirchenſtaat: Mariano ‚Brafen 
Bartocci, geb. 1777; Biſchof 11. Juli 1836. 

Amiend — ——— in Frankreich: Joh. Mar. Mio⸗ 
land, geb. 25. Oft: 1788; Biſchof 12. Febr. 1838. i 
Ampurias und Tempio in Sorinien: Diego Capue, geb. 
1775; Bifchof 15. April: 1833. 
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23, 


24; 


25. 


Anagni im Kirchenſtaat: Vincenz Annovazzi, geb. 14 


März 1779, überf. v. Leros in partibus 15, $ebr. 1838. 
Ancona und Humana im Kirchenftaat; Ant. Mar’ Eado: 


lint-aus der, Congregation der Clerici regul. des‘ heiligen 


Paulus, geb. 10: Juli 1771, überf, ». Geſena (12. Ge | 


bruar 1838. 


Andria im Königr: beider Sicilien: Joſ. Coſ enza, ge. 
20. Febr. 17855 Biſchof 2. Zuli’183% 7 | 
. Andros im ägeifchen Meere: adminiftrirt von Georg Gas 


binelli, Bifchof.von Tine und: Micone, 


Angelo de Lombarbdi' und Biſaccia im Königr. beider Gicilien: 


Bartholm. Goglün, "geb: 25. Aguſt 1758; Biſchof 21. 
Dez. 1818, 


. ©. Angelo in Vado und Urbania im Rirchenfinnte 
.. Angers (Andegavensis) in Sranfreih: Lud. Rob, Pays 


fant,. geb. 26. Mai 1787; Bifhof 23. Dez. 1839. 


. Anglona und. Turfi im Könige. beider Sicilien: Anton 


Cinque, geb. 2. Juli 1767; Biſchof 19. Mai 1837. 


. Angola in Afrika unter portugiefifcher_Herrfchaft. 
. Angouleme (Engolismensis) in Franfreih: Joh. Joſ. 


Guigou geb. 1. Dez. 1767; Biſchof 3. Mai 1824. 


. Angra auf der Inſel Te:ceira: Steph. von Jeſus und 


Maria, aus den Minoritenoiden, überf. von — 28. 
Januar 1828. 


.Annecy in Savoyen: Pet. Joſ. Rey, geb. er April 1770, 


uͤberſ. v. Pignerole 2. Juli 1832. 


. Antequerra oder Darafa in meine Mar. Mos 


rales, geb. 1784, früher Bifchof von Sonou für Antes 


querra ernannt tm Gonfiftor. v. 1. März 1841. 


3. Antiochia im fpan. Amerifa: Joh. v. Kreuze, Gomez 5 


Plata, geb. 1795; Bifchof 24: Juli 1835. 


Antivari — —— Erzbisth. in Albanien: Vin— 


cenz Batucci; Biſchof 13. San. 1824. 


37. Aoſta ( Augusta) in Piemont: Andr. Jaudain, geb. 25. 


Mai 1780; Biſchof 2. Zuli 1832. 


Aquila im Königr. beider Sicilien: Girolamo Dlanieri, 


se. 27. Auguft 1757; Bifchof 6. April 1818. 





9, 
10. 
Al; 


42. 
43. 
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Aquino, Pantecorvo und Sora im Königr. beider Siclien: 
Sof. ——— geb. 18. Nov. 17985 Biſchof 13. Sep⸗ 


tember 1838. 


Ardagh (Ardacadetkis) in Irland: With. Higgins: 
Bifchof 2. Oft. 1829, 
Areguipa in Weftindien: Jo ſ. v. Goyende y ed, 
geb. 1775; Bifchof 14. April 1817. 

Arezzo — ) in Toscana. 

Argentina (Straßburg) Joh. Franz. —— be Tres 


: dern, geb. in Morlairı22: Oktob. 1754, uͤberſ. v. Aire 9. F 


April 1827. Coadjutor 2 Andr. Raes, geb; zu Sigolöheim 
17. April 1794; Biſchof von Rodiopolis in partibus . 


Dezemb. 1840. 
44. 


Ariano im Koͤnigr. beider Sicilien: Franz Capezzuti, 
geb. 11. Sept. 1789; Biſchof 15. Febr. 1838. 


vn. Armagh 12 tel A Erzbisth. in Irland: Wilhelm 


45. 


46, 


49. 


50. 


Eroliy,überf. v. Down und Connor-& Mai 1835. (Der 


Erzbifchof v. Armagh ift Primas v. Srland.) 

Arrad (Atrebatensis) in Franfreih: Se. Emm;. der Carb. 
Hugo Rob. de la Tour ol gauraguais; 
Bifchof 6. Mai 1802, - 

Ascoli im Kirchenftaates Gregor Zelli ! Beugdichiner, geb. 
11. Nov. 1779, uͤberſ. v. Affifi 2. Juli 1832. 


Aſſiſi im Kirchenftaate, - 
. Aſti in Piemont: Phil, Artico, geb. 16. Gebr, 1798; 


Biſchof 14, Dez. 1840. 

Aftorga in: Spanien: Felir Torres-y- EEE geb. 7. 
Auguft: 17725; Bifchof 20. San. 1834, 

Atri und Peiind, im Königr, beider Sicilien. 


VIII. Auch (Auxitan.) Erzbisthum in Frankreich: Nik. 


öl, 


52. 


Delacroir, geb. 16,7 Juli 100; überf. von Gap 27. 
April 1840. . 

Augufta (Augsburg ) in Bayer: Net. Rich arz geb. zu 
Würzburg 28. Mai 1783, uͤberſ. u: Speier 21. Nov. 1836. 
Autun (Augustodunensis) in Frankreich: Benign. Urb. 
de Trouſſet d'Hericourt, geb. 15. Juli 1797; Biſchof 
27. Juli 1829, * 
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53, Avana in Weſtindien. 

54. Aveiro in Portugal. | 

55. Avellino im Königr. beider Sicilien: Domihiene Cia⸗ 
varria, geb. 24. Nov. 1764; Biſchof 6. April 1818. 

56. Averſa im Koͤnigr. beider —* Franz Fa. Durini, 
ans der Eöleftiner- Kongregation, ' geb. ‘3. Dez. 1759, * 
v. Marſi 17. Nov. 1823. 

IX. Avignon, -(Avenionensis) Erzbisth. in Frankreich: Jak. | 
Mar. Dupont, geb. 1793, überf. u. ©, Diey 24. Zuli 
1835. (Nach 'einer koͤn. ee v. 18. Da. 1841 — 
Erzbiſchofe v. Bourges ernannt.) 

57. Avila in Spanien. 

58. Ayacucho und Guamanga in Reflindiei (neu errichtetes 
Bistum) Joh. ——— geb. 12. Mai 1770; Bi⸗ 
ſchof 17. Sept: 1838. | 


B. 


59. Babylon (Bagdad) in Aſien, Lorenz rioche; erg 
14. März 1837. 

"60. Badajoz (Pacensis) in Spanien. 
61. Bagnores (Balneoregiensis) im Kirchenftäate: With | 
Baluffi, geb. 29. Mai 17885’ Btfchof 29. Juli 1833; 

62. Bajona (Bayonne) in Stankreid): Franz Lacroir, a6. 

17. Novemb. 1795; Bifchof 1% Febr. 1838. 
X. Baltimore, Erzbisthum in den vereinigten Staaten: Sa: 
muel Ecclefton, f. 1834, früher Coadjutor alba 
Xl. Bamberg, Erzbisth. in Baiern: Joſ. Maria Freiherr v.- 
Frauenberg, geb. zu Frauenberg, Dioͤceſe v. Freyſing, 10. 
Dft. 1768, überf. von Augsburg 24. Mai 1824, | 
63. Barbaftro in Spanien: Jak. Br -y- Pig; geb. 1. Sebr. 
1768; Biſchof f. 15. Dez. 1828. 
64. DET (Barchinor.) in Spanien: Rt. Martin ez de 
San Martin, geb. 17835 Bifchof f. 15. April 1833. 
65. Bards⸗Town in Kentufy in den vereinigten Staaten: Be: 
nedikt Klaget; Bifchof f. 1809. Coadjut. ec. spe. suc- 


x. 


331 


cess. Ignaz Chabret} Biſchof v. Bolena in rei | 


fi 21. März 1834. 
Bari, Erzbisthum im Koͤnigr. beider Sicilien: Michael 


Elari, vom Orden des heil. Baſilius, geb. 22: Sebruar 


1778, überf. ‘9. Catanzaro 17. Nov. 1823. 


i Bafel (Basila) in der Schweiz: Iof. Ant. Salzmann, 


geb. 25. April 17805’ Bifchof f. 18. Mat 1829, 


» Bayeur (Bajocens. ) in Sranfreih: Ludw. Franz Robin, 


geb. 16. Oft. 1789; Bifchof f. 11. Juli 1836, 


Beauvais —— — ) in Frankreich: Per. Mar. Eot: 


tret, geb. 8. Ma 1787, über v. Cariſto in partibus 12. 
Sebr. 1838, | 


» Beja in Portugal. | 
. Belem de Park in Brafilien: KRomuald' de Sufa Lolho, 


geb. AI: Febr. 1761; Biſchof ſ. 28. Auguſt 1820. 


Belgrad und — in Serbien: Joſ. Schrott, geb. 
2. Febr. 1791, Biſchof f. 19. Mat 1837. 


* DR (Bellicen‘) in Frankreich: Mex. Devie, ‚geb: 23. 


San. 1767; Biſchof f. 10. März 1823. 


. Belluno EN Seltre im lombardifch:venetianifchen Königreich: 


Ludw. Zupani, geb. A. Oktober 1750; Suede 2. 
Auguſt 1819, | 


Kr, Benevent. im "Rirhenfiant:. ‚Se. Emmz. d. Card. Bapt 


Buſſi; Erzbiſchof 38. Mai 1824. 


XIV. Ben ezuela oder Ca raccas; Erzbisthum in eflinbien. 


74 


Bergamo: ‚CarbMorladi, * 26; —J 1772,3 Biſchof 
ſ. 28. Febr. 1831. 


78 Bertinoro und Sarſina a En ——— 


geb. 1778; Biſchof ſ. 15. März 1830, 


XV, Befangon (Bisuntin.) in: Frankr.: ar. Mar. Mat: 


76. 

uͤberſ. v. Abydos in partibusı 30. Sept. 1833. | 
Bisarchio in’ Sardinien: Seraph. Carchero, aus den 
 Eapuzinerorden, geb.'22. Sept. 1763, überf. v. rg 2%. 
San. 1834. 


ade 


thieu, geb. 1796, uͤberſ. ©. Langres 30. Sept. 1834. 
Biella (Bugellan.) in Piemont: Joh. Pet. Coſſanna, 
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78. Bisceglio (Vigilien.) im Königreiche beider Sicilien (S. 
Trani.— 

79. Blois (Blesens.) in Frankreich: Fel. Franz de Sau: 
zin, geb. 12. Febr. 1756; Biſchof ſ. 16. Mai 1816. | 

80, Bobbio in Piemont: Ant: Gianelli, geb. 19, April 1789; 
Biſchof ſ. 12. Febr. 1838. | 

81. Bojano im Königr. beider Sicilien: Joſ. Riccardi, geb. 
17. Sept. 1778; Biſchof ſ. 11. Juli 1836. 

XVI. Bologna im — Erzbisth,, Se. Emmz. Card. 
Sppizzoni, Erzbifchof-f. 20. Sept. 1802. 

XVII. Bordeaur (Burdegalensis). Erzbisth. in Frankreich: 
Franz Auguſt Donnet, geb. 1795. v. Roſa in part. 
19. Mai 1837. 

82. Borgo S. Domnino (Burgi S. Domnini) in, der Zombar- 
dei: Joh. Naufcel, geb. 30. Mai 1780, überf. v. — 
ſtella 21. Nov. 1836. 

83. Borgo ©. Sepolcro in Toscana: Annibal Tommaſi, 
geb. 1775; Biſchof ſ. 29. Mai 1820. 

84. Boſa in ——— Franz Tola, geb. 4. Febr. 1758; 
Bifchof f. 10. Maͤrz 1823, 

85. Boſnia und Sirmium in Ungarn: Sof. be Kukovich, % 

29. Nov. 1782; Biſchof f. 30. Sept. 1834... ; 

86. Bofton in ben — Staaten: Bened. Fenwich, aus 
der Geſellſchaft Jeſu; Biſchof ſ. 10. Mai 1825. 

87. Bova im Königr. — *— Sicilien: Vinz. Rozzolino, geb. 
1798; Biſchof ſ. 24. Juli 1835. 

88. Bovino im Koͤnigr. beider Sicilien: Franz Ag, Pr. 
1785; Bifhof f. 20. Nov. 1837. 

XVII. Bouraks (Bituricens.) Erzbisth. in Fraukreich Wilh. 
Albin de Villele, geb. 12. Behr, 1770, Aberf v. Seif: 
fons 21. März 1825; 

XIX. Braga (Bracharens. ) Enbisthei in Portugal. 

89. Braganza und Mirandula (Brigantien.) in Portugal: Joſ. 
de Silva Rebello, geb. 1779; Biſchof 2. Juli 1832. 

90. Breslau (Wratislav.) in Schleſien: Weihbiſchof Daniel 
Latuſek, geb. 1787; Bifchof von Diana in partibus ſ. 
12. Febr. 1838. 


91. 


XX. 


EC 


Breſcia (Brixiens.) Dominic Ferrari aus dem Pre— 
digerorden, geb. 1769; Bifchof f. 20. Jan. 1834. 


. ©. Brieur (Briocen.) in Sranfreih,. 
Brindiſi (Brundusin.), Erzbisth. im Königr. beider ©i- 


cilien: mit beftändiger Adminiftration der Bifchöflichen Kirche 
von, Oſtuni. | 


. Briren in Tyrol: Bern. Galura, geb. zu Herbolzheim in 


ber Didcefe Straßburg 21. Auguft 1764, überf. v. Ante⸗ 
dona in part. 28. Sept. 1829. 


. Brügge in Belgien (new errichtetes Bisſth. v. Sr. Heiligkeit 


Gregor XVI.): Franz Bouſſen, überf. v. Ptolemais 


in partibus 23. Juni 1835. 


97. 


. Brünn in Mähren. | 
.. Budweis (Budvie.) in Böhmen: Ernft Ruzida, geb. 


17715 Bifchof f. 8. März 1816. 
Buenod«Ayres in Parguay: Mariano Medranp, 
überf. v. Aulona in partibus 2. Juli 1832. 


XXI Burgos, Erzbisth, in Spanien. 


©. 


98. Caceres auf den philippinifchen Inſeln: Joh. Anton de 


Cillo aus den Minoritenorden, geb. 1768, überf. v. Amat 
in partibus 28, Febr. 1831. 


99. Gadir in Spanien: Domin. de Silos FT Bene 


dictiner, geb. 1770, uͤberſ. von Canaria in partibus 21. 
März 1825. | 


100. Cagli und Pergola im Kirchenftaate: Carl Monti, geb. 


1774, überf. v. Sarfina 25. Mai 1818. 


XXII. Cagliari (Calaritan.), Erzbistum in Sardinien. 


101, 


Cahors (Cadurcens.) in Franfreih: Paul Ludwig de 
Hautpoul, geb. 1764; Bifchof f. 23. Juni 1828. 


102, Calahorra und Calzada —— et Calzeatan.) in 


Spanien? Paul Abella, aus der Eongregation des Ora⸗ 
toriums, geb. 1776, uͤberſ v. ee in ae 18. 


' April 1838. 
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103. Californien (neu errichtet. von Gregor, XVI.): Franz 
Garcia Diego aus den Sromipfengrogbenz geb. 1786; 
Bifchof ſ. 27. April; 1840. 

104. Galtagirone (Calatayeron.) in — Bened. — 
Benediktiner v. Monte Caſſino, geb. 1782; Bilhoff. 15. 
April 1833. 

105. Calvi und Teano im Koͤnigr. beider. Sicilien: Nicola Ster: 
lini, geb. 17985 Bifchof 27. April 1840. 


106. Gambray ( Cameracen:) in Frankreich: Ludw: Be Imar, 


geb. 11. Auguft 17575, Biſchof ſ. 30. April 1802. 


XXHL Camerino, Erzbisth. im: Kirchenftaate: Nik. Matth. 


Baldini, geb. 1780; Erzbifchof und — Admini⸗ 
ſtrator v. Treja 14. April 1817. Pe 

107. ‚Sanatia auf den Canariſchen Inſeln: 3 Zofepß vend, 
geb. 1779; Biſchof 20, Jan. 1834. er 


108. Capaccio (Caputäquen.) in Könige.) beider Sieilien: Mi: | 


i hael Bardhe,'geb. 77735 Biſchof f. 6. April’1885. 
XXIV. Capua, Erzbisth. im Köniar. beider Sicilieht Se. Ehim;. 

; ‚Card. Serra: Caſſano; f. 1826. Weihbiſchof Aler. Scials 
doni, geb. 1787; ehe Abila in perubus f. 11. 
Suli 1839. 


109. Carcaffene in Frankreich; S ofen Sultan de Saint 


ROM D, Gualy, geb. 1765; Biſchof f. U März. 1825. 
110. Cariati im Königr, beib. Sicien: ‚Ri Gotia a ‚1795; 
| Biſchof ſ. 11. Juli 1839. * 


11l. Carpi in Modena; Bet. Kaftadlın a6, 1703; ‚Bil | 


1-23. Dez. 1839, ©... hen 
112. Sarthagena in, ‚Spanien, . * er 


ng} \ 
5] ınT» 6; ip 4 —J 9— & N 


113. Carthagena in. MWeftindien ; S366 zabe y Gate Mayor; : 


‚überf,. vo Leuca im; paxtibus. ADRIA Ian d EX 
114, ‚Cafale in, Piemont, ‚Franz Icheri Graf von. Mu la⸗ 
baila, geb. 1784; viſchof hd. Juli 1830.. 

115. Caſerta im Rönigr-, beider Sieilien · ‚Dominiens Rai 


INTER WENUTR TRETEN TOR FORTE 5 PER UT ERRLWORR | 


Moncinelli, geb. 19, Mär 11772, Wwnrſnhn der er 


biſchoͤfl. Sürche, BEE u Le Febr. —— 


xxv. Caſhel, Erzbisth. in Irland: Nic. Skattery, 2 
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bifchof ſ. 22. Dez. ſ. 1833 und beftändiger Adoinſratn 
der Dioͤzeſe Emily. 
116. Caſſano im Koͤnigr. beider Sicilien: Mich. Zonbini, 
geb. 1775; Biſchof fr 21. Mai 1829. 
117. Caſſovia ober Caſchau in Ungarn; Ant. Ocskay, geb. 6. 
Suli 1795; Biſchof ie 18. Febr. 1839, | | 
118, Saftelbranco (Castri Albi) in Portugal. . >. . 
119, Caftellamare (Castri-Maris) im Königr. beider J—— 
Angelo Mar. Scanzano, geb., 1777; Ri 19, 
Mai 1837. 
120: Saftellaneta im Königr.. beider Sicilien: ‚Pet. AT geb. 
1773; Bifhof f. 9. April 1827. _ 
121. Catania in Sicilien: Felix Regano, ‚geb. 1786; viſchof 
dl Sul, 1839. 
122, Catanzaro : im Königr. beider Bil Math. Franco, 
geb. 1771; Biſchof f.- 18. Mai 1829, 
123. Cattaro in ——— Steph. Pouebich Lucich, a 
ron dei Anguft 17905 Biſchof f. 27. San. 1828. 
124. Cava und Sarno im, Königr., beider Sicilien ; Thom, Bel- ⸗ 
| lacoſa, geb. 14. Juni 1790; Bifdef f 23: Juni 1834. 
125: Cefalu in Sicilien. 
126, Seneda im Venetianifchen: Bern Pe aus dem 
‚DO Predigerorden, geb. 1780; Biſchoͤf ſ. 15, Dez 11828: | 
127. Cervia im Kirchenftaate: Gaetano Baletti, geb. 1779; 
Biſchof f. 12. Febr. 1838. 
128. Cefena im Kirchenftaater Innocen; Euſtvabawe —* 
Auntelminelli, geb. 1780, uͤberſ. v. Cervia 12. Feb. 1838. 
129. Ceuta (Septen.) in Afrifa: Joh. Barragon- -y- -Bera, | 
‚geb. 17745 Biſchof |. 15. März 1830. * 
— Chalons (Catalaunen.) in Srankreich: 30 ſ Mar. Dit: 
„tere ‚De BR net, de Prilly, geb. ‚1775; Biſchof ſ. 17. 
8 Noo 1823. A 
| XXVI. —— —— Erzbisth.. in. Sapoyen: 
Alexius Billiet, geb. MS — ©. Giovani di 


Moriani 27. April 1840. 
131. Charlestown — in den berinigten Saat: 


. u 


836 


132. 


133. 


134. 


_ 


135. 


Joh. England; Bifhof |. Juli 1820, Coadjutor cum 
fut. success. Wilh. Eloncy B. v. Dria in partibus |. 
30. Dft. 1834. 

Charlottetoon auf der Inſel ri Eduard: Donald 
Mac. Donald; Bifchof |. 21. Febr. 1837. 

Chartres (Charm. ) in Frankreich: Claud. Hipolyt. 
Clauzel de Montals; geb. 1769; Biſchof ſ. 12. Juli 
1824. 

Chelm und Belzi vom griechiſch⸗ ruſſiſchen Ritus in Volhy⸗ 
nien: Phil. Szumborsky. 

Chiapa in Mexico: Joſ. Mar. Macerra, geb. 1782, 
Biſchof f. 23. Dez. 1839. 


XXVII, Chieti (Teatin.), Erzbisth. im Königr. beid. Sieilien: 


136. 
137. 
138. 
139. 


140. 


141, 
142, 


143, 
144: 


145. 


Zof. Mar. Saggeje, aus der Eongregat. der Redemp: 


toriften, ‚geb. 18005 Biſchof |. 17. Sept. 1338. 


Shioggia (Clodien.) in Venetien. 

Chiuſi und Pienza in Toscana. 

Chonad oder Cfanad ‘im Bannate —— in Ungarn: 
Joſ. Lonovics, geb. 31. Januar 1793; Eier T. 23. 
Juni 1834. 

Cincinnati in den vereinigt. Staaten: Joh. Bapt. Pur: 
cell; Bifhof f. 8. März 1833: 

Girignola ‘(Cerinion.) und Ascoli im Königr, beib, Sici⸗ 
lien: Franz Javarone, geb. 1788; Biſchof ſ. 2. Juli 
1832. 

Citta di Caſtello im Kirchenſtaate: JZob. Muzi geb. 1772, 
überf. v: Filippi in partibus 19. Dez.. 1825. | 
Citta ‚della Pieve (Civitatis Plebis) im Rircenftagte: | 
Sof. Severa, geb. 17925 Biſchof f. 2. Okt. 1837. | 
Ciudad Rodrigacz in- Spanien. | 

Civita Caftellana , Orte und Galleſe, gerät, im "Kirchen! 
ftaate: Fortunat Ercolani, aus ber Barfuͤßer⸗ Congre⸗ 
gation vom heil. Kreuze, geb. 1775, —* v. u in 
partibus 19. April 1822. 

Cibita Vecchia (Centumcellarum ). Weihbiſchof Bihcenz 
Bufi Bocci, geb. 1790; — v. ua in —— 


8. Kebr. 1888. 
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146. &. Glaube in Frankreich: Ant. Sat. de Ehawons, geh. 

1767; Biſchof f. 16. Mai 1823. 

147. Clermont in Frankreich: Lud. Carl Seron, geb. 1794; 

Biſchof f.'20. Fan. 1834. 

148. Clogher in Irland: Eduard Kernan, f. 1824. 

149: Clonfert in Srland: Thom. Even, f. 1832. 

150. Eloyne und Roß in Irland: Barth. Erotti; Biſchof ſ. 
23. Maͤrz 1833. 

151: Coimbra (Colimbriens.) in Portugal; Joachim ve ©. 
Maria di Nazareth, geb. 1777, über. v. San, Ludov. 
del Maragnone, 3. Mai’ 1824. | 


152. Chur u. St. Gallen in ber Schweiz: Joh. Georg Boffi, 

geb. in Mons 10. Auguft 1773; Biſchof |. 6. April 1835. 

153. Cole in Toscana; Attilius NN ‚geb, , 1778; 
Biſchof f. 19. Der. 1834. ” 

XXVIN. Colocza und Bacs (Bachia), Erzbisth. in. Ungarn: 
Det. Klobusitzky, geb. 1754, uͤberſ. v. Szatmar 19. 
April 1822. Weihbiſchof Gregor Gira, ‚geb. ‚1293 ; Bi: 
- fchof v. Adrafo in partibus fü 17. Sept. 1838. 

XXIX. Eöln.in den Rheinprovinzen: CEle mens Auguſt, Ba: 
ron v. Droſte-Viſchering, geb: in Muͤnſter 22. Jan. 
1773, uͤberſ. v. Calamata in part. I. Febr. 1836. 

154. Commacchio im Kirchenſtaate: Mich, — —— geb. 1774; 
Biſchof f. 29. Maͤrz 1819. 

155. Comaygua in Weſtindien. 

156. Como in der Lombardei: Carl —— ss 1789; Br 
fchof ſ. 20, San. 1835; 


. XXX. Eompoftella, Erzbisth. in Shane! Rapp. de > 
lez, Minorit, geb? 1777, uͤberſe v. Burgos 20, Dez. 1824. 
Weihbifhof: Emmanuel de ©. £ucar, geb. 1784 ; Bi: 
ſchof v. Sidonia in part. ſ. 19. Dez. 1825... 

157. ©. Conception in Chili? Diego Ant: Eligonde, —8 

17795 Biſchof ſ. 27. April 1840. 

> — im Venetianiſchen: Carl Fontamini, aus der 

Congregation des heil. Vincen v. ‚Paul. un 1766;, Biber 

9, April 1827, 

Reihenfolge der Päbſte, I. @. 22 
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159. Converſano im Koͤnigr. beider Sicilien: Joh. de Simone, 
aus der Congregation des heil. Bincenz v. Paul., geb. 1761, 
überf. v. Trivento 3 Juli 1826. 

XXXI. Conza, Erzbisthum im Koͤnigr. beider "Giciliens Leo 
Ciampa, aus dem Orden ded Pet. v. Alcantare, geb. 
1782, überf. v. Reggio 1. Febr. 1836. 

160. Cordova in Spanien: Joſ. Bonnel-p-Orbe, geb: 1782, 
überf. v. Malaga 29. Zuli 1833. 

161. Cordova in der Provinz Tucuman ( Süd:Amerika): Ben. 
Lascano, uͤberſ. v. Comana in partibus: 11. Juli 1836. 

XXXII. Corfu (Coreyren.) Pet. Anton Noftrano, geb: 
1768; Erzbifch. f. 15. März. 1830. 

162. Coria (Caurien,) in Spanien: Raimund Montero, 

geb. 1778, überf. v. Gerapoliö in part. 15. März 1890. 

163. Cork (Corcagien,) in Srland: Joh. Murphyz; Biſchof 
ſ. 15. Febr. 1813. 

164. Cornovailles oder Quimper in Frankreich: Joſ. Graveran, 
geb. 1763; Biſchof ſ. 13. Juli 1840. 

165. Cortona in Toscana: Ugolino Carlini, geb. 1773; Bir 
hof. ſ. 27. Zuli 1829. 

XXXIl. Cofenza, Erzbisth. im Königr. beider Sicilien: Lo— 
renz Pontillo, geb. 1792; Bifhof f. 20. San. 1834. 

XXXIV. Eonftantinopel, erfte Metropole für die kath. Ars 

menier: Paul Marufchian, geb. zu Eonftantinopel 1776, 
überj. v. Chalcid in part. 9. April 1838. 

166. Cotrone im Königr. beider Sicilien: Leonard Grandi, 
geb: 1789; Biſchof f. 20. San.’ 1834. 

167. Coutances ———— Prov. Rothomag.) in Frankreich: 

Ludw. Zul. Robiou, geb. 1784; Biſchof ſ. 1. Feb. 1836. 

168. Cracau (Cracoviens.) in Polen; Carl Skorkowski, 
geb. zu. Sandomir. 1786; Biſchof ſ. 27. Zuli 1829. Weib: 
biihof: Franz Sgliniki, geb. 1767; Bifchof v. Cortina 
in partib. f. 17. Sept. 1824. | 

169. Crema in der Lombardei: Carl Joſ. Sanguettola, 
‚geb, 1788; Biſchof ſ. 6. April 1835. 

170. Eremona in der Lombardei: Barth. Cafati, geb. 1790; | 
Bifchof f. 8. Zuli 1839. 


171. 

172. 
178. 
174. 
175. 
. 176. 


177. 


178. 


179. 


180. 
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Greuß (Crisiens,) in Kroatien: Gabriel Smicsittag; 
geb. 1783; Bifchof ſ. 23: Juni 1834. 

©. Shrifofore de Laguna auf der: Inſel Teneriffa: Ludm. 
Folgueras-y-Sion, geb. 1769; Bifchof |. 1824. 
Eroce della Sierra in Amerifa: Franz de Aguirre R geb. 
1790, überf. v. Pace 13. Zuli 1840. 

Cuenca (Conchens.) in Spanien. 

Cuenca in Weftindien. | 

Cuiaba in Brafiliens Joh. cken dos — — geb. 1802; 
Biſchof f. 2. Zuli 1832. * ⸗ 

Culm in Preußen: Aneftaf. Sedla 97 geb. zu Dittmeräu 
in der Didzefe Breslau. 13. April 17875 Bifchof ſ. 20. San. 
1834. Meihbifhof: Joh. de Kutowsfi, .geb. 1779; 
Bifchof v. Sarepta in partibus f. 1. Febr. 1836. 
Euneo;in Piemont: Joſ. Salomoni, geb. 18005 Biſchof 
f. 27. April 1840. 

Cusco in Peru: Eugen — geb. 1777; Biſchof 
9M Sept. 1833. 


D. 


Derry in Seland: Pet. Macstaughlin; Biſchof f. 11. 


Mai 1824. 


181. 


Detroit in den vereinigten Staaten: ©. Sn. Heitigkeit erft 


errichtet; Friedr. Refe, geb. iin der Didzefe Hildesheim 
1797; Bischof f. 8 März 1838. Coabjutor und Adminis 
ftiator apoft.: Joh. Mar. Odin; Bifchof v. Claudiopolis 


in partibus, f. 15. Dez. 1840. 


182, 
189. 


184. 


©. Diez (S. Deodati) in Franfreih: Joh. Mar. de 
Terphanion, geb. 1796, Bifchof f. 24. Juli 1835. 
Digne in Frankreich: Dominik, Sibour, geb. 1792; 
Biſchof ſ. 23. Dez. 1839, 


‚Dijon (Divionens.), in Sranfreih: Fra n3 Di ch, Rio et ” 


. geb, 1796; ' Bifchof f. 13. Sept. 1838, . 


XXXV. ©. Domingo, Erzbisth. in Weftindien. 


22? 
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185. Down und Connor in Srland: Eornel. Denpir; Biſchof 
ſ. 22. Sept. 1835. 4 

186. Dromore in Irland: Michael Blake; —— 22. Ja⸗ 
nuar 1833. 

XXXVI. Dublin, Erzbisth; in Stland: Daniel —E 
TR 

.. 187. Dubuque in Nordamerifa, neu —* v. Sr Heiligkeit: 

Mattia Loras; Bifchof f. 28. Juli 1838. 

188. Dutango in Weſtindien Ant. Laureani de —— 
geb. 17915 Biſchof f. 28. Febr. 1831. 

XXXVII. — (Dyrrachun.) Erzbisthum in Albanien: 
Nicol. Zen 26. Jan. — 


E. 

189. Eihftädt in Bayern: Carl Graf von Reiſach, geb. im 
Roth, Didzefe Eichftädt, 6. Juli 1800; Biſchof f 11. 

| Juli 1836.. nr 

190. Elphin in Srland: Hatric. Burfe, f. 1827. 

191. Eloas in Portugal: Angelo di Noftra Sennore bella 
Buona Morte, geb. 1777; Biſchof f. 27. Dez. 1832. 

192. Eperieß in’ Ungarn, vom unirten griecaſchen — SER 
Erlau v. Agria. 

XXXVIII. Evora in Portugal: Fortuna. d. S. san 


„ıtura, Bernardiner, geb. 1777; Erzbiſchof ſ. 24. Se 1832. 
193... Evreux —— in —* 


F. 
194. ——— und Matelica im Kirchenſtaate: Franz zaldi, | 
geb. 1781; Bischof f. 2. Oft. 1837. - ä 
395. Faenza (Ferönti.) im Kirchenftaate: Joh. Benedikt 
‘Graf o. Kolicaldi, geb. 1801; Biſchof f. 2. Juli 1832. 


196. Famagofta auf der Snfel Cypern: Wild. Zerbi, geb. .. 
überf, v. Abida in partibus 27. Juni 1 2— 


- 
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197. Fano im Kirchenſtaate: Ludw. Graf v. Carſidoni, geb. 
1780, uͤberſ. v. Bagnorea 29. Juli 18383. 

198. Faro ( Pharonen.) in Portugals 

XXXIX. ©. Se da Bogata (S. Fidei in Indiis)' in Suͤd— 
Amerifa: Emmanuel Mosquera, geb. 1799; Biſchof 
ſ. 19. Dez. 1834. 

199. Ferentino im Kirchenſtaate: Joh. Bapt. Konalk, ae. 
17815 Bifchof f. 14. Dez, 1840. > 

XL. $ermo. im Kirchenftante: Se. Emz. Carb. Gabriel 
Feretti, überf. v. Monteftadcone 2. Okt. 1837. 

- 200. Fernes in Srland: Jak. Keating, f. 1819. | 
XLI. Ferrara im Sirchenftaate: Se. Emz. Card. Gabriel 
bella Genga Sermattei; Erzbifhof 13. Juni 1834. 

201. Siesole in Toscana. 

202. Filadelphia in den vereinigten Staaten: Heinrih Eon: 
well, f. 26. Nov. 1819, Coadjutor Franz Kenrüd, geb. 
1797; Bifchof v. Arata in partibus f. 25. Febr. 1830. 

XL. Sloseng (Florentin,) : Ferdi Minucct geb. 1782; 
Erzbifchof f. 28. San. 1828. | 

203. ©. Flours (8. Flori) in Frankreich: Fried. Gäbr. de 

ee Margueyä,'geb: 1801; Bifhof ſ. 2.Okt. 1837. 

204. Fogaras vom griechifchen Ritus in Giebenbürgen: Johann 
Lemeny, geb: 1780; Biſchof ſ. 15. April 1833: x 

205. Foligno im Kirchenftänte: -Urcangelo PALIDEn, geb. 

ss 117735 Biſchof f. 30. Sept. 1834." : 

206. Forli im Kirchenftaater Stanisll-Tomba, auß der * 

gregation des heil. Paul, geb. 1782, überf. vo. Ro diopolis | 
- in partibus 1. Sebr. 1836. 

207. Foffano in Piemont: Ferd. Morig Bruno v. Raurna: 

‚fort, geb. 1799; Bifhof.if. 1. Febr. 11836. 

208. Foffombrone (Forösempronien.) Ludw. Ugolins, geb. 

- 1777, überf, v. Amoria 24 Mai 1824: ; 

209. Frascati im Kirchenſtaate: Se. Emz. Card. Lud w. Mi: 
cara,vaus dem Kapuzinerorden mit Aufhebung feines Ti: 
tels v. SS. quattro Eoronati; Biſchof f 2. Oft. 1837. 

‚210. Srejus (Forojuliens: JOin Frankreich: Ludw. Carl’ Mi- 

el, geb. 17815 Bifhof f. 27. Sul 1829, 
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XLIII. Freiburg in Baden: Ant. Igm Demeter, geb. in 
Augsburg 1 Auguft 1773; Erzbifchof f. 210 Nov. 1836. 
211. Fünffirden (Quinqgue Eceles.) in Ungarn: Joh. Stis 
to vsky, geb. zu Bele 1. Nov. 1785, sent: v. Rofenan, 
18. 8ebr.. 1839. 23209 0.% 
212. Fulda, Leonard Pfaff, geb. zu een 18.. Auguſt 
17755; Biſchof ſ. 24. Febr. 18032 
213. Funchal auf der Inſel Madera. 


G. 


214. Gaeta (Cajetan.) im Koͤnigreiche beider Sicilen: Ludwig 
Pariſio, geb. 1783, uͤberſ. v. Venoſa 26. Juni 1827 

215. Gallipoli im Königr. beider Sicilien: Jo ſ. Mar. Giove, 
aus den Minoritenorden, geb. ‚1778, überf. v. Bova 19. 
Dez. 1834. 

216. Galtelly Nori in Sardinien: Ant. — geb. 1775; 
Biſchof ſ. 29. März 1819. Vicar apoſt. Cyriacus Pala. 

217. Gallway (Galviens.) in Irland, neu errichtetes Bisthum 
v. Sr. Heiligkeit: AR Bromnz Biſchof ſ. 27. Auguit 

‚1831 

218. Gent (Gandavens.) in Belgien: Ludw. Delebeegue, 
geb. 1798; Biſchof ſ. 13. Sept. 1838. 

219. Gap N in Frankreich: Ludwig Roffat, ‚geb. 
1789, Bifchof f. 14 Dez. 1840. 

XLIV. Genua: Se. Emz. Card, Placido Tadini, aus dem 
Carmeliter⸗Orden überf. von Biella 2. Aug. 1832. 

220. Gerace im Königr, beider Sieilien: Ludwig —— geb. 

1282, Biſchof (19. Des 1834 

XLV. ©; Giacomo in Chili CS: Jacobi de Chile): Emanueı 
Bicuna, uͤberſ. von Geramo 2. Juli 1832, : 

221. S. Giacomo di Capoviede (S. Jacobi: capitis; viridis) in 
Africa: Girolamo da -Barco aus dem ee 
Biſchof ſ. 20. Febr. 1820, 

XLVI. S. Giacomo v. Cuba: Cyrillus Alameda'un. Brea, 

„aus d. Minorit.»Orden, geb. 1781, Bifchof f. 30. Sept. 1831. 


[4 


222. 


221. 
222. 
223. 


224. 
225. 
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Giavarino (Javrin) in Ungarn: Joh. Sztankovits, 
geb. 1781; Bifchof f. 13. Sept. 1838. | 
©. Giovanni de Morienne in Savoyen: Franz Vibert, 
geb. 1800; Biſchof f. 1. März 1841. 

©. Giovanni di Cuyo in Süd- America: Joſeph Em. be 
Duiroga Sermiento, geb. 1777; Bifchof f. 19. Mai 1837 
Girgenti ( Agrigentin.) in Siciien. TU H 


Girona (Gerunden.) in Spanien. 


Giulia Cäfarea oder Algier, neu. errichtetes Bisthum: Ans 
ton Dupuch, geb. 21. Mat 1800, Biſch. f. 13. Sept. 1838. 


XLVII. Gneſen, vereint mit Pofen: Martin BER year geb. 


1774, Erz-Biſchof f. 28. Febr. 1831. 


| XLVIN. Goa im portugiefifchen Oftindien. 
XLIX. Gdrz oder Gradisca: Franz Xaver Lufchin, geb. 


1781, überf. von Lemberg 6. April 1835. 


L. Gran in Ungarn (Strigoniens): Jofeph Koparzy, geb. 


1775, überf. von Besprim 18. dehr. 1839. 


‚ul. Granada in Spanien. 


226. 
. 227. 
228. 
229, 


230. 


231. 


Gropwardein in Ungarn vom Inteinifchen Ritus: Ba 
Leicſak, geb. 1772, überf. von Rofenau 17. Sept. 1827. 
Großwardein vom griechifch-unirten Ritus. 

Gravina und Monte Pelofo im Königreiche beider Sicilien: 
Caffiodor Merabarite, geb. 1774; Bifchof feit 21. 
Dezember 1818. | 
Grenoble ( Gratianopolis) in Frankreih: Philibert de 
Bruillard, geb. 1765; Biſchof f. 3: Juli 1826. 
Grofjeto in Toscana: Dominicus Menfini, geb. 1801, 
Biſchof f. 2. Oct. 1837. 

Guadalarara in Meftindien: Ay de ar? geb. 
17765 Bifchof ſ. 11, Suli 1856. 

. Guabir in Spänien, 

. Guajana in MWeftindien: Vicar. ae dafelbft: Ma: 
riano Talavera, geb. 1778; Bifchof von Tricala in 
partibus f. 15. Dez, 1828. | 


34. Guayaquil in Suͤd⸗Amerika, neu errichtetes Bistum von 


Sr. Heiligkeit? Franz Xaver de Caraycoa, F 1775, 


Bifchof f. 15. * 1838. 
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235, 
236. 


237, 


⸗ 


Guamanga und Ayacucho in Weſtindien: Joh. Beymunz & 
dez, geb. 1770; Biſchof 1. 17. Sept. ‚1838. 

Guarda (Egitanien) in Portugal: Soadim Sofeph 
PDachecco : Souza, geb. 1769, Bifchof ſ. 2. Juli 1832. 
Guaſtalla: Peter Zanardi, geb.1766, B. ſ. 21; Nov. 1836. 


LI Guatimala in Weftindien: Raimund Caſans— y⸗To r⸗ 


238. 


240. 
241. 


res, geb. 1775, überf, von Rofa in part, 15. Maͤrz 1815. 
Gubbio (Eugubien) im- Kirchenftaate.: Joſeph Pecci, 
geb. 1776 ,. überf. von Ceſaropolis in part. 1. März 1841. 


, Gurt in. Kärnthen: Franz Gindl, ‚geb. — > 


yon Brünn in are 1841. 


Hildesheim in Hannober, 
Huesca in. Spanien: Lorenz Ramo di S, Dias, aus 
dem PiarifteneOrden, geb. 1771; Biſchof ſ. 15. April 1833; 


.Jaca in Spanien; 
. Saen in Spanien. ' 


Jeſi im Kirchenſtaate: Se. Gmideng, Carb. Pe Dftint; 
Biſchof ſ. 11. Juli 1836. 


Igleſie ia (Ecclesiem) in Sardinien. 


. Imola im Kirchenftaate: Se Em. Card. Joh. Mafei 


‚ Fepretti, überf., von Spoleto 17. Dez. »1832.. 4... 
. Iſchia (Iselan) im Koͤnigreiche beider: Sicilien: Joſeph 


d'Amante, geb. 1752; Biſchof ſ. 26. Juni 1818. 


Iſernia im Koͤnigr. beid. —— Januarius Saladine, | 


geb. 1784; Biſchof ſ. 19. Mai 1837, 


Joiza in Spanien: Baſilius Carasco⸗y⸗ Ilernan⸗ 


do, geb. 1783; Biſchof ſ. 30. Sept. 1831. 


Jorea in Piemont (Eporegien ): Ludwig Morens, geb. 


1800;. —2* 13. Sept. 1838. 
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951. Sucatan in America; Joſeph Maria — geb. 1792; 
ã . 17. 2 1832. 


—* * 


262. Kaminiech ————— in Pelen: Franz Borgia 
Machiewicz, geb. 1768, Biſchof f. 15, März 1815. 
EOBDEHIONEDOT : Ignaz Pawtowski, geb. 1776, Biſchof von 

Megara in partibus ſ. 23. Juni 1828. N a 
253. Kerry u. Aghadon in Irland; Cornelius Egan, f. 1824. 
254. Kildare und Leighlin im Srland : ‚Stanz — Biſchof 

ſ. 10. San. 1838. 

255. Killala (Alladen) in Srland: Franz Finn aus dem 

Prediger-Orden; Biſchof f. 13. Febr. 1835. _ 

Apoftolifcher Adminifirator: Thomas Kenny, Biſchof von 

Ptolemais in partibus 30. Juli 1839. 

256. Killaloe in Irland: Patrik Kennedy, ſ. 1836 

257. Killfenora und Kilmaeduagh in Irland: Edmund French, 

aus dem Predigers Orden; Biſchof f. 24. Auguſt 1824. 

258. Kilmore in Irland: Jak. Bromwne, f. 1829. 

259. Kingston in Ober- Canada: Remigins Oaulin,. früher 

alba Coadjutor; Biſchof f. 11. San. 1810. Br 

. 260. Koͤnigsgraͤtz (Regino gradian ) in Böhmen: Carl Haut, 

geb. 4, a: 1782; Biſchof f. 24. „Sehr. 1832. 


261. ee A im. Könige deiben Sicilien: Miele Yon 
zetta, geb, 1767, uͤberſ. von Dria 20: Jan. 1834. 

262. Lamego (Lameven) in. Portugal: Ginfeppe dell’ Af- 

ſuncione, Minorit, geb. 1781, Bifhof ſ. 29. Juli 1833. 

LIII. Lanciano im Koͤnigr. beider Sicilien (mit Adminiſtration 
ber Kirche von Ortona: Ludwig Rizzuti, * 1784 

Erz⸗Biſchof ſ. 23. De. 1839. 

269. Yangres (Lingonen): Peter Parifis, geb. zu. Orleans : 

1795, Bifchof ſ. 19. De. 11834; 
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264. Larino im Königr. beider Sicilien: Vincen;z Roces „geb. 
17765; Biſchof ſ. 31. Mai 1829, 

265. Pavant. in Kärnthen: Ignaz Zimmermann, share zu 
Windifchfeiftriz in Steyer 26. Juli 1777; 3. f. 11. Sept. 1834. 

266. Laybach in Kärnthen: Anton — Wolf, geboren zu 
Idria, Dioͤzeſe Laybach, 24. Juni 1782; B. ſ. 12. Juli 1824. 

267. Lecce im Koͤnigr. beider Sicilien (Lyciens): Nicolaus 
Caputo Marquis v. Cerreto, 0 1774; Biſchof 1. 20. 
Dez. 1818. , 

268. Leira in Portugal. 

269, Leitmeri in Böhmen: Yuguftin ‚Hille, geb. zu Schönau, 

Dioͤzeſe Leitmerig, 2. Dez. 1786, B. ſ. 2. Juli 1832. 
270. Le: Mans (Cenoman.) in Frankreich: 305. Baptifi 

Bouvier, geb. 1783; Biſchof ſ. 20. San. 1834, 

271. Leiben in Steyermark. 

272. Leon in Spanien: Joachim ab arca/ geb. 1778; Biihof 
ſ. 27. Sept. 1824. 

LIV. Lemberg (Leopolis ) in Polen vom Iateinifäjen Ritus: 
Sranz v. Paula Pifchtel, geb. 6. April 1786 in Po: 
tozich, Didzefe Prag, Überf. von Tarnow 1. Febr. 1836. 

LV. Lemberg in Polen v. armenifchen Ritus: Samuel Ste 
fanowitz, Biſchof f. 8. März 1816. 

LVI. Lemberg, Halicz und Caminiec im polnifch = öftreich. 
Gallizien, vom griech.eruffifchen Ritus: Michael Lewili, 
geb. 1774, überf. von Primisli 8. März 1836. 

273. Lerida in Spanien: Sulian Alonzo, Prämonftratenfer, 
geb. 1773; Bifchof. f. 15. April 1833. 

274. Leſina in Delmanin: Philipp re geb. 1775, überf. 
von Sebenif 21. Febr. 1839, 

LVII. Lima in Amerika: Franz Sales Arrieta, — 
geb. 1768; Biſchof ſ. 13. Juli 1840. 

Weihbiſchof: —— Xaver Pizzaro, eb; 1778; Biſchof 
von Alalia in partibus 1. Febr. 1836. . 

275. Limburg im Herzogthume Naffau. 

276. Limerif in Srland: Johann Ryan, f. 1831. 

277. Limoges‘(Lemovie) im Frankreich: Prosper Tourne- 
fort, geb. 1761; Bifchof 1. 31. März 1825. 
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278. Linares oder Neu: Leon in Mericor Joſeph v. Jeſu, 
\ Minorit, geb. 1768; Biſchof f. 28. Febr. 1831. 
279. Linz in Defterreih: Gregor Thomas Ziegler, aus d. 
| Benedictiner=Orden, geb. in Kirchheim, Didzefe Augsburg, 
7. März 1770, überf. von Tarnow 25. Juni 1827. 
280. Lipari in Sicilien: Joh. Mar. VBisconte Prato, Be: 
nedtetiner von Monte Caffino, geb. 1781, 8. f. 18. vet 1839. 
281. Livorno (Liburnen.) in Toscana. 
282. Lodi (Lauden.) im Mailändifhen: Gaetano Benag⸗ 
Tia, geb. 1768; Bifchof f. 2. Oct. 1837. 


283. ©. Ludosico am Maragnon in Brafilien: Marc Anton. 
de Souza; Biſchof f. 25. Juni 1827. | 
Coadjutor mit fünftiger Nachfolge: Joh. Timon, Biſchof von 
Vera in partibus ſ. 16. Mai 1839. 
284. Loreto im Kirchen-Staate. 
285. Lauſanne in der Schweiz: Deter Vobias ent, geb. 
1776; Bifchof f. 10. Juli 1815. 


286. ©. Sons in ben vereinigten Staaten: Sofeph Wofatt, 
aus ber Congregation des Vincenz v. Paulz überf: von 
Tenagra in partibus ſ. 20. März: 1827. 

Coadjutor mit Nachfolge: Richard Kenrik, Biſchof v. Draſa, 
in partibus ſ. 24. April 1841. 


287. Lublin in Polen: Marcellin Dziecies ki, geboren 1768, 
überf.. von Arath in partibus fs 10. Dez. 1825. 


LVIIE Zucca »° oh. Dominicus Stefänelli, aus beim 
Prediger:Orden, geb. 17785 Erzbifchof ſ. 11. Juli 1836. 
288. Lucera im Königr. beider Sicilien: Andreas Portanoda, 
geb. 17595 Biſchof |. 6. April 1818. 
* Lucko und Zytomeritz in Velhynien: miele Piwniki, 
Biſchof ſ. 1828: | 
290, Luc und Oſtroy vom gritshifeßsräfft ſchen Ritus in SBeihpnien. 
291. Lucon (Lueionen: J in Frankreich: Renatus Franz 
Soyer, geb. 1767; Siſchof ſ. 24. Sept. 1821. 
292. Lugo in Spanien. X 
295. Luni, Sarzana und "Brügriato im Genuefifcben: Franz 
Agnint, geb, 1780; Bifchof f. 19. Mar 1837. | 


348 


294. Lüttich CLeodiens.): Richard Anton van Bommel, 
geb. zu Leyden 1790; Biſchof f. 18. Auguſt 1829. 

LIX. Lyon (Lugdunens. ):. Se. Eminenz Card: Ludwig Ja⸗ 

kob 0. Bonald, über. v. Puy 27. April. 1840. 


M. { 


265. Macao in China. 

296. Macerata und Zolentino: im Kirchenftaate: Stanz Zeloni, | 

| geb. 1760; Bifchof f. 24. Mai 1824, 

297. Majorca: Anton Perez de Ireas, geb. 1761; Bifchof 
ſ. 27. Suni 1825. | 

298. Malacca in Dftindien. — 

299. Malta (Melitens.) auf der Inſel Habe Namens, womit 
das Erzbisthum Rodi vereinigt ift: Franz Zaver Ca: 
ruana, geb. 1759; Biſchof |. 28. Febr. 1831. 

LX. Manfredonia im Könlgr. beider Sicilien (Sypontin.) Bi 

| tangelo. Salvemini, geb. 1786, EB, f. 2. Juli 1832. 

ILXI. Manilla auf den philippiniſchen Inſeln. 

300. Mantua: Joh. Battiſta Belle, ‚geb. 1767; Bifchof f. 
24. Suli 1835. 

301. Marcane und Tribigne in Dalmatien; adminiſtrirt von * | 
Bifhof von Raguſa.— 

302. S. Marco und Bifignano im Königreiche beider Sieilien. 

303. Marianne: in) Brafilien :: Carl Pereira Freire de Ran) geb. 

17855 Biſchof ſ. 17. Deg 1840, 

304. Marfeille (Marsilien.) in Franfreich: ‚Carl Joſeph be 
Mazened, überf. von Icoſia in partibus ſ. 2. Oct. 1837. 

305. Marſi im Koͤnigreiche beider Sicilien: 

306. S. Martha in Süd-America: Ludwig Joſeph Serrano, 
geb. 177753 Biſchof ſ. 1. Febr. 1836; 

307: Maffe di. Garrara: Franz Sit ani⸗ geb. 17805 Siſhef 
ſ. 23. Juni 1834. | | 

308. Maſſa Maritima in Toscana: ZJofeph Märia — 

geb. 17793 Biſchof ſ. 19. Dez. 1825. | | 

309. Matelica im Kirchenftaate. ‚8 
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LXI. Mayland (Mediolan.): Se Em. Carl Gaetano 
Gaysruck, Erzbifhof f. 16. März 1828. 
310. Maynas in Weftindien: Joſeph Mar. de Arriaga, ‚geb, 
"17865 Biſchof f. 17. Sept. 1838. 
311. —2 — (Moguntina): —— Leopold Kaiſer, geb. 
zu Mülheim, Didzefe Maynz, 3 . Novi 1788; af feit 
6, April 1855. 
312. Mazzara in Sicilien: Ludwig Bealahiri,, erg 
geb. 1767; Bifchof f 17. Dez. 1832. 
313. Meath (Mideis; ) in Irland: Joha nn Cantwel, Biſch. 
ſ. 20. Zuli 1830. 
314. Meaux (Melden.) in Frankreich: Yuguft Allou, geb. 
17973; Biſchof ſ. 21. Febr. 1889. 
315. Mechoncan in Weftindien, 
LAIII. Mecheln: Se Em. Card. Engelbert Sterds, En 
Biſchof ſ. 24, Febr. 1852. | 
316. Melft und Rapolla im Königr. beider Sicilien: L udwig 
Bovio, Benedictiner von Monte Caſſino, geb: 1774, Bi: 
{hof ſ. 18. Mai 1829, Ä 
Weihbiſchof: Ferdinand Siciliani, geb 1765, Biſchof 
von Tripolis in partibus ſ. 13. Juni 1828. 
317. Mende (Mimaten.) in Frankreich: Claudius Johann 
Brolloy de la Brunière, geb. 1760; v.. feit 19. 
‚April 1822. 
318. Merida (Emeriten.) in Weſnndien 
LXIV. Meſſina (Messana) in Sicilien: Franz v. Paula | 
Villadicani, geb. — uͤberſ. von Ortoſia in partihus 
f. 17. Nos 1828. 
319. Mey in Sranfreih: Jak. Franz de Boffen, geb, 1756, 
Biſchof ſ. 24. Nov. 1823 
LXV. Merico: —** Paſſada⸗y⸗ Gardunno, geb. 
1780; Erzbiſchof ſ. 23. Dez. 1839. | 
320. Mileto im Königr. beider Sicilien; Vincenz Mar. Ars 
mentano, aus dem Prediger⸗ Orden, geb. 1766; Biſchof 
ID FE IRRE 
R 321. S. Miniato in Xoscana: Torello Pierassi, * 1794; 
Biſchof ſ. 23, Sun 1834 
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322. Minorca auf der Inſel gleichen Namens: Anton Diay 
Merino, aus dem Prediger-Orden, geb; 1772; under ſ. 
30. Sept. 1831. 
323. Minsk in Litthauen vom latein. Ritus: Matteo Lipski, 
geb. 1769, uͤberſ. von Aureliopolis in part. f. 28. Febr, 1831. 
324. Minsk oder Minsko in Lithauen vom vereinigten griechifche 
ruſſiſchen Ritus: Joſeph eg aus dem DOM | 
des hl. Bafilius M. 
325. Mobile in den vereinigten Stuatin? Michael Portier, 
überf. von Dlena in part. f. 15. Mai 1829, 
326. Modena (Mutinens.): Ludwig Reggianini, geb. 1775, 
Bifchof f. 12. Febr. 1835; 
397. Modrufch: (v. Zeng.) 
LXVL Mohilow in Rußland: Fonay Ludwig —— 
geb. 1777, uͤberſ. von Megara in part. ſ. J. März 1841. 
328. Molfetta (Melphitien.) im Königr. beider Sicilien, ver- 
einige mit. Giovenazzo und Terlizzi: Joh. Conftantini, 
geb. 1794; Bifchof f. 19. Mai 1883. 
329. Mondonendo ( Mindonien.) in Spanien. 
330. Mondovi (Montis Regalis) in Piemont: Gartann Bug— 
lioni, geb. 1767; Biſchof ſ. 12. Juli 1824. 
3310 Monopoli im Könige, beid. Sicilien: Michael Raimirsi 
geb. 1757, überf. von Troja 3. Mai 1824. 
LXVI. Monreale in Sicilien:-Dominicus Balf am 0, Bent 
dictiner von Monte Eaffino, geb. 1760; Erz: Bifchof feit 
23. Sept: 1816: 
332. Montalcino (Icinen.) in Toscana: Joh: Bindi Ser⸗ 
gardi, geb. 1772; Biſchof ſ. 20. Dez. 1824. — 
333. Montalto im — Ludwig Caneftrari, aus d. 
Orden der Minimen des heil. Franz von Paula, geb. 
17745 Bifhof- f. 19. Dez 1825. 
334. ——— (Montis Albani) in Frankreich: Johann 
Chaudru de Treliſſac, gebs 1759; Biſchof ſ. 30. Ger z 
» tember 1833. | 
335. Montefeltre im Kirchenftaate: Benedict Anton Antos 
nucci, gebe 17985. Bifchof ſ. 17. Dez. 1840. op 
336. Montefinscone und Eornete im Sirhanfanier. Se. Eminem; 
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Sardinal Philipp de, Angelid, Diff ” 15. Br 
1838. 
337. Montepulciano (Montis Pulitiani ) in. Toscana. 
3:8. Montpellier. (Montis Pessulan,) in Frankreich: Carl 
Thomas Thibault, geb. 17965 Biſchof ſ. 24. Juli 1835. 
339. Montepelofo und Gravina im Königr, beider Sicilien, 

340. Montreal (Marianopolitan. ) in Canda, neu errichtetes 
Bisthum: Ignaz Bourget; Bifchof f. April 1840. 
341. Moulins (Molin.) in Frankreich: Anton de Pons, geb. 

1759; Biſchof ſ. 16. Mai 1823. | 
LXVIII. — und Freyſing: Lothar Anfelm Freih. 
v. Gebſattel, geb. zu Würzburg: 20. Jan. 1761; Erz⸗ 
Biſchof ſ. 25. Mai 1818. ars | 
Coadjutor c. spe. success.: Carl Graf v. Reiſach, Bifchof 
von Eichſtaͤdt. 
342. Muͤnſter in Weſtphalen: Caspar Maximilian Freiherr 
v. Droſte⸗-Viſchering, geb. in der Dioͤzeſe Muͤnſter 12. 
Juli 1770, uͤberſ. von Gerico in part. 19. Dezemb. 1825. 
Weihbiſchof: Franz Arnold Melchers, geb. 25. Dftober 
1765; Bifchof von Hebrin in part. f. 21. Nov. 1836. 
"343. Munfats in. Ungarn vom griechifch-»unirten Ritus: Baſil. 
Papovies, geb. 17975 Bifhof f. 2. Det. 1837. 
.344. Muro im Königr. beider Sicilien: Thomas Gigli, Mi 
norit, geb. 1772; Bifchof ſ. & Juli 1832. 


N. 


345. Namur in Belgien: Nikolaus Joſeph Deheſſele, geb. 
in der Dioͤzeſe Luͤttich 1795; Biſchof ſ. J. Febr. 1836. 
346. Nancy und Tull in Frankreich: Carl Joſeph de Forbin 
Janſon, geb. 1785; Biſchof ſ. 3. Mai 1824. 
Coadjutor mit Nachfolge: Alerander Menjaud, geb. 1791; 
Bifchof von Joppe in part. f. 18: Febr; 1839. 
347. Nanlin in China: Joh. de, Frakgz Caftro -Maura, 
Bifhof von Claudiopolis in part. und apoftolifcher. — 
— f. 20. Auguſt 1840. 


348. Nanted (Nannetens.) in Franfreih: Joh. de A 
geb. 1776; Bifchof f. 13. Mai 1838. * 

349. Nardo (Neritonen. ) im Königr. beider Sicilien. 

350. Narni im Kirchenftaater Joach im Tamburini, geboren 

1782; Bifhof f. 30. Sept. 1834. 

351. Naſhville in Nordamerika, neu errichtetes Bisthum: Ri: 
hard Miles, aus dem Prediger: — Biſchof fi 28. 
Juli 1837. 

352. Natchez in — —— neu errichtetes Bisthum: Johann 
Joſeph Chance, Biſchof f. 15. ‚Der 1840. 


* LXIX. Naxivan in Armenien. 


LXX. Naxos im Archipelagus auf der Juſel * Namens; 

Andreas Vegetti, Erzbifhof ſ. 8. März 1816. 
Soadjutor mit Nachfolges Nikolaus Candoni, Erzbiſchof 
von Iconium in part. f. 12. März 1837. 

LXXI. Neapel: Se. Em. Card. Philipp Earacciolo,;aus 
der Congregation des — uͤberſ. von‘ witfetta/15. 
April 1833. | 

Weihbiſchof Raphael Serena, geb. 1776; Biſchof von 
Cariopolis in part. ſ. 2. Oft. 1837. 

353, Neitra (Nitriens.) in Ungarn: Emmerich Palngya, 
geb; 1780, überf. von-Caffovia 18. Febr; 1839, 

354. Neyi und Sütri im Kirchenftaate: Franz ee geb. 

' 1792; Bifhof f. 14. Dep 1840. 

355. Neu: Orleans in den hereinigten Staaten: Anton Blanf, 

Biſchof f 19. Juni 1835. 

356. Neufohl (Neosolien.) in Ungarn: Jofeph de Belans⸗ 

4 1769; Biſchof ſ. 24. Nov. 1833. 

357. Newyork in * vereinigten Staaten; ‚Sohann du — 
Biſchof f. 23. Mai 1826. 

Coadjutor mit Nachfolge: Johann Hughues, weni von 
Bafilopoliß in part. f. 8. Auguft 1837. 

358. Nevers (Nivers.) in Frankreich: Paul Naudo, ebd 

1794, Biſchof f. 30. Sept. 1834. 

359. Nicaragua in Weſtindien. ? DEAN 

360, Nicaſtro (Neocastremi) im Königr. beid⸗ Sich; Niccola 
Berlingeri, geb. 1774, Bifhof f. 29. Dez. 1835, 


361. 
362. 


363. 


364. 


365. 
- 866; 


367. 


368. 


369. 
370. 


371. 
372. 


373. 


374. 


375. 
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Nicopolis in Bulgarien: Joſeph Mojaloni, Biſchof und 


apoftolifcher Adminiftrator der Wallachei |. 23. Sept. 1825. 
Nicoſia in Sicilien: Gaetano Avarna, geb. 1758, -überf. 
von Zama in part. f. 26. Juni 1828. 

Nicoterra und Tropea im Königr. beider Sicilien. 
Nismes(Nemausen:) in Franfreih: Johann Franz 
Cart, geb. 31. Aug. 1799; Biſchof f. 12, Febr. 1838. 
Nizza (Nicieu.): Domiltus Galvano, sed. 1800; 
Biſchof fr 30. Sept. 1833. 

Nocera im Kirchenftaate; Franz Ludwig Pierviſani, 
geb. 1766; Biſchof ſ. 22. Dez. 1800. 

Nocera de’ Pagani im Königr. beider Sicilien, neu errichtes 
tes Bisthums Agnello Joſeph d'Auria, geb. 1756; 
Bifchof f. 23. Juni 1834. 

Nola im Königr. beider Sicilien: —* Pasca, geb. 
1778, uͤberſ. von Bojano 23. Juni 1828. | 

Noli (Neulen.) im Genueftfchen. 

Nome di Gefü oder Cebuͤ auf den philippiniſchen Inſeln: 
Santos Marannon, geb. 17635 Bifch. ſ. 28. Sept. 1829. 
Norcia (Nursin.) im Rirchenftaate: Gaetano Bonani, 
geb. 1766; Bifchof f. 27. Zuni 1821. 

Novarra in Piemont; Se, Eminenz Card. Joſeph Mos 
rozzo, Bifchof f. 1. Oft. 1817. 

Nusco im Königr. beider Sicilien: Franz Paul Maftro: 
pisqua, geb. 1786; Bifchof f. 2. Oft. 1837. 


© 


Dgliaftra (Oleastren.) in Sardinien: Georg Mann: 
ritta, geb. 17675 Biſchof f. 13. Sept. 1838. 
Dlinda u. Fernambues in Braſilien: Johann Perbigen, 
geb. 1789; Bifchof f. 28. Febr. 1831. 


LXXI. — (Olmucens.): Maximilian Joſeph Bar. 


v. Sommerau-Becch, geb.1796; E.:8. f. 19. Mai 1837. 


Weihbifhof: Anton Graf v. Schaafgotfch, geb. zu Brun 


1804; Biſchof von Aureliopolis in part. f. 11. Juli 1839. 
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376, Oppido im Koͤnigr. beider Siciliens Franz Mar. Caps 

| pola, geb. 17735; Bifchof ſ. 19. April 1099. 

377. Orenſe PN in. Spanien. 

378. Orihuela in Spaniens Felir Herero Walverde, geb. 
. 1772; Biſchof ſ. 27. Sept. 1824. | 
379, Oria oder Uritana im Konigr. beider Sicilien: Johann di 
Guida, aus derCongregation des bi Vincenz v. Paula, 

geb. 1777; Bifchof ſ. 29 | Juli 1833. 

LXXIII. —— (Arborens.) in Sardinien. 

380. Orleans (Aurelian.) in Frankreich: Nicok Maddalena 
Morlot, geb. 17955 Biſchof f. 8. Juli 1839. 

-881. Orte ( Ortana ) im: Kirchenftaate. | 

382. Ortona im Koͤnigr. beider Sicilien ; neu errichtetes Bisth.: 

in beftändiger Adminiftration von dem Erzbisth. Lanciano. 

383, .Orvieto (Urbevetan.) im Kirchenftaater Se. Em. Gard. 
Franz Drioli, aus dem Minoriten: Orden; Bifchof f. 15. 
April 1833. | 

334. Oſimo und Cingoli im — Se. Em. Card. Joh. 
Soglia, Biſchof ſ. 18. ‚Febr. 1839. 

385. Osma (Oximen.) in Spanien. 

386. Osnabruͤck in Weftphalen: Carl Anton Luͤpke, Admini⸗ 
firator diefer Kirche, geb. 26. Juli 1775 in. der Didzefe 
- Ddnabrüf, Biſchof von Antedina in part. f. 5. Juli 1830. 

387, Dffory in Srland: Wilhelm Kinfela, Bf, 15. Mai 1829. 

388. Oſtia und Velletri im Kirchenftaate: Se. Em. Card. Bar- 
tholomäus Pacca, Decan des heil. Collegiums, überf. 
von Porto u. S. Rufina 5. Zuli 1830... 

MWeinbifchof: Anton Framei, geb. 1772; Viſchef von Cana⸗ 
tu in part. ſ. 2. Oct. 1837. 

389. Oſtrog in Volhynien. 

* Oſtuni im Koͤnigr. beider Sicilien: in beftändiger Ydminis 
ſtration vom Erzbisthume Brinbdefi. 

UXXIV. Dtranto im Königreiche beider Sicilien — 
Vincenz Andr. Grande, geb. 1785; Rio Ro 20. 
San. 1834. | 

391. Oviedo in Spanien (Oveten.) 
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- 399. Pace in Suͤd⸗Amerika: Sofepb Emmanuel de Cordo— 
va, geb. 1774, überf. von Eroce della Sierra 13. Zuli 1840. 
393. Paderborn in Weftphalenz; Friedrich :Elemens Bar. v. 
LedebursWicheln, geb. 21: Oft: 1770; B. ſ. 3. Juli 1826. 
Weihbiſchof: Richard Dammers, geb. zw Paderborn 1762; 
Bifhof von Tiberias in part. 3. Mai 1826. 
394. Padua: Modeftus Karina, geb. 1771; B.ſ. 3. Aug. 1821. 
SB. Palencia in Spanien: Carl Anhat do⸗ 06 1783 5 Biſchof 
f 24 Febr. 1832. | 
LXXV. Yalermo (Panormitan.) in Sicifien: Se. — 
Card. Ferdin. Mar. Pignatelli, aus der Theatiner—⸗ 
+ » Gongregation; Biſchof ſ. 21. Febr 1839. 
— Joh. Battiſta Bagnasco, geb. 17915 Biſch. 
von Uronopolis in part. ſ. 28. Juni 1828. 
306. Palaͤſtrina ( Praenostin.) im: Kirchenſtaate: Se. Eminenz 
Card. Bincenz Macchi, mit Aufgebung feines Titels v. 
—St. Fohannes und Paulus; Biſchof ſ. 14 Dez 1840. 
397. Pamiers (Apamien,) in Frankreich: Gervaſius Breite, 
R geb. 1763; Bifchof: ſ. 24. Suli 1835. 
398. Wantvelong. in Navarra: Xaverius Andriani, —— 
u 17745 Biſchof ſ. 15. März 1830. 
399. Pampelona in Suͤd⸗Amerika, nen errichtetes Bisthum: Jos 
ſeph Georg: de Torresd:y: Eſtans, geb. 1272; Biſch. 
f. 21. Dez. 1836. 
400. Panama in Suͤd⸗ America: — Joſeph Gabareas, 
geb. 17745 Bischof ſ. 24. Juli 1835. 
401. Paraguay in Weſtindien. 
402: Parenzo und, Pola in Ssftrien:: Anton Yetrani, geboren. 
1789; Biſchof f. 9. April 1827. . 
LXXVI. Paris: Dionyfius Auguft Affre, wo zu Las 
tour, Dibzeſe Rodez, 25. Sept. 17883; uͤberſ. son Pom⸗ 
| pejopoliß in part. f. 13. Suli 1840, ji 
403. Parma: Vitalis Aldi, geb. 17563; ; Biſchet * 28. 
Gehrngt 18315; 
23% 
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404. Paſſau in Bayern: Heinrich Hofftätter, geb. in der 
Erzdiözefe München 16. Febr. 1805; ©. “ 23. Dez. 1839. 

405. Datti in Sicilien (Paitens. ). 

‚406. Pavia in der Lombardei: Ludwig Tofi, — 1763; B. 
ſ. 16. Mai 1823. 

407. ©. Paul in Brafilien: Joachim Sotifalves d'Andreade, 
geb. 1777; Biſchof ſ. 25. Juni 1827. 

408. Peking in China: Ludwig Graf von Baſi, Biſchof von 
Canopo in part., apoſtoliſcher Vicar u. Adminiſtrator von 
Xamtung ſ. 20. Auguſt 1840. 

409. Penni und Atri im Koͤnigr. beider Sicilien: Dominicus 
Ricciardone, geb. 1758; Biſchof f. 25: Mai 1818. 

410. Perigueur ( Petrocoricen.) in Frankreich: Joh. Battifte 
Maffonais, geb. 18055 Bifchof f. 14: Dez. 1840. 

41l. Perpignan (Elnen.) in. Sranfreih: Johann Franz de 
Sannhae Belcaftel, geb. 1765; 2. f. 17. No0.,1823. 

412. Perugia im Kirchenftaate:- Carl Sirtasini, gcb. 1768; 
Biſchof f. 2, Oft. 1818. | 

413. Peſaro (Pisauren.) im. Kirdyenftaate: Marquis Franz 
Canali, geb: 1788; uͤberſ. von Auguſtopolis in partibus 
8. Juli 1839. 

414. Pescia in Toscana: Vincen; Menchi— geb. 1789; Bi⸗ 
ſchof f. 23. Dez. 1839. 

415. Philadelphia in den ieieizie Staaten: Heinrich 
well, Bifchof ſa26. Nov. 1829. Rt 

416. Piacenza (Placentin.): Ludwig Sanpitale, * 
uͤberſ. von Borgo ©. Donnino 21. Nov. 1836. 

„417. Piazza (Platien.) in Sicilien; Weihbifchof: "Wincen: 

Velardita, geb. 1798, * von Gortina in partibus 

28Juni 18343 

"A18. Pignerol in Piemont: Andreas‘ ‚Charvos; geb. 1798; 
Bifchof f. 20. Sam. 1834. 

419. Pinhiel in Portugal. | 

420. Pindco und: Turovia vom- reife | Stu in 1 Ri 
thauen, 

‚ LXXVI Pifa in SER ob. Bapt Baretti, ‚geboren 

1779; überf. von Fieſole 23. Dez. 1839 | 
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421. Piftoja und Prato in Toscana: Koh Baptift En 
geb. 1777; uͤberſ. von Pescia 2. Okt. 1837. 

422. Placencia in Spanien: Cyprian Sanchez VBarela, geb. 
1776; Biſchof [4 & Juli 1826. 


EXXVIN. de Ta Plata,-auch Chareas, in Suͤd⸗ America: 
Joſeph Mar. de Mendizabal, m von Pace 28. 
Juli 1835. 
423. Plosfo in Polen: Franz Pawtowski, geb. 1775, Bi— 
ſchof f. 6. Febr. 1836. 
Weihbiſchof: Lorenz Gutowski, geb. 1758: Bifhof von 
Gerafa in’ part. f. 15. Dez. 1828, 
424. St. Pölten (S. Hipolyti) in Deftreih: Johann Mic. | 
"Wagner, geb, zu Linz 12. Aug. 1788; 5 von Bel⸗ 
grad und Semendria 1. Febr. 1836. 
425. Podlachien in Holen, mit dem Site = Biſchofs zu Ja— 
now: Joh. Gutkoroski, geb. 1776; B. f. 3. Juli 1826. 
Meipbifchof: Franz Lewinski, geb. 1773; Bifchof v. Eleu: 
theropoliß in part. f. 3. Zuli 1826. 
426. Poitiers (Pietavium) in Frantreich: Joh. Baptiſt de 
Bouille, geb. 1759; Biſchof f. 1. Dc. 1817. _ 
: 427. Yolicaftro_ im Könige. beider Sicilien; Nicol. Mar. Lau: 
difio, Rebemptorift, geb. 1779; überf. d. Bova 3. Mai 1824. 
LXXIX. Polosfo in Weiß- Rußland ‚vom. griechifch = ruffi (hen 
‚Ritus „vereinigt ‚mit den Kitchen. ‚von Hiſe⸗ Micislaw und 
Vitepsco. 
428. Pontremoli (Apuanum) in Toscana: Mihael Ungela- 
Drlandi, geb. 1793; Bifhof f. 23. Dez. 1839. 
429. Popayan in Weſtindien; Weihbifchof: Anton Burbano, 
geb. 1776; Biſchof von Roſa in part. 39, Mai 1837. 
450. Portalegre in Portugal. ' | 
431. Porto: S. Rufino und Civitavecchia im Kirchenſtaate: Se. 
Em. Card. Carl Mar. Pedicini; uͤberſ. von Palaͤſtrina 
14. Dez 1840. | 
432. Porto in Portugal. 
433. Portorico in Meftindien. 
434. Potenza und Marfi ico im Koͤnigr. beider Sicilien. 
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435. Pozzuoli (Puteoli) im Königr. beid. Sieilien: Peter Mas 
rolda, Redemptorift, geb. 1770; überf. von Marfico und 
Potenza 19. Mai 1837. 

LXXX. Prag in Böhmen: Ludwig Anton Frhr. v. Schrenk 
v. Notzing, geb. zu Zonicii 24. März 18023 uͤberſ. von 
Ptolemais in part. 17. Sept. 1838. 

Weihbiſchof: Johann Franz Tippmann, geb. 1786; B. 
von Satale in part. 17. Dez. 1832. 
436. Premislau in Gallizien: Franz Xaver Zachariaſiewiz, 
geb. 1770; uͤberſ. von Tarnow 13.. Juli 1840. 
437. Premislau, Sanocia und Samboria vom griechiſch⸗ruſſi 1 
4. Ritus. in, Galligien. 

438. Pulati in: Albanien; abminiftrirt vom Bifchofe von Scutari, 

439. Puy (Anicien.) in Franfreihs Peter Mar. Darcimo- 
led, geb. 1802; Biſchof ſ. 13. Juli 1840. 


Q.| 


440. Quebec in Canada : Sof. Signay, geb. 1775; Bifchof f. 
Febr. 1833; Coadjutor.mit Nachfolge Pet. Zurgeon; Bi: 
ſchof v. Eidimo“ in partibus 21. Febr. 1834. Weihbifchof 
für Nord-Canada: Fof. Provender; LA v. Suliopel. 
- im partibus f, 1820. 
441. Quito in Peru: Nikol. beAreta; Biſchof ſ. 29. Sf 1833. 
Meihbifchof: Sof. Earrion; Bifehof, v. Cotin in part. 
27. April 1840. | 


N. 


442. "Raab (Jauriens.) in — * Joh Sta ea geb. 
1781; Bifchof f. 13. Sept, 1838. 

LXXXI. —2— (Rapotens.) in Dalmatien: Anton Giu— 
ricco, geb. 1780; Biſchof ſ. 5. Juli 1830. 

443. Raphoe in Irland: Patrik Mac— an Viſchof 
ſ. 11. Juli 1821. 
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LXXXIL Ravenna, Se. Emz. Card. Charissimo Falco- 
nieri Mellini; Erzbifchof f. 3. Juli 1826. 

444. Regensburg (Ratisbon.) Weihbifhof, Cafpar Urban, 
geb. 1773; Bifchof v. Tenagra in —— ſ. 19. Dez: 
1834. 

445. Recanati und Loretto im rn Graf Alex. Ber: 
netti, geb. 1777; Biſchof f. 30. Sept. 1831. 

LXXXII. Reggio im Königr. beid. Sicilien: Petr. di Be: 
neditto, geb. 1768; Erzbifch. f. 11. Zuli 1836. 

446, Reggio in Modena: Phil. Cattani, geb. 1767, überf. 

v. Garpi 3. Juli 1826. 

447. Rennes (Rhedon.) in Franfreich. 

LXXXIV, Rheims in Sranfrih: Thomas SSH TEN geb. 
1792, überf. v. Perigneux 13. Zuli 1840. | 

448. Richmond in den vereinigten Staaten: Ridhard Welan; 
Biſchof |. 15. Dez. 1840. | 

449. Rieti im Kirchenftaate: Graf Philipp Caroli, geb. 1796; 
Biſchof f. 30. Sept. 1834. 

450. Rimini (Ariminiens. ) im Kirchenflaate: Franz Genti— 
lini, geb. 1782, uͤberſ. v. Amicla in partibus 15. April 
1833. 

451. Rio: Faneitd und San &ehaftinhe in Brafi lien: Emman. 
de Monte Rodriguez be Araujo, * 1796; Bifchof 
f. 23. Dez. 1839. 

452. Ripatranfone im Kirchenitaate. 

453. Rochelle (Rupellens. ) in Frankreich: Elem. —— 
geb. 1787; Biſchof f. J. Febr. 1836. 

454. Rhodez (Ruthenens.) in Frankreich: Pet. Giraud, geb. 

Bi 1791; Biſchof f. 5. Zuli 1830. 


LXXXV. Rouen (Rothomagens,) in Srankreich: Se. J 
Card. Guſta v Mar. von ———— uͤberſ. von 
Straßburg 17. Nov. 1825. 

LXXXVE Roffano im Koͤnigr. beider Sicilien: Bruno Mar. 
Tedesco, geb. 1779; Biſchof f. 6. April: 1835; 

455. Rofenau in Ungarn: Dominik: Zihy, Grafv. Badony: 

bed, geb. 22. Juli 18085 Bifchof f. 14: Dez. 1840, 
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456. Rottenburg in Würtemberg: Joh. Bapt. Keller, geb. in: 
.. der Didzefe Conftanz 17. März 1764, überf. v. Evarra in 
partibus 28. Jan. 1828. | 
457. Ruvo. und Bitonto im Königreiche beider Sicilien: Nikol. 
| Marone, geb. 1791; Bifchof f. 15. Febr. 1838. 


— 
SS. 


458. Sabaria ( Stein am Anger ) in Ungarn: Andreas-Boll, 
‚geb. 17625, Biſchof f. 21. März: 1825. 

459.. Sabina u Kirchenftaate: Weihbiſchof Dominik, Ange: 
(tni,. geb. IT Biſchof v. Leuca in partibus 8 Suli 
1839. 

460. Salamanca in Spanien: Anguft. DarelaspeTemes, 
geb. 1776; Bifchof f. 12. Suli 1834. 

LXXXVI. Salerno im Königr. b. Sicilien: Marino Paglia, 
geb. 1781; Erzbifchof f. 6. April 1835. Weihbiſchof An: 
gelo 87 geb. 1778; Biſchof v. Anaſtaſiopolis in 

partibhus 17. Sept. 1838. 

461. Salta in Tucuman. 

LXXXVIII. S. Salvator, in der — Bay in Bra⸗ 
ſilien: Romuald de Seiras, geb. 181; Bifchof ſ. 21. 
Mai 1827. 

462. Saluzzo (Balsiisren2) in Piemont: Joh. Gianotti, 
geb. 1784, überf. v. Safari 19. Mai: 1837. _ | 
LXXXIX. Salzburg, Zriedr. Joſ., Zürft von Schwarzens 
berg, geb. zu Wien 6. April 1809; Erzbiſchof ſ. 1. Febr. 
1836. Weihbifchof: Ludmw. bofmanp, geb. zu, Regens⸗ 
burg 1770; Bifchof v. Dulma in partibus 6. April 1835. 

463. Samogizia in Rußland: Sof. Arnold, Fürft von Gies 

| droyk, geb. zu Wilna 1754; Biſchof v. Ortafia in partib. 
1791, succed. ald Coadjutor 1829. Weihbifchof: Simon, 
Fürft von Giedroyez, geb. 17023 Bifchof v. —— in 

partihus 1804. 
464. Sandomir in Polen. Weihbiſchof: Aler. — geb. 
1663; Biſchof v. Leontopolis in partib. 17. Dez. 1829. 
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465: Santander in Spanien: Philipp Gonzales hören 
. geb. 1765, überf. v. Iviza 1829. 

466. Santorino im ägeifchen Meere: Lukas de Sigalla; Dis 
ſchof f. 1829. — 

467. Sappa in Albanien, Baia gabella; Minorit; Bifchof 
f. 1840. 

XC. Saragoffa (Caesaraugusta) in Spanien: Bernard 

97 Saballero; geb: 1774, überfs v. Urgel 27. Sept. ‚1824. 

XCI. Saffari (Turitan,) in Sardinien: Alex. Barefino, 
geb. 1798; Biſchof ſ. 13. Sept. , 1838. | 

468. Savona * Noli im Genueſiſchen. | 

469. Scepuez oder Zips in Ungarn: ,Gof. v. Belik, ae. 1757; 

Biſchof ſ. 24. Nov. 1823, 

470. Scio auf der Inſel gleichen Namens: J Sgnaz Ein Ä 
überf. 9. Eno in partibus 15. März 1830. * 

XCII. Scopia (Usup) in Servien: Peter Scoali; Erzbi 
ſchof ſ. 30. Juli 1833. 

471. Seutari (Scodren.). in Albanien: Ludw. Guslielmi; 
Biſchof ſ. 24. Dezemb. 1839. 

472. Sebenico in Dalmatien: Ludw. Rini, geb. 1785; Bifchof 
f. 8. Suli 1839. 

473. Sefau (Secovien.) in Steiermark: Koman, Sebaftian 
‚Zängerle, geb. in Kirchberg, Didzefe Augsburg. 20, San. 
1771; ifchof |. 10. Sept..1824. 

474. See; PR in Frankreich: Melone Souliy, geb. 

| 1735; Biſchof ſ. 11. Zuli 1836. | 

475. Segni im Kirchenftaate. i 

476. Segorvia Nuova auf den pbilippinifchen Infeln. 

477. Segovia in Spanien. 

XCIII. Send (Senonens. ) in Frankreich: Koh Sof. de Cog— 
nac, geb. 1764, überf, v. Meaur 5. Juli 1834. 

478. Serena in Süd-Amerifa, neu errichtetes Bisthum. 

479. Seffa im Königreiche beider Sicilien: Paul Gar zit ‚geb. 

| 1756, überf. von Bovino 2. Juli 1832. 

XCIV. ©. Severina im Königri beider Gieilien: Lubmw: de 


Gallo, aus den: —— geb. 1760; — f 
12. Juli 18524. e 
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480. ©. Severino im Kirchenftaate: Graf Phil. Grimalbdi, 
geb. 1785; Bifchof f. 13. Sept. 1838. 

481. S. Severo im Königr. beider Sicilien: Julius de Tom: 
mafi, geb. 1776; Biſchof f. 2. Zuli 1832. | 

XCV, Sevilla (Hispalens.) in Spanien: Se. Emmy. Card. 
Franz Xav. de Cienfnuegos-y⸗-Jove-Llanos, überf. 
dv. Eadir 20. Dez. 1824. Weihbifhof: Michael Fernan: 
"Dez, geb: 1764; Biſchof 9. Marcopolis im partibus 10. 
Juli 1815. 

482. Seyna oder Auguſtow in Polen: peu Staszynski, 
geb. 1784; Biſchof ſ. 21. Nov. 1836. 

483. Sezze (Setin!) im Kirchenftaate. 


XCVI. Siena in Toscana: Joſ. Mancini, geb. 1777, überf. 
v. Maffe Maritima 12. Juli 1824. 
484. Siguenza (Seguntin.) in Spanien. 
485. Sinigaglia (Senogalliens.) im Kirchenftaate: Se, Emmz. 
Card. Fabricius Sceberas Zeſtaferrata Viſchof ſ. 
6. April 1828. 
486. Sira im Archipelagus; Ludw. Blancis von Eirie, aus 
den Minoritenorden, überf. von Canata in ie 15. 
März 1830. 
487. Siracus in Sicilien. | 
488. Sitten (Sedunens. ) in der Schweiz: Fabian Mauriz 
Roten, geb. 1783; Biſchof f. 5. Sul 18350. 


XCVH. Smyrna in Kleinafien: Anton Muffabini, geb. 
1805; Erzbifchof f. 6. März 1838. 
. 489. Ölcana in Toscana: Franz Barzelloti, "geb. 1782; 
Biſchof f. 2. Juli 1832, 
4%. Soiſſons (Suession.) in Frankreich; Suli Franz 5 
| Simony,.geb. 1770; Biſchof f. 21. März. IH. | 
491. Sothona. in Spanien. 
492. Sonora in Nord-Amerifa: Lazarus de la aaa geb. 9— 
1787; Biſchof ſ. 19. Mai 1837. ? 
XCVUlL Sophia in Servien. 


XCIX. Sorrento im: Könige. beider Sicilien: Nikol. go, 
geb. 1775; Bifchof f. 18. Febr. 1839. 
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493. Spalatro und Macarska in Dalmatien: Joſ. Godeaſi, 

geb. 1788; Biſchof f. 27. April 1840. 

"494. Speyer (Spirens. ) in Bayern: Joh. Geiffel, geb. zu 

Gimmeldingen, Didzefe Speier, 4. Febr. 1796; Bischof f. 

.19. Mai 1837. 

C. Spoleto im Kirchenftaate: Graf Joh. Sabioni;igeb. 1779; 
Erzbifchof |. 12. Febr. 1858. 

495. Squillace im Königr. beider Sicilien. 

496. Straßburg in Frankreich: Joh. Franz Le Pappe de 
Trevern,überf.v. Aire 9. April 1827. Coadjutor mit Nach⸗ 
folger Andr. Raͤſs, geb. zu Sigolsheim, Dioͤzeſe Straß: 
burg 17. April 1794; Biſchof v. Rodiopolis in partibus 
14. Dez. 1840, 

497. Suprafflia in Oftpreußen, vom vereint. griech. uffeh. Ki: 
tus: Leo Saworowski, vom Orden des heil. Baſilius. 

498. Stuhlweißenburg (Alba Regalens.) in: Ungarn: Baron 
Ladisl. Barkoczy, geb. 17925 Bifchof f. 19. Mai 1837. 

499. Sufa in Piemont: Pins orzani, geb. 1792; euer 
ſ. 23. Dez. 1839. 

500. Sutri im Kirchenftante: ORER —— geb. 1792; 

Biſchof f. 14. Dez: 1840, 

501. Szatmar oder Sutmar in Ungam: Joh. Ham, geb. 11; 

In 28. Fan. — 


502. Tanger in: Afrika; 
503. Tarracona in! Spanien. 


504. Tarantafia in Savoyen: Joh Marultin, dl usmet, geb, 
1786; Biſchof f. 12. Febr. 1838, 

CI. Taranto ( Tarentin. ) im Koͤnigr. beider Sicilien: Ra: 
phael Blundo, geb. 1788; Erzbifchof f. 6. April 1835: 

‚505. Tarbes in Frankreich: Petr. Mich. Double, geb: 1767; 
Biſchof |. 30. Sept. 1833. . 

506. Tarnow im Öfterreichifche polnifch Galizien: Fof. Woyta⸗ 

rowicz, geb. 1791; Bifchof f. 13. Juli 1840. 
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CH. Tarragona in: Spanien: Ferd. d'Echanove⸗y⸗Zaldi— 


507. 


518. 


var, geb. 1760, überf. v. Leucafia in partib. 13. Maͤrz 1826, 
Teramo im! Königreiche: beider Sicilien:  Alevand. Beret: 
tini, geb. 1765; Bifchof f. 53. Juli 1830, 


. Termoli — * im Koͤnigr. beider Sicilien: Ja⸗ 


nuarius de Rubettus geb. um; Biſchof f. 9 April 
1827. 


. Xerni (Interamnens.) im Kirchenſiaate: Nik, Mazzoni, 


geb: 1770; Biſchof ſ. 21. Mai 1829. 


. Terracina, Piperno und Sezze im Riühehiiunken Wilhelm 


Aretint Sillani, geh. 1786; Siſchofnſe 6. —* 1835. 
Teruel in Spanien, 
+ Zine und Micone auf der Inſel ag Namens:. Georg 


‚Gabinelliz Biſchof fi5. Juli 1826. 


. ©. Thomas de Meliapor in Oſtindien. 
S. Thomas, auf der, Inſel gleichen, Namens: — a 
—Martyribus, aus dem Carmelitenorden; Biſchof ſ. 8. 


Maͤrz 1816. 
. Xinia (Knin) in Croatien: Martı Mis- „Role, oe 
-1763; Bifchof ſ. 14. Dez. 1840. 


Tivoli (Tiburtin.) im Kirchenftante: Yauf, Sigi, gb 
1803; Bifchof ſ. 14, Dez 1840. 


. Xlascala oder Puebla de los Angelo: — Baul. Bas— 


quez, geb. 1768; Biſchof ſ. 28. Febr. 1831. 
Todi (Tudertin.) im Kirchenſtaate: Franz Mar. Gaz⸗ 
zoli, geb. 1763, uͤberſ. v. Amelia 22. Sept. 1805. 


CIII. Toledo in Spanien: Weihbiſchof, Joh. Arciniega, 
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520. 


geb. 1766; Biſchof v. Adrana in partib. 22. Sept. 1816. 


Tortona ( Derthonen. ) in Piemont: Job: * * 
1788; Biſchof ſ. 15. April 1833. 


Tortoſa ( Derthusen;) in Spanien. 


CIV. Toulouſe (Tolosan.) auch noch: mit den Zite v. Nar- 


521. 


bonne: Paul Therefa d'Aſtros, geb, * — v. 
Bayonne 5. Juli 1850. 

Tournay (Tornacen.): Kaſp. Sof. — er BR 
BHRN 6. April’ 1835. 


365 


CV. — — Auguſtin Ludw. de Montblaue- 


geb. 1761; Erzbiſchof ſ. A. März 1825. 


CVI. Trani im Koͤnigr. beid. Sicilien Cajetan de Franci, 


522. 


geb. 1763, aus der Congregation Clericorum Regular. 
Minorum; Erzbifh. f. 19. April 1822, auch Bepinbiger 
Adminiftrator der Kirche von Bisceglia. 

Tranfilvanien oder Weiffenburg: Nik. Cov me geb. 1769; 
Bifchof f. 28. San. 1828. 


. Xrevifo ( Tarvisens.) im Venetianifchen: Seb aſt. Sol⸗ 


dati, geb. 1780; Biſchof ſ. 18. Mai 1829. 

Tricario im Königr. beider Sicilien: Camillus Letitia, 
aud- der Kongregation de heil. Vincenz v. Paul, ‚geb, 1798; 
Biſchof f. 13. Sept. 1833. 


. Trient (Trident.) Joh. Nep. Tfchiderer, geb. 1277, 


überf. v. Hellenopolis in partib. 19. Dez. 1834. 


596. Trier (Trevirens.) Weipbifchof:"Wilp. "Günther, geb. 
- 31. Oft. 1763 in’ Coblenz; Biſchof v. Sion in ge 


527. 


528, 


529. 


530. 


831: 


"532. 


23. Juni 1834, 

Trieft und Capo d'Iſtria (Töigestin. et Yazianpöliten. ): 
Matth. Bauniger; Bifchof f. 30. Sept. 1831. 
Trivento im Königr. beider Sicilien: Bened. Terenzio, 
geb. 1786; Biſchof f. 19. Mai 1837. 

Troja im Königr. beider Sicilien: Ant. Monfort, geb. 
1782; Biſchof ſ. 3. Mai’ 1824. | 
— und Nicoterra im Koͤnigr. beider Sicilien: Mich. 
Franchini, geb. 1792; Biſchof ſ. 2. Juli 1832. | 
Troyes (Trecen.) in Franfreih: Jak. Ludw. de Se⸗ 
guin Deshons, geb. 1760; Biſchof ſ. 19. Dez 1825. 
Truxillo in Suͤdamerika: Thom. Diegue z und Floren- 
zia, geb. 1776; Biſchof ſ. 24: Juli 18383. 


OCVII. Tu am in Irland: Joh. Mac Hale, über!. v. Biellala 


533. 


534. 


8, Auguſt 1834. 

Tudela in’ Spanien: Raim. ve Azepytia Saint, geb. 
1770; Biſchof ſ. 29. Maͤrz 1819. 

Tulle (Tutilen.) in Frankreich: — * de: Mailhet, 
— 1763; Biſchof fr 21. März 185. 


366 


CVIII. Zurin ( Taurin.): Marquis Ludw, Sranfoni, geb. 
1789, überf. v, Faſſano 24. Febr. 1832. | 

535. Tuy (Tuden.) in Spanien; Franz Garcia Eaffarn- 
bios-⸗y⸗Melgar, aus dem Cifterzienfer-Orben, geb. 1783, 
überf. vu Ceuta 19. Nov. 1825. 


u. 
- 536. Ubine. in. Sriaul: Emman, godi, aus den Predigerörden, 


geb. 1770; Biſchof f. 28. Auguft 1829. 

537. Ugento im Königr. beider Sicilien: Franz Bruni, geb. 

- 1802; Bifchof ſ. 19. Mai 1835. 

538. Urbania und St, Angelo in: Vado, im Kirchenftaate: Lor. 
Parigini, geb.,1779; Biſchof f. 15. April 1833. 

cıX. Urbino im Kirchenftaate: Marquis Nikol. Tanara,; geb. 
1795, überf. v. Leucoſia in partib.. 17, Dez. 1832, 

- 539, Urgel in Spanien: Sim. de Guardiola, Benediktiner v. 

Monte Caffino, geb. 1773. Biſchof f. 25. Juni 1827. 


B. 


540. Valence in Frankreich: Pet. Chatrouffe, geb. 2. Zuli 
1795; Biſchof f. 13. Juli 1840. | 

CX. Valeneia in Spanien. 

541. Valladolit (Vallisoletan.) in Spanien: Sof. Rivade: 
neyra,'geb. 17745: Biſchof ſ. 28. Febr. 1831. 

542. Valva und Sulmone im Königr. beider Sieiliens Marius 
Mirone, geb. 1789; Biſchof ſ. 27. "April 1840, 

543. Banned ( Veneten.) in Franfreih; Carl de la Motte: 
Vauvert, geb. 1782; Bifchof |. 17. Sept. 1827. 

544. Veglia in Dalmatien; Barthel, Bozanich, geb. 1789; 
Biſchof ſ. 8. Juli 1839. 

545. Venoſa im Koͤnigr. beider, Sicilien: Mich. de De Nil, 
geb. 1787; Biſchof ſ. 20. Dft., 1837. 
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546. Ventimiglia im Genuefifhen: Lorenz Biale, geb, 1785, 
Bifchof f. 19. Mai 1837. 

CXI. Bercelli in Piemont: Aler. ————— geb. 1781, 
überf. v. Aleffandria 24. Febr. 1852. 

547. Verdun in Franfreih: Auguft. le Tourneur, geb. 1775; 
Biſchof f. 19. Mat 1837. 

548. Veroli im Kirchenftaate: Franz Cipriani, Cöleftiner- 

WMoͤnch, geb. 1773; Biſchof 1. 26. Sept. 1814, 

549, Verona: Joh. Bet. Mutti, Benebdiftiner v. Mont: Caf- 
fino, geb. 1775; Bifchof f. 14. Dez. 1840. 

550. Verſailles Versalien.): Ludw. Edm. Blangquart de 
Bailleus, geb. -17955 Biſchof ſ. 17. Dezemb. 1832. 

551. Vesprim in Ungarn, 

552. Vicenza ( Vicentin.): Joh. Jof. Fappellari, geb. 1772; 
Biſchof |. 2. Juli 1832. 

553. Vich in Spanien: 

554. Vieſti im Königr.. beider Sicilien. 0 

555. Vigevano in Piemont: Joh. Bapt. PETER; 4 1765; 

2 Biſchof f. 3.Juli 1830. 

556, Vincennes in den vereinigten Staaten: neu —— Bis⸗ 

| thum, Coleftin de la — Biſchof ſ. 17. 
Mai 1839. 

557. Viſeu in Portugal: Franz Lob 0, geb. 1768; Biſchof f. 
29. Mai 1820. | 

558. Viterbo und Toscanella im Kirchenftante: Se. Emmy. Card. 
Cafpar Pianetti; Biſchof f. 3. Juli 1826, 

559. Viviers (Vivarien.) in Frankreich: Pet. Bonnel, geb. 

175875 Biſchof |. 19. Dez. 1825. 

560. Vladimir und Brefta, vom griechifcheruffifchen Ritus in Vol⸗ 
hynien und Lithauen: Sofaphat Bulhak, aus dem Ors 
den des heil. Bafılius, uͤberſ. v. Turovia. ( Der jedesmalige 
Biſchof fuͤhrt den Titel: „Protothronius. a 

561. Vladislau in Polen: Valent. Tomaszewski, geb. 1781; 
Biſchof ſ. 21. Nov. 1836. 

562. Volterra in Toscana: Cajetan A⸗gontea * 1773: 
Biſchof f. 6. Dft. 1806. e 
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8. 


563. Waitzen (Vaccin.) in Ungarn: Franz v. Paula Na: 
dasdy, geb. 17855 Biſchof f. 17. Nov. 1823, i 

564. Wardein (Groß=) in Ungarn ( Vardin.): Franz gaic- 
faf, geb. 1772, überf. v9. Rofenau. 17. Sept. 1827. 

CXII. Warſchau (Varsavien.), Weihbifhof: Thom. Chmie= 
dere Sei ‚geb. 1767; Biſchof v. Branippopohi in partib. 

. Oft. 1837. 

565. —— (Ermeland) in. Oftpreußen ; Weihbiſchof Sof. 
Geritz, geb. 1783; Biſchof v. Abdera in partibus 2. 
April 1840. 

86. Waterford und Lismore in Irland: Nik. Foran; Biſchof 

6. Juni 1837. 


CXIII. Wien (Vienna): Vincenz Adoard Milde, geb. zu 
- Brünn in Mähren 14. Mai 1771, überf. v. Leitmerig 24. 
Febr. 1832.  Weihbifchof: Ant. Buchmayer, geb. 1784; 
Biſchof v. Hellenopolid in part. 6. April 1835, 
567. Wilna in Polen: Andr. Ktougiewicz, geb: 1767, überf. 
v. Chryſopolis in ‚part. 14. Dez. 1840.  Weihbifchof für 
d. Palatinat von Troki: Joh. Cywinski, geb; 1780; 
Biſchof v. Delcon: in part. 17. Dez: 1840. Meihbifchof 
fuͤr Curland: Caſimir Dmochowsky, geb. 1772; Bis 
ſchof v. Milta in part. 17. Dez. 1840. ii 
568. Würzburg: Georg Anton Stahl,; geb. in Stadtprogel- 
‚ten 29. März 1805; Bifchof f. 13. Juli, 1840. 


569. Zagrab in Groatien: Georg Haulik, geb. 1787; Biſchof 
ſ. 2. Oft. 1837. 
‘870. Zamora in Spanien. | | 

571. Zante und Cephalonia: Ludw. — J vnſhof . 4. 
Nov. 1831. Coadjutor mit Nachfolge: Thom as Hynes aus 
dem Prediger⸗Orden; Biſchof v. Leicos in part. S. Mai 1838. 
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Weihhbiſchof: Joh. Bereich, geb. 1785: Bischof v. Cars 
ria in part. 13. Suli 1840. ; 
UXIV. Zara (Jadren.) in Dalmatien; Sof. Renal, geb. 
17673 Erzbiſchof f. 27." Sept. 1822. [fie 2a“ 

572. Zeng * Modrusca (Segnen et Madursien.): Emmes 
rich Osegovich de — * 1775; —* 
— 23. Er erde | 


Aonetifät Wearefüiren und. wirken! vs 


In e frika finden fich. 8 apoſtoliſche Präfekturen und 4 por 
lifche Vikariate. Präfekturen für Abyſſinien, Congo, Zn: 
ſel Bourbon, Madagasca: r;Marocco, Senegal, Tripolis und 
Tunis. Vikariate für dad Worgebirg der guten Hoffnung, 
Aegypten, Arabien,’ und die Inſel St Mamige U .n 

In Amerika find 8 apoſtoliſche Präfekturen und 6 Vikariate. 

vo präfelturen für Sid-Amerifa , Cayenne, Euraca,' Gua⸗ 
dalupe, Martinique, ©t. Pierre und Miquelon, Surinam und 
Terad. Vikariate für Jamaica, Brittifch Cayenne, Sn: 

ſel Trinidad, Neufchottland, ©. — oder Republ. Hayti 
und Terra Nuova. 

In Aſien findet ſich fuͤr Aleppo ein apoſt. Vikariat, fuͤr Klein⸗ 
aſien ein apoſt. Vikariat, für Chaldaͤa ein: Delegatus apoſt., 
China und die umliegenden Reiche ſind in 14 apoſtoliſche 
Vikariate getheilt, — in 9 Vikariate und 1 apoſtol. 

| Präfektur. RE 

In Europa findet ſich ein apoftol. Vikariat für- Anhalt-Cöthen- 

Deffau:-Bernburg; für Bofnien, für Conftantinopel, für Nord: 

deutfchland, für Gibraltar, für England 8 Vikariate, für 

Schottland 3, für Holland 4 und 1 Mifftion, dann ein apo⸗ 


ſtoliſches Vikariat für die Moldau, Wallachei, Schweiz; flir 


Griechenland ein Delegatus apoft. 

‚Sn Auftralien (Occanien) ift eine apoftol. Praͤfektur für Ba- 
tavia und Mindaneo auf den philippin. Inſeln; dann apo— 
ftolifche Vikariate für Neuholland, Welt: und Oſt-Oceanien. 

Reihenfolge der Paͤbſte, 1.3. - 24 
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Apoftolifhe Nuntien. 


‚ Brüffel, Monfign. Raphael Fornari, Internuntius. 

Münden, Monfign. Michael Viale Prelaà, geb. 1799; Erz 
bifchof v. Carthago f. 12. Juli 1841, Nuntius. 

Neapel, Monfign. Camillo di Pietro, geb. 1806; ereiide 
v. Berytus 8. Suli 1839, Nuntius. 

Neugranada in Suͤd-Amerika, Monſign. Nikol. Uns, Ges 
fchäfttöträger. 

Paris, Monfign. Ant. Garibaldi, Internuntius. 

Rio⸗Janeiro, Monſign. Ambrof. Campodonico, Internuntius. 

Schweiz, Monſign. Hieron. d'Andrea, geb. 1811; Erzbifchof 
v. Melitene ſ. 12. Juli 1841, Nuntius. 

Turin, Monfign, Pasqual Gizzi, geb. 1787; Erzbiſchof von 

Theben 18. Febr. 1839, Nuntius. 

Wien, Monſign. Ludw. Altieri, geb. 1805; Erzbiſchof von 

Epypheſus 21. Juli 1836, Nuntius. | 

Die Nuntietur in Madrid ift erledigt; in Liſſabon iſt einftweilen 
Monfign. Capaccini. 
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Moeodatus ö 672| 4 2I—| 781358. 
H. Agapitus — auch Ypapetus | i. 538 — 10 19 58330 
Agapetus II. 946 9 6 132 428 
H. Agatho 6783 6/15] 801360 
H. Alerander I. 109110 — — 6) 35 
Alexander II. 1061/11) 621158 452 
Alexander II. 159 21 1123 172 27 
Alexander IV. 1254| 6| 514 183 52 
Alerander V. 1409 - 10 8/208| 98 
Alexander VI. 1492|111—| 8/2181127 
Alerander VII. 1655/12] 116 241 196 
Alexander VIII. 1689| 1| 326 245 206 
H. Anacletus 78112 —|—| 3| 15 
H. Anaftafius I. 398 3/—|10! 40/288 
H. Anaftafius IE. 496| 2 — — 51/322 
Anaſtaſius III. 911 3) 2)—|123)435 
Anaftafius IV. 1153| 1| 4193170] 25 
9. Anieetus 157/11)— || 111.52 
H. Anterus 235 — 1j—=| 19/104 
Benedictus I. 574| 4| 1/28] 631336 
H. Benedictus II. 684 - 1012| 821362 
Benedictus IH. 855| 2 6/101106|397 
Benedictus IV. 900 3I—1—|1191422 
Benedictus V. 964! 11—i—11341431 
Benedictuß VI. 972) 1} 3) —|136|432 
Benedictus VIE 975 8 —|—1138|432 
Benedictus VIII. 1012111 9)—1147|438 
Benedictus IX, 10331101 71-—1149!440 
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Coͤleſtinus II, 





























a . 
Nur jene Gegenpäbfte find in dieſes 5 =. S 
Verzeichniß aufgenommen, welche unter | & dar a 3 3% 
gleichnamigen Päbften die Zahl ausfüllen. SE = 
Sie find mit * bezeichnet. -&|#l8 eh! 
rg a. Ka 
*Benedietus RKR. J ST — — — 156 450 
Sel. Benedictus XI. 1303 1i 8 —1196 
Benedietus XII. 1334 74 6199| 83 
Benedietus RIM, 1724| 5| 8/23|2491217 
Benedietus XIV; 1740 17| 8!161251/222 
H. Bonifacius J. 418) 3 8! 6) 431301 
2. Bonifacius I. 5301 21—|—| 561328 
DBonifarius IM. 607—| 8122| 671345 
H. Bonifacius IV. 608 8113| 681346 
Bonifacius V. —* 619 510 - 70347 
Bonifacius —- uÜ 5. A — — —1151141420 » 
= Bonifacius) VI. — — — 1439 433 
Bonifacius VIIE 1294 8|—|18i195| 75 
Bonifacius IX. { \ n 1389| 1411111205) 94 - 
H. Cajus 1J 283 12 417 28 154 
H. Callixtus I. = au Satiftns 219; 4 — — 46 97 
Galirtus II. 1119| 5|10/121164...13 
Ealirtus HL. 1455| 3 31291213/120 
Chriſtophorus 903 — 6— 421 423 
He Clemens 1. 91 9 — — 4 18 
Clemens H. 1046 — 9 15 151442 
Clemens IH, 1187| 330166 32 
Clemens EV. 1266 3 920 188 57 
Clemens V. — 1305 8110/1151197! 79 
Siemens VI. ei, >...» 11342110] .12741200: 85 
Clemens VIR 1, . 11523/1510] 712231140 
Clemens VIH- 1592 13 11.8/235/125 
Clemens IX! 1667| 2 5119/2421199 
Clemens X. 1670, 6 2|241243|200- 
Elemens XH 1700/20. 3125/2471210 
Sleimens “XIL. 1730| 9 :61251250/220 
Clemens XIH. 1758 10| 6128/252/226 
Clemens XIV. . 1769| 5 4| 31253230 
H. Cletus. Siehe etus — — Fe 
H. Cdleſtinus — auch — J. 422 10 —44308 
Coͤleſtinus II. 1143 —1|:5113|167|.19 
1191! 6 8107 35 



































= 3 N 
Nur jene Gegenpaͤbſte find in bieſes = ag =. = 
Verzeichniß aufgenommen, welche unter!) & Sir: 
gleichnamigen Päbften die Zahl ausfüllen. 5 * 8 A 
Sie find mit * bezeichnet. zer 0" 
Eöleftinus IV. 1241| — |— 1171181} 50 
H. Eöleftinus V. 1294 —| 5| 91194|:72 
Eonon 687) —|11]— | 841363 
Conftäntinus 708 7)—112|:891367 
H. Cornelius 251] 1) 8110/21118 
H. Damafus 1. 366 18] 21— 11381276 
Damafus II 1048| — | —|23|152|443 
9 Deusdedit 6151 3 —I—i 691346 
N. Dionyfi us 259110] 5/— 1251144 
Donus IL. — auch Domnio 676 1| 561170 359 
Donus IE 974 —|—|—1137|432 
H. Eleutherius 177|15|—|—1| 13) 89 
Eugenius J. 654| 2 81241761357 
Eugenius NM. 2 824 3) 211011389 
- Eugenius L.- SI 1145| 8 410/169) 20 
Eugenius IV. 1431/1511j20|211/116 
H: Euſebius 310|—| 4/--| 311186 
H. Eutychianus -275| 8i11)—1:27/150 
H. Evariftus 100) .91—|—1| 51 23 
H. Fabianus 236 14 —20 117 
— 269 5 —226149 
9 Felix D.: 3551 — |— |! 8371275 
9. Felix IIE 4821 — 49319 
9. Felix IV. 526| A| 21) 551327 
Formofus ©. 8911. 55 —i—1113/418 
H. Gelaſi us 1. 492| 9— 50/321 
Gelaſius I. * 1118|. —6 163 12 
H. Gregorius — 590 13 6 10 651337 
H. Gregorins II. 715/15) 8/24| 90367 
9. Gregorius II. 731 108 — 91369 
Gregorius IV. | 827|16)—|—1103:392 
Gregorius V. F 996| 2912 142 434 
Gregorius VYJJI. 1044| 2) 8 150441 
Gregorius J 1073 12 4 159 455 
Gregorius VL) '1187|—| 1/28 175) ‚32 
Gregorius IX. 0 ‚1227114 65180 46 
St. Gregorius X.) '1271 4! 411018660 
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Nur jene Gegenpaͤbſte ſind in dieſes = no : 2 g 
Verzeichniß aufgenommen, welche unter| & | 3° 
gleichnamigen Päbften die Zahl —— 32838 
Sie find mit * * bezeichnet. - 8. |F|5187 18 
Gregorius XI. N RN. 1370| 7] 220203 92- 
Gregorius XI... . f i 1406| 2] 6| 4207| 97 
Gregorius XIII. ; 1572 12 10 28 230 163 
Gregorius XIV. °. H 1590| — |10|10|133|429 
Gregorius XV. ; 1621) — | 5j— 12381187 
Gregorius XV. 1831| — | —|— 12581287 
Hadrianus 1. 3 ‘ : 772\23/10/17| 971378 
H. Hadrianus 1... . 867| 41103 408 
Hadrianus III. ee 884 1 4—11111417 
Hadrianus IV. 2... : 1154| A| 829 171 26 
Hadrianus V. 1276 — —- 28 188 65° 
Hadrianus VL .. 111522] 1) 8| 6/222/137 
H. Hilarius — Hilarus 4611 6|—|—| 471316 
Honoriusl. . ä R 625 12 1116 71/349 
Honorius II. F 1124| 65 -18 168 16 
Honorius III. I 1216 10 8| 1179| 44 
Honorius IV. 1285| 11—| 2192|, 69 
9. Hormisdas BR i 514| 9/—|11| 531325 
H. Hyginuds U ü ; 139] 4—|—| 9 40 
H. Innocentius 1, i 401115; —|—| 41/289 
Innocentius 11. 1130113] 7101166] 17 
Innocentius III. 1198118] 6| 9178| 36 
Innocentius IV. 1243|11| 514.182] 50 
Sunocertius V. 1276| —| 8| 2187| 64 
Innocentius VI. ; — 1352| 9| 8 26 20188 
Innocentius VII. 1404 2|—121206| 97 
Innocentius VIII. 1484| 7110/27 212127 
Innocentius IX. 1591 — 2/— 234/174 
Innocentius X. 1644 10 3/23 2401193 
Snnocentius XI. I676 12 10 23 244/201 
Innocentius XII. 1681| 9 216 246 207 
Innocentius XIII. 1721| 210 248 215 
H. Johannes 1. 523 2 9— 64327 
H. Johannes II. 532 2 467329 
Johannes II, - 560113 — 621335 
Sohannes IV. 640| 1 918 731351 
Sobannes V. 6851 1!— 110 365 





























Nur jene Gegenpäbfte find in dieſes | = — — * 
Verzeichniß aufgenommen, welche unter 23 g 31° 
= = 
gleichnamigen Päbften die Zahl ausfüllen. | > 2 S 2 
Sie find mit * — —F = 3 m MR 
Sohannes Ve » ; . 701| 3] 2]13| 86|366 
Sohannes VII ; ; ; 705) 21 7117| 781366 
Sohannes VIL Ä 872|10|—| 2/1091412 
Sohannes IX, ; R \ 898] 21—115/118]421 
Sohannes X, i i ; 914114] 2|—|1251426 
Sohannes XI. x i 931) 4110/—|128|426 
Sohannes XII ; ; u 956| SI—|-—133|429 
Sohannes XI. | 965| 6111) 61351431 
Sohannes XIV. — 983 — 9139 433 
Johannes XV. — 985 — — — 440 433 
Johannes XVI. 985110/—|— 11411434 
= Sohannes XVII, —— — ——142 434 
Johannes XVIII. 1003|— | 4|22|144|437 
Johannes XIX. ; j 1003| 5| 5| 611451437 
Johannes XX. 3 1024| 9|—|—|148j439 
Sohannes XXL ,ı . — 1276 — 3| 5/1189] 65 
Sohannese XXII. ; h 1316/18] 328 198 81 
Sohannes XXI. 1410) 5/—|13|209]100 
Julius J.. 33715 2115| 45 283 
Julius I; ©. 3 1503| 9| 320 220 131 
Julius II. 1550| 5| 116 225 149 
Lando 912/—| 6)10/124|425 
H. Leo l,, der Große *— 44021 1) 4| 46307 
H. Leo I.. 682) - 10 17 81361 
H. Leo IH. en RE 79520| 5116| 981384 
H Leo IV. 188 ‚ ; 847| 8| 3] 611051394 
Leo V. : N I 0 .903|—| 1) 9120423 
Leo VI. . N 928I—| 7| 51261426 
Leo VII. d 936 3 610129 426 
*Leo VIII. — — — — 133 429 
Leo IX. — 1049| 5 2118 153 444 
Leo X. —J 1513/18| 8|21/221/133 
Leo XI. . ) 1605 — —-27 236 181 
teo XI. 1823| 5) 413 256 260 
kiberiss 35214 4 2] 36/241 
inus 66 12 213 
H. Lucius 1, 252 -656—22135 
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H. Pontianus X 




















Nur jene Gegenpaͤbſte find in dieſes | Der mal- = S 
Verzeichnig aufgenommen, melche unter & ra. Dh 
gleichnamigen Päbften die Zahl ausfüllen. | else ln 
Sie find mit = * bezeichnet. - a 
Lueius I. e 180 1144|—|11)14]168]1 20. 
Lucius II. 1181 4 2 23 173 30 
H. Marcellinus ©; 296) SI—I1 991156 
H. Marcellus 1; 308| 1) 712039165 
Marcellns II. 1555 — | —121/226|150 
H. Mareus e 336 —| 91 —1)34/231 
Marinus 1, auch Martins II. 882 1) 2— 17101416 
Marinus II. auch Martinus IIL 943 3 6 131 427 
H. Martinus J. 649| 6 212 75 352 
Rartinus IT. u. U. f Marinus I. u. N. —— — — —! — 46 

Martinus IV. Caud; wm 1281| 4) 11. 4191] 67. 
Martimis-V: — 141713) 3 0 210 103 
H. Melchiades - v 3112632170 
H. Nieolaus J. der Große 858) 96 20 107 400 
Nicolaus I, 5 1058| 2| 612511571451 

Nicolaus III. EN 1277| 2| 81271190) 66 
Nicolaus IV. Di ; ? 1288| 4 114 193 71 
Rittaans & 10121: . \ 1447| 8/—[19/2121118 
H. Baihalis Li wi. 8ı7| 7/—|17/1001397 
Haſchalis Asßeo—— 1099 18 5 10 162 10 
Pauls oee 757 10 .11—| 951376 
Paulus . — u; — 1464) 6 10 25 215 123 
Hhᷣaulus HL: IC 02 1534115129 224 1145 
Paulus ai Mi-—iesH | 1555| 4) 2712171197 
Paulus Vic. ur 00% 1605|15| 8 13 247 182 
HPᷣeiagius i. 1789 ; 555| 410/18) 611333 
Pelagius II. 80 ; 578112] 2110] 641336 

rer at. . 45125) —|—1 141053 
Pd. 142|15/— |— 10] »42 
Pins II. —* 1458| 511 2140 121 

Mins 1503| — |—|27|219| 131 
Pius Wi: HBLISLEl, . i 1559| 5 11 15 228 153 
Piuus —0o 1566| 63 24 2209 160 
Pius VI. BRBIN- . - ;; 1775|24| 6|14/%541234 
Pins VIE >. 81 048 1800|23| 5| 612551249 
Pius VIII. 1829| 1) 8 257 281 

230| 5—48 103 




















Urbanus —— 




















> Hr jene € Gegenpäbfte fi 7 in diefes = Serwals ® “ 
— tungs⸗ El; 
Berzeichniß aufgenommen, welche unter |... BREHE er. 
gleichnamigen Päbften die Zahl ausfüllen. | ;, | —587 
Sie find mit *bezeichnet. | &#l2r I 
Romanus 897— 4]7-|1116[421 
Sabinianus 605) 3| 3] 9|..661344 
H. Sergius I 687 13 82485364 
Sergius II 844 3 ——104 393 
rgius DI, 904| 7 —122424 
ergius IV. 100003 — — us 437 
eyerinus, auch Zephprinus IL. 640/—| 2] Al: 721350 
9. Silverius, auch wener II. 536 2 — — 59331 
H. Simplicius 467 15 —|—|: 481317 
H. Siricius 384 14 || 391283. 
Siſinnius 708|—1—7|20| 881367 
Da era h auch Eopue 119| 9—)7],,.2| 37 
9, Sirtus ı 257/-1111—| 2411 
H. Sirt I. 432 8| 7:45 
Sirtug 5 mr 1471113) — | 42161125 
Sirxtus 1585| 54 3/231]168 
H. Soter . 168| 9/—|i—|: 12] 62 
H. Slephanus RER 253| 4 6|—| 23/136 
Stephanus I.  . 752)—1—|—| 931374 
Stephanus II. 752) 5)—129| 941374 
Stephanus IV. 768! 3| 5/27| 961377 
Stephanus V. 816 — 7!—| 991387 
Stephanus VI sss5! 6. —|—1112]417 
Stephanus VIL 896| 1)—|. 2]115/42%6 
Stephanus VIH. 829| 2| 1112]127|426 
Stephanus IX. 939| 3 4 15 130427 
Stephanus X. 1057|—| 9/—1|155/449 
- 9. Sylveſter I. ' 314l21)11|—| 33)196 
Sylveſter II. IS ' 999| 4) 110 1483 435 
H Symmachus RR ' 498115) 8 —| 521323 
9. Xelesyhorus .  .. 12711 — — 8| 39 
Theodorus I. ' 642] 6| 5 9 741352 
Theodorus II. ' 897|—|—120 117 421 
9. Urbanus I. 1.923] 7/—|— 17/102 
Urbanus II. '1088j11] 418161) 2 
Urbanus II. -n1s5| 1110.25 174) 31 
1261 311 55 
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Nur jene Gegenpaͤbſte find in dieſes & * — 
Verzeichniß aufgenommen, welche unter ie — 3 * 
gleichnamigen Paͤbſten die Zahl ausfuͤllen. else] & 

Sie find mit * bezeichnet. & |? sie ® 

Urbanus V. 4 ; * 1362| 8| 123 202 392 
Urbanus VI. 1378 11 6| 8 200 94 
Urbanus VII. 1590 —13 232 172 
Urbanus VIM. 1623 21 —|—|239| 190 
Valentinus 827/—| 1|10/1021392 
H. Victor I. 193] 99 —|—| 14] 73: 
Pictor IE 1055| 2| 5—1154|/448 
Victor II 1086| 1) 31241160 

Bigilins 538116) 6|—| 60/333 
H. Vitalianus 657114 6|—| 771357 
Xxyſtus Cfiehe Sixtus J. * — —— —7 33 
H. Zacharias 741|10| 3 14 92|371 
H. Zephyrinus I. ; 202117—|—| 15| 96 
Zephprinus IT. (ſ. Seoerinns) ; —— |—1—|— | 72350 
H. ra | 417! ı) 9| 9) 42300 
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